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Yorrede, 


Ich glaube diefem Bande nur wenige Bemerkungen 
vorausſchiden zu follen. Als naturgemäßer Abſchluß 
desſelben erſchien mir nicht das Jahr 1618, fondern die 
erzwungenen Zugeftändniffe bes Könige Matthias an die 
proteftantifchen Stände Oſterreichs und des Kaifers Nur 
dolf IT. an jene Böhmens im Jahre 1609. Die folgen» 
den Greigniffe bis 1618 bilben bie Vorgeſchichte des von 
Böhmen und Oſterreich ausgehenden Dreißigjährigen Krieges 
und können von dieſem nicht getrennt werben. Die weit- 
lãufige Behandlung der Kriege mit den QTürfen und ber 
Vorgänge in Ungam, welde faft bie Hälfte dieſes Bandes 
bilden, ſcheint mir ſachlich vollfonmen begründet zu fein. 
Neben der Stellung des Haufes Habsburg zum Prote- 
ſtantismus hat e8 in dieſer Periode Feine wichtigere Frage 
gegeben als die, ob Öfterreich imftande fein würde, Ungarn 
gegen die Türken zu behaupten und in eine engere Ver- 
bindung mit ben deutſchen und böhmiſchen Ländern zu 
bringen. Durch die Erhebung der Ungarn unter Boeskay 
ift auch am Anfang des 17. Jahrhunderts bie entſcheidende 
Wendung in Ofterreih und Böhmen herbeigeführt worden. 
Ih Habe Hierfür auch bie ungarischen Quellen und Bor- 
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ſchungen gewiſſenhaft benutzt, allerdings vielleicht nicht voll⸗ 
ſtändig, da es für einen Ausländer nicht immer leicht iſt, 
dieſelben zu erhalten oder auch nur Kunde davon zu ber 
Tommen. 

Die Orthographie diefes wie der vorigen Bände ift 
leider nicht frei von Inkonſequenzen, da ich in meinem 
Manuſtkripte der früher allgemein gebräuchlichen und in 
Öfterreich noch jest angewendeten gefolgt bin, während bie 
Druderei fi an die in Preußen eingeführte, freilich, wie 
mir feheint, manchmal recht inkonfequente, Schreibweife 
gehalten hat, dies aber auch nicht von allen bei biefem 
Bande beihäftigten Segern in gleicher Weife gejchehen ift. 
Daher findet ſich Erzherzöge neben Erzherzoge, Katholis 
zismus neben Katholicismus u. ſ. w. Doch werben ſich 
die Lefer Hoffentlich darüber hinwegſetzen. 


Wien, am 6. Dezember 1891. 


A. Huber. 
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Zum vierten Bande: 


@eite 97, Zeile 11 lies verweigertem flat verweigerte. 
„39 Mnm. Zeile 1 Heß bie fatt ber Berifte. 
294, Seile 3 fieß ae, fatt bapegen. 


nn 9 „ Xänber fatt Ländern, 
1. 10 „ italienifger Eekretir. 
ET einen fatteim. 

"2, 2 9 „ dann fatt denn. 

O2. 16. mägtigen fatt wöchtigen. 
229% 0 17. Befanntefen flatt ketanntefien. 


Zum dritten Bande: 


Suate 194, Zule 8 lies des Plance flatt ben Pia 
» 300,» Ad. Üeßergeben dau mpaben. 

30, Bm nm 1508 Ratt 180. 

390, . Bien daß fatt da. 

398,» 17 „ für die Dauer feines bene fatt Ihenstänglis. 
40, 5 4. Bejäger fatt Beer. 

a Du. u. lies Ränigs flatt Areget, 

10, , 6 les Rormünters fatt Bormünter. 

2, . 5» Culeiman m. fatt ©. 1. 








Siebentes Bud). 


Der Kampf um Angarn und bie Aus- 
breitung des Yroteflantismus. 


Huber, Geſcicht Öferreict. IV. 1 
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Erſtes Kapitel. 


Die Kriege gegen Zäpolya und bie Türken bis zum 
Abſchluſſe der Wafſenruhe im Jahre 1547. 


Über ein Jahrhundert hatte Ungarn die Vormauer ber 
abendländijchen Cpriftenheit gegen tie türliſche Macht gebildet, 
lange Hatte es, wenn auch immer weiter zurückweichend, der⸗ 
ſelben widerſtanden, bis endlich die Schlacht bei Mohaͤcs das 
in innere Zerfegung übergegaugene Reich gertrümmerte und bie 
Tirten in das Zentrum des Landes, in bie Hauktftabt Dfen 
füprte. 

Mit der Erwerbung Ungarns durch das Haus Hababurg 
ging auch die Aufgabe, das chriftliche Abentland und feine 
Kultur, beſonders das zunähft bedrohte Deutſchland vor der 
Überflutung und Unterwerfung durch bie Türken und vor ber 
bamit verbundenen Barbarei zu fhägen, auf Oſterreich über 
und mehr als ein Jahrhundert Kat es gedauert, bis ber 
Kampf zum Stehen gebracht und bie Gefahr für die Dauer 
abgewendet wurde. 

Denn die Türkei war im ſechzehnten dahrhundert infolge 
ihrer vortrefflichen Heeredeinrichtungen 1) eine furchtbare Macht 


1) ©. bie geifsolle Stizze don Rante, Die Osmanen und bie fpa- 
ulfge Monarchie (4. Aufl. WB. XXV), ©. dff. und (mit einigen Bes 
tihtigungen Nantes) Zinteifen, Gefdlhte bes oemaniſchen Reihen 
MU, 1451. Blir die frühere Zeit dgl. Cuspinian, Ds Cacsaribus 
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und jedem ber chriftlihen Nadbarftanten weit überlegen. Indem 
der Sultan in jedem eroberten Sande für feine Krieger zahl- 
reiche Lehen (Timare) ſchuf, von denen ein ober mehrere Reiter 
geftelft werben mußten, Hatte er immer ein großes Reiterheer 
zur Verfügung, das man nad der Eroberung Syriens und 
Ägyptens auf 130000 Mann feägte. Die regelmäßige Aus 
Hebung ber kräftigſten Chriſtenknaben in ben unterworfenen 
Ländern, befonberd in Griechenland und Albanien, welde dann 
in harter Arbeit und ſtrenger Zucht zu Kriegern herangebildet 
wurden, lieferte dem Sultan ein vortreffliches Material für 
das Corps der Ianitiharen, das ausſchließlich ans ſolchen aus⸗ 
gehobenen oder auch bei Feldzügen mitgeſchleppten Chriften- 
Inaben beftand. Obwohl bie Janitſcharen, welche ven Kern bes 
türkifcen Fußvolks bildeten, feldft unter Suleiman IL nicht 
mehr als 10000 bi8 15000 Mann zäßften, hatten fie doch 
wiederholt in entſcheidenden Schlachten, 3. B. bei Varna ben 
Ausſchiag gegeben. Es bebunfte daher nur eines Vefehles des 
Sultans, jo ftand ein zahlreiches und tüchtiges Heer zu Pferd 
amd zu Fuß, Das buch Werbungen noch ſehr leicht vermehrt 
werben Ionnte, zum Ausmarſche bereit. 

Dagegen waren bie Heereseinrichtungen ber Nachbarn bes 
osmaniſchen Reiches außerorbentlih mangelhaft. Namentlich 
in den dfterreichiichen Yänbern hing das Heerweſen nod großen» 
teild von den Staͤnden ab. Diefe bewilligten bei drohender 
Feinbesgefahr auf eine beftimmte Zeit, etwa drei ober ſechs 
Monate, ein Landesaufgebot, den dreißigſten, zehnten, fünften 
Mann; In ber zunäcft bedrohten Gegend rief man wohl alle 
Waffenfähigen auf. Aber es waren dies zufammengeraffte, 
bes Rampfes unfımbige Haufen, bie fih mit ben Türken micht 
meſſen Ionnten. 

Nur ftehenve Armeren hätten dieſen vollſtändig gewachlen 
fein Eönnen. Aber folde Kat es im Abenblande, von einem 
Heinen Corps in Frankreich abgefehen, damals gar nicht ge- 
(ed. 1601), p. 469, für Die Zeit Snfeimans IL. auch Hieronymus Tasıya 
Söpreiben an den 9. Kudtoig von Baiern vom 6. Wov. 1528 im „Duellen 
amb Erörterungen zur Bayer. und deutſchen Gejd." IV, 57. 


Google 


und Öflerreiche. 5 


geben. Den Ritterheeren, die früher eine Art ftehenber Truppen 
gebildet, hatten ſich bie Türken [om bei Nikopolis und Varna 
überlegen gezeigt und feit bem Wuflommen ber Feuerwaffen 
hatten biefelben immer mehr an Bebentung verloren. Auch 
war ber Abel nur noch ausnahmöweile, wenn ber Landesfürſt 
ſelbſt ins Feld z0g, zum Kriegédienſte verpflichtet. 

Die Hauptrolle in den Kriegen des Abenblandes ſpielten 
jegt die Söldner, welche an Tapferkeit und Kriegstüchtigkeit 
den Türken nicht nachftanden. Aber biefe fofteten hohe Summen 
und gerabe an Gelb Kat es ben meiften abenblänbifchen Stan- 
ten, beſonders aber Öfterreich, deſſen Steuerweſen noch wenig 
ausgebildet und beffen Finanzen infolge der Kriege Kaiſer Ma- 
rimilians gänzlich zerrüttet waren !), am meiften gefehlt. Die 
orbentlichen, von der Bewilligung ber Stänte unabhängigen, 
Einfünfte des Landesherrn von Domänen, Ämtern, Stadt 
fteuern, Zöllen, Mauten, Bergwerken u. |. w., von denen ein 
großer Teil fhon in ber Zeit Mazimilians I. wie in Böhmen 
unter ben legten Vorgängern Ferdinande I. verpfändet worden 
war, reichten gewöhnlih nicht einmal zur Dedung der regel» 
mäßigen Ausgaben, ber Koſten bes Hofftantes und ber Ber- 
waltung, wie für die Berzinfung ber immer mehr anwachſenden 
Schulen aus’). Man ließ daher erſt im Falle eines Krieges 
durch Eriegserfahrene Oberften oder Hauptleute, und zwar im 
der Regel auf eine befiimmte Zeit, eine Anzahl von Sölonern 
werben, die, wenn ber Sold lange ausblieb, nicht felten im 
entſcheldenden Augenblide ben Gehorfam vermweigerten. Auch 
war es ein großer Mifftand, daß bie Regierung erft bei ber 
Nachricht von ber Gefahr eines Angriffs der Türken Ausfiht 
hatte, die Stände zur Bewilligung außerorbentliher Steuern 
ober zur Stellung von Truppen bewegen zu Können. Bis num 
die Stände ber verſchiedenen Länder verfammelt waren, bis 
biefe über bie Art und bie Höße der Steuern fich geeinigt, bis 
bie Regierung dann auf irgendeine Weife das notwenbigfte Gelb 


1) Bgl. III, 419, N. 3. 
2) Id} werbe darüber in einem eigenen Muffage handeln. 
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aufgebracht und enblich bie Sölbner angeworben Hatte, konnten 
die Feinde ſchon Lange im Lande fein und entſcheidende Erfolge 
errungen Haben. 

Übrigens waren bie deutſchen Erbländer und bie Länder 
der bohmiſchen Krone auch nicht umfangreich genug, um einer 
Macht, wie bie Türken zur Zeit Ihrer Größe waren, Wider 
ftand Ieiften zu können. Was aber bie Ungarn betrifft, fo 
ftanben, fo lange bie Türken überhaupt gefährlich waren, oft 
ebenfo viele auffeite ber Feinde als auffeite Oſterreichs, weil 
viele grunbfäglich gegen bie Berbinbung mit tiefem waren und 
weil fi immer ehrgeizige Große fanden, welde, um am bie 
Spige des Staates zu kommen, auch zu einem Bünbniffe mit 
dem Sultan bereit waren. Das erfte Beiipiel gab Johann 
Zaͤpolya. 

Daß dieſer trotz ber Erfolge, welche Ferdinand von Öfter- 
reich in der zweiten Hälfte des Jahres 1527 errungen hatte, 
feine Sache nicht für verloren anſah, kann nit Wunder neh⸗ 
men. Noch zählte ja auch er ergebene Anhänger, welde für 
ihn zu fämpfen bereit waren. Gin einziger Erfolg im Selbe 
konnte bie ungariichen Großen, welche ſich nad) feiner Nieder⸗ 
Tage bei Tokaj feinem Gegner angeſchloſſen Hatten, wieber unter 
feine Fahnen zurückführen. Der Charakter feiner Landsleute, 
von benen ber päpftliche Nuntius im Jahre 1526 geſchrieben 
hatte, baß ihre Gunft veränverlicer ſei als bie jedes anderen 
Volles ), war ihm nur zu genau bekannt. Auch vie aus- 
wärtigen Verbältniffe waren für ihn günftig. Im Sommer 
1527 hatte der franzöfifche König zur Unterftügung feiner Ver⸗ 
bünbeten ein Heer über bie Alpen geſchickt, welchem bie Kaiſer - 
lichen, durch Mangel an Sold und die im erftürmten Nom 
begangenen Ausſchweifungen vollftänbig bemoralifiert, nicht ger 
wachen waren. Der Ralfer, mit dem Berlufte feiner italieni- 
ſchen Befigungen bebroßt, konnte nit bloß feinem Bruder 
feine Hilfe leiſten, ſondern ſprach wieberfolt den Wunſch aus, 


1) Mon. Vaticana II. Series I, 379. 
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daß biefer nach ber Ordnung der ungariſchen Verhältniſſe ſich 
nad) Italien oder wenigftens in beffen Nähe begebe *). 

Aber zunächft wendete fi) das Glüd ber Waffen überall 
gegen Zäpolya. 

Aus Siebenbürgen wurde er noch im November 1527 
durch bie Einwohner ſelbſt Kinausgebrängt *). Ein Angriff, 
welden er dann mit angeworbenen Sölbnern und zuſammen⸗ 
gerafften Bauern auf die Burg von Erlau unternahm, endete 
infolge eines unvermuteten Ausfalls der Befagung mit einer 
empfinbligen Schlappe. Sein treuefter Anhänger, ber kriegs⸗ 
erfahrene Franz Bobs, nahm zwar Hierauf Erlau unter großen 
Greuelthaten ein, wurbe aber am 31. Dezember von Paul 
Balics, Valentin Tördk und anderen Führern, benen König 
Ferdinand 700 deutſche Reiter geichidt Hatte, bei Keresztes, 
füböftlih von Erlau, gefchlagen und felbft gefangen. In den 
nächften Wochen eroberte Hans Ratianer, ein neborener Krais 
ner, welhem König Ferdinand ven Oberbefehl in Ungarn 
übertragen Hatte, Neutra und die Stäbte und Burgen im Ges 
biete der Waag mit Ausnahme Trentſchins. Als Zäpolya, 
der unterbeffen im dftlihen Ungarn aus Eingeborenen, Polen 
und anderen Söldnern ein Heer von etwa 7000 Mann ger 
ſammelt Hatte, gegen Kaſchau marfdierte, wurde er am 
20. März unweit biefer Stadt bei Szina von Kagianer an 
gegriffen und trog ber Überzapl feiner Truppen in bie Flucht 
getrieben. Obwohl bie eintretende Nacht fein Heer vor gänz⸗ 
licher Bernichtung fügte, löſte fich Diefes vollftändig auf und 
ex felbft ſah ſich zur Flucht nach) Polen gezwungen. Die Haupt 
leute Berdinands nahmen dann dad Zipſer Schloß, bie Stadt 
Leutſchau und andere fefte Punkte in Ungarn und endlich auch 
Trentſchin weg, während Perinyi fi in Siebenbürgen bes 


1) Säreißen vom 27. Ceptember und 21. November 1527 bei Gl« 
vah, Urkunden und Actenftüce zur Geſchichte der Verhältniſſe zwiſchen 
Öfterreig, Ungarn und ber Pforte I,ı, 108. 116. 

2) 8. Ferdinand an feinen Bruder d. d. Gran, 23. November, bei 
Glvay a. a. O, ©. 123. Die Nachricht war gerade nach Schluß des 
Sqhreidens eingetroffen. 
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Schloſſes Deva bemächtigte, wo ein Teil ber Schätze Zapolyas 
aufbewahrt war 1). 

Aber bereits war in feinem Namen ein Bünbnis ab» 
geihloffen worden, weldes einen vollftändigen Umfchwung ber 
BVerhältniffe herbeizuführen beſtimmt war. 

Schon nad) feiner Verbrängung aus Siebenbürgen entichloß 
fih Zäpolya, vielleicht auch von dem bei ihm befindlichen fran⸗ 
aöfifchen Geſandten Rincon ermuntert, die Unterftügung bes 
Sultans gegen feinen glüdlichen Nebenbußler nachzuſuchen. Er 
Tonnte ſich freilich die Gefahr, welche er dadurch über fein 
Vaterland heraufbeſchwor, unmöglich verheffen. Daß der Sultan 
ihm nicht aus Liebe zu feiner Perfon Hilfe leiſten, daß berfelbe 
die Fortdauer des Thronkampfes in Ungarn benußen würde, 
um biefes Reich, wenn nicht ganz zu unterwerfen, doch wenig⸗ 
ſtens zu einem Vaſallenfürſtentum wie etwa die Walachei oder 
Moldau zu machen, Hätte nur ein politiiches Rind bezweifeln 
Können. Daß er aber, jelbft wenn es gelang, Ferdinand ganz 
aus Ungarn zu bverbrängen, im Stande fein würde, fich aus 
ver erbrüdenden Umarmung feines Beſchützers zu befreien, 
glaubte er ſelbſt nicht. Gerade er Hatte noch vor wenigen 
Monaten ben beutjchen Reicheftänden die Übermacht und bie 
Herrſchſucht der Türken in den lebhafteſten Farben gefchildert 
und hatte erflärt, daß dieſe alle Kriftlihen Reiche ihrer th⸗ 
ranniſchen Herrſchaft zu unterwerfen beftrebt, Ungarns Kräfte 
allein aber zur Abwehr eines fo mächtigen Feindes nicht aus⸗ 
zeichend feien *). Jetzt aber ließ ihn das Streben, bie ihm 
von ben Ungarn übertragene Krone zu behaupten und fih am 
feinem Gegner zu rächen, alle biefe Gründe vergeffen und er 


1) Ursinus Velius, De bello Pannon., p. 43-50. 55-60; 
72sq. Georg. Sirmionsis (Mon. Hung. 83. I), p. 192—224, ber 
frdih von militärifgen Dingen noch weniger verfieht ala om datein 
and überall Berxat feht, aber für bie Cpromafogie von Wert If. Schreiben 
des. ungarifien Hoflanzlers yom 15. und 26. Mpril ei Gevay a.a.D. 
„Gefandtfheft 2. abinants I. an Gultan Geleiman I.*, ©. 871. 

2) Infruttion für feinen Gefanbten am den Rehtag zu Kegensburg 
som 5. März 127 in „Magyar türtinelmi t4t“‘ 1883, ©. 28911. 
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beachte fich niht, die Hilfe der Türken auch mit dem Ruin 
feines Vaterlandes zu erkaufen. 

Ende November 1527 fchidte er einen der hervorragendſten 
polniſchen Grofen, Hieronymus Lasty, Palatin von Sieradien, 
der fich feinem Dienfte zeweiht hatte und im September von 
einer Gefandtfhaft nah Frankreich zurückgekehrt war, nach 
KRonftantinopel, wo derſelbe am 22. Dezember anlangte. 

Er fand Hier die fräftige Unterftügung des Ludovico 1) 
Gritti, eines natürlichen Sohnes des venetianiigen Dogen 
Andren Gritti, der früher in Ronftantinopel einen gewinn- 
eigen Handel vorzüglih mit Juwelen getrieben ) und burch 
feine Talente und jeine Kenntnis ver abendländiſchen Verhält- 
niſſe das vollſte Vertrauen des allmächtigen Großweſirs Idra⸗ 
him erworben hatte. 

Dieſer wie andere türliſche Paſchas ließen den Geſandten 
Zapolhas über die Anſchauungen der Pforte bezüglich Ungarns 
nicht in Zweifel, „Wir haben“, bemerkte Ibrahim, „Die Re» 
fidenz des Königs bejegt, haben dort gegeffen und geichlafen; 
alfo gehört das Reich und.“ „Unier Geſetz“, bemerkte ein 
anderer Bafcha, „ift: wo das Haupt unferes Herrn gerupt hat, 
wo einmal der Kopf feines Pferdes hingekommen ift, das muß 
immer unferem Heren gehören." Daher wurde es Zaͤpolha 
ſehr zum Vorwurfe gemacht, daß er nicht vor feiner. Krönung 
die Gunft des Sultans gefucht habe, und es wurde verlangt, 
daß er biejen als Herrn anerfenne und ihm Tribut zahle. 

Laeth, ein gewandter und ſchlagfertiger Diplomat, wies jede 
ſolche Forderung unbedingt ab, weil fein Herr fonft bie Achtung 
feiner Unterthanen wie der übrigen chriſtlichen Fürſten verlieren 
würbe, und ließ nichts unerwähnt, was geeignet ericheinen 
tonnte, den Wert eines Bündniſſes mit Ungarn für bie Pforte 
in ein möglichit vorteilfaftes Licht zu ftellen. Ja er juchte 
dieſe fogar zur Herausgabe des ſeit dem legten Feldzuge bes 

1) Richt Alois, wie ev allerdiugs auch in gleichzeitigen Atenfäden 
häufig genannt wird; Ludodico nennt er ſich felhf. 


2) Erzäftung feines Diener Francisco bella Balte in „Magyar 
törtönchni tär“ III, 20. 
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fetten Syrmien zu bewegen und verfprach Gritti, wenn er bie 
zuſtande brächte, ein ungariides Bistum und einftweilen 3000 
bis 4000 Gulden. Ibrahim ermäßigte auch nach einiger Zeit 
feine Forderungen und wollte ſich mit der Abſendung jährlicher 
Geſchenle an ben Sultan begnügen. Aber aud bie ſchlug 
Last ab, weil es dod nur ein verbedter Tribut wäre, Seine 
Zäßigkeit wurde in ber Tat mit Erfolg gekrönt. Denn für 
ten Sultan fonnte ja überhaupt nichts günftiger fein, als wenn 
er in Ungarn felbft einen Bunbesgenoffen gegen das Haus 
Habsburg fand, in dem er das Hausthindernis für die Ause 
Breitung der türliſchen Macht nach Weften ſah. War dieſes 
niedergeworfen, fa konnte er mit bem ifolierten Ungarn nach 
Belichen verfahren. Er erklärte daher bei einer Aubienz, vie 
er Rusty am 27. Ianuar 1528 gewährte, daß er Ungarn, 
weldes er burch feinen Säbel und das Recht des Krieges er- 
worben Habe, an Zapolya abtrete und ihm gegen Ferdinand 
von Öfterreich beiftefen werde, wogegen Lasky ſchwur, daß fein 
König immer ber Freund ber Freunde und ber Feind ber 
Feinde des Sultans fein würde. Am 29. Februar wurde ihm 
die Bundesurkunde eingehänbigt !) und gleich die Müftungen 
begonnen. 

Um aber nicht ausichließlih von ber Gnade bes Sultans 
abhängig zu fein, beſchloß Zapolha auch bie Unterkandlungen 
mit den chriſilichen Gegnern des Hauſes Habsburg wieder auf- 
zunehmen, Die Verhältniſſe fchienen fich gerade in ben erften 
Monaten des Jahres 1528, wo Zäpsiya nad feiner Nieder- 
Tage bei Kaſchau als Flüchtling in Tatnow Iebte, außerordent⸗ 
lich günftig zu geſtalten. Nahbem Oberitalien ſchon faft garız 
für den Kaiſer verloren gegangen war, drang ein franzöfiiches 
‚Heer im Januar 1528 in Neapel ein, bemädhtigte fid eines 
großen Teiles des Königreiches und kelagerte ſeit Ende April 
die Trümmer ver faiferlihen Armee in ver Hauptftabt, welche 


1) Laetys Tagebuch Über bie Berfanblungen in Ronfantinopel ap. 
Bel, Appar. ad Hist, Hung. I, 199—189, und mit einigen Auslaffungen 
ap. Katona XX, 260-882. 
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unrettbar verloren ſchien. In Deutihland wollte ber Lande 
graf Philipp von Heſſen der ſchon längft die Wiebereinfegung 
des vertriebenen Herzogs Ulrich von Würtemberg geplant hatte, 
erfchredt durch die erlogene Nachricht, daß mehrere katholiſche 
Reichsfürſten mit dem Nönige Berbinand ein Bündnis zum An- 
griffe auf bie Befchäger Luthers geſchloſſen Hätten, jet wirklich 
Tosfchlagen, gewann bafür aud ben Kurfürften von Sachſen 
und fuchte Frankreich und Zapolha zu Subfidien zu bewegen. 
Sein Gefanbter Doktor Pad, welder ihm jenes Märchen eines 
Yatholiihen Angriffsbündniſſes aufgebunden Hatte, erſchien im 
ber zweiten Hälfte bes April in Tarnow, um Zäpolya zur 
Zahlung von Subfivien zu bewegen. Diefer verſprach dem 
Landgrafen für feine Nüftungen bedeutende Geldſummen zu 
fenden und auch feinen Schwager Sigismund von Polen dazu 
iu bewegen '). 

Kurz darauf ſchickte Zipolya den Dalmatiner Statilius, 
Biſchof von Weiſſenburg in Siebenbürgen, als Gejanbten an 
die Könige von England und Frankreich. Erfierer ließ ſich 
überhaupt nicht leicht zu etwas anberem als zu fchönen Worten 
herbei. Biel entgegentommender zeigte fi Franz L, der Zdr 
polya ſchon bisher mit Geld unterftügt Hatte. Im feinem 
Namen unterzeichnete fein Kanzler, der Kardinalerzbifchef vom 
Sens, am 28. Oktober ein Schug- und Trugbündnis zwiſchen 
beiden Königen, das wefentlich mit ven Anträgen übereinſtimmte, 
welche Zäpolya ſchon im April 1527 dem franzöfiihen Könige 
gemacht Hatte ?). Diefer veriprad feinem Freunde auch fortan 
zur Eroberung Ungarns monatlich 20000 Goldthaler zu zahlen 
und ihm auch Subſidien vonfeite feiner Verbündeten zu vers 
ſchaffen. Zaͤpolha dagegm mußte fic verpflichten, ven Krieg 
gegen Ferdinand fortzujegen, bis Die Söhne des Königs von 
Srankreich, welche dem Kaiſer als Geifeln für die Ausführung 


1) Rante, Deutſche Geh. LIT“, 97f1. Zanffen IH, 110ff. und 
bie Bier angeführte neuere Litteratur. 

2) Mitgeteift in ungarifger Sprade aus bem Pariſer Archiv vom 
Hatvani (Horvith M.), Adalekok Jänos kiräly külviszonyainak 
törtenelm&hez (Törtönelmi zeebköniv 1859 = Hifor. Tafgenöud), p. 16. 
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der von ifrem Vater bei feiner Freileſſung gemachten Ber» 
ſprechungen überliefert worden waren, Losgelaffen würden, nach 
ber Beſiegung derdinands die Franzoſen mit Truppen in 
Stalien zu unterjlügen und, wenn er Kine männlichen Erben 
erhielte, den zweiten Sohn bes Königs von Frankreich, ben 
Herzog Heinrich von Orleans, an Kindesftatt anzunehmen und 
dies dur den ungariſchen Reichstag befätigen zu laſſen 9). 

Zur Zeit, wo biejes Bündnis abgeichloffen wurde, hatte 
ſich Die Lage freilich in einer Weile geändert, daß ber Mert 
desſelben ſehr zweifelßaft ſchien. Denn infolge des Abfalle ver 
genueſiſchen Flotte und einer furchtbaren Peft war das fran⸗ 
zoſiſche Belngerungspeer vor Neapel fo zeſchwächt worben, daß 
es Ende Auguft den Naiferlicen erlag. Auch Philipp von 
Heffen Hatte fich infolge der Bedenklichkeit des Kurfürften von 
Sachſen ſchon im Juni zur Nieverlegung ber Waffen bewegen 
laſſen. Bon ben Verbündeten Zaͤpolyag fam daher doch nur 
der Sultan unmittelbar in Betracht. 

Nichts fücchtete König Ferdinand mehr als einen Angeiff 
der Türlen. Denn fo lange Zaͤpolha und feine Anfänger nicht 
ganz niebergeworfen waren, jo lange fein Bruder, durch Frank- 
reich und deſſen Verbündete bedroht, ihn nicht unterftügen 
lonnte, durfte er gar nicht hoffen, auch den Türken mit Exfolg 
zu begegnen. Hatten doch Anfangs 1523, wo in Ungarn noch 
der Throntampf tobte, vie Peſchas von Bosnien und Ge 
menbria nach kurzer Belagerung die Feſtung Jaicza, dann auch 
Banjaluta und die umliegenden bosniſchen Schlöſſer, welche 
noch im Befige der Ungarn waren, wie eine Reihe ſeſter Plätze 
in den anſtohenden Teilen Kroatiens und Dalmatiens in ihre 
Gewalt gebracht ?), ohne dag man imſtande geweſen wäre, ihre 
Fortſchritte zu hindern. Noch im nämligen Jahre unternapmen 
die Türken von Bosnien aus viermal verheerende Raubzüge 
nad Krain, wobei fie das zweite Mal bis unter die Mauern 


1) Die einfhlägigen Altenfläde bei R. Ch arridre, Negociations de 
1a France dans le Levant. I, 162599. (Collestion de docum. inddits 
sur Yhist, de France, I. Serie). gl. Mon. Hung. Dipl. V, 1685q. 

2) Mlait-Bojnizid, Geſchichte Bosniens, ©. 444. 


Google 


Gefanbtfgaft Serbinands I. an bie Pforte. 18 


von Laibach kamen. Obwohl Seim dritten Einfalle der Paſcha 
von Bosnien durch das Traineriiche Aufgebot, weldes durch 
Kärntner und Steirer wie burd einige Kroaten und Leute aus 
&örz verftärkt worden war, am 5. Oftober an ber Mreöniga 
im weftlichen Kroatien eine empfindliche Schlappe erlitt, fo 
hinderte dies die Türken gar nicht, einen Monat darauf einen 
neuen Vorftoß in die Gegend von Möttling zu machen i). 
Wenn König Ferbinand, deſſen Truppen in Ungarn gegen 
Zapolya im Gelbe flauben, nicht einmal gegen einzelne türe 
Kifche Grenzpafchas feine Erblande zu ſchützen vermochte, wie follte 
er ber geſamten Macht Suleimans Widerftand Leiften können? 

Daher ging fein Streben längft dahin, ben Sultan zu 
einem Frieden ober wenigftend zu einem mehrjährigen Waffen- 
ftilfftande zu bewegen. Schon am 15. April 1527 hatte er 
fih vom Sultan ſicheres Geleit für feine Gefanbten verſchafft *). 
Im nähften Seähjahre, wo man allgemein einen baldigen An- 
griff der Türken erwartete, fchiette er Johann Hoberbanacz von 
Zalathnol, einen Ungar, in Begleitung des Krainers Sigmund 
Weirelberger an Suleiman IL., um ben Abſchluß eines dauernden 
Friedens und bie Herausgabe einer Reihe von Orenzfeftungen 
zu erwirlen ®). 

Die Gelandten wurden in Konftantinopel, wo fie am 
29. Mai 1528 eintrafen, ehrenvoll empfangen und ſchon am 
dritten Tage zur Aubienz beim Sultan zugelafjen. Uber ein 
Erfolg war möglich, da fi die Anſchauungen beider Teile 
bezüglich des Rechtes auf Ungarn biametral gegenüberftanden. 
Der Großwefir Ibrahim, ber die Verhandlungen mit ven Ge⸗ 
fanbten führte, fagte biefen ſchon bei der erften Belprechung, 
daß, wo einmal bad Pferd des Sultans feinen Fuß hingejegt 
habe, alles biefem gehöre, und erklärte entſchieden, daß Freund⸗ 


1) Dimig, Geſchichte Krains IT, 114ff. 

2) Gevah I, 62—64. Bol. Zinteifen II 657f. 

3) Der Bericht des Hoberbanacz au N. Ferdinand über diefe Gefandt- 
{haft Bei Gevaya. a. ©. „Geſandtſchaſt K. Ferdinands I. an Sultan 
Sufeiman I. 1528", ©. 8-28. 
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ſchaft und gute Nachbarſchaft zwiſchen beiden Fürften nur mög. 
ih feien, wenn ihr König Ungarn räume Als nun Hober- 
danacz, der immer im Namen ber Gefandtichaft das Wort 
führte, gar als Bedingung einer dauernden Freundſchaft bie 
Herausgabe zahlreicher feſter Pläge verlangte und zwar nicht 
bloß ſolcher, welche bie Tilrfen in ben Iegten Jahren erobert 
hatten wie Knin, Banjalufa, Jaicza, Beterwarbein u. ſ. iw., 
ſondern aud ber Teftungen Belgrad und Sabacj, da bemerkte 
Ibrahim mit ſchneidendem Hohne, warum er nicht gleich auch 
Konftantinopel geforbert habe. Das Angebot, dem Sultan 
bie Auslagen, die er bei der Eroberung ber geforderten Ort- 
ſchaften gehabt Habe, erfegen zu wollen, konnte auf ben Groß ⸗ 
weſir unmöglich einen Eindruck hervorbringen. Noch einmal 
bemerkte er, daß Ferdinand vor allem Dfen und Ungarn 
räumen miſſe, worauf fie mit ihm über Deutſchland unter 
handeln würden. Der Sultan felbjt aber trug ben Geſandten 
in einer am 28. Juni bewilligten Aubienz höhnend auf, ihrem 
Herrn zu fagen, daß er felbft mit alfer feiner Macht zu ihm 
tommen und in eigener Perjon ihm bie verlangten Feftungen 
zurückzeben werde. Damit entließ er fie, indem er ifnen eine 
friftliche Antwort verſprach. Aber auf Betreiben einer gerabe 
eintreffenden venetianiſchen Botfchaft, welche die Gefandten als 
Spione hinftellte, wurden biefe nod mehrere Monate in Kon- 
ftantinopel in enger Haft behalten und exit im November 
entlaſſen ?). 

Der bevorftehende Angriff des Sultans war um ſo gefahr, 
drohender, ald unterbefien Zaͤpolha felbft neue Fortſchritte ge- 
macht Batte. 

Mangel an Geld machte es dem Könige Jerdinand unmög- 
lich, in Ungarn dauernd größere Truppenmafjen zu unterpalten, 
Auch Hatten es, wie e8 ſcheint, feine Heerführer nach ven Er⸗ 
folgen, bie fie in der eriten Hälfte des Jahres 1528 errungen 


1) Bol. mit ihrem erwähnten Berihte a. a. D. bie Gchreißen des 
polnifgen Grfandten Grafen von Zenczyn vom 19. Nov. 1523 a. a. O. 
©. 49. 
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hatten, doch einigermaßen an Thitigkeit fehlen Iafien, fo daß 
fih in dem Gegenden jenſeits der Theiß noch immer einzelne 
Parteigänger Zaͤpolhas wie Emerid) Chibat, Boſics Radics und 
Stephan Bäthory von Somlys zu behanpten vermochten. Die 
Soldaten, denen man aus Mangel an Geld den Sold nicht 
zahlen lonnte, bedrückten bie Einwohner und eriwedten dadurch 
Mißmut gegen die neue Regierung *). 

Zäpolga unterließ natürlich nchis, um bie Ungarn gegen 
Ferdinand aufzureien. 

ALS Agent diente ihm Georg Utiſſenich oder Utiſſenovich, 
auch Martinufius genannt nad dem Geſchlechtsnamen bes 
Bruders feiner Mutter, eines Martinuſevich, der Biſchof von 
Scarbona war. Georg ftammte aus einer vornehmen aber 
verarmten kroatiſchen Familie, wor ald adtjähriger Knabe an 
den Hof des Johann Corvinus, fpiter an den Hof ber Mutter 
Johann Zaͤpolhas gefommen, Hatte unter biefem felbft gegen 
die Türlen gelämpft, war aber mit 22 Jahren in den Orben 
der Bauliner getreten und jegt Prior in Lad am Fluſſe Sajo '). 
Dreimal ging er aus Polen, wohin er feinem Könige gefolgt 


1) Wagner, Analeota Scepusii Il, 102sg. Schrelben des Palatins 
umd feiner Räte an K. Ferbinanb nom 28. Januar 1529 bei @evay 
a. a. O, 6.59. 

2) Die verläftiäfte Onele über fein: gugend iR fein 1545 an Beran- 
tins gefehriebener Brief (Mon. Hung. 83, IX, 1830gg.), an ben ich mid) 
and) bezüglich ber Schreibweile ber Namen (mit Änderung bes th = 6 
in das gemöhnficere ch) gehalten Habe Cr if and gebrudt bei Dg. 
Utiebenovid, Lebensgefchichte des Kardinals Georg Utiedenonid, ge» 
monnt Martinufius. Mit Benugung der Akten bes k. k. geh. Haus - 
Hofe und Stantsardios (Wien, 1881). Urtundenbuch ©. 1, wo &.dfl. 
weitläufig über George Geſchlecht und Namen gehandelt if. Berantins 
feish, fein Beitgenofje und Bewunderer, nennt ihn Immer mit Lateinifcem 
Ausgange Utiffenius. Der in neuerer Zeit in Gebrand, gelommene Rome 
Martinuggi findet ſich bei Zeitgenoffen, wie e8 fceint, gar nicht, nur der- 
eimelt Martinuflus. ine umfangreiche Biographie dieſes Mannes ſchneb 
in ungarifer Sprade Horwäth unter bem Pfeubonym Hatvani M, 
Frater György elete in Törtönelmi zsebköniv (Hifor. Talyensuh), 
Pest 1859, ſeht panegprifch, auc) Hat bie und ba bie Phantafle auf die 
Darfiellung zu großen Einfuß gehabt. 


16 Sieg der Anhänger Zäpolyas. 


war, zu Fuß nach Ungarn, um Zäpolyas alte Freunde in ihrer 
Treue zu befeftigen und zu Gelbunterftügungen zu bewegen und 
um neue Anhänger zu gewinnen. 

Auf viele machte es auch fehr großen Eindruck, ald Laskh 
nach feiner Rüdkehr aus ber Türkei meldete, daß ber Sultan 
mit Johann ein Bündnis gefchloffen habe umd biefem. mit einem 
ungeheure Heere zupilfe fommen werde. Das Vertrauen, das 
wenigſtens ein Zeil des Landes bem Stönige Ferdinand ent- 
gegengebracht hatte, ging verloren, al8 man fah, daß er weder 
bie Anhänger jeines Rivalen zu unterbrüden und bie Ruhe 
im Innern perzuftellen, noch das Sand gegen die Türken zu 
fügen vermöge. „Wenige gitt e8“, ſchreibt am 8. Sentember 
1528 an Ferdinand einer feiner ergebenſten Unhänger, ber 
Reichskanzler Szalahäzy, Bilhof von Erlau, „die nicht an 
Neuerungen denken. Die einen ſchreien, man folle ben Türken 
Tribut zaßlen, vie andern, man folle Johann nicht bloß in 
das Reich aufnehmen, fonbern zurüdrufen und zurükführen 
lieber als in folcher Weife zugrunde gehen. Und Eure Majeftät 
glaube nicht, daß ſolche Reden nur bon einem ober dem anbern 
geführt werden; es giebt wenige, bie nicht fo ſprechen“ 1). 

Bereits hatte Zäpolya in Polen, beifen Adel meift mit ihm 
fpmpathifierte, einige Truppen geſammelt, denen fich zahlreiche 
Ungarn anſchloſſen. Im Auguft 1528 fandte er 700 Mann 
unter Simon Arhinay, dem „Literaten“, durch bie Zips nad 
dem nördlichen Ungarn, wo diefer bald durch andere Scharen 
auf 2600 bis 3000 Mann verftärkt wurde. Als er mit biefen 
Truppen bie Burg Saͤros Patat am Bodrog belagerte, griff 
ihn Stephan Kevay mit 1500 Hufaren und einer Anzapl von 
Sölnern, welche Kaſchau und andere Städte geftellt hatten, 
am 25. September an. Da aber bie Hufaren bald das Weite 
fuchten, fo wurden bie ftäbtilhen Fußtruppen mit einem Ver⸗ 
Iufte von 500 Mann gefchlagen ?). 


1) Gevan a. a. ©. 46. 

9) Spervogelap. Wagner II, 153. Zormeghap.Schwandt- 
ner II, 39429. Velius, p. &. ®gl bie Sthreiben des Kanzler 
Syalapäyy vom 3. mub 8. Gepiember bei Gevay a. a. D.. ©. 4b]. 
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So unbedeutend dieſes Treffen aud; war, fo hatte es doch 
große Bebeutung, weil jegt ber Aufftand in Ungarn Halt ber 
Iam und Zäpolya felhft wieber im Lande zu erfeheinen wagte. 
Am 27. Oktober kam er zu feinem treuen Anhänger Franz 
Drugeth nad Homonna, wo mehrere taujend Freibeuter fi 
Abm anfglofien, und ſchlug dann, ben Truppen Ferdinande 
ausweihend, den Weg nach Unghdaͤr und von da über Der 
breczin und Grofwarbein nad Makoͤ an ber Maros ein, in 
deffen Nähe er mit Mehmed Beg, Paſcha von Semenbria, ber 
‚ein Heer zu feiner Unterftägung bereit hielt, eine Zufanmen- 
Aunft verabredet hatte. Da ber Kommandant von Temesodr, 
Andreas Szotolpi, die Übergabe biefer Feſtung verweigerte, jo 
ſchlug er während bes Winters in Lippe feinen Sitz auf). 
Hier wollte er, gebeckt durch die Nähe der Türken, die Ankunft 
des Sultans abwarten. 

Im ganzen öftlichen Ungarn, in Siebenbürgen und Kroatien 
entbrannte nun der Kampf mit neuer Wut ®), ba zahlreiche 
Evelleute wie mehrere Große, die ſich nur infolge der Siege 
Ferdinands an diefen angefcloffen Hatten, kein Bebenten trugen, 
von biefem abzufallen, als das Glück fid wieder feinem Gegner 
zuzuwenden ſchien. Die Uusichreitungen der nicht bezaßlten 
Truppen Ferdinands trugen ebenfalls nicht wenig dazu bei, bie 
Abneigung ber Ungarn gegen jeine Herrſchaft zu verftärken 9). 

Ferdinand felbft Hatte ſchon im März 1528 Ungarn ver« 
laſſen, um durch feine perfönfichen Bemüpungen die Stände 
feiner übrigen Länder und ben deutſchen Reichstag zur Bewilli- 
gung bon Gelb ober Truppen gegen ben erwarteten Angriff 


Lasty in einem Schreiben an Rincon som 18. November (Mon. Hung. 
Dipl. V. 170) iaht 3000 Gußgänger und 800 Reiter 6i8 auf den Iegten 
Mann vernichtet werben! 

1) Zäpolyas Marſch ſqhildert der in feinem Gefolge befindllche Georg. 
Sirm, p. 232—246. 

2) Volius, p. 89. Zormogh, p. 895. 

3) Schreiben des Palatin-Gtattfalter und ber ihm beigegebenen 
Räte an Ferdinand vom 28. Januar 1529 bei Gtvay a. a. D., 8.59 
Bel. Budols III, 270 Aum. 

Huber, Geſqhichte Ofterreiche. IT. 2 
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18 Subſidien der Yinter Ferbinands I. 


ber Zürlen zu bewegen. Der mähriiche Landtag, ber ſchon 
Ende März in Znaim zufammentrat, verſprach bie Stellung 
von 3000 Fußgängern und 200 Reiten ?), ber böhmiſche von 
6000 Zußgängern und 600 Reitern ?) auf ſechs Monate. Ebenfo 
opferwillig zeigten fich bie Stände der Exblande, die in den legten 
Monaten des Jahres 1528 oter Anfangs 1529 tagten und meift 
vom Könige perfönlich um ihre Unterſtütung angegangen wurden. 
Sie ließen fih zur Entrichtung bedeutender Steuern herbei, 
deren Erträgnis man in Oſterreich unter und ob der Ems 
auf 80000, in Steiermart und Kärnten auf 56000 GOulden 
veranfchlogte *). Der Hrolifche Landtag, auf dem auch ber König 
nad Neujahr ſich einfand, bewilligte 3000 Kenechte, 200 Pferbe 
und dann noch 1000 Hadenfcüen 4). 

Bon Innsbrud begab fih Ferdinand nad Speier, wohin 
auf ven 21. Februar ein Reichstag einberufen worben mar. 
Die deutſchen Reichsftände waren immer fehr zäh im Bewilligen 
von Truppen ober Geld und jet auch noch durch bie unfelige 
Glaubensfpaltung unter einander und teilmeife mit bem Kaifer 


1) Urs. Velius, p. 61. 

2) Notiz in ben „Böhmiſchen Lanbtageverfanbluugen und Laudiags - 
beſchliſſen · I, 287. (Die Atten feibn find ansfchließlih Zehifh) Wal 
Sindely, Gejhichte der Köhmifgen Finanzen in „Dentfchriften ber 
teil. Mad.” XVIU, 185, wonach obige Truppen (Velins, p. 64, giebt 
Übrigens 1000 Weiter) in Geld 180000 Grlden gleihtamen, aber ber 
Mönig den Ständen bie Hälfte erlich. Mbweigend if die Summe in 
einer Juſttuttion für den auf 24. Juni 1529 berufenen Landtag bes 
Landes unter der Enns (Notigenäf. ber faif. Mad. 1858, ©. 288), wo⸗ 
nad bie Bewilligung Böfmens 100.000, jene Muhrens 65.000 fl. rein. 
Betrug. 

8) Nah Angabe der Regierung in ber emoäfnten Infrultion. Bgl 
Übrigens and Buchok IT, 255 Anm. und IV, BOLf. Prib, 
Geſch d. 2. ob der Enns II, 236. Rrones, Vorarbeiten in „Beiträge 
gut Kunde eier. Geſcha IV, 18]. Mudar, Geſch b. Herigtfume 
Steiermart VIII, 367. Hermann, Harbbug d. Gef. d. Herzöge 
thums Märmten I1,1, 25. Dimig I, 122. 

4) Egger IL, 125. Im obiger Inftruttion IR bie Bewilligung Tirols 
in Geld auf 65000 Gulden angegeben. 
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und det deutſchen Reichttages, » 


anf gefpanntem Buße, wenn nicht geradezu verfeindet. Dies⸗ 
mal konnten aber doch auch fie fich bie Größe ber Gefahr nicht 
verheßfen und überliegen dem Könige Ferdinand ven noch nicht 
terivenbeten Betrag jener Summe, bie man Karl V. 1521 
zu einem Nömerzuge in Ausſicht gejtellt Hatte, nämlich 630 000 
Gulden, wovon 4000 Reiter und 16000 Mann zu Fuß echs 
Monate unterhalten werben fonnten 1). 

Xeiver verging aber bei den Deutſchen vom Beſchluß bie 
zur Ausführung immer eine fehr lange Zeit. Auch die von 
den Gtänben der Länder Ferdinands gewährten Mittel floffen 
nur ſehr langſam ein. Es fehlte daher dem Könige an Geld, 
um ein größeres Heer aufzuftellen, ja um auch nur bie in 
Ungarn ftehenben Truppen zu bezahlen und auszuräften. Die 
Klagen der Statthalter, die Ferdinand bafelbft zurüdgelaffen 
hatte, und ber dortigen Hoffammer wurden immer lauter. 
Man vermochte weder gegen Zaͤpolha und feine Anhänger et» 
was Ernftliches zu unternehmen, noch bie Feflungswerte in ver» 
teibigungßfäßigen Stand zu fegen. Die Stimmung in Ungern, 
wo man fi derdinand gerade beöwegen unterworfen hatte, 
weil man von ihm Schutz ohne eigene Anftrengung erwartete, 
wurde immer ſchlechter, als man fi in biefer Hoffnung ge» 
täufcht ſah. Seine Anhänger verloren das Vertrauen zu feiner 
Macht und Hogten ihn fogar dev Wortbrüchigkit an; feine 
Gegner wünjchten bie Türken herbei 2). 

Unterbeffen traf die Nachricht ein, daß Suleiman II. mit 


1) Rey, Geſt. des Reichetages zu Speler im 9. 1529, ©. 149fj. 
209]. Cinen Teil der „Römermonate“ hatte man 1522 dem Erzherzoge 
Ferbinand zum Schuhe gegen bie Türten Beioilligt. 

2) ©. bie Berichte bei Buch oltz II, 270—281, und das Schreiben 
der Königin Mara an R, Ferdinand bei Gevay, Cefandifiaft an 
Suleiman 1529, ©. 21. Über bie Stimmung in Giebenbigen ehe 
Säuller, Georg Neferstorffer im „Ariio f. Merr. Gefdn.“ XXL, 
248 ff. und in Mon. comitialia Hung. I, 232 bie Saratterififhie Auße- 
rung da Biſchoſs von Giebenblgen Ritolans Gerenby: Id vero petant, 
ut Makstas vestra eos tutefur, sed non suis samptibus; quia 
ideo se dieunt Majestati vestre subiecisse, ut endem ipsos defenderet 


ae protegeret, 
2 · 
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2 Aumarſch Suleimans U. 


einer furchtbaren Armee herannahe. Am 10. Mai 1529 brach 
er von Ronftantinopel auf, kam aber wegen der Schwerfällige 
keit des Zuges und Keftiger Negengüffe wie der dadurch veran« 
laßten Überſchwemmungen nur ſehr langſam vorwärts. Erſt 
am 17. JZuli gelangte er nach Belgrad !), 

Ferdinand hatte auch nicht annähernd ein fo großes Heer, 
daß er ſich dem Sultan Hätte entgegenftellen fönnen. Die 
Xruppen, welche der beutfche Reichslag und bie Stände feiner 
Länder bewilligt hatten, waren nicht keifammen, fein Bruder, 
der fern in Spanien ſaß, noch mit Srankreich und Benebig im 
Krieg, Ungarn in übelfter Stimmung ımb teilmeife verloren. 
Bei biefer verzweifelten Lage entſchloß er fich zum Berfuche, 
den Sultan auch durch große Opfer zu einem Frieden zu be 
wegen. Ende Zuli fhicte er den Nillas Juriſchitſch als Ge⸗ 
fandten an den Sultan und gab ihm Vollmacht, für einen län. 
geren Waffenftilfftand, etwa von zefn Jahren, ımb für bie 
Herausgabe wenigftens eines ber feit 1526 eroberten Pläge, 
im Notfalle aber auch ohne diefe, eine jährlihe „Penfton“ 
(das Wort Tribut zu gebrauden, vermied man) von 20000 
Dulaten anubieten, ja mit diefer im äußerften Halle bis zu 
100000 Dukaten hinaufzugehen und auch dem Großossier für 
feine Verwendung jährlich 5000 bis 6000, oder ein- für alle 
mal 20000 5i8 40000 Dufaten zu werfprechen 2). ber 
Juriſchitſch gelangte nur bis Möttling im fühlichen Krain, ohne 
daß er auf fein Anjuchen um ficheres Geleit eine Antwort er⸗ 
Halten Hätte), Der Sultan ließ ſich nicht mehr aufpalten. 

Am 31. Juli ftand das türfiihe Heer bei Vulovaͤr am ber 
Drau. Vom 10. 5i8 zum 15. Augujt wurde biefer Fluß auf 
einer Brüde, bie man oberhalb Eſſek geichlagen hatte, über 


1) „Suleimans Tagebuch auf feinem Felbjuge nah Wien“ Zum 
erfienmal im türfifgen Originaltert Feransgegeben von Behrnauer 
(Wien 1858). in Auszug bei Hammer ILL, 647f. 

2) Die Infenttion vom 27. Jult tatelstfp und deutſch bel Gevah 
a. 00, ©. 3-16, Beglaubigungefgrribes u. |. m. S. 9-32. 

3) Sqreiten von Hier aus vom 27. Aıguf a. a. D., ©. 39. 
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ſchritten. Mehrere ungarifche Große fanden ſich beim Sultan 
ein, am 18. Auguſt auf den Gefilden von Mohaͤcs auch Zaͤp olha 
mit Berbbczyh, Ezibak und einigen andern Anhängern, um feinem 
Beihüger, ber ihn am folgenden Tage, umgeben von feinem 
Heere, feierlich empfing, unterwürfig bie Hand zu küffen %), 
Johann Baͤnffh ſchickte in das türliſche Lager die Krone bes 
Heiligen Stephan, das Symbol des ungariichen Reiches, welche 
ber Biſchof von Fünffichen dem Peter Perenhi, der biefelbe 
mit den andern Neichelleinodien und mit feiner Familie Hatte 
zetten wollen, durch einen glüflichen Überfall in Kaidacs an 
der Särotz abgenommen hatte ?). 

Während nun Zäpolya auf dem Linken Ufer der Donau 
nach Norden zog, marichierten die Türken auf dem rechten 
gegen Dfen, vor deſſen Mauern die erften größeren Scharen 
am 27. Auguft, ver Sultan felbft am 3. September anlangte. 
Die ſchwache Beiagung, etwa 1000 beutfche Landeknechte unter 
Chriſtoph Beſſerer aus Ulm, flug mehrere Angriffe der Feinde 
zurüd, ſah fih aber endlich gepuungen, in der Nacht vom 7. 
auf den 8. September die Stabt zu räumen und fih auf 
das Schloß zurüdzuziefen. Da aber auch dieſes, welches bie 
Zürten vom Gebharböberge her Heftig beichoffen, nur unge» 
nügend befeftigt war, jo ſank den Landsknechten angefichts der 
zahlloſen Feinde der Mut. Trotz des Sträubens des Kom- 
mandanten Thomas Naͤdasdy, anfangs auch Beflerers, Tapitu- 
Herten fie noch am nämlichen Tage gegen freien Abzug mit 
Waffen und Gepäd, den ihnen der Örofvezier feierlich zufagte. 
Als fie aber der Verabredung gemäß zwei Tage darauf das 
Schloß verliehen, wurde der größte Teil von den Janitſcharen, 
welde über den Entgang der Beute zürnten, treulos nieder⸗ 
gehauen ). 


1) Hammer III, 81f. nach tärfifcen Quellen. Suleimans Tage» 
Buch a. a. D, ©. 648, fei Behrraner, ©. Ihfl. Georg. Sirm., 
p. 2352—269, teilweife als Mugenzenge. 

2) Zermegh, p. 39. 

3) Suleimans Tagebuch bei Hammer, ©. 649, bei Behrnaner, 
©. 191. Velius, 102194. Zermegh, p. 596. Die Baht ver Der 
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22  Langfamleit der Rüfungen in Ofterreich und Deutſchland. 


Am 14. September wurbe Zapolya durch ten zweiten Ber 
fehlshaber der Yanitiharen in der Ofner Burg auf ben un. 
gariſchen Thron geſetzt ). Der Sultan feldft aber z0g mit 
feinem Heere gegen Wien, um mit ber Einnahme dieſer Stabt 
den Feldzug diefes Jahres zu krönen. 

Es war ein Moment von welthiftoriicher Bedeutung. Biel 
Bien in die Hände des Sultans, fo war bie türfifche Ober⸗ 
berrihaft über Ungarn für immer entichieven, bie Macht der 
Osmanen, welhe damals ihren Höhepunlt erreiht hatte, ſtand 
am ber Grenje Deutſchlands, das, politiih ofne feſten Ver⸗ 
band und durch den immer mehr zunehmenden Haß ver velir 
giöfen Parteien zerrifen, auf die Dauer kaum zu widerſtehen 
vermocht hätte. 

Und doch waren für vie Abwehr der Türlen nur umge 
nügende Maßregeln getroffen worden! Die Stände ber meiften 
Länder Ferbinands waren mit der Ausführung ber legten Land ⸗ 
tanebeichlüffe ebenfo läffig geweien wie die Stände bes deutſchen 
Neides. Weder waren bie bewilligten Gelder alle gezahlt ®) 
nod bie Truppen vedtjeitig ind Feld geftellt worden. Am 
20. September, wo der Sultan bereits die Raab paljierte, 
waren in Win erit 12000 Dann verfammelt ®), während 


fagung giebt R. Ferdinand im Schreiben an feinen Bruter vom 18. Sep 
tember bei Gevap a. a. D., ©. 46, auf 2000 Man an. ©. aber 
dagegen Rante, Deutſche Gejch. IIL*, 137, Anm. 1. Ich Halte es fur 
wahrfgeinfic, daß in Dfen jene 1000 dandstnechte lagen, bie nach Velins, 
p. 102, nach Gran Seftimmt gewefen, aber hier nicht eingelaffen worben 
waren, ba als Führer biefer ebenfalls Befferer genannt if. 

1) Suleimans Tagebuch a. a. D., beftätigt burd) G. Sirm., p. 2622q. 

9) Bul. das Strafmandat vom 9. Dez. 1529 bei Newal d, Niclas 
Graf zu Salm, „Berigte u. Mittelungen des Altertums - Bereind zu 
Bien“ XVII, 9. 

3) Sqreiben des obrifien Feldheuptmanns u. [. m bei Budolg 
I, 619ff. Die Detailangaben &. 522 weiten nur 10453 Mann aus 
Aber e$ [iheinen fid) ler ein paar dehier eingefalichen zu haben, ba bei 
Newalt a. a. D., &. 88, Anm. 2, offenbar nach derſelben Duelle, bie 
Fußtnete Bee’ Ratt auf 1500 auf 2200, die Zefenbtmanns flatt auf 
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Gall ber ungariſchen Feſtungen. 3 


3000 Mäßrer zu Buß und 2000 Deutſche ſchon früher bis 
Altenburg vorgeichoben worben waren ). Die meijten Reiche- 
truppen waren erft auf bem Marſche nad Oſterreich. Man 
hatte ein fo raſches Vorbringen ber Türken nicht vermutet, 
hatte entweber ben Nachrichten vom Anmarfche eines großen 
feinbfichen Heeres feinen Glauben geichenft oder menigftens er⸗ 
wartet, baß bie ungarifhen Feſtungen bie Osmanen längere 
Zeit aufhalten würden. 

Aber wie Ofen nach kurzer Belagerung gefallen war, hielten 
auch die übrigen Plige nicht Stand. Viſſegraͤd ergab ſich, 
ohne einen Schuß gethan zu haben. Der Graner Erzbiſchof 
Paul Vardah, der früher bie Thore feines feiten Schlofies 
einer deutſchen Beſatzung nicht geöffnet hatte, gab jegt feine 
Reſidenz den Türlen preis und erſchien fpäter ſelbſt im türfi- 
ſchen Lager vor Wien), um die Gunft des Sultans zu ger 
winnen. Der Kommandant von Raab zündete die Stadt, an 
deren Behauptung er verzweifelte, jelbft an, Altenburg wurbe 
von ben Befehlshabern den Türken überliefert. Presburg, 
deffen Kommandant Johann Szalah eine efrenvolle Ausnahme 
bildete, vermochte den Marſch der Türlen auf dem entgegen- 
geſetzten Donauufer nicht aufzuhalten, ebenfo wenig Bruck an 
der Leitha, deſſen Bürger erflärten, fie würben ſich erſt nach 
ber Eroberung von Wien dem Sultan ergeben ’), das aber 
umgangen wurbe. 

150 auf 1500 angegeben werden. Dann wäre bie Geſamtzahl 12503 
gewefen. 

1) Urs. Velius, p. 102. 

+ 2) Suleimans Tagebuch zum 5. Dft., wo ber „Bürf“ Erfek-b. h. 
ber Ergbiſchof· fein anderer fein Tamm. Cine recht Lapme Berteibigung 
des ſelben in Scheiben an den Payſt vom 8. Oft. 1581 ap. Theiner, 
Mon. Slav. merid. I, 614g. 

3) Velius, p. 10659. Xgl. über bie Duellen für bas Folgende auch 
Kabdeso, Bidliographie zur Geſch. d. beiden Turlenbelagerungen Wiens, 
©. Uff. Bon den neueren Arbeiten iſt noch Immer im ganzen bie werte 
volle Hammer, Wiens erſte türtifhe Delagerung (Pet 1820), wo auch 
mehrere abendlandiſche und turtiſche Berichte algebrudt find. Bil. auch 
Rewald a. a. D., ©. 82ff., ber aber ürſinus Belius nicht gelannt hat, 
and Suleimans mehrfach erwäßntes Tagebuch. 
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2a Ankunft der Türken vor Wien. 


Schon am 21. September erfchienen bie erften Türken vor 
Wien, die Alindſchi ober fogenannten Renner und Brenner 
trreguläre Reiter in der Stärke von 30 000 Mann, bie ohne Sold 
blog um die Beute dienten und wie ein verheerender Heuſchrecken⸗ 
ſchwarm, alles mit Morb und Brand. verwüitend, bie offenen 
Gefilde heimſuchten. Am 26. lam der Großweſier, am 27. 
der Sultan felbft an, der im Sübojten ber Stabt zwiſchen 
St. Marz und Simmering fein Lager aufſchlug. Man hätte 
die Zahl der Türken auf 270000 Darm mit 300 Geſchützen. 
Freilich waren darunter zahlloſe Troßfnechte oder leichte Truppen, 
die nur mit Säbeln ober Spießen bewaffnet und im ernften 
Kampfe nicht zu brauchen waren. Aber mehr als ein Drittel, 
etwa 100000 Mann, waren tüchtige Solvaten, bie in langen 
Kämpfen geübt waren 1). 

Ob Wien, welchem durch die türkiſche Slotilfe auch jede Ver⸗ 
binbung auf der Donau abgeſchnitten wurde, einem ernſten An⸗ 
geiffe auf die Dauer zu widerftehen vermöchte, mar ſehr zweifele 
haft. Zwar war feit ber Mitte des 15. Jahrhunderts für 
die Befeftigung der Stabt wie der Vorftädte manches geſchehen. 
Man hatte die Mauern verftärkt, den Graben erweitert, mehrere 
Zürme errichtet. Aber Dies alles war für eine Zeit berechnet, 
wo man noch Mann gegen Mann kämpfte. Gegen ſchwere 
Belngerungsgefchlge vermochte die einfache Rundmauer ohne 
Bafteien kaum lange Stand zu Halten und e8 ift begreiflich, 
daß auf die Nachricht von der Annäherung der Türken ver 
gröfte Teil ber Büxger Wien verließ. Die Borfläbte, die ſich 


1) Huf den verfegiebenen Wert biefer Scharen, ber fonf viel zu wenig 
Beadtet wich, Hat Velius, p. 11ösg,, aufmerkfam gemacht. Ungefäße 
(800000 Mann, 100000 Wehrhefte darunter 12000 Ianfcfaren, bie 
auf ben Ralfer, und C000 „fo auf Ssraflım Pafıga warten“) Mimmt mit 
feines Angabe bie Hutfage eines türtifgen Überläufers in „Paul Pef- 
fets Befgreibung ber exe tünfilhen Belagerung der Stadt Wien“ bei 
Göbel, Beiträge zur Stantsgelgiäte unter Kal V, ©. 291[. Ein 
venetlanifger Vericht bei Hammer a. a. D. auß der Efronit Sanuios 
giebt bie Zahl der veguläcen tüclifgen Truppen einas hoher, auf 120.000 
Maar und 7000 (cietiger 10—12000) Ianitfaren an. 
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Wiens Befagungetruppen. » 


unmöglich halten ließen, wurden am 22. September geräumt 
unb niebergebrannt '). Die Bejagung war noch in ben letzten 
Tagen nicht unbebeutend verftärkt worden, ba alle in ber Nähe 
befinbligen Truppen in die Stadt gezogen wurden und noch 
unmittelbar vor der Einſchließung derſelben 6000 Reichötruppen 
zu Schiffe anlangten und auch ber junge Pfalzgraf Philipp, 
der Neffe des Kurfürften, mit 100 Reitern eintraf. Dagegen 
kam fein Oheim Friedrich mit 86500 Reichstruppen nur noch 
bis Krems. Dem Pfalzgrafen Philipp wurde das Ehren⸗ 
präfibium im Kriegsrate Übertragen. Den eigentlihen Obere 
befehl führte aber ber alte Graf Nillas Salm und neben ihm 
fein Schwager Wilhelm von Rogendorf. Bon bem untergeord- 
neten Vefehlshabern zeihneten fih beſonders Rakianer, Leon 
hard don Bels, Eiteled von Reiſchach, der 3000 deutſche duß⸗ 
nechte herbeigeführt Hatte, und Niklas von Thurn wie der Ges 
fpügmeifter Leiffer durch Rriegserfahrung aus. Die Beſatung 
betrug etwa 16000 bis 18000 Dann ?): Reichötruppen, Diter- 
reicher, Kärntner, Steirer, Böhmen und Mäprer, aub 700 
ſpaniſche Schügen, welde unter erprobten Führern längs ber 
ganzen Stadtmauer, die man in mehrere Abſchnitte geteilt 
hatte, aufgeftellt wurden. Der öfterreihiiche Vizedom Mar 
Bed von Leopoldsdorf ftanb dem Verpflegsweſen vor, ber 
Bürgermeifter Wolfgang Treu forgte für die Aufrechtfaltung 
der Ordnung. 


1) Rad) einer Gingabe der nieberäferreigifchen Stäbte an den Land- 
tag vom 9. 1581 wurden 834 Blrgerpäufer vertan: und abgebrochen. 
„Rotizenblatt der faif. Mad“ 1858, &. 311. 


2) Leistere Zahl, bie aug Velius, p. 114, fat, würbe ſich ergeben, 
wenn man zu ben 12000 Mann, bie am 20. September in Wien ger 
wefen fein jollen, 6000 deutſche Fußtnechte und 100 Reiter rechnet, bie 
nach Velins, p 107g, in ben nähflen Tagen nah Wien kamen; 
16400 ergeben bie Detailangaben besfelben, p. 112, mit Hinzuzähtung 
der bei Buholy, ©. 622, angeführten Reiter und ber 100 Reiter des 
Palzgrafen Philipp. X. Ferdinand Im Schreiben vom 26. November, 
ap. Katona XX, 617, giebt die Befagumg gar nur auf mehr ale 
15000 Mann an. 
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% Der Kampf um Bien. 


Die Beſatzung juchte anfangs ven Feinden burd wieder⸗ 
holte Ausfälle Schaden zujufügen, gab fie aber fpäter auf, ba 
fie dabei felbft empfindliche Berlufte erlitt. Die Türken, welde 
hinter ven Mauern ber nievergebramnten Häufer der Vorftäbte 
Dedung fanden, richteten ihre Angriffe beſonders gegen bie 
Werke zu beiden Seiten des Kärntıer Turms, wo Reiſchach 
tommanbierte, und überfdütteten die angrenzenden Stabtteile 
Tag und Naht mit einem Hagel von Kugeln und Pfeilen, fo 
daß es bei dem Mangel am gebecten Gängen faft unmöglich 
war, fi auf ven Mauern aufzuhalten. Da fie aber keine 
ſchweren Gefüge mit fi gebracht hatten und bie leichte 
Artillerie ben Feſtungswerien Leinen Schaden zuzufügen ver- 
mochte, fo begannen fie bie Grabung von Minen, um durch 
Sprengung berfelben die Mauern zum alle zu bringen und 
den Sturm zu ermöglichen. Die Belagerten, die glüclicher- 
weife durch einen Überläufer früßgeitig genug davon Nachricht 
erhielten, arbeiteten ihnen mit Gegenminen entgegen, um das 
Vulver wergunehmen ober zu verberken. Am Nachmittag bes 
9. Oktober gelang es aber den Türlen doch, duch Auffliegen 
zweier Minen in bie Stabtmauer rechts und links vom Kärntner 
Thore jo breite Breſchen zu Iegen, daß 24 Mann zugleich ein 
bringen Tonnten. Die Türken wagten nun mit großem Un⸗ 
geftüm zu ſtürmen, wurden aber von Salm und Katzianer nach 
mehr als einftündigem Kampfe mit ſchweren Verluſten zurät« 
geworfen. Dasjelde Schidjal hatten fie am 11. und 12. Ot⸗ 
tober, wo bem Sprengen von Minen in berfelgen Gegend neue 
Stürme, wenn auch ſchon mit geringerer Heftigleit folgten. Da 
zugleich das ungewöhnlich früh eintvetende naßkalte Wetter den 
Turlen ſehr empfindlich) warb und infolge besjelben, wie ber 
ungenügenben Verpflegung unb bes übermäßigen Genufjes von 
Apfeln und Trauben tobbringenbe Kranlheilen ausbrachen, fo 
beſchloß ein Kriegerat, am 14. noch einen Sturm zu untere 
nehmen, wenn aber auch biefer nicht zum Ziele führte, die 
Belagerung aufzuheben. Der Mut ber Solvaten, bie man 
beim legten Sturm nur noch mit Prügeln und Säbeln hatte 
vorwärts bringen können, wurde buch das Werfprechen hoher 
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Belohnungen angefenert. Wieder flogen um bie Mittagszeit 
zwei Minen auf, wieber ftürmten bie Türken. Uber auch blege 
mal ſchlugen Reifchach und Salım, ber durch einen abfpringenven 
Stein am Schenkel verwundet wurde‘), alle Angriffe zurüd. 
Schon in der folgenden Nacht begann der Aufbruch ber Türken, 
welche reiche Beute und zahlreiche Bewohner ver Umgegend von 
Wien mit fidh in die Sllaverei ſchleppten, viele Hundert Chriften 
aber, bie ber Anftrengung des weiten Marſches nicht gewachſen 
ſchienen, graufam hingeſchlachtet hatten. 

Noch ärger hatten bie „Renner und Brenner“ gemütet, 
welche während der Belagerung Wiens in Heineren oder größeren 
Haufen das Land zwilhen bem Wiener Walde und ber Enns 
durchſchwärmten und zwar ben Burgen, ummauerten Stäbten 
und befeftigten Kirchen ober Kirchhöfen nichts anzuhaben ber» 
mochten, aber auf bem flachen Lande die Häufer ausplünberten 
und nieverbrannten und die Einwohner zrauſam ermordeten oder 
in bie Gefangenihaft führten. Der bfalzgraf Friedrich hatte 
mit feinen Truppen leider gar nichts geihan, um bem Wüten 
der barbarifchen Horven Einhalt zu thun ®). 

Der Sultan zog von Wien in Eihmärfgen in fein Ned 
zuräd. Schon am 25. Oftober traf er in Ofen ein, wo er 
drei Tage vermeilte, am 6. November in Peterwarbein, Seinem 
Schüglinge Zapolya verſprach er, wenn mit Ferbinanb von 
Böhmen Fein Friede zuftande fime, ihm im nächflen Sommer 
mit noch größerer Macht zu unterftüßen 3). Doch hatte dieſem 
ber Zug Suleimans nicht die erwarteten Vorteile verjchafft. 
Allerdings hatte er infolge besielben die ungariiche Königskrone 
und die Hauptflabt in feine Hände gebracht und an Perenyi 

1) Die Verwurdung ſcheint feine ſchwere gewefen zu fein, da Salm 
dann noch ben Feldzug gegen Ungarn leitete. Aber das Übel verſchlim- 
merte ſich wäßrenb biefes Zuges Infolge einer Ertäftung (Salms Schreien 
bei Newald, ©. 120f.), fo daß «6 wohl ſeinen Tod, der am 4. Mai 
1830 eintrat, beſchleunigt Hat. 

2) Urs. Velins, p. 1085g. 116sgg. Bgl. Hammer a. a. D, 
©. 4f. 

3) Schreiben Lasty8 an den 9. Qudwig von Baiern vom 24. Mob. 
in „Duelen u. Erörterungen z. baper. u. deutſchen Geſch.“ IV, 68. 
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einen mächtigen, freilich auch unzuverläffigen Anhänger geivonnen, 
aber auch einen großen moralifchen Schaben erlitten, da jelbft 
viele feiner eifrigften Freunde feine offene Verbindung mit ben 
Ungläubigen mißbilligten i). 

Hätte Ferdinand jegt mit einem bebeutendem Heere Ungarn 
angegriffen, fo würde Zaͤpolha ihm jwerlich auf bie Dauer 
zu widerſtehen vermocht haben. 

Im der That hatten fih auch auf die Nachricht von der 
ernſtlichen Bedrohung Wiens durh bie Türken bedeutende 
ZTruppenmaffen gefammelt. Abgeſehen von der Mannjchaft, 
welche mit dem vom beutichen Reichstage bewilligten Gelde an⸗ 
geworben worden war, ftellten bie Herzoge von Baiern, bie 
nad dem Falle Wiens in erfter Linie bedroht geweſen wären, 
ein zahlreiche Corps auf. 23000 dis 25000 Mährer ſtanden 
in Znaim. In Böhmen, wohin ſich Ferdinand Anfangs Oftober 
felbft begeben Hatte, Hoffte diejer ein Heer von 32000 bi 40.000 
Man zufammenzubringen, ta die Stände fi) auf feine For 
derungen ſeht entgegentommend gezeigt hatten. Auch aus Tirol 
Hatten fi 9000 Mann auf bem Dun mac Oſterreich ein 
geſchifft ) Wären alle bieje Truppen vereinigt geweſen, fo 
Hätten fie ein ftattlihes Heer gebildet. Aber ver veutihe Reiche 
tag hatte bie Reichstruppen ausdrücklich mur zur Abwehr ber 
Türken bewilligt, und am wenigſten dachten die Herzoge von 
Baiern, des Haujes Habsburg entſchiedene Gegner, daran, ihre 
Soldaten gegen Zäpolya verwenden zu laſſen, mit dem fie ſeit 
bem Jahre 1526 die engften Beziehungen unterhielten und dem 
ihr einflußreicher Kanzler Leonhard Ed auch jegt noch gute 
Ratſchlage gab, wie er eine Unterftügung König Ferdinands 
hintertreiben könnte °). Im den Ländern Ferdinands fehlte noch 

1) Bgl 3. 8. Georg. Sirm., p. 242sg. 252. 258, 

2) Velius, p. 19954. 1974. Klıymair in F. R. Awtr. 88, 
1,484 Schreiben 8. Ferdinande vom 9. Dit. Bei @fvay a. a. O, 
S. 47, und vom 10. Ott. im „Arhio f. tere. Geſcha* XXL, 141—14. 
Über die Berwiligungen ber köhmiſchen Stände . Ginbely, Geſch ber 


bohmiſchen Finanzen 1626— 1618 in „Dentfepriften d. kaif. Alad.“ XVII, 
135. 


8) „Quellen und Erörterungen“ IV, 71f. 
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jedes Stantsbewußtfein. Kein Land hatte das Gefühl, daß jedes 
Pflichten gegen die Geſamtheit hate. Die Stände von Böhmen 
wie ber bamit vereinigten Länder glaubten nur für ben Schuß 
ihres eigenen Reiches forgen zu müſſen, und auch bie Erblaude 
hielten fi nur auf Orund früherer Verträge zur gegenfeitigem 
Berteibigung verbunden. Daß fie verpfliätet feien, ihrem Fürſten 
auch zur Behauptung Ungarns Beiftend zu leiſten und daß 
dieſes bie beſie Bormauer für fie jelbft fei, fam ihnen erft nad) 
und nad zum Bewußtſein. 

Ia nicht einmal bie Truppen, welde in Wien ftanden, 
konnte man fümtlih nad Ungarn ſchicken. Denn da man auf 
ihre übertriebene Forderung, baf man ihnen, weil fie fünf 
Stürme abgelhlagen, auch für die Dauer ber Belagerung fünf- 
fachen Solo zahlen folle *), nicht eingehen wollte, wegen Mangel 
an Geld auch nicht eingehen konnte, jo kam es zu mehrtägigen 
Solbatenmeutereien, wobei bie Führer mit Ermorbung, bie 
Stadt mit Plünderung bebropt murbe. Mit Mühe gelang es 
endlich, die Soldaten mit geringeren Summen abzufinden ?). 
Nur einige taufend Mann unter Johann non Hardeck und 
Katzianer zogen nad) Ungarn, wo in ben nächſten Wochen vom 
erſteren Altenburg, Raab und Romorn, vom Iegteren Trentſchin 
wieder eingenommen wurbe. Als dann Salm felbft mit 4000 
Mann gegen Ofen 309, vermochte man wohl bie Stabt Gran 
zu erftürmen. Aber zu einem ernftlichen Angriffe auf bie dortige 
Burg fühlte man fich zu ſchwach und noch weniger wagte man 
gegen Dfen vorzubringen, beſonders ba ſich die Nachricht vers 
breitete, baß tuͤrtiſche Meiterei Zaͤpolha zußilfe komme. Die 
Truppen traten daher ben Rüdzug an und bezogen in Pred- 
burg und Tyrnau die Winterquattiere, jo daß es nur noch zu 
geringfügigen Unternefmungen kam ?). 

König Verdinand, ber überzeugt war, bag Suleiman im 
nãchſten Jahre den Angeiff auf das Abenbland erneuern würde, 

1) Quina stipendia anal sunt: flagitare ob toties defensa moenia 
fagt Velius, p. 12839. Anders Rımald, ©. 8f. 


2) Velius, p. 128o0q. 
8) Velius, p. 188-142. 
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glaubte nur durch ein Abkommen mit demjelben zum bauernden 
Befige Ungarns gelangen zu können. Im Einverftänbnife mit 
dem Kaifer, der zwar im Sahre 1529 mit feinen Feinden 
Frieden geichloffen Hatte, aber vor allem bie religiöien Ver- 
Hältniffe Deutſchlands ordnen wollte, entihloß er fi im Mai 
1530 neuerdings zur Abfendung einer feierlichen Geſandiſchaft 
an den Sultan. Die Inftruftion, weiche Joſeph von Lamberg 
und Niklaus Juriſchitſch erhielten *), denen biefe wichtige Miſſion 
anvertraut wurbe, war berjenigen ähnlich, welche letzterem im 
Jahre 1529 gegeben worben war. 

Sie foliten zunächſt darauf hinweiſen, daß König Ferdinand 
gut geräftet fei und aud vom Kaiſer und anderen Fürſten 
Unterftägung erhalten würbe, ba jest alle Häupter ver Chriften« 
heit miteinander vereint feien, fo daf es faft mie eine Gnade 
erſchien, wenn er doch mit ven Türken gute Nachbarſchaft Kalten 
wollte. Aber bann bekamen fie doch Vollmacht, dem Sultan 
eine Geldſumme anzubieten, zunächſt für bie Herausgabe aller 
Pläge, die den Königen Wladislaw und Ludwig entriffen worden 
waren, ober wenigfiens eines Plages dem Könige zu Ehren. 
Endlich durften fie aber auch dieſe Forderung fallen laſſen und 
für einen längeren Frieden eine jährlige „Penfion“ von 20000 
Dutaten anbieten, ja mit dieſer bi8 auf 100000 hinaufgehen. 
Auch mit Gelvverfprechungen an den Großwefir und andere 
einflußreiche Männer folten fie es wieder verjugen, 

Wahrjcheinlich war es bie Einholung eines Geleitsbriefee, 
was bie Mbreife der Gefandten faft bis zum Herbfte verzögerte, 
fo daß fie nach einer langen Reife von mehr als einem Monate 
erft am 17. Oktober in Konftantinopel eintrafen. Auch fie 
mußten ausichließlich mit den Großneſir verhandeln, da bie 
zwei Aubiengen, welche ihnen ver Sultan bewilligte, nur ein 
zeremonielles Bepräge trugen. Auch fie wurben von Ibrahim 
ſehr übermütig behandelt und mußten ſich die jtärkften Ausfälle 

1) Deutſch und lateiniſch (. d. 27. Mai 1530) mitgetellt von @E- 
vay, Urtunden und Altenftüde: Die Geſandtſchaft R. Ferbinands I. an 


Sultan Gufeiman I. 180, wo dann aud ber Bericht ber Gefanbten 
und andere einfelägige Atenflice adgebrudkt find. 
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gegen ihren Herrn und deſſen Bruder gefallen laſſen und es 
ruhig hinnehmen, daß er jenen nur Ferdinand, biefen nur König 
von Spanien nannte. Einen Erfolg konnte ihre Sendung 
natürlich nicht haben, da Ibrahim im Sinne feines Herrn ein 
Recht Ferbinands auf Ungarn nicht anerfannte, weil „man Land 
und Leute mit dem Säbel und nicht mit Briefen erwerben 
müſſe.“ Ein Friede, wurbe ihnen erklärt, fei nur möglich, 
wenn Ferdinand das Königreih Ungern, welches unmittelbar 
dem tarkichen Kaiſer gehöre und das ber Wohwode Zapolha 
nur als defjen Diener und in befien Namen verwalte, voll 
fändig aufgebe und der Raifer, der des Sultans Feind fei, aus 
Deutſchland nah Spanien zurückkehte. In dem Schreiben 
Suleimans an Ferdinand vom 17. November ftellte derſelbe 
fogar Die Behauptung auf, daß nicht ‚bloß Ungarn, fondern 
auch die Länder, welche diefer in Deutfchland innehabe, rechtlich 
ihm gehörten, da er fie in eigener Perfon befucht und mit 
feinem Antlige erblict habe. 

AS bie Gefandten, welche nad) iprer Verabichievung beim 
Sultan noch über fünf Wochen in Konftantinopel zurüdbehalten 
wurben, im Februar des folgenden Jahres nachhaufe zurüc« 
tamen, fatte fi die Lage Ferdinands noch ungünftiger geftaltet. 

Denn aud im Sommer bes Jahres 1530 hatten feine 
Truppen in Ungarn feine weſentlichen Fortſchritte gemacht, 
wenn fie auch in Oberungarn, wo fie Kaſchau, Leutſchau und 
andere Orte auch im vorigen Jahre behauptet hatten, einige 
Städte wie Erlau und Tofaj wieder eroberten). In Kroatien 
behauptete Petry, von dem im März zum oberften Feldherrn 
in Inmeröfterreih ernannten Katzianer?) Ieiber nur lau unter 
ftägt, gegen Tahh und den Agramer Biſchef Simon Erdödhy 
wie andere Unhänger Zaͤpolhas zwar im Ganzen das Über 
gewicht, vermodite fie aber doch nicht zu unterdrüden. Sieben 
bürgen war fhon im Jahre 1529, nachdem bie bortigen An 

1) Velius, p. 148. @fronitkm ap. Wagner II, 50. 1ööngn- 
389. 

2) Archiv f. Bferr. Geſcha. XXI, 51. Zablreicht Briefe on Kabianer 
aus dem 9. 1630 ap. Katona IX, 566-612. 
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Hänger Ferdinands unter Valentin Torbt und Stephan Mailaͤth 
am 22. Juni vom Wohwoden der Moldau bei Marienburg im 
Burzenlande gefälagen worden waren, zum größeren Teile ver- 
Ioren gegangen, und nur mit Mühe vermochten ſich bie treuen 
Sachſen unter Führung ihres Grafen Markus Pemfflinger ihrer 
Teinde zu erwehren*). Xitten die ungariſchen Länder ſchon 
dur den Kampf zwiſchen ber „deutſchen?“ und „türkiſchen“ 
Partei anferorbentlich, fo wurde die Not noch vermehrt durch 
bie Ausſchweifungen der Soldaten, welche, wie die Anhänger 
Ferdinands Hagten ’), zwiſchen Getreuen und Rebellen feinen 
unterſchied machten, viele Städte und Dörfer verbrannten, das 
Zoff bis auf bie Haut ausplünberten und jelbft die Kirchen 
nicht verfchonten. „Seit Menſchengedenken“, erklärten biejelben, 
welche ſich zugleich über. bie Zurüdjegung der Ungarn und bie 
Zerlegung ihrer Freiheiten beſchwerten, „it Ungarn, beſonders 
der Teil, welcher im DBefige Euerer Mejeftät ift, nie mit jo 
vielen und harten Abgaben bedrüdt worden, wie es feit ber 
Krönung Euerer Majeſtät durch die Beamten ber Kammer und 
die Hauptleute geſchehen ift.* „Rein Wunder, daß jene, bie früher 
Rebellen waren, noch mehr abgeneigt geworden find und baf 
aud die meiften der Getreuen, der Hoffnung auf Breifeit und 
Schutz beraubt, abgefallen find.“ 

Übrigens war Zaͤpolha in feiner günftigeren Lage als der⸗ 
dinand, und befonders die Folgen feines uufeligen VBünbniffes 
mit ben Türken befamen er und feine Anhänger bald hart 
genug zu fühlen. Im Spätiommer 1530 erſchien auf jeinen 
Hitferuf Mehmedbeg, Paſcha von Semendria, mit 25000 bis 
30000 Daun. Zipolya nahm ihm das Verſprechen ab, ſich 
aller Gewaltthaten in Ungarn zu entfalten, machte ihn auf bie 

1) Bgl. die Efronit des Kronfäbter8 Oftermayer in Remeny, 
Dautfge Fundgrube I, 18ff,, bie von 9. 2. Säuller im „Ardio f 
Siebenbürg. Lanbestunde” N. F. II, 180 mitgeteilten Briefe und bie Dar- 
Relung bei Teutf, Gef. ber Siebenblirger Gadjen, 2. Aufl. I, 282fj. 

2) In ber Infrutiion, welche bie vom Palatin Selonber® aus ben 
benachbarten Gebleten auf ben 8. Mai 1530 nad) Presburg berufenen 


Magnaten und Eben ihren an ben Mönig geſchicten Bevollmächtigten 
mitgeßen. Mon. comitialia Hung. I, 271ngg- 
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zeiche Beute aufmerfam, bie ein Zug nach Mäßren unb dem 
angrenzenden Teile von Ofterreih, ver im Jahre vorher ver⸗ 
ſchont geblieben war, feinen Leuten Bringen würde, und gab ihm 
ortskundige Führer, darunter feinen Verwandten Peter Petrorich 
mit. Da aber bie Türken bei Schintau an der Wang burch 
Alexius Thurzö aufgehalten wurden, kehrten fie um und plün- 
derten, alles niederbrennend und viele taufende von Menſchen 
hinſchlachtend over als Gefangene mit ſich führend, bie Gegend 
von ber Woag bis gegen Ofen vollftändig aus. Die Bitte 
Zaͤpolyas, die in feinem Gebiete gemachten Gefangenen freizu- 
‚geben, wies der Paſcha zurüd 1). 

Und doch konnte berjelbe auf bie Unterftükung ber Türken 
nicht verzichten. Denn im Herbſte 1630 machte Ferbinand 
‚enblid einen Berfuch, Ungarns Hauptftat feinem Gegner wieder 
zu entreißen. Wilpelm von Rogendorf zog mit 10000 Mann 
und einer Meinen Slotille von Presburg bie Donau abwärts, 
brachte zunädft bie Stadt und das Schloß Gran durch Ber- 
trag mit dem Erzbifhof in feine Gewalt und marſchierte von 
da bireft gegen Ofen, vor deſſen Mauern er am 31. Oltober 
anlangte. Die Stadt hatte eine Befagung von mehr ald 2000 
Mann, darınter mehrere Scharen von Türken unter Gritti, 
ber gerade vorher aus Konftantinopel eingetroffen war, und 
erhielt bald noch weitere Berftärkungen, da Zäpolya mehrere 
feiner Anhänger, darunter auch ben feit 1529 auf einer Seite 
ſtehenden Thomas Naͤdasdh, welche Tiröts Burg Sziget ber 
iagerten, zu ſeiner Unterftügung herbeirief. Die Belagerer 
waren viel zu ſchwach, um bie Stabt von allen Seiten einzu» 
ſchließen. Es wurde nun zwar die ſchwache Mauer an mehreren 
Stellen zufammengefhofien. Aber bahinter erhoben ſich auf 
erhöhtem Terrain feite Häufer, welche bie Verteidigung er- 
Teichterten. Ein Sturm wurde beſonders durch bie Tapferkeit 
der Zürten mit ſolcher Energie abgeſchlagen, daß bie Belagerer 


1) Sqhraben Zäpolpas ap. Katona XX, 709sgg. Bel. Georg. 
Sirm. p. 2731gq., deſen Gromologifce Angaben allerdings ſchr tonfas. 
find, aberfbod ergeben bürften, baf biefer Bug nicht erft im Dftofer 
Rattgefanben Hat, wie Velins p. 166 und 169 angiebt. 

Huber, Gefßicte Ofemreichs. IV. 3 
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au folgenden Tage, obwohl bie Breſchen erweitert worden 
waren, einen neuen Angriff verweigerten. Obwohl auch das 
mitgeführte Pulver faſt verbraucht war, wurde bie Belagerung 
noch mehrere Wochen fortgeieht. Da aber die Truppen durch 
vie zunehmende Kälte und Mangel an Lebenemitteln viel zu 
leiden hatten, anftetende Rrankgeiten ausbrachen und der Paſcha 
von Semendria auf den Wunſch Zaͤpolyas mit einem Reiter- 
corps ber Stabt zubilfe gelommen war unt bie Belagerer 
beunruhigte, fo hob Rogendorf, nachdem ein erneuter Sturm 
am 19. Dezember ebenfalls erfolglos geblieben war, fein Lager 
auf und zog fich nad Gran zurüd 1). 

Unterdeffen waren im Oftober Bevollmächtigte ber beiden 
Gegentönige in Poſen zufammengetreten, um unter Bermittelung 
des Königs von Polen und des Herzogs Georg von Sachſen 
über einen Frieden zu verhandeln, wozu auch Suleiman feine 
Zufimmung gegeben hatte?). Dod war ein günftiged Ergebnis 
unmöglih. Denn die Bevollmädtigten Zäpolyıs forberten 
auch jet bie Berzichtleiftung Ferdinands auf ganz Ungarn, 
weil der Sultan nie zugeben würbe, daß irgendein Teil dieſes 
Landes in ben Händen eined fremden bleibe. Die Vermittler 
madten nun den Borichlag, daß vom 13. Dezember an ein 
Waffenſtillſtand auf die Dauer eines Jahres gefchlofien werben 
und während besfelben jeder Zeil feinen bisherigen Beſitzſtand 
behalten und den Sultan zur Bewilligung einer längeren Waffen» 
ruhe oder eines Friedens zu beftimmen fuchen jollte. König 
Ferdinand genefmigte auch am 25. November diefen Vorſchlag. 
Zaͤpolha dagegen wagte ofne ausbrüdliche Erlaubnis feines 
Schutzberrn nicht darauf einzugehen. Doch ließ er nach bem 
Abzuge Rogendorfs von Dfen durch Lasly am 23. Januar einen 
dreimonatlichen Waffenftillftand fliegen, ber dann mit Ger 


1) Georg. Sirm., p. 280399, als Augenzeuge, aber konfus wie 
immer. Zermegh, p. 40lsgg. Velius, p. 167399. Bgl. bie Ur- 
kunden Zäpolyas für Oritti und die Stadt Dfen, ap. Katona IX, 
899aqg. unb 867agq., mo bie Dauer ber Belagerung genan angegeben If- 

9) Schreiben an 2. Johann vom 4 Juli in den „Ouellen und Er- 
Öeterungen“ IV, 76. 
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nehmigung des Sultans bis zum 1. Mai 1532 verlängert 
wurde !). 

‚In der nãchſten Zeit bereitete fih unter ben Ungarn eine Be» 
wegung vor, welche beiden Rönigen gleich gefäßrlich zu werben 
drohte. Johann Hatte wegen feiner Verbindung mit den Türken 
und ber Verheerung des Landes durch feine barbariſchen Be- 
ſchützer die Zuneigung vieler feiner Anhänger verloren. Daß 
er dem Ludovico Gritti, der bei ber Belagerung der Hauptftabt 
die beiten Dienfte geleiftet Hatte, nicht Bloß bie Grafſchaft Mar» 
maros mit allen Königlichen Burgen und ben reichen Erträg- 
ziffen ber bortigen Salzbergwerle ſchenlte 2), fondern ihn auf 
Nat Laskys und BVerböczys auch zum Schagmeifter, ja ſogar 
zum Gubernator des Königreiches ernannte ®), als wenn er 
eines Vormundes bebürfte, brachte die ungariſchen Magnaten 
noch mehr gegen ben ſchwachen König auf. Anbererjeit8 war 
auch die öfterreichifche Partei unzufrieden, weil Ferdinand feit 
dem Jahre 1528 das Land nie mehr betreten Hatte, fondern 
fich in feinen Erblanden oder in Böhmen oder fern im Deut» 
fen Reiche aufgielt, mit deſſen Angelegenpeiten er ſich Vorzüge 
lich beichäftigte. 

Schon im Januar 1530 Hatte der Erzbiſchef von Gran, 
ber zu keinem ber beiben Könige eine innere Zuneigung hatte, 
in einem Schreiben an den Biſchof von Erlau, ven Kanzler 
derdinands, den Gedanken angeregt, daß bie Oroßen beider 
Barteien zu einer Beratung zufammentreten jollten. Nach 


1) Bugolg IV, 60f. 75. und 540ff. wie IX, 43 ff. Die Ver- 
handiungen in Pofen fallen nah Sigmund Herberfleim, einem ber 
Benollmätigten 2. Ferbinanbs, in feinem Tagesuie (F. R. Austr. SS. 
1, 291sgg.) zwifgen ben 4. Ottoßer und 11. November 1580. 

2) Katona KX, 699. 

8) Georg. Sirm., p. 282sgg. 296. 29739, wo aler bie Zeit ber 
Grmennung, Mär 1591 (fo iR fißer für 1580 zu (efen) ſalſch fein muß, 
da Gritti wenigfens ſaon vom 23. Dejamber 1630 am fi) gubemator 
regni Hungarie eb thesaur. nennt. „Quellen unb GErirterungen“ IV, 
81. 92f. ud) nad; Verancius, Memoris rerum, quae in Hungaria 
« . acciderunt (in ungarifger Sprache) Mon. Hung. SS. II, 34 erfolgte 
diefe Grmennung um Weifnaften 1630. gl and Zermegh, p. 405. 

3. 
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2 Berfamnfung der Unzufriebenen. 


dem Abzuge Rogendorfs von Ofen griff Peter Perengi biefen 
Plan wieder auf und gewann namentlih auch Ferdinands 
Generale Töröt und Pelry dafür. Auf ihre Einladung fanden 
fih am 19. März 1531 aus dem jübweitlihen Ungarn und 
aus Kroatien und Slavonien etwa 100 geiſtliche und weltliche 
Heren mit zahlreichen Bewaffneten in Stuhlweiſſenburg ein. 
Bon den Anhängern Ferdinands war außer Tördl und Pelry 
namentlich Franz Vatthyhanh, Ban bon Kroatien erichienen, 
andere hatten Gefandte neichiett. Gegen beide Könige wurden 
don ihren eigenen Anhängern heftige Auflagen erhoben. Alle 
ſahen als ben eigentlihen Grund aller Leiden bie Uneinigkeit 
der Ungarn an und hielten es für ihre erfte Aufgabe, diefe zu 
befeitigen und für die Anerlennung eines Könige zu wirken. 
Ob biefer Ferdinand oder Johann fein würbe, ſchien von ber 
Beantwortung der Frage abzupängen, wer das Land zu ver- 
teivigen imjtande wäre. Doch gab es auch viele, welche Perenhi, 
der fich der Gunſt des Großweſirs rühmte und im Geheimen 
für feine Erhebung thätig war, entweber zum Rünige ober zum 
Reicheverweſer zu wählen bereit waren. Man einigte fich 
ſchließlich dahin, auf ben 18. Mai eine allgemeine Reichöner- 
jammlung nad Veſzorim einzuberufen. 

Den Bemühungen des Königs Ferdinand wie Johanns 
gelang e8, biefe wie eine fpäter in Ausfict genommene Ver- 
ſammlung zu vereiteln. Dedoch aud ein von Zaͤpolha als 
Gegengewicht einberufener Reichstag in Stuhlweiffenburg wurbe 
nur von fehr wenigen bejucht. Ferdinand aber wagte einen 
ſolchen gar nicht auszuſchreiben. Seine ungariſchen Rate Hielten 
ihn nur dann für vorteilhaft, wenn ber König bie Unterftügung 
des Auslandes und bie Befrelung Ungarns fo figer in Aus 
ſicht zu ftellen vermächte, daß bie Leute „dies gleichſam mit 
eigenen Augen fehen Könnten“. Denn bie Ungarn ſchienen für 
ben Fall, daß weder Ferbinanb noch Johann ihnen bie Sicherung 
des Neiches verbürgen lönnte, unter gewiffen Bebingungen auch 
zum Anfchluffe an die Türken bereit. „Veſſer morgen zugrunde 
gehen als heute“, bemertten fie ). 

1) Sqreben des Rates Pernpflinger am K. Ferdinand vom 23. Mob. 
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Auswärtige Gegner Berbinanbs 1. 7 


Es war nicht Schuld des Königs Ferdinand, wenn er nicht 
dem Wunſche feiner Anhänger nachlam und mit einem mäch- 
Higen Heere zue Abwehr der Türken in Ungarn eridien. Er 
eß es an vielfachen Bemühungen nicht fehlen. Aber infolge 
der mehrjäßrigen Kriege waren feine Finanzen gänzlich zer- 
rüttet, bie Kräfte feiner Länder erichöpft. Die Ausſichten auf 
eine ausgiebige Unterftügung burch fremde Fürſten ſchwanden 
immer mehr bahin. Fram I. von Frankreich hörte trotz des 
Friedens, den er mit dem Kaiſer geichloffen Hatte, nicht auf, 
dem Haufe Habsburg überall Feinde zu erweden. In Deutſch 
Iand verweigerte der Kurfürft von Sachlen, der Landgraf vom 
‚Heffen und andere proteftantifge Türften, welde zum Schutze 
ihres Glaubens das Bündnis zu Schmalkalven geſchloſſen Hatten, 
Ferdinand, der am 5. Januar 1591 zum römiſchen Könige 
gewählt worben war, die Anerkennung. Mit ihnen gingen bie 
fonft eifrig katholiſchen Herzöge von Baiern Hand in Hand, 
welche auch bie Unterhandlungen mit Zäpolya fortjegten. Dieſer 
erbot fich, ihnen gegen König Ferdinand 1000 Hufaren zu 
Hilfe zu ſchiden, die Türen zu einem Einfalle in Kroatien 
und Rärnten zu bewegen und die Hälfte deſſen, was biefe ober 
feine Truppen in ben öjterreichiichen Ländern erobern würden, 
an Baiern zu überlaffen '). Die Herzöge und bie Häupter 
der Schmaltalbener planten auch bie Wiebereiniegung bes der ⸗ 
3096 Ulrich in Württemberg und juchten die Unterjtägung ber 
Könige von Frankreich und England zu erlangen. Die baieriihen 
Herzöge ftrebten felbft bie bohmiſchen Stände von ber Ber 
willigung einer Unterjtügung Ferdinands gegen bie Türken ab» 
uhalten. Wenn fie feine andere Urfache müßten, riet der Her- 
308 Ludwig feinen alten Anfängern, den Herrn von Schwiehau, 


1681 in Mon. Comitialia Hung. I, 380 N, wo Fratabi p. 309-868 
über diefe 1681 und Anfangs 1532 fattgefundenen Berfammlungen (Im 
ungariſcher Sprache) gründlich gehandelt Hat und p. 364-498 bie ein- 
folägigen Atenfüide abgebrudt find. 

1) „Quellen und Exörterungen“ IV, 142], wo noch zohlreick an 
dere Atenfiäte zur Beleuchtung der bairiſchen Politit in biefer Zeit mit- 
geteilt find. Bgl. im allgemeinen Ianffen III, 247 ff. 
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88 Neue Unterhandlungen mit ber Pforte. 


fo follten tie Stände ihre Bewilligung von denen bes beutfchen 
Reichstages abhängig machen. Denn fie würben ihr Geld doch 
nur vergebens, ohne einige Dankbarkeit und zum Spotte aus⸗ 
geben. Solche Ratichläge kennten um fo eher Erfolg haben, 
als die Stände Böhmens und feiner Nebenlänber ſchon bisher 
zwar im Bewilligen von Steuern nicht gerade ſparſam waren, 
aber diefe vielfach nicht zahlten ober fie für andere Zwede ver- 
ivenbeten ) 

Bei dieſer düfteren Lage wollte Ferdinand noch einen Ber- 
ſuch machen, feinen Ländern durch ein Abkommen mit bem 
Sultan Schug vor ber Überflutung burch die Türken zu vers 
fhaffen. Graf Leonhard von Nogarola und Joſeph von Lam- 
berg, die er im November 1531 als Gejandte an Suleiman 
au ſchicken beſchloß, erhielten mod viel weiter gehende Boll- 
machten ?) als ihre Vorgänger. Sie ſollten zwar auch wieder 
ben Berfuch machen, während eines möglichft lang zu bemeſſen⸗ 
den Waffenftiltftandes für König Ferdinand den ruhigen Beſitz 
von ganz Ungarn ober wenigften® jenes Teiles, den er noch 
behauptet hatte, zu bewirken, und erhielten Erlaubnis, dafür 
eine jährliche „Penfion“ anzubieten, wobei fie im erfteren Falle 
bi auf 100000, im legteren Falle bis auf 50000 Dufaten 
hinaufgehen durften. Wenn fie aber jähen, daß ber Sultan 
darauf unbedingt nicht eingehen würbe, fo follten fie für eine 
lange Waffenruhe zugeben, daß Johann Zäpolya ten Teil 
Ungarns, den er jegt inne habe, ja im Notfalle fogar das 
ganze Reich, auf Lebenezeit behalte, unter ber Bedingung, daf 
er nicht mehr heirate und daß nach feinem Tode das Land 
wieder an Ferdinand zurükffalle. Es hieß das eigentlich Ungern 
volfftändig preisgeben. Denn nach ben Erfahrungen, bie Marie 
milian I. nad dem Tode des Könige Matthias und Ferdinand 
felbft im Jahre 1526 gemadt hatten, konnte man fi) unmöge 


1) ©. bie Darftelung bei Buchols IV, 568-591. 

£) Datiert vom 5. November 1631 (lateinifch und deutſch) bei GE- 
ap, Urkunden und Atenflüde „Gefandtihaft R. Merbinanbe 1581 
bie 1582, ©. 124, wo aud bie „Wegrayf“ und der Bericht der 
Geſandten. 
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Uch noch der Tauſchung hingeben, daß irgend welche Garantien 
eine genügende Bürgſchaſt zu bieten vermochten, daß bie Ungarn 
nach Zaͤpolhas Ableben ein noch fo feierlich gegebenes Ber 
fprechen halten wilrden. 

Die Einholung bes notwendigen Geleitsbriefes verzögerte 
übrigens auch diesmal die Abreiſe der Geſandten mehrere Mo⸗ 
nate. Erft am 3. Mai 1532 reiften fie von Laibach ab und 
tamen durch Bosnien und das fünliche Serbien nur bis Niſch, 
da Suleiman ſchon am 26. April mit feinem Heere gegen 
Ofterreich aufgebrochen war %). 

Ibrahim behandelte die Geſandten diesmal noch hochfahten⸗ 
der als bei früheren Gelegenheiten. Er erklärte ihnen, fein 
Herr wolle mit Ferdinand gar nichts mehr zu thun haben. 
Denn viefer fei gar fein König, fondern nur ein Meiner, armer 
Herr von Wien, Halte auch fein Wort nicht und habe durch 
it Ungarn, das ber Raifer mit feinem Säbel erobert habe, 
an fi zu bringen geftrebt. Der Sultan ſuche nur den König 
ven Spanien, der jo oft gerebet habe, daß er gegen vie Türken 
wolle, und deswegen über das Meer gelommen fei; er molle 
ihm die Müpe eines Zuges in die Türkei erfparen und ihn 
ſelbſt in feinem Heim aufſuchen. Ms die Gefanbten endlich 
die Eröffnung machten, daß Yerbinand im Intereffe des Frie- 
dens Zaͤpolha den Teil Ungarns laſſen wolle, ben dieſer zur 
Zeit des letzten Waffenftillftandes inne gehabt habe, bemerlte 
Ibrahim, fein Kaiſer habe das ganze Königreich erobert und 
laſſe dieſes nicht teilen; zu Brud müßte die Grenze fein. 
Auch Suleiman ſelbſt ſchrieb am 17. Juli an König Yerbinand, 
er ziehe gegen ben Köniz von Spanien, ber fich oft gebrüftet 
habe, daß er gegen bie Türken marfchieren wolle; wenn biefer 
Mut habe, folle er ihn im Selbe erwarten, fonft aber ihm 
Tribut ſchiden). Doch murben die Geſandten mit biefem 
Schreiben nicht entlafjen, fondern mußten den Sultan auf 
feinem Zuge begleiten. 


1) Ansglige aus feinem Tagebuche bei Sammer IIT, 665 
2) Bei Okvaya. a. D, ©. 87. 
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40 Zug Sufeimans gegen Oferreich. 


Das türfifhe Heer, das mach ber Ausfage von Gefan- 
genen ') 200000 Mann, aber nur bie Hälfte fireitbare Krieger 
Khlte, kam auch dieemal nur ſehr langſam vorwärte. Nade 
dem es am 11. Juni in Niſch, am 21. in Belgrad angelommen 
war, überſetzte es erſt am 19. und 20. Juli auf einer Schiff 
brüde bei Ejjek die Drau. Nach den Berichten, welche Lasty 
erhielt, wollte der Sultan diesmal ein zahlreiches Reitercorps 
wilgen Wien und Wiener Neuftabt aufftellen, um dieſe Gegend 
zu verwüften und bie Befagung ber erjteren Stabt an Aus 
fällen zu Kindern, mit der Hauptmacht aber gegen ven Kaiſer 
gießen und ihm eine Schladt Kiefern. Laety hatte ihm geraten, 
fi gegen bie böhmiſchen Länder Ferdinauds zu wenden, weil 
diefe nicht zum Reiche gerechnet wurden und ex daher bie Hoffe 
nung begte, daß in biefem Falle die deutſche Oppofition bie 
Neutralität des Reiches burdgufegen vermöchte ). Suleiman 
ließ fi aber von feinem urfprünglichen Plane nicht abbringen. 
Doch flug er diesmal die Richtung durch das ſüdweſtliche 
Ungarn ein, das im auf einem näheren Wege nach Diterreich 
füßrte und bei ben früßeren Zügen verfchont geblieben war. 
Um 6. Auguft kam der Grofwefir, am 9. der Sultan felbft 
dor Büng, eiwa drei Meilen von der äfterreigifgen Grenze, an. 

Diesmal Hatte men zur Verteidigung der deutſchen Oftgrenze 
umfafjentere Maßregiln vorbereitet. Der Reichstag in Negend- 
burg hatte Ende Mai zwar nicht, wie ber Kaifer beantragt 
hatte, 60000 Mann, aber doch 40000 Mann zu Buß und 
8000 Reiter bewilligt, welche unter Führung des Pfalggrafen 
Briedrid am 15. Auzuſt in Wien verfammelt fein follten. Die 
Böhmen und die anderen Länder derdinands hatten hohe Steuern 
votiert oder bie Stellung don Truppen verſprochen. Wuch der 


1) Bei Hammer III, 661. Dagegen hatte nad) Cihreißen Lastye 
am die Hergoge von Bolern dom 2. und 30. Jul der Sultan 70000 
Reiter, 100.000 Aaper ver geivorkene Fußgänger, 18.000 (2) Sanitfejaren, 
15000 Mertoioffer, 20000 Mann zur Ziehung von Gräben und 800(2) 
Befhüe, alfo Über 220000 Manı. „Ouelen und Erörterungen“ IV, 
238. 248. 


2) Pasty8 ermähnte Schreiben. 
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vangſamteit ber Gegenelfungen. a 


Kaiſer hatte die Sendung eines Heeres von ungefähr 40000 
Mann, Spanier, Italiener und Landsknechte, in Ausficht ge- 
ftellt. Der Bapft ſchidte dem Könige 100000 Goldgulden 
zur Anmwerbung von 10000 Ungarn !). Nur war bie Aus- 
führung dieſer Beſchlüſſe wieder eine ſo langſame, daß zu der 
Zeit, wo die Zürfen ſich ſchon ber öfterreichiichen Grenze näher⸗ 
ten, ein großer Teil ber Truppen noch fehr weit von Wien 
entfernt war. Um bie Mitte bes Auguft ftanden bie Italiener 
amd Spanier, 22000 Mann, noch mitten in Tirol ?), jo daß 
der Kaiſer früheitend am Ende dieſes Monats jein Heer bei⸗ 
fommen zu haben Hoffte?). Die wilden Horden der Ungläu- 
bigen hätten daher wieder ungeheuren Schaben anrichten lönnen, 
Hätte fi nit diesmal Suleimans Stolz an ben Mauern einer 
Heinen ungarifchen Stadt gebroden. 

Nikolaus Juriſchitſch, der noch mehr Soldat ald Diplomat 
war, wollte fih bei der Anmäperung ver Türfen mit feinen 
Leuten, 10 ſchweren Neitern und 28 Öufaren, aus bem ihm 
vom Könige neichenften Güns in das Lager besjelben begeben, 
entſchloß ſich aber, da ſich viele Bauern aus ber Umgebung 
mit ihren Jamilien in die Stadt flüchteten, zum Schutze ber 
ſelben zu bleiben. Obwohl der Ort ungenügend befeftigt war 
und die Zahl der Bewaffneten außer feinen wenigen Leuten 
nur 700 Bauern betrug, hoffte er doch bie Feinde einige Tage 
aufzuhalten und einen ehrenvollen Tod zu finden, und wies 
daher bie Aufforderung zur Übergabe zurüd, 

Die Türken beſchoſſen zuerft die Stadt und Burg mit 
ihren Feldgeſchützen, von benen fie einen Teil auf den höher 


2) Sareiben 8. Gerbinands vom 8. und 29. Imi bei Ebvay, 
©. 79-84. Bugolg IV, 103fj. Die fünf nieberöferreicilden Herzog 
tülmer hatten 200000 Guben bewilligt. Schreißen des Propfles von 
N ioferneuburg vom 13. Mei 1582 im „Rotigenbt. b. faif. Mad." 1867, 
©. 124. 

2) Am 14. tamen fie nad) Brigen, wo fle die Vorſtadt Stuſis nieber- 
Srannten. Kirchmait in „F. R. Austr. 88, 1, 4891. 

3) Schreiben des Kaiſers an feine Schweſter Maria vom 13. Auguft 
Bei Lany, Eorrefponbenz K. Karl V. II, 8. 
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42 Angriff ber Türken auf Güns. 


gelegenen Weinbergen aufpflanzten. Als dies feine große Wir 
fung hervorbrachte und elf Angriffe abgeichlagen wurden, ſuchten 
fie die Mauern querft durch Untergahung, dann durch Spren - 
gung von Minen zum Falle zu bringen. Endlich gelang es, 
eine act Klafter breite Breſche zu legen, worauf ein neuer, 
heftigerer Sturm unternommen wurde. Da auch dieſer nicht 
gelang, ſchichteten fie an zwei Orten taufende von Holzjtüden 
zu einer ſolchen Höhe auf, daß fie die Mauern überragten und 
die Beſchießung mit ben Handbüchſen erleichterten. Nachdem 
die Mauer wieder an drei Stellen durchbrochen worden war, 
erfolgten am Nachmittag des 28. Auguſt zwei neue Stürme. 
Schon wehten vier türkiſche Fahnen anf der Mauer; aber 
auch dieſer Angriff ward abgewehrt. Obwohl bereits mehr 
als die Hälfte der Bauern und alle Soldaten gefallen waren, 
wies Juriſhitſch auch jegt noch die Aufforderung zur Übergabe 
zuruck 

Der Großweſir ließ ihm nun ſagen er wolle ihm helfen, 
wenn ex einen jährlichen Tribut entrichte oder dem Anführer 
der Fußgänger zum Erfag des dor der Stadt erlittenen Scha⸗ 
dens 2000 Dufaten zahle. Surifchiifcy erwiderte, bie Stadt 
gehöre nicht ihm, fonbern feinem Herrn, daher könne er nicht 
Tribut zahlen; 2000 Dukaten Gabe er nidt. Da er auf 
breimalige Aufforderung immer biefelbe Antwort gab, wurden 
die Verhandlungen abgebroden. 

Eine Stunde darauf riefen bie türfifchen Heerpaulen zum 
Sturm, ber von zwei Seiten mit erhöhter Wut unternommen 
murde. Schon hatten bie Türken acht Fahnen auf den Mauern 
aufgepflanzt; ſchon waren bie Verteidiger von ber Dauer in 
eine Schanze zurüdgebrängt, die fie aus Ballen und Brettern 
Hinter ber Mauer errichtet hatten, und Juriſchitſch ſelbſt ver⸗ 
wundet. Da erhoben die Weiber, Greife und Kinder, bie 
fih verloren glaubten, ein entſetzliches Angſtzeſchrei, das bie 
Feinde ftugig machte und ihr Vorbringen einen Augenblid 
hemmte. Die Verteidiger ihrerfeits faßten neuen Mut unb 
warfen bie Türken von ber Mauer hinab. Aber Juriſchitſch 
Hatte fein letztes Pulver verichoffen umd Hätte fich nicht eine 
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Stunde mehr halten können. Da erhielt er brei Stunden 
fpäter vom Großwefir die Nachricht, daß er ihm beim Sultan 
Gnade verſchafft Habe, und die Aufforberung, zu einer Unter 
vebung zu ihm zu fommen. Ibrahim erklärte ihm, daß ber 
Sultan ihm bie Stabt zum Geſchenke mache. Auf Juriſchitſch 
Wunſch befegten zen Türken die Breſche, um fie vor dem 
Eindringen der Übrigen zu ſchützen; auch eine türkiſche Fahne 
wurde aufgepflanzt. Darauf befahl der Eultan, dem bie Über» 
gabe der Stadt gemeldet und dafür bie Glücswünſche ber 
Paſchas dargebracht wurden, am 30. Auguft den Abzug ). 
Er Hatte aber jegt feine Luft mehr, ſich mit dem Kaiſer 
zu ſchlagen. Er machte zwar noch einen Vorſtoß bis Deben- 
Burg, deſſen Schloß fi am 31. Auguft ergab, trat aber dann 
im ſüdweſtlicher Richtung, bei Friedberg, Hartberg, Graz, Mar- 
burg und Pettau vorbei, einen fluchtartigen Rüdzug nach Sla- 
vonten und Belgrad an. SKagianer, der mit 2200 Reitern, 
teils Reichstruppen, teild Hufaren, am 8. September von 
Wien aufbrah, um die Beſatung von Graz, deſſen Belage- 
zung man erwartele, zu verfiärfen, kam gerade eine Nacht, 
nachdem Suleman von dort abmarfchirt war, am frühen 
Morgen des 13. daſelbſt am und machte bann mit feinen er⸗ 
mübeten Pferten Halt. Nur Paul Batics folgte mit feinen 
Hufaren vem Feinde bis Leibnig nach und fügte ver Nachhut 
beim Übergang über die Sulm empfindlichen Schaden zu ). 


1) Die verläffigfte Duelle für diefe Belagerung find Juriſchitſchs eigene 
Briefe am 2. Fertinand vom 28. und 30. Auguf bei Göbel, Beiträge, 
©. 305-314, und eine offenbar bald nachher zu Glns gemachte Auf- 
zeichnung, die hei Rosmat, Die Belagerung ber t. Freyfiabt Büns 
(Bien 1789), S. 23ff. abgebrudt if, aber in Eingelfeiten abweicht. 
&gl. Pauli Jovii Hist. sui temporis L. XXX, ber bamal8 im Ge- 
folge des päpftlicen Segaten nad) Wien lam und von Juriſchitſch ſelbſt 
Mitteilungen erflett, und Suleimans Tagebuch il Hammer III, 667f. 

1) Die Richtang und Zeit des Rildzugs der Türken ergiebt fih aus 
Suleimans Tagebuch bei Hammer LI, 667ff, Über die Vorfälle Bei 
Graz berichtet ein Schreiben des fteirifchen Vizedoms vom 14. September, 
das Steinmenter Im „Zapresber. des It. Onmmn. in Marburg” 1884, 
S. 25, mitgeteilt Hat. Über den Zug Katziauers giebt authentiſche Auf 


Google 


4 Nieberlage ber „Renner und Brenner“. 


Noch größere Verlufte erlitt das Corps ber „Nenner und 
Brenner“ unter Kaſimbeg, das in einer Stärke von ungefähr 
15000 Mann, in drei Haufen geteilt, in ber eriten Hälite 
des Auguſt in Oſterreich eingebrochen mar unb, überall raubenb, 
mordend und brennend, das Land ſüdlich von der Donau Bis 
zur Enns, ja teilmeife noch jenſeits dieſes Fluſſes durchſchwarmt 
hatte. Als Kaſimbeg endlich mit reicher Beute und zahlreichen 
Gefangenen deu Rüchug antrat, ſah er ſich auf Befehl bes 
Königs Yerbinand anf allen Seiten von Truppen umftellt, 
einen Teil der Päffe nad Steiermart und durch den Wiener 
Wald verrammelt und mit Soldaten oder Bauern bejegt. Um 
fich Teichter beivegen zu fönnen, ließ er 4000 Gefangene nieder⸗ 
Bauen und teilte fein Corps im zwei Abteilungen. Aber nur 
die eine gelangte, durch die Wälder ſich Bahn brechend, glüd 
lich nad) Ungarn. Rafimbeg jelbft, der im Trieſtingthal durch 
den Wiener Wald zog, wurde am Morgen des 19. September 
dur deutſche Bußtruppen unter Schärtlin von Burtenbach und 
dem Herrn von Oberftein bei Pottenftein von ber Seite her 
angegriffen und mit beveutenden Verlujten duch das Thal 
hinaus dem Pfalzgrafen Friedrich entgegengetrichen, der ſich 
mit Neichötruppen und bögmiichen Neitern bei Reobersporf auf- 
geftellt Hatte. Als die Türken, deren Unführer bier feinen Tod 
fand, auf ihren ſchnellen Pferden diefen durch eine raiche Rechts ⸗ 
wendung in ber Richtung gegen Neuftadt auszumeichen ſuchten 
ftießen fie an der Fiſcha auf die Reiter Rasianers und bie 
Hufaren Paul Bakics, die gerade von Graz zurückkamen, und 
wurden beſonders Durch bie Huſaren auf ihrer weiteren Flucht 
gegen Neunkirchen arg zugerichtet. Da in diefer Gegend ber 


ſchiſſe Siegmund Herberflein im feiner Eelbfbiograppie (F. R 
Austr. SS I, 800f.), der fei£ft bei dieſem Corps war. Gin Schreiben 
besfelben au ben polniffen Kanzler vom 5. Dfiober hat 3. Boigt, 
Breit. Hand Ragianer im Türtentrieg (Hifler. Taſchentuch N. F. V, 99.) 
Senüßt, aber bie Aämpfe am Wirner Walbe irrigerweife vor ben Zug mach 
Graz gefegt. Nah den an bie Königin Maria gefgidten Berichten ‘hat 
Bakics ungefähr 400 tüirfifhe Reiter getötet, 50 gefangen. Mon. Hung. 
Dipl. 1, 197. 
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Markgraf Joachim von Brandenburg mit Reichötruppen und 
Graf Lodron mit Töniglichen Fußtruppen fanden, jo wurden 
fie nad) und nach faft vollſiändig aufgerieben. Wenigſtens 5000 
bis 6000 Türken Hatten an biefem Tage das Leben eingebüßt 
und die wenigen, bie entfamen, wurden noch größtenteils im 
weftlihen Ungarn durch die Bauern erfchlagen 1). 

Suleiman hatte bereits bie fteiriich-Tlavonifche Grenze über» 
ſchritten, als ber Raifer und fein Bruber am Mbend des 
23. September nah Wien famen. Hätte man das in ber 
Umgegend biejer Stadt verfammelte Heer, das nach einem 
Schreiben des Könige Ferdinand an feine Schweſter Maria *) 
gut 80000 Fußgänger und 6000 Reiter zählte, gegen Un⸗ 
garn gefügrt, fo würde aller Wahrſcheinlichteit nach die derr - 
ſchaft Zäpolyas bald ihr Ende gefunden haben. Aber bie Reichs · 
truppen, bie nad und nad eine Stärke von 24000 Mann 
erreicht hatten, waren infolge ber Bemühungen der antihabs⸗ 
burgiſchen Oppofition nur zur Abwehr ver Türken, aber nicht 
zum Rampfe gegen Zäpolya bewilligt worden. Der Leiſer wollte 
nad Italien und von da nach Spanien ziehen, und auch bie 
meiften feiner Truppen mit ſich nehmen. Nur 8000 Italiener 


1) Über diefe Kämpfe giebt bie verlägligften Nachrichten der offizielle 
Bericht des Pfelzgroſen Friedrich, der als „Warhafitige beſchreibung be 
andern Bugs in Öfierreid wider den Tuͤrien · 1539 erfhien und bet 
Gobel a. a. D., ©. 319—356 wieder afgebrudt if. Bol. aud) beffem 
Bericht an Karl V. und Werbinand I. vom 19, Sept. aus Leobersborf, 
ben Steinwenter a. a. D., ©. 27, mitgeteilt Hat, und dam Jovius 
1. c. unb 9. Voigt, Raglaner, S. do ff, der ein Schreiben Sigmunds 
von Herberflein benngt, aber Rapianers Leiflungen gewaltig übertrieben 
Hat. Naturtich bezieht ſich, wie ſchon das Datum „Donnerstag, ben 
18. (titig 19.) September” ergiedt, auch das Schreiben deß Markgrafen 
Friebrid) von Brandenburg an feinen Bruder Georg bi Boigt, ©. 101f. 
auf dieſe Yetjagd, richt auf ein angestiegen Treffen bei Marburg, das 
überhaupt nicht fatigefunben hat. 

2) Bom 2. Ottober bei Gevay, Geſandtſchaſt R. Ferdinands 1532 
bis 1538, S. 51 (Urkunden und Actenfüde II). Im „Leen und Thaten 
BB... Sqherttin vom Burtenbad, durch ihu fel6ß befricben“. 
Herausgegeben von Schönhuth, &. 11, ind bie Truppen auf 65000 zu 
Buß und 11000 zu Pierb angegeben. 
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mit einem Solve für anderthalb Monate lieh er feinem Bruder 
zurück und auch diefe zogen bald darauf unter großen Gewalt» 
thaten nachhauſe, weil ihnen die Verpflegung nicht gut genug 
war und fie fürdteten, daß ber geldarme König derdinand fie 
nicht vegelmäßig bezahlen würde. Selbft die Böhmen, 8000 
bis 9000 Mann, welche ben Hauptteil der Truppen König 
Ferdinands ausmachten, vermeigerten weitere Dienfte. Bon 
den Mährern, 3000 Mann, fürdtete der König, daß das von 
den Böhmen gegebene fchlechte Beiſpiel auch fie zum Abzuge 
bewegen würde. Nur bie Truppen aus Zirol und ben Bor- 
Ianden, 5000 Fußgänger, erklärten fi bereit, nad Ungam zu 
ziehen. So fah Ferbinand zu feinem größten Schmerze das 
flattliche Heer fih auflöfen, und ex wagte nicht einmal ſelbſt 
nad Ungern zu geben, wo ihn nur Rlagen und Vorwürfe er ⸗ 
wartet Hätten *). Katzianer, dem er ben Oberbefehl über ven 
Reſt der Truppen übertrug, fühlte fich zu ſchwach, um nad 
Siebenbürgen vorzubringen, wo auf bie Sachſenſtädte nach 
und nad) ben Angriffen der Anhänger Zäpolyas und ber Woh- 
woden ber Moldau und ber Walachei erlegen waren und nur 
Hermannfiadt ſich bisher gegen alle Feinde behauptet hatte *). 
Doch zog Gritti wenigſtens von Gran ab, das er feit Monaten 
mit 10000 Mann belagert hatte, 

Bei dieſer ungünftigen Rage ber Dinge ſah Ferdinand leinen 
Ausweg, als neuerdings auf den Abflug einer Wafferruße 
Hinzuarbeiten. Mit dem Gegenlönige und mit dem Sultan 
zugleich wollte er Verhandlungen anknüpfen, um deſto fiherer 
einen Erfelg zu erzielen. Am 30. Dezember fchloffen Katianer 
und andere Bevollmächtigte Ferdinands mit ben MWBertretern 
Zapolhas in Megyer auf der Infel Schütt einen viermonat ⸗ 
Then Weffenftiliftand, während befien Srievensverhandlungen 
angefnüpf: werben follten ). Diefe wurden am 7. Februar 


1) Gertinaubs angefülprte® Sqhreiben vom 2, Oltober und vom 21. 
&. ©. 52 

2) 3. R. Säuller im „Arhio für few. Geſcha ZI, 386ff. 
Tentſa 1, 292. 

3) Katona XX, 847sgg. 
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in Presburg eröffnet. Da aber aud bie Herzoge von Baiern 
und Philipp von Heffen einem Ausgleiche Zäpolyas mit Ferdi ⸗ 
nand entgegenarbeiteten *), hatten fie noch zu feinem Ergebniffe 
gefüßrt, als Nachrichten aus Konftantinopel eintrafen, daß bort 
ein Friede zuftanbe gelommen fei. } 

Der unglüdlihe Ausgang des legten deldzuges und bie 
Einnahme der Feftung Koron in Morea durch bie Faijerlihe 
Slotte unter Andreas Doria hatten ben Sultan viel fried- 
liebender geftimmt. Dem Kapitän Hieronymus von Zara, ben 
König Ferdinand als Gefandten nach Konftantinopel ſchiclen 
wollte, wurbe der Geleitsbrief fo raſch zugefendet, daß er ſchon 
am 26. November 1532 von Raguſa abreifen konnte ?). Am 
21. Januar, elf Tage nad} feiner Ankunft in Konftantinopel, 
war er bereit8 in der Rage zu melben, bag der Sultan ben 
König Ferdinand zu feinem Soßne angenommen und für die 
Lebenszeit beider Herricer auf Grund des gegenwärtigen Befig« 
ftande® einen Frieden zugeftanben habe. ur follte der König 
als Zeichen feiner Ergebenheit die Schlüffel der Burg von 
Gran überjenden, ohne daß deswegen ber Beſitz berielben be» 
anfprugt würde. Auch zum Abſqchluſſe eines mehrjährigen 
Waffenſtillſtandes mit dem Kaiſer und Papite erfläxte fich ber 
Sultan unter der Bedingung der Zurüdgabe Korons bereit. 

Bis Hieronymus über biefe Fragen durch feinen Sohn 
Veſpaſian vom Könige Ferdinand und biefer von feinem Bruder 
nähere Weifungen eingeholt Hatte, vergingen vier Monate, währ 
send welcher von der Pforte auch Britti nach Konftantinopel 
berufen wurbe, da man feine Kenntniffe der ungariihen Ber- 
Hältniffe micht entbehren wollte. Auf Wunſch bes Kaiſers ſchickte 
Ferdinand als zweiten Bevollmächtigten bejien Rat und Se 
Eretär Cornelius Schepper mach Konftantinopel, ber, ohne daß 


1) „Quellen und Gröcterungen“ IV, 255. 271-278. Bgl. über bie 
Haltung Baterns {m algemeinen Sanffen III, 266ff. 

9) Die auf diefe Gefandtfhaft bezügligen Atenfüde, von benem freie 
16) manche verloren find, um anderes einfSlägiges Material bei Gevay, 
Gefandtihaft R. Berdinands I. 1632—1883 a. a. D. 
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er als Geſandter Karls V. auftreten durfte, offenbar deſſen 
Intereſſe wahren ſollte. 

Bei den Unterhanblungen, bie ſich noch mehrere Wochen 
hinzogen, ließ Ibrahim bie Geſandten feinen ganzen Hochmut 
füglen. Er verglich feinen Heron mit einem Löwen, fih aber 
mit deſſen Bänbiger umd erflärte wiederholt, daß er alles thue 
und daß ohne feinen Willen aud Beſehle des Sultans nicht 
ausgeführt würden. Auch glaubte er dem Könige Ferdinand 
eine beſondere Gnade zu erweiſen, wenn er fih als deſſen 
Bruder bezeichnete. Da aber die Gejandten feine langen Mo- 
nologe meift fchweigend anhörten, zeigte er fih wohlwollend 
und möglichft entgegenlommend. Zwar fegten jene nicht durch, 
daß ber Sultan „feinem Schne“ Ferdinand ganz Ungarn über- 
Heß. Sein Herr, erklärte Ibrahim, habe dieſes Meich dem 
Könige Johann gefchentt und könne ihm nicht daraus entfernen, 
um feinen Verſprechungen nicht unten zu werten. Wenn übe 
rigend Ferdinand feinen Gegner zur freimilligen Abtretung 
feines Anteils bewegen Könnte, würde man dieſes genehm halten. 
In allen anderen Punkten erreichten tie Geſandten vollſtändig 
ihren Zwed. Nicht bloß der Großmefir, fondern auch ber 
Sultan erllärte ihnen bei ber feierlichen Audienz, bie ihnen 
am 23. Juni gewährt wurde, daß Ferdinand fo lange Frieden 
haben ſollte, ais er jelbft molle und ihm nicht breche, und baß 
der große Raifer für feinen Sohn wir ein Vater alles thun 
und ihn auf beffen Wunſch mit Gelb oder Truppen unter 
ftügen werde. Auch der Königin Maria, Ludwigs IT. Gemahlin, 
ſollten die ihr in Ungarn als Wittum verihriebenen Einkünfte 
eingeräumt werben. Um biefe Frage zu regeln und vie Grenzen 
wwiſchen den Befigungen ber beiden Begentönige feſtzuſtellen, 
ſollte Gritti nah Ungarn gefdidt werden. Dagegen jolite 
Karl V. nur dann Frieden erhalten, wenn ex feldft durch einen 
eigenen Gefanbten darum anfuchte. Im biefem Sinne lauteten 
auch bie Briefe des Sultans und Großweſirs vom 4. JZuli, 
welde den Bevollmächtigten für Karl V. und ben König Fer⸗ 
dinand mitgegeben wurben. 

König Ferdinand beeilte fih, den Vefpafian von Zara nach 
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Konſtantinopel zu fchiden, um bie Annahme bes) Friedens zu 
erflären. Im Februar 1534 folgte ihm Schepper, ben auch 
der Raifer mit ben verlangten Vollmachten zum Abfchluffe eines 
längeren Waffenſtillſtandes verſehen hatte. 

Aber umterbefien hatten fich bie Verhäftniffe bei ber Pforte 
ſehr zu Ungunften des Haufes Habsburg verändert. Der 
Großweſir war im Dftober nach Afien abgereift, um bie Vor⸗ 
dereitungen für einen Krieg mit Perfien zu treffen. Sein 
Stellvertreter Aias Paſcha hielt ſich durch die Verfprechungen 
desſelben in feiner Weife für gebunden. Er und Gritti ftellten 
geradezu In Abrebe, daß bie Zuſicherung gemacht worben fei, 
Ferdinand folle feine jegigen Befigungen in Ungarn ohne Std 
zung behalten dürfen. Der Sultan habe dem Könige Johann 
ganz Ungarn gefchenft und werde fein Wort nicht zurücknehmen. 
Auch der Sultan ſelbſt erllärte in ber Abſchiedsaudienz, zu 
der Schepper am 2. Juni zugelafien wurde, in gereiztem Tone: 
„Das Königreich Ungarn gehört mir und ic habe in demſelben 
meinen SHaven Janus Kral !) eingefegt, der nichts ohne mich 
thun kann. Ich Habe ihm jenes Reich gegeben und kann es 
wieber nehmen, wenn ih will. Ich kann über dasſelbe vers 
fügen wie über die Bewohner, bie alle meine Sklaven find. 
Daher ſoll fih Ferdinand nicht einmifchen; denn ich werde es 
nicht aufgeben. Was Ddanus Kral thut, thut er in meinem 
Namen; daher möge fich Ferdinand hüten, etwas gegen ihm 
gu unternehmen ?).“ Nur fo viel wurde erreicht, daß Grittt 
am 18. Juni nach Ungarn aufbrach, was Ferdinand längſt 
gewünfcht hatte, obwohl es fehr zweifelhaft war, ob diejer mit 
Berfprechungen freigebige, aber höchſt zweidentige Charakter feine 
Sage fördern würde. 

Gritti Hatte fi den Gefandten König Ferbinands gegen» 
über immer in ber ungünftigften Weiſe über die Ungarn und 
deren Treuloſigkeit ausgeſprochen und zu Schepper noch beim 


1) König Iopann. 

2) Beriht Scheppers bei Okvah, Geſandtſchaft K. Ferdinands J. 
1534, ©.57f. ud) bie Iuftruftionen für dieſen, ber Bericht Veſpaſiaas 
vom Zara umb andere Atenftüde find in diefem Seite —— 

Huber, Geſciate Öferreide. Tr. 
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Abſchiede bemerkt, er werde bie ſtolzen Häupter berfelben züch - 
tigen. Kinig Johann habe fih immer geſcheut, fie zu ber 
leidigen. Aber wer herrſchen wolle, dürfe vom Blutvergießen 
nicht zurädichreden ?). Umgekehrt haften die meijten ungarifchen 
Mognaten ben übermütigen Fremdling nit weniger und fatten 
ihn zugleih in Verdacht, daß er danach ftrebe, unter irgend» 
einem Titel die Herrieaft über ihr Land am ſich zu bringen. 
Au Zapolha buͤtte mit Diißtrauen auf dieſen Mann, ver 
ihn „nicht für einen König, ſondern für einen Gefellen gehal- 
ten“ und von bem es ſchon früher geheißen hatte, daß er im 
Einverftändnis mit Laslh den Plan Babe, Johann wegen jeiner 
Unfägigkeit zu ftürzen und an beffen Stelle den Sohn des 
Königs von Frankreich auf den ungarifchen Thron zu fegen ?). 
Im Siebenbürgen hatte jih bereit8 im Juni das Gerücht vers 
breitet, daß Zapolya ungariſche Herren dorthin geſchickt habe, 
um das Sand gegen Gritti aufzuwiegeln und ihn mit Unter» 
ftügung des Wohwoden der Moldau, eines Gegners desſelben, 
gu ermorden ®). 

Im der That war Siebenbürgen in einer gewiſſen Gärung, 
als Gritti Anfangs Auguſt 1534 mit einem Gefolge von mehr 
als 2000 Türken und Waladen nad NKronftabt fam. Bier 
erwarteten ihn fein älterer Sohn Anton, Verweſer bes Bier 
tums Erlau, der Schatzmeiſter Johann Doczy und andere feiner 
Anhänger. Dagegen weigerte ſich Emeric Czibak, Biſchof von 
Großwarbiin umd Vizewohwode von Siebenbürgen, der mit 
einigen Zruppen in der Nähe von Hermannitabt lagerte, troß 
der erhaltenen Aufforderung bei ihm zu erideinen. Von deffen 
Feinden, beſonders Dogy, aufaereizt, feidte nun Gritti ben 
Urban Batthyaͤnh mit ungariſchen und türkifchen Neitern ab, 


i) A. a a, S. 66. 

2) Beriht bes beiriſchen Agenten Weinmeiſter aus Dfen in „Quellen 
unb rörtenngen· IV, 4091. 

3) Shriben an K. Ferdinand vom 17. Juni aus Hermanflabt bei 
Säuller, ©. Reiherstorffer im „Archiv für Ufer. Gefd.“ XXI, 278, 
Anm. 113. Bol. Anm. 115 und Schreiben Batentins Lupus an Naͤdasdy 
vom April ap. Pray, Epistolae procerum IT, 47. 


Google 


Deffen Ermordung. sa 


um ſich feiner mit Gewalt zu bemächtigen. Im ber Nacht 
vom 11. auf ben 12. Auguſt wurde das vereinzelt ſtehende 
Zelt Czibaks plöblich umzingelt und bieler zur Ergebung aufe 
gefordert. Da er fih verzweifelt wehrte, warb er durch Ab⸗ 
bauen der Stride bes Zeltes zu Boden geworfen und, wie mar 
glaubte, geheimen Weifungen Doczys entſprechend mit mehreren 
Dienern niedergemacht. 

Diefe blutige That erregte ben Haß gegen Gritti noch mehr. 
Ezibale Neffe Nikolaus Patoli rief die Siebenbürger und Uns 
garn zur Nahe auf, und bald waren 35000 Mann, freilich 
der größte Teil fchlecht bewaffnete Bauern, beifammen, an berem 
Spige fih Stephan Mailäth, bisher ein Anhänger des Königs 
Ferdinand, und Gotthart Run ftellten. 

Gritti Hatte fih mit feinen Solvaten und ungarifgen An-⸗ 
Hängern, im ganzen eva 3000 Mann, in bie Stadt Viediaſch 
zurädgezogen und fih am Zäpolya und ben Wohwoden Peter 
bon ber Molbau um Unterftügung gemendet. Erſterer begab 
fi aber mit einiger Mannſchaft bis Großmwarbein und blieb 
dort ruhig ſtehen. Der Wohwode, ein alter Gegner Grittis, 
fohihte Truppen nach Siebenbürgen, aber biefe vereinigten ſich 
mit den Aufftändifchen. Als endlich am 29. September infolge 
einer mehritindigen Beichiegung ein Stud ver Stadtmauer 
einſtürzte, gaben die Bürger von Mediaſch, die ſich im bie ber 
feftigte Kirche zurückgezogen hatten, ben Belagerern mit einer 
dahne ein Zeichen und ſchoſſen auf bie Verteidiger und auch 
bie Ungarn Baithyaͤnhs wendeten ihre Waffen gegen bie Türken. 
Bon allen verlaffen ergab fih Gritti an bie Moldauer, bie 
ihn an Mailich auslieferten. Auf befien Befehl wurde ihm 
fogleid das Haupt abgejchlagen und auch Doczy Bingerichtet. 
Seine Söhne, die in die Moldau abgeführt wurden, erlitten 
dort auf Befehl des Wopmoden dasſelbe Schichſal. Lasth 
war als Gefinnungsgenofie Grittis von Zapolya gefangen gefegt 
worden ?). Dagegen ernannte biefer Mailaͤth, ber num offen 


1) Für Grutis Tegte Schicſale und bie damit zufammenfängenbe 
Creiguiffe find die wichtigſe, allerdings vielleicht nicht ganz umparteilfce, 
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auf feine Seite übertrat, auf Wunſch ber Siebenbürger zum 
Woyhwoden. 

Wenn König Ferdinand hoffte, bei bie Blutthat von Me- 
diaſch ihm zum Vorteil gereihen und der Sultan wegen ber 
Ermordung feines Bevolmädtigten Zaͤpolha jeine Gunft ent 
‚gießen würde, fo war er freilich in einer argen Täuſchung bes 
fangen. Was Zipolya, ber ſich als ganz unſchuldig an Grittis 
Untergange hinſtellte, zı feiner Nechtfertigung vorbrachte, wußte 
Suleiman gewiß nad feinem wahren Werte zu Ihägen. Aber 
beffenungenchtet ließ er feinen bisherigen Schügling nicht fallen, 
ba die Spaltung Ungarns zu ſehr feinen Interefjen entſprach. 
Die Beziehungen Ferdinands zur Pforte verichlinmerten ſich 
fogar in den nächſten Jahren, wozu auch ber Sturz bes Groß 
weſirs Ibrahim und deffen Erfegung buch Wins Paſcha beis 
tragen mochte. Wiederholt machten die Paſchas ver turkiſchen 
Grenzprovingen Einfälle nad Kroatien und Slavonien, plün« 
beten, mordeten und raubten und nahmen auch Schlöffer und 
Drtichaften weg. Wiederholt ſchickte König Ferdinand Gefanbte 
an die Pforte, um Abhilfe zu verlangen. Man fertigte fie 
mit nichtigen Ausflüchten ober leeren Verſprechungen ab, ja 
erfärte endlich, der Friede beziehe ſich überhaupt nicht auf 
Ungarn, das dem Sultan gehöre, fondern nur auf bie beut- 
ſchen Zänder Ferdinands. „Richt Gefandte, um ſich verhöhnen 
zu laſſen, fondern Heere, um Rache zu nehmen, folle man an 
bie Türkei ſchicken“, lautete ter Rat, den Franz Freiherr von 


Duelle ber Berichte bes Francesco della Valle aus Pabus, ber im 
Dienfe Grittl, und des Tfeologen Angufinus Mufens aus Tre⸗ 
viſo, ber Seprer feines Sohnes Natonius und in beffen Gefolge gewefen 
war. Beide find von 9. €. Shufler, Lidwig Grittis Ende (Mrhio b. 
Ber. f. Nedendürg. Landestunde W. F. IL, 160°—198) feiner Darfelung 
zugrunde gelegt unb dann von 9 Magy it „Magyar törtönelmi tär“ 
III, 9-81 volftänbig Herausgegesen worben, freifich in einer Weile, bie 
ſich mur erklärt, wenn der Herausgeber nicht Ztalieniſch verſteht. Damit 
find zu vergleigen die Berißte des Sairifgen Agenten Weinmeifter 
vom 1. und 17. Geptember in „Duellen und Grörterungen“ IV, 3987. 
unb 407 f, wie Georg. Sirm., p. 323s0q. 
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Sprinzenftein bei feiner Rüdlehr aus Ronftantinopel im Oftober 
1537 bem Konige gab '). 

Auch die Erwartungen, welde Ferdinand von Unterhand ⸗ 
ungen mit Zaͤpolya jelbft gehegt hatte, erfüllten ſich nicht. 

Diefer Hatte fchon Ende September 1534 ben Biſchof 
Broderics von Syrmien nach Wien gefhikt, um über einen 
Frieden zu verhandeln. Doh war ihm anfangs nicht Ernſt 
damit gewefen. Er hatte Ferdinand nur hinhalten wollen, bis 
ex die Angelegenfeiten in Siebenbürgen georbnet hatte und bis 
ex ins Mare fam, wie ber Gultan die Ermordung Grittis 
aufnehmen würde. Denn bavon war er gewiß überzeugt, daß 
fein Gegner auf die Forberung, einfach auf das Reich zu ver- 
sichten, nie eingehen würde. Wenn Brobericß bei einer fpäteren 
Reife nah Wien im März 1535 endlich den Vorſchlag machte, 

- daß fein Herr Reih und Titel behalten, nach feinem Tode 
aber Berbinand ober deſſen Erben ihm folgen follten?), fo 
wollte biefer jegt um fo weniger eine ſichere Stellung einer 
ungewifjen Zukunft opfern, als er von ber Ermorbung Grittis 
eine günftige Wirkung auf die Pforte erwartete und mit Hilfe 
des Woyhwoden ber Moldau und einheimiſcher Adeliger Sieben- 
bürgen wieder in feine Gewalt zu bringen hoffte ®). 

Eine Geſandtſchaft, welche Zäpolya Anfangs Mai) wieder 
nad Wien ſchickte und die aus ben angefehenten feiner An⸗ 
Hänger beftand, machte offenbar dieſelben Vorſchläge, obwohl 
ex bereit war, Ferdinand, wie e8 jheint zur Sicherftellung feiner 


1) Zapfrelge Attenfiüde über die Bepiepungen X. Berdinands zur 
Blorte vom Dejember 1534 bis zum Oftober 1637 bel @Evay, Urkunden 
und Attenfice II u. II („Sefanbtjeaiten von 1536“ u. „1586—1587*). 
Die angefüßrte Stelle IIL,1, 26. ®gl. Mon. Hung. Dipl. 1, 236. 284. 
314—317. 

2) Beriipte des Eribiſcoſe von Sand Bei Lang, Correſpondenz det 
®. Sacl V. II, 197. 148. 151. 154. 166-168. 

8) Schreiben 2. Serdinands an feine Schwefter Maria vom 25. Ahril 
Bei @evay II, Gefanbefeaft X. erbiuands 1036, 6.34. Bgl. Bugolg 
IV, 143 Anm. 


9) So md Sqhräben Zapolyas in „Onellm und Erörterung“ 
IV, 456. 


Google i 


54 Neue Borfläge Zapelyas. 


Nachfolge in Ungarn einen Zeil feiner gegenwärtigen Befigungen 
zu laffen. Diefer aber wollte nicht bloß von fo „unverfhämten“ 
Bedingungen, wie er fie nannte, nichts wiffen, fondem wies 
auch den letzen Antrag ber Gelanbten Zaͤpolhas zurüd, daß 
jeder der beiden Könige, was er jetzt inne habe, behalten und 
derdinands ältefte Tochter, die Verlobte des polniſchen Kron⸗ 
prinzen, mit jenem vermäßlt werden ſollte. Ferdinands Ans 
gebot, feinem Gegner einen Zeil des Reiches mit 80000 Du⸗ 
Taten jährlicher Einkünfte zu überlaffen, nahmen Zepolhas 
Bevollmächtigte nicht an. Doc wurde eine Foriſetzung der 
Unterhandlungen im Ausficht genommen und auf Wunſch der 
Gefandten Zaͤpolhas am 21. Auguft eine Verlängerung des 
Baffenftilfftandes bis zum letzten Februar 1536 befchloffen 1). 

Im September 1535 kam der Pfortendolmetſch Junisbeg 
nad Ungarn, um im Auftrage des Sultans eine Unterfuchung 
über die Ermordung Grittis anzuftelen. Da jein Auftreten 
für Zäpolya wenig Gutes verſprach?), fo nahm biefer, und 
zwar vielleicht mit mehr Ernſt als früher, bie Unterhandlungen 
wieder auf. 

„Im November jhidte er Franz Frangepane, Erzbijdof von 
Kalocſa, und ven Biſchof Vroderics nach Neapel zum Kaifer, 
deſſen Bermittelung er nachſuchte ). Als Benollmächtigter 
König Ferdinands erſchien deſſen Kanzler Bernhard von Cles, 
Kardinalbiſchof von Trient. 

Diesmal erbot fih Zaͤpolha wirklich, auf Krone und Reich 
von Ungern mit Siebenbürgen zugunften Ferdinands ju ver- 
sichten. Nur follten Ofen und Temesvaͤr nicht an Ferbinand 


1) Schreiben R. Gerdinands an feine Schwefler bei Gkrah a. a. D., 
©. 46. 55, und R. Jehanns am bie Herzoge von Balern vom 4. Oft. 
in „Quellen“ ıc. IV, 482. Die Urkunde über ben Waffenflilfiand ap. 
Pray, Am. Y, 278, Katona XX, 982. 

2) Wenigfins wenn bie Mitteilungen, bie er bem Bevollmächtigten 
R. Gerbinande, bem Grafen Nogarola, beriber machte, auf Wahrheit ber 
rufen. Rogenolas Beriit bei Otvay a a. D., ©. 69fl. 

3) Ihre Bollmacht und Beglaubigungefgteißen vom 22. November 
in Mon. Hang. Dipl. 1, 3092g. und bei Lang II, 207. 
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unmittelbar abgetreten, ſondern bis zum Tode Zäpolyas in 
die Hände des Kaiſers übergeben werden. Dafür verlangte 
Zäpolya, daß ihm perfönlic der Königstitel gelaffen, fogleich 
200000 Dutaten gezahlt und fiebzeyn oberungariſche Komitate 
von Presburg bis zur Zips und zur obern Teig mit ben 
Stävten Presburg, Kaſchau, Syemnig und Kremnig und ben 
dortigen Bergwerten und einige andere Schlöffer und Herr 
ſchaften auf Lebenszeit abgetreten werben follten. Weiter follten 
ihm alle feine ausgebehnten Erbgüter zurüdgegeben und bie 
Zipe mit Munldcs und mehreren andern Schlöffern vom Raifer 
zu einem Herzegtum erhoben werben, das nicht bloß auf feine 
männlichen, ſondern auch auf bie weiblichen Erben übergehen 
ſollte. Der Kaifer und der König follten ihn in feinen Schutz 
nehmen und ihm eine Nichte des erfteren oder bejjen Couſine 
Maria von England zur Ehe geben, 

Der Kardinal von Trient erhob gegen verfchiebene biefer 
Forderungen Cinwendungen, namentlich gegen bie Abtretung 
eines fo großen Teiles von Ungarn und bie Überlafjung vieler 
Befigungen, melde, wie die Bergftädte und Bergwerfe, ber 
Königinwitwe Maria als Leibgedinge verfchrieben over in ben 
Händen treuer Anhänger Ferdinands waren. Auch wollte er 
bie Vererbung der Zips den ungarifchen Gefegen gemäß. nur 
auf die männlihen, nicht auch auf die weiblichen Nachkommen 
zugeben. Doc ſprachen ſich die Räte des Kaiſers ), der jeden 
Tag den Ausbruch eines neuen Krieges mit Frankreich erwarten 
mußte, in allen wihtigeren Punkten für die Bewilligung ber 
Vorſchläge ber ungariichen Bevollmädtigten aus, wenn es nicht 
gelänge, Zaͤpolha zur Nachgiebigfeit zu bewegen. Nur bie Ub- 
tretung bed Presburger Comitats hielten bei der wichtigen Lage 
besfelben aud fie für unzuldffig. 

Um die Verpanvlungen zum Abſchluſſe zu bringen, wollte 
Karl V. mit dem heimkehrenden Erzbiſchofe von Kalocſa ſelbſt 
einen Bevollmächtigten an Zapolya ſchicken. Er beſtimmte dazu 

1) Das unbatierte Attenftüd in Mon. Hung. Dipl, I, 318—832 if 
ohne Zweifel ein Gutachten eines oder mehrerer Räte des Laiſers, nicht 
jener derdinands, wie ber Herausgeber meint. 
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den ehemaligen Erzbiſchof von Lund, Yofann von Wefe, ber 
nach feiner Vertreibung aus Dänemarf in bie Dienfte bes 
Katierd getreten war. Als aber derſelbe Anfongs Juni 1536 
nach Großwardein kam, wo Zaͤpolha damals feinen Aufenthalt 
hatte, zeigte biefer nut noch geringe Neigung zu einem Aus 
gleiche unter den angegebenen Bedingungen. Die auswärtigen 
wie bie inneren Berpältniffe Hatten fich feit dem November des 
vorigen Jahtes ſehr zu feinem Vorteile geändert. Er hatte 
die Überzeugung gewonnen, daß ber Sultan ihm nicht fallen 
Iafjen würde. Jetzt brach auch ber Krieg zwiſchen Frankreich 
und dem Keiſer wieder aus, fo daß biejer jeinem Bruber feine 
Hilfe Teiften und Ungarn gegen einen Angriff der Türken nicht 
fügen fonnte. Zugleih hatte Hermannftabt, derdinands letzter 
Stügpunkt in Siebenbürgen, im debruar Zäpolya huldigen 
müffen, da der Woywode Mailäth trog des Waffenſtillſtandes 
den Bewohnern alle Zufuhr abſchnitt, fo baß biefe dur Hunger 
und Krankheiten aufs außerſte gebracht worden waren !). 
Bipolya fuchte dafer jetzt die Verhendlungen Binzuziefen, bis 
fi) herausgeſtellt Hätte, welches der Ausgang des Krieges zwiſchen 
Franlreich und dem Kaiſer wäre ®). Buerft wurde ihm bies 
dadurch erleächtert, daß der Erzbiihof von und am Fieber 
fchwer erkranlte. Dann begab er ſich auf die Jagd und kehrte 
exit nach fechgehn Tagen wieder nach Groswarbein zurüd. 
Zugleich erhob er jegt Bedenken gegen bie Übergabe Ofens an 
ben Kaiſer, da dies den Sultan beleidigen und einen Rachezug 
desſelben gegen Ungarn und die Verwüſtung dieſes Landes zur 
Bolge haben würde. 


1) Bericht Weinmeifters an bie Oerzoge von Baiem vom 16. Februar 
1536 in „Dsellen“ x. IV, 488 Bgl. Sqhuller, ©. Reicherstorffer 
im „Achhio für öfeer. Geha.” XXI, 288ff. 

2) Dies ſagt nicht Bloß ber Crzbiſchof von Lund, deſen Berichte bei 
Lanz, Eorreponbeng IL, 241—247, 252—259 unt 261f., und Mon. 
Hung. Dipl. I, 354—374 abgedtudt find, fonbern auch Zapolyas eif- 
Tiger Anfinge Verancius, Le rebus gestis Hungar. Mon. Hung. 
SS. II, 42, und der dem Adrige mahefehende bairiſche Agent Wein- 
meifter in Schreiben vom 6. Auguft in „Quellen“ ꝛc. IV, 497. 
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Die Hauptſchuld dieſer Haltung ſchob übrigens ber Erz⸗ 
biſchof nicht auf Zapolya, der fi ja überhaupt leicht durch 
den Rat von Männern beftimmen Heß, welhe ihm geiftig über- 
legen waren, fonbern auf Utiffenic, ven „Bruder Georg‘, wie 
ex fi immer nannte. Diefen hatte Zaͤrolha nach der Er- 
morbung Ezibal8 und Grittis zum Biſchofe von Großwardein 
und zum oberften Schagmeifter ernannt, obwohl ihm „alle 
Menſchen feind“ waren, wie ein umbefingener Beobachter 
meldet ). Bruber Georg war ein jeltenes dlonomiſches Talent 
und verftand e8, burch umfichtige Verwaltung, ftrenge Kontrolle 
und bie größte Sparfamfeit, bie ihn beſonders bei ben übrigen 
Näten verhaßt machte, bie zerrätteten Finanzen des Könige zu 
orbnen und einen nicht unbebeutenden Schaz zu fammeln. Da- 
durch erwarb er fih aber auch das Vertrauen ſeines Herrn 
in einem Mae, daß fein Einfluß dem aller andern Großen 
weit in ben Hintergrund drängte). Der Erzbiſchof von Lund 
bürfte dieſem Manne kaum Unrecht gethan Haben, wenn er 
annahm, baß berjelbe gegen den Frieden gearbeitet habe, teil 
die Berzihtleiftung Zaͤpolyas auf die Krone feine einflußreiche 
Stellung gefährden mußte. Als nun die Nachricht eintraf, daß 
der Feldzug bes Kaifers mach der Provence mißlungen fei ?), 
wurden bie Verhandlungen im September abgebroden, indem 
Zapolya erflärte, ex werde wegen ber Frage bed Beſitzes von 
Dfen den Erzbifchef von Kalocſa zum Kaiſer ſchicken. Nur 
der Waffenftillftand wurde bis zum nächſten Ofterfefte ver 
Tängert 9). 

Trog besjelben nahmen einige Truppenführer Zaͤpolhas mit 
Unterftügung des verräteriihen Stadirichters und ungariſcher 


1) MWeinmeifer an bie detzoge von Baiern, 4. Deember 1534, in 
„Quellen“ x. IV, 427. 

2) Bol. mit den Kußerungen bes Enbiſchos von Lund in Mon. 
Hung. Dipl. I, 356. 3582g. 361. 96629. unb bi Lan II, 242. 248. 
245. 258. 254 aud) bie Berigte Weinmeifers in „Quellen“ ıc. IV, 
438. 441. 

3) Dies giebt Verancius l. c, p. 62, ausbrüdlid als Motiv an. 

4) Oevad a. a. D, ©. 189. 
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Bürger om 4. Dezember Kaſchau, den Schlüffel zu Oberungarn 
weg‘). Ferdinand konnte ſich daher ungeachtet feiner elenden 
Finanzlage nicht mehr verhehlen, daß ein offener Krieg vielleicht 
beſſer fei als ein fauler Friede und daß er beu Gegenlönige 
mie den Türlen größere Streitkräfte entgegenftellen müffe, um. 
im Notfalle Gewalt mit Gewalt vertreiben zu Können. Im 
Dezember 1536 und in ben erften Monaten des Jahres 1537 
berief er die Auefchüffe ber nieberöfterreichijchen Landtage und ber 
Länder Ungarns und Böhmen ein, um von ihnen Gelb ober 
Truppen zu erlangen. Überall fand er das größte Entgegen 
kommen. Die Ausfgüffe der nieberöfterreichifchen Länder, bie 
in Wien tagen, bewilligten die Koften für 800 ſchweie und 
2000 leichte Reiter, 1400 deutſche Landsknechte und 800 ita- 
lieniſche Hadenichügen auf ſechs Monate, wofür bie Auslagen 
auf 195200 Gulden veranſchlagt wurden, und außerdem ben 
Zuzug bes Meld®). Der ungariſche Landtag beſchloß die Ein» 
hebung des dreifachen ber gewöhnlichen Steuer, nämlich brei 
Dufaten bon jebem Bauerngute, mobon freilich ber geringfte 
Zeil wirklich bezahlt wurde?). Der Landtag von Böhmen 
bewilligte auf ſechs Donate 1000 Reiter und 4000 Fußlnechte, 
und außerdem 25000 Schot Groſchen *), ver von Mähren 
25000 Schof, die Stände der Oberlaufig 30000 Gulden 9), 
ber ſchleſiſche Fürſtentag 72000 Gulben $). 

Umfaffente Rüftungen waren um fo notwendiger, ald nach 


1) Ein weitläufiger Veriht vom 10. Dezember bei Voigt, Kaplaner 
im „Sf. Taſchenbug⸗ N. $. V, 129ff., mit welchem Verancftsl.c, 
p. 462qq,, und Spervogel ap. Wagner, Anal. II, 186, im wefente 
Ten übereinftimmen. Bezüglich ber Mamen ber Führer dgl. aud das 
Söhreiben ber Aafhauer ap. Katona IX, 1002. 

2) Die Verfandlungen bei Dimig IL, 150ff. 

3) Mon. comitialia Hung. IT, 1Orqq. ®gl. p- 19. 

4) Ginbely, Gef. der böhmiſchen Finanzen, ©. 137. Die auf 
biefen Landtag dezügli—en Atien in den „söhmijcen Landiags · Verhaud · 
Tumgen“ find In dehifer Sprache 

5) Archiv file Bfterr. Geſcha. XXII, 66. Ein Sdhod zählte 60 Stüde, 
24 Grofſchen girgen auf einen Gulden, fo baf ein Schod 24 Gulden mädhtr- 

6) Oränpegen, Grlgihte Sqieſens II, 89. 
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dem Ablaufe bes Waffenftilftandes um Oftern 1537 ber Krieg 
in Dberungarn mit neuer Seftigfeit ausbrah. Schon am 
3. Mai eroberten bie Truppen Johanns das wichtige Tokaj 
mit der feften Burg. Als aber unmittelbar darauf Leonhard 
von Vels, Oberfthofmarichall Ferbinands und Landeshauptmann 
von Tirol, mit neuen Streitkräften erfchien, nahmen bie Dinge 
Balb eine andere Wenbung. Bels verteibigte fi in Eperies 
mit Erfolg gegen überlegene Truppen unter Utiſſenich, Mair 
laͤth und Perenhi, 18 ihm neue Verftärkungen zulamen. Als 
bie Seinbe, deren Führer untereinander nicht einig waren, bie 
Belngerung aufoben, verfolgte er einen Teil der Abziehenden 
bis Tolaj, brachte ihnen beim Übergange über bie Theiß eine 
Niederlage bei, nahm hierauf Tofaj wieder ein und eroberte 
eine Reihe anderer fefter Punkte *). 

Während Bels in Oberungarn ben Kampf gegen Zäpolya 
führte, follte Katzianer dem Umfichgreifen ber Türken in ben 
Gebieten fühlih von der Drau wehren. Im Lauf des Som- 
mers fammelte fih in Kopreinig in Kroatien ein bedeutendes 
‚Heer, deutihe Landeknechte und Hadenfcügen oder Arkebufiere, 
bie Graf Ludwig ton Lodron für bie böhmiſchen Stände in 
Zirol und Oberitalien geworben Hatte, Reiter nnd Fußgänger 
aus den bohmiſchen und öfterreichifchen Ländern, ungariſche 
Hufaren, im ganzen 8000 Weiter und 16000 Fußgänger mit 
zahlreichen Geichügen. Die Böhmen kommandierte Graf Albrecht 
Schlich die Ungarn Ludwig Pelch, die Truppen aus ben Erb» 
Ianden Katzianer, dem auch der Oberbefehl über bie ganze 
Armee übertragen war, obwohl er ſich als Führer eines größern 
Heeres noch nicht erprobt hatte. Doc waren feine Befugniffe 
nur beicpräntte ®), jo daß es an einer ftrammen Leitung fehlte. 

Man befchloß, ich mit einer fo ſtattlichen Macht nicht auf 
die Verteidigung zu beſchränken, und drang im September 
langſam bis Eſſek vor, wo der Paſcha von Semenbria, Mor 

1) Zermegh ap. Schwandtner IL, 410. Spervogel ap. 
Wagner II, 187sq. gl. bie Berichte bei Boigt, Raplaner, ©. 145fj. 


2) &o fagt Rablarer in einem feiner [päteren Sqhreiden an den König 
bei Boigt, ©. 211. 
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hammed Jahi · Ogli, feine Truppen geammelt hatte und auch 
durch 5000 Mann unter dem Paſcha von Bosnien verftärkt 
worden war. Schon auf dem Marſche war die Verprovian⸗ 
tierung, welde der Biſchof Simon Erdödh von Agram über 
nommen hatte, eine ſehr mangelhafte geweſen, jo daß infolge 
deſſen und der ftäten Regenzgüſſe Krantpeiten ausbrachen und 
man die Hälfte des Fußvolle einbüßte Noch mehr litt man 
vor Eſſel, Hinter deſſen Feftungswerfe fi) der Paſcha zurück⸗ 
gezogen Hatte, ohne ſich in eine Schlacht einzulaffen. Zu einer 
förmlichen Belagerung fühlte man fih nicht ſtark genug und 
ſchon nach wenigen Tagen ſah man fi genötigt, den Rüdzug 
anzutreten, wobei man nicht ven kür eſten Weg am Südufer 
der Dran einfchlug, ſondern fid des günftigeren Terrains wegen 
nah Südweſten wendete. 

Bald wurben bie Truppen von ben Türken eingeholt, welche 
biefelben ununterbrocen umfhwärmten und ihnen mande Ber 
luſte zufügten. Auch ber tapfere Bakits fand bei einem biejer 
Gefechte den Tod. Noch empfindlicher aber war der zunehmenbe 
Mangel an Lebensmitteln und Futter, woburd bie Kräfte ber 
Solbaten erfhöpft, ihr Mut gebrochen wurbe und zahlreiche 
Pferde zugrunde gingen. Als das Heer am 9. Ottober im 
Gara oder Borian unweit Diatovdr angelangt war, beſchloß 
man, Wagen und Geſchütz zurüdzulafien und ſich wieder nord» 
warts nad) Balpd an der Drau zu wenden, wo man Rebend» 
mittel zu finden hoffte. Der Aufbruch follte in der folgenben 
Nacht ftatifinden, Kaglaner mit einer Schalmei das Zeichen 
dazu geben. he dies noch geſchehen war, erfuhr berfelbe, daß 
Velrh und der Biſchof von Agram mit ihren Leuten bereits 
abgezogen ſeien. Da ergriff auch er feige ober Lopflos bie 
Blut, ohne fih weiter um die übrigen Truppenteile zu füm- 
mern, Ihm folgte der Anführer der Steirer, der Landespaupt- 
mann Hans Ungnad von Sonned. Über bie zurüdgebliebenen 
Ziroler, Italiener, Kärntner, Diterreicher und Böhmen über 
nahm Graf Lodron den Oberbefehl. Es fam gegen die Über 
macht der Türken zu einem verzweifelten Rampfe, bei deſſen 
Beginn auch Schlick fein Heil in der Flucht ſuchte. Die meiften, 


Google 


aabianers Cibe. a 


darunter Erasmus Mager, ber Führer der Kärntner, fanden 
den Heldentod. Dem Grafen Lobren, der mit ben Trümmern 
bes Heeres in einen Sumpf zurüdgebrängt und ſchwer ver- 
wundet war, bot der Paſcha Schonung an; doch wurde er 
fpäter ermordet, ba er wegen feiner Wunden ben Transport 
nad Ronftantinopel, wohin bie @efangenen geführt wurden, 
doch nicht ertragen hätte. 

Ratianer wurbe chenfo wie andere Anführer wegen feiner 
Bluht zur Verantwortung gezogen und, ba feine Rechtfertigung 
micht befriebigte, trog eines ihm erteilten Geleitebriefes vor⸗ 
laͤufig gefangen gefegt, ja fogar mit einem Hochverratsprozeſſe 
bedroht. Da entfloh er in ber Nacht vom 30. auf ben 31. 
Januar aus feiner leichten Haft nah Sroatien, wo er an ben 
Magneten, namentlid an ven Zriny, mächtige Freunde hatte, 
Es drohte eine Zeit lang Gefahr, daß dieſes Land von Ferdi⸗ 
nand abfallen würbe. ALS der König den Vefehl gab, Katzianer 
tot ober lebendig einzuliefern, fnüpfte diefer Verbindungen mit 
den Türken an, ja wollte ifnen fogar, wie es heißt, zwei feiner 
Burgen und das Schloß Koſtanicza am der Unna überliefern, 
das ihm die Zriny zum Aufenthalt überlaffen hatten. Als er 
auch diefe zu bewegen fuchte, ſich ven Zürken anzuſchließen, 
wurde er am 27. Oktober 1539 vom Grafen Nikolaus er⸗ 
morbet und fein Kopf bem Könige Ferbinand nach Wien ger 
ſchidt ). 


1) Über ben Zug gegen Eſſet und bie Niederlage bei Gorian, deren 
Datum In einem Berichte des Freiherrn Anton von Thurn, Pfleger 
in Lad (Krain), an ben Biſchof von Freilng im „Motizenblatt ber taif. 
Alabeınie” 1868, ©. 357, und bei Liliencron, Hif. Bollslieber der 
Deutfjen IV, 162, angegeben if, Haben wir eine weitläufige Darftellung 
bei P. Jovius, Hist. L. XXXVI, (Ifvänffi hat, wie [fon Katona 
XX, 1044, bemerkt Hat, jenen nur ausgfchrieden und folte daher nicht 
neben biefem ober gar allein als Duelle angeführt werben!), womit bie 
Redtfertigungsfäprift Raylaners bei Balvafor, Ehre be Herzogtums 
Crain III, 3Off. und die Ausfagen des Setretürt Pelrys bei Buholg 
IX, 295 in dem Hanptpuntten burdjaus übereinftimmen. Auf biefen 
Quellen beruft au bie Darfıllung Bi Boigt, &. 147ff. Weitere 
gleichzeitige Berichte, welche dieſer ©. 1797. mitteilt, find damit mehrſach 
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Die Umtriebe Katzianers in Kroatien hätten ſehr bedenk⸗ 
liche Folgen Haben fönnen, wären fie von ben Türken und bon 
Zaͤpolya unterftügt worben. Aber der Sultan hatte im Jahre 
1537 einen Krieg gegen Venebig begonnen, welches dann mit 
dem Papite und dem Kaiſer bie heilige Liga ſchloß. 

Auch in Ungarn war eine Wendung zum Beſſern eingetreten. 
König Ferbinand hatte auf das Drängen feines Bruberd und 
den Rat feiner ungariihen Anhänger [don im Frühjahr 1537 
ſich zur Wiederaufnahme der Unterhandlungen mit feinem Gegner 
entichloffen, bei denen beſonders Frangepan, Broderics und Ber 
renhi für den Frieden wirkten. Lange Zeit jchien freilich eine 
Einigung unmöglich. Die Verhandlungen ?), bie Anfangs Sun 
in Kremnig begonnen wurden, brach Zäpolya Ende Juli ab, 
indem er feine Bevollmächtigten abberief. Auch als fie Ende 
November wieder aufgenommen wurden, ſchien der Ausgang 
fein günftiger zu fein. Denn jo ſehr auch Ferdinand nach ber 
Niederlage Kagianers ein Ende des Krieges Berbeitwünfchte, 
glaubte er doch wenigftens bie Herausgabe jener Plätze ver- 
Tangen zu müffen, bie im, wie Kaſchau, während des Waffen. 
ſtillſtandes entriffen worben waren. Wingelefrt forberte Zür 
polya mit größter Hartnädigteit außer dem ganzen von ihm 
behaupteten Gebiete die Abtretung feines väterlichen Erbteiles, 
wenizftend der Zins. Nachdem noch in ben Iekten Stadien 
die Unterhandlungen fih zu zerſchlagen broßten, brachte ber 
Erzbiſchof von Lund, welcher ſich zulegt auf Zaͤpolhas Wunfch 


in Widerſpruch, ſcheinen aber nicht fo viel Glauben zu verbienen. Aus- 
züge aus Berichten Katzianers an 2. Ferbimanb aus Valps vom 18. bis 
18. Sept. und einen Exrlaß bes Königs, betreffend bie beſchuldigten An- 
führer, teilt Steinwenter, Aus bem Lehen bes fleir. Landeshauptmannes 
Hans III. Ungnad Weifienwolf im „Dahtebber des Gymn. in Mar- 
Burg" 1884, ©. 28ff., mit. Über die fpäteren Sqhickſale Katziauers fiche 
Boigt, ©. 11—246. 

1) Weitfäufg find biefelden dargeſteltt bei Kärolyi, Adalck a 
Nagyräradi beke s az 1586—1538 &vek törtinetähez (Beitrag zur 
Seſchchte des Großmardeiner Friedens und der Jahre 1536—1038), 
Budapest 1879 (mit zahfeeihen urtunblichen Beilogen) Im ber Aufe 
ſaſſung Könnte Ih mich In freilich wicht Immer auſqhliehen. 
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nad Großwardein begeben hatte, am 24. Februar 1538 einen 
Frieden zuftande, der wenigfteng dem Kriege in Ungarn ein 
Ende machte. 

Danach behielt Zäpolya Siebenbürgen und, was er von 
Ungarn thatfächlich inne hatte, mit dem Königstitel und follte 
vom Kaiſer und deſſen Bruder in feinem Beſitze gefhügt wer- 
den, wogegen ex allen Bündniſſen mit den Gegnern desſelben 
entiagte. Nach feinem Tode follte das ganze Reich an Berbir 
nand kommen, feine etwaigen Töchter von biefem als Fönigliche 
Brinzeffinnen gegiemenb verheiratet werben. Hinterließe er einen 
Sohn, fo follte diefer eine Tochter des römiſchen Königs jur 
Gemaplin und alle Erb⸗ und Pfandgüter feines Vaters erhalten 
und der Kaiſer biefe zu einem Herzogtum unter dem Titel 
mBips“ erheben. Da man aber fürctete, daß ber Sultan 
dieſen Frieden zum Anlaße eines Rachezuges gegen Ungarn 
nehmen fönnte, jo ſollte diefer, fo lange es der Raifer fir 
zwedmaͤhig fielte, geheim bleiben unb es wurde nur ber Abe 
jchluß eines einjägrigen Waffenftiffftandes bekannt gemacht ). 

Im folgenden Sommer kam aud ein zehnjähriger Waffen- 
füiftand zwiſchen dem Kaiſer und Sranfreich zuftande; eine 
allgemeine Unternehmung gegen die Ungläubigen warb in Aus 
fit genommen. Aber alle ſchönen Hoffnungen löſten ſich in 
nichts auf. Der frangöfiiche König blieb feiner türkenfreund⸗ 
lichen Politit auch fortan treu. Die vereinigte Flotte Venedigs 
und feiner Verbündeten war gegen die osmanijche tm Nachteil; 
zahlreiche Befigungen in der Levante wurden ber Republit ent 
riſſen. Diefe ſchloß daher im Herbfte 1540 mit ver Pforte 
Frieden. Die Liga hatte ſich volfftändig aufgelöft. 

Auch König Ferdinand follte die Früchte, die er von feinem 
Vertrage mit Zäpolpa erwartet hatte, nicht pflücen. 

Obwohl im Frieden von Großwardein auf den Fall, daß 


1) dettere Urtunbe zum erfenmale gedrudt bel Karolyi, p. 226, 
dann dei Uutleſsenovie, Ledensgeſchichte des Tardinals Utiräenovid, 
uUrtundenbuch ©. 12, wo S. 2fj. au die Ratifitation det Friedens · 
vertrages durch Zapolha vom gieihen Tage mitgeteilt in. Die Ratifitation 
. gerdinauds vom 10. Juni in Mon. Hung. Dipl. II, 3—17. 
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Zapolya ſich noch vermäßlte und einen Sohn erhielte, aus⸗ 
drüdlich Rücſicht genommen war, fo berüßrte e8 am Hofe 
Ferdinands doch gewiß unangenehm, als jener im Februar 1539 
Yahella, die Tochter des Könige Sigismund von Polen, zur 
Gemaflin nahm. Der Gedanke war ja naheliegend, daß der⸗ 
felbe trog der eingegangenen Derpflichtungen verfuchen würde, 
einem Sohne die Nahfolge auf dem Throne von Ungarn zu 
verfhaffen. Daß Zapolha den Gemalttpätigfeiten, weiche ſich 
mehrere feiner Anhänger auch nad der Bekanntmachung der 
Waffenruhe gegen bie Untertfanen Ferdinands erlaubten ?), 
nice Einhalt Hat, daf er lange mit ber Abfenbung von Kom⸗ 
mifjören zögerte, welche nach den Beftimmungen bes Waffen⸗ 
ftillftandes mit Vertretern Ferdinands über alle Verletzungen 
desſelben entſcheiden folten, daß er ſich aus Scheu vor dem 
Zorne des Sultans ter Veröffentlichung des Friedensvertrages 
widerſetzte ), konnte den Verdacht gegen ihn nur noch ver⸗ 
mehren. 

In der That war Zaͤpolya ängſtlich bemüßt, ſich nicht den 
Haß Suleimans zuzuziehen. Als biefer im Sommer 1538 
mit einem großen Herre gegen den Wohwoden Peter bon ber 
Moldau zog, den er zur Flucht zwang und durch deffen Bruder 
Stephan eriegte, machte er zwar umfafjende Rüftungen, um 
Siebenblrgen gegen einen Angriff der Zürfen zu fchügen. Als 


1) Säreiben 8. Ferbinands an Bruder Georg vom 22. Yugufl und 
13. September 1533 im „Codex epistolaris fratris Georgii“ ed. Kä- 
rolyi (Budapest 1981, aus tem „Törtenelmi tär« 18781882), p.17 
und 24, unter Aufjäflung zahfreider Beflimmter Fälle, wogegen diefer 
am 30. Auguß, 1. 0, p 21, nur mit allgemeinen Klagen antwortet. 
Wegen der Kommiſſäre vgl. ebd., p. 33, auch das Schreiben des Ery- 
bifgofs von vund vom 6 Februar 1539. 

2) Berichte Des Meichtvigefanglers Held, der im Sommer 1539 vom 
Naifer beötvegen nad; Umparn gefenbet worden war, bi @evay III, 
Geſandtſchaft N. Ferdinands 1539—1540“, ©. 13. 17. Noch dem 
Berichte Winzerers am bie Herzoge von Balern vom 9. Auguft, in „Onellen 
und Erörterungen“ IV, 522 Hätte Held dem „weißen Mönde“ (Bruber 
Georg) gejagt, „er folt ſih pidich fhamen“. Bpl. die Briefe des Könige 
vom Polen umb felnes Crfanbien ap. Katona XX, 1239—1207. 
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aber Suleiman tm Herbfte nachhauſe zurüdteprte, fuchte er 
fi die Gunſt desſelben zu verichaffen, indem er ifm 300000 
Gulden verfprah, wovon ein Drittel er felbit, ein Drittel die 
Ungarn, ein Drittel die Siebenbürger aufbringen follten ?). 
Diefe waren wegen der drückenden Steuern, welde fie in- 
folge deſſen zahlen mußten, über den König und deſſen Schaß ⸗ 
meifter fo aufgebracht, daß im Frühjahr 1540 unter ber Leitung 
der Wohnoden Stephan Mailäth und Emerich Balafjı eine 
ernfiliche Bewegung ausbrah. Welde Ziele die Häupter der- 
felben verfolgten ?), ob Mailäth, bei weitem ber hervorragenvere 
unter ihnen, eine unabhängige Stellung anftrebte, ift freilich 
ungewiß, da infolge des raſchen Einfcreitend des Könige bie 
Bewegung im Keime erftidt warb. Denn Zaͤpolha zog noch 
im April an der Spige eines Heeres nah Siebenbürgen, Ächtete 
Mailaäth und Balafja wie ihre vornehmſten Anhänger und 
ließ benfelben mehrere Burgen wegnehmen und endlich die beiden 
Woywoden in Fogatas belagern ®). Im ihrer Bedrängnis 
wendeten fich die fiebenbürgiichen Unzufrieenen mit locenden 
Berfprehungen an ben König Ferdinand um Unterftügung, 
widrigenfalls fie ſich genötigt ſähen, die Türen um Hilfe zu 
bitten. Aber obwohl auch Ferdinands Statthalter in Ungarn, 
Alexius Thurzoͤ, dem Könige riet, dieſe Gelegenheit zur Ger 
winnung des ganzen Reiches zu benugen, jo bedachte fich dieſer 
doch, ohne fichere Ausſicht auf Erfolg mit Zaͤpolya offen zu 
brechen 4). Ehe er noch zu einem Entſchluſſe gefommen war, 
batte fich bie ganze Lage geändert, indem der Gegenkönig infolge 


1) &o nad Schreiben des Berancius in Mon. Hung. 88. IX, 58. 
5 Berancius, ber infolge feiner Stellung als Propf von Beiffen- 
burg und feiner Anmefenpeit in Giebenbilrgen verhältnismäßig gut unter« 
Tihtet fein fonnte, Bringt in feinen Briefen 1. c. IX, 75. 82. 94 bach 
une Gerüchte. Was Eornill Scepper in einem fpäteren Berihte an 
ben Raifer (Mon. Hung. Dipl. II, 74-91) darüber Bringt, verbient im 
einzelnen feinen Glauben; benn nad ihm wären alle ungarifcen uub 
beutfen Räte Ferdistands und bie meiften Adeligen aller Länder besfelben 
Verräter geivefen. 
9) Berancius lc. IX, 104. Mon. eomit. Hung. II, 15699. 
4) Bußolg V, 128-130. ®gl. Mon. comit. Bug IL, 189099. 
Huber, Gefgiäte Ofterreiche IV. 
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wieberholter Schlaganfälle am 21.1) Yuli 1540 in Müßlen- 
bad; aus bem Leben geſchieden war umb num nach bem Groß⸗ 
warbeiner Vertrage ganz Ungarn ihm zufallen ſollte. 

Aber noch auf dem Kranlenbette hatte Zaͤpolha bie Nachricht 
erhalten, daß feine Gemaflin am 7. Juli einen Knaben zur 
Welt gebraht habe. Er berief nun feine Räte zu fih, em ⸗ 
pfahl ihnen feine Gemahlin und feinen Sohn und rebeie ihnen 
namentlich zu, nie einen König aus dem Haufe Ofterreich zu 
nehmen und fi bie Gunſt des Sultans zu fihern, zu welchem 
Zwecke die fhon 1538 befchlofiene aber bisher immer Kinaus- 
geſchobene Gefanbtfhaft mit ben vorbereiteten Geſcherken jet 
abgehen ſollte. Die Vormundſchaft übertrug er dem Bruber 
Georg, Biſchof von Großwarbein, ber ſchon in ben letzten 
Safren eigentlich Ungarn regiert Hatte, und ermahnte bie andern 
Nöte, diefem einträhtig zur Seite zu ftehen ®). 

Die Räte Zapolyas kamen ven Wünfchen ihres fterbenben 
Königs ſchon im eigenen Intereffe nad. Zwei aus ihrer Mitte, 
der Ranzler Verböckh und der Biſchof von Fünfkirchen, Johann 
von Effel, wurben an ben Sultan geſchickt, um buch große 
Geldſummen ®) und loſtbare Kleinodien deſſen Gunſt zu erlangen. 
Bender Georg, in deſſen Händen der Schatz des Königs blieb, 


1) 3% finde feinen genligenden Grund, vor biefer Angabe in Sqhrei - 
ben ber Mäte Züyolyas am ben König von Polm ap. Katına IX, 
1877 abyugefen. 

2) Sipreiten des Berancius an feinen Opelm dohannes Statitius, 
Biſqof von Siebenburzen, worin bie Tegten Tage Zäpolyas und bie Er- 
eignifie nach feinem Tode eingehend erzäplt find, in Mon. Hung. S8.IX, 
1llsgg. De) fanız der Brief nicht vom 26. Juli fein, ba ermäpnt if, 
daß Zäyolgas Leiche einen Monat in Diva gavefm fer Mad) einer 
andern Aufzechnung befelben, 1. c. I, 1ölsgg., hätte ber Kbaig außer 
Utifienid) feinen Berwanbten Peter Petrovid zum Bormunde ernannt. 

3) Diefe giebt Jovius, L. XXXVIH, ber auch alle Kleinobien 
aufäfft, anj 50 Pfumb (?Qninguaginte pondo, was Budholtz und 
‚andere mit 50000 wiedergeben) am geprägten ungariſchen Dutaten, ber 
Biſchof von Montpellier, Frankreich Vertreter in Wenebig, in Schreiben 
vom 25. September auf 300.000 escuz einfchliehlid des Wertes ber Golb- 
und Siftergekfirre an. Charridre, Nögociations de Ia Francel, 44309. 


Google 


Cein Son als König anertamnt. 7 


Peter Petrovich, Zaͤpolhas Verwandter, und ber Heerführer 
Valentin Tordk, der vor zwei Jahren bie Partei Ferdinands 
verlaffen hatte und zum Gegenkönige übergetreten mar, begaben 
ſich auf den Auf der Königin Iſabella, nachdem fie Siesen- 
bürgen möglichft zu fichern gefucht Hatten, mit ben meiften 
Zruppen nach Ungarn, wo bie Leiche des Königs in Stuhl⸗ 
weiffenburg beigefegt und um bie Mitte des September deſſen 
Sohn, der fpäter nach feinen beiden Großvätern ven Namen 
Iofann Sigmund erhielt *), von ben anwelenden Großen jum 
Könige ausgerufen wurbe. 

Indeſſen waren bie Ausfichten für Ifabella und deren Sohn 
doch nicht ungetrübt. Bruder Georg war Bei ben meiſten 
Ungarn verhaßt, bei den Großen als ftolzer Emporlömmling, 
beim BVolfe als Urſache und Grfinder zahlreicher drückender 
Steuern 2). Teilweije vielleicht gerade aus Abneigung gegen 
ihn waren Franz Frangepane, Erzbifchef von Kalocſa und jet 
auch Biſchof von Erlau, der mächtige Perinyi, ber ſchon vor 
drei Jahren mit Ferdinand Verhandlungen angelnüpft hatte, 
Sigmund Balafja, Emerichs Bruder, und andere Große in 
Stuhlweiſſenburg nicht erigienen und hatten fi zur Anerlen⸗ 
nung derdinands entſchloſſen. Freilich Hatten fie in einem ehr 
energifchen Schreiben an den Raifer ?) geforbert, daß dieſer mit 
feinem Bruder bie Sache entweber ernſtlich angreife ober ganz 
fallen laſſe. Sie hatten Verhandlungen mit dem Sultan, vor 
allem aber einen Ausgleich mit bem Könige von Frankreich, 
ſelbſt wenn dieſer Abtretungen notwendig machte, geforbert und 
erflärt, daß Ferdinand, wenn man ihnen nicht helfen wolle, 
lieber auf feinen Anteil von Ungam ganz verzichten möge. 


1) Rad ber urfprünglichen Abſicht follte er vieleiht Stephan genennt 
werben, ba ifm bie Lille, wohl mad) ben erflen Mitteilungen, mmer 
diefen Namen geben. 

2) Verancius, Epistolae, in Mon. Hang. 89. IX, 189. Deffen 
Briefe 1. ©, p- 111169, bie leider vom 18. Ollober an verloren zu 
fein f$einen, ind bie wigtigfe, ja faR einzige Duelle für bie Gefdichte 
der nädifen Monate. 

8) Bom 30. Augufl bei @Evay IIL,S, &8. 
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Auh die Lage Sicbenbürgens war für die Freunde bes 
Hauſes Zaͤpolha feine günftige. Weder Hatten fie Fogaras, 
das durch Natur und Kunſt auferorbentlich feft war, einzu. 
nehmen vermodt, noch Durch Unterhandlungen mit ben belager- 
ten Wohwoden etwas erreicht. Denn dieſe forderten vor allem 
Wiebereinfeung in ihre Güter und Würden, meigerten fic- 
aber ifrerfeits, ber Königin und ihrem Sohne ben Eid ver 
Treue zu ſchwoͤren, wenn nicht das game Land das gleiche 
thäte. Auch ber fiebenbürgifche Landtag, der Ende Auguft in 
Segesvär ober Schäßburg zufammentrat, wählte, ohne fi 
um ben von ben Regenten ber Königin ernammten Gtattfalter 
Bornemiſza zu kümmern, bie beiven Woywoden zu Generale 
Tapitänen mit ben ausgedehnteſten Vefugniſſen und beſchloß, 
diefen 3000 Mann zur Verfügung zu ftellen und zur Beſol⸗ 
dung berfelben bebeutenbe Steuern zu erheben ?). Die Stände 
beabfihtigten zwar nicht von der Königin abzufallen. Uber ihre 
Beichlüffe madten es doch den Woywoden möglih, eine felb- 
ftändige Haltung einzufchlagen, wie fie denn auch gleih bie 
Wiedereroberung ihrer Beſitzungen unternahmen. Mailaͤth 
fuchte nun allerdings zunächft mit Hilfe bes Sultans die derr⸗ 
ſchaft in Siebenbürgen ſelbſt an ſich zu bringen ®). Aber wenn 
dies mißlang, fo blieb ihm nad feinem unheilbaren Bruce 
mit dem Bruter Georg und befien Freunden kaum ein anderer 
Ausweg, als unter möglichft vorteilhaften Bebingungen ſich an 
Terbinand anzufchliegen, zu dem auch der Bruder bes geiftig 
unbebeutenben und unfelbftändigen Balaſſa bereits übergetreten 
war. 

Wäre Ferdinand in ver Lage gemwefen, mit einem bedeuten⸗ 
den Heere raſch nad Ungarn vorzurüden, feinen Anhängern bie 
Hand zu reichen und gegen feine Feinde, die vor dem nächſten 
Sommer nur auf bie Unterftügung Heinerer türkiſcher Truppen- 


1) Die Angaben des Berancins, 1 c., p. 144sgg., fimmen mit 
den etifeln, weiße in ben von A. Ssilägyl Beazbeiteien „Mon. 
oomitinlis regn! Transylvanise“ I, 40sgq. abpebrudt fint, genau iberein. 

2) Schreiben des Berancins an Zfakella vom 13. Oftober in Mon. 
Hang. 88. IX, 159. Bal. Mon. comit, Transylv. I, 43599. 
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torper rechnen fonnten, energifch vorzugehen, fo würde er wahr⸗ 
fheinlich den größten Teil von Ungarn in feine Hände gebracht 
haben. 

Aber zur Ausräftung und Beſoldung einer Armee fehlten 
Serbinand bei feiner immer mehr zunehmenden Finanznot bie 
Mittel, und auch von feinem Bruder durfte er keine ausgiebige 
Unterftügung erwarten, ba gerabe im Juni 1540 deſſen Ver 
haltnis zu Frankreich fich wieder fo ſehr derſchlimmerte, baf 
er auf einen baldigen Angriff vonfeite des Rönigs gefaßt fein 
mußte ). Er wollte daher lieber durch Milde als durch Strenge 
zum Biele fommen ?). 

Wenn die ungariihen Magnaten in ihrem erwähnten Schreir 
ben an ben Kaifer den Wunfch ausgeſprochen hatten, man folle 
mit den Türken einen Vertrag zuſtande zu bringen fuchen und 
felbft vor ter Zahlung eins Tributes nicht zurüdiceuen, fo 
hatte Ferdinand trog ber üblen Erfahrungen, bie er mit der 
forte jo oft gemacht hatte, Längit nach ihrem Rate gehandelt. 
Schon im Herbfte 1539 Hatte er Hieronymus Lasly, der im 
Jahre 1537 in feine Dienfte getreten war, als Geſandten nad 
Konftantinopel geſchidt. Lasly, der ſich für bie nad der Er⸗ 
mordung Grittis erlittene Gefangenihaft an Zäpolya rächen 
wollte, Hatte dem Könige geraten, man folle den Sultan zu 
bewegen ſuchen, daß er bie Vertreibung des „treulofen und 
undankbaren Johann“ vußig geſchehen Tafje®). Doch wollte 
Ferdinand damals einen Bruch mit Zäpolya vermeiden und 
nur bie Anerlennung bes Großwarbeiner Friedens burch ben 
Sultan erwirken. Bloß für den Fall, daß jener ben Frieden 


1) Rante, Deutſche Geſchite IV*, 121f. Ianjfem III, 457 f. 

9) Screiben an fine Schweſer Maria vom 18. Auguß bei Gevah 
11,3, 82. 

3) Seine Dentfärift Bei Gkvah IIL2, 10. Sein Geſandtſchefts- 
Beriöt unb bie genauere Imftruftion des Rönigs iR leider verloren und 
man tan auf biefe nur aus feinem Berichte über bie nädfe Ger 
fandtfhaft a. a. D. 111,8, 8-55, und aus einigen Angaben der In- 
fruttion ®. Ferbinands baflir vom 8. Juli 1540, a. a. D., ©. 7Off, 
einen Schluß ziegen. 
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verlegte, folite Laslh die Pforte zur Neutralität zu bewegen 
ſuchen. Da man dem Gefandten nur einen ſechsmonatlichen 
Waffenſtillſtand bewilligte und als unbebingte Vorausſetzung 
eines bauernben Friedens bie gänzliche Räumung Ungarns ober 
die Entrichtung eines Tributs bezeichnete, fo wollte ſich Ferdi⸗ 
nand im Notfalle auch dazu herbeilaſſen. Als Lasty im Soms- 
mer 1540 neuerdings nach Konftantiropel abging, erhielt er 
Bollmacht, für bie Anerkennung ver Anfprüche derdinands auf 
ganz Ungarn bie Entrichtung von 10000, 20000, ja 30000 
Dulaten jährlich zu verſprechen, wenn der Sultan ſich nicht 
mit der Abſendung von Geſchenken oder ber einmaligen Zah- 
Tung einer größeren Summe begnügte. Auch den Hauptwürben- 
trägern burfte er für ihre Dienfte nicht umbebeutende Zahlungen 
in Ausficht ftellen. 

Doch wartete Ferdinand ben Erfolg biefer Sendung nicht 
ab, ſondern ſuchte vor allem Ungarn mit Güte ober Gewalt 
in feine Hände zu bringen, obwohl ihn Laslh beſchwor, den 
Zorn des Sultans nicht zu zeigen. 

Zunächft ſchickte er den Grafen Niclas Sam, den Sohn 
des Verteidiger von Wien, am bie Königin Iſabella nach Ofen 
und trug ihr bie Ausführung ber Veftimmungen bes Große 
warbeiner Sriedend an. Diefe wich aber einer beftimmten 
Antwort aus und erflärte, fie wolle ben Frieden beobachten 
und würbe mit ihrem Sohne fid ganz in bie Hände bes Königs 
geben, wenn fie nicht Vater und Mutter Hätte; fo aber müfje 
fie eine Antwort von ihrem Water abwarten 9). 

Nun glaubte ber König feinen Anträgen auf andere Weile 
Gewicht verichaffen zu follen. Mit 50000 Gulten, bie er 
vom Kaiſer erhielt, und mit verſchiedenen Anleihen, bie er bet 
den Fuggern und andern Augsburger Kaufleuten gemacht hatte *), 
rüftere er eine Donauflotille und ein Meines Heer aus, deſſen 
Oberbefehl bem Leonhard von Vels übertragen wurde. An 


1) Bericpte des päpfiicen Nuntius Morone aus Wien vom 12, und 
2. Xuguf, Thoiner, Vet, Mon. Slav. merid. U, 4. 


2) Arqiv für öfere. Geſcha. XXL, 74. 
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fangs Dftober begann biefer von Gran aus feine Operationen, 
nahm die Städte Viſſegrad und Waigen ein un ftand am 22. 
oberhalb Alt-Ofen. 

Doc wollte der Rönig noch einmal ben Weg ber Unter- 
handlungen einfchlagen, wozu auch bie Königin Jſabella den 
Wunſch ausgedrüdt Hatte. Aber feine Gefandten Tamen bald 
zur Überzeugung, daß man fie nur hinhalten wolle, bi Unter» 
ftägung vonfeite der Türken eingetroffen wäre. Die Mäte 
Habellas, Bruder Georg und Petrovich, forberten vor allem 
den Abſchluß einer Waffenrufe von zweiundzwanzig Tagen ?). 
Zugleich ftügten fie fih auf die Beftimmung Des Großwardeiner 
Friedens, daß Ferdinand erft dann ben Befig Ungarns für 
fich beanspruchen könne, wenn bas Herzogtum Zips und alle 
Erdgüter Zapolhas in bie Hände feines Sohnes übergeben 
wären. Das konnte aber Ferdinand um fo weniger thun, als 
ein Zeil biefer Güter als Geſchenke oder Pfänber im Befige 
feiner Anhänger war und er nicht tie Mittel hatte, fie augen» 
bliclich freizumachen. Was Ferdinand als Erfa anbot, Kaſchau 
und Presburg mit andern Schlöffern und 25000 Dufaten 
Jährlich für Jſabella, das wies ter Bruder Georg zuräd. 
Übrigens Hatte der König gar Feine Garantie, daß es ber Gegen- 
partei überhaupt mit dem Frieden Ernſt ſei. Schien es ja 
doch, daß Jſabella in ihren Entſchließungen durchaus nicht frei 
fei. Zweimal hatte fie durch ihren Schagmeifter ven Wunſch 
ausſprechen laffen, daß Graf Salm, einer der Bevollmächtigten 
König Ferdinands, zu einer Unterredung mit ihr nach Ofen 
kommen mödhte, aber erſt das britte Mal Hatten ihre Räte 
dies geftattet. „Die Königin thäte gern, was Eure Majeſtät 
begehrten“, fihrieb biefem Salm; „aber fie hat allein den Namen 
und feine Gewalt und liegt alles am Mönd“ (Georg). Der 
Mönd und Tördt „gehen mit Iauter Betrug und Buberei 
um“). Doc zweifelte Ferdinand mit Recht, ob Jſabellas 

1) &o ſchreibt Georg felhh 1542 dem Erzbiſhof von Rund. Kä- 
rolyi, Cod. epist, p. 65. 


2) Briefe vom 24. und 25. Oft. im „Archiv für öferr. Gefcg. XXI, 
175. 
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”2 Kimpfe in Ungarn umb neue Verhandlungen. 


Neigung zu einem Vertrage, wie er ihn wünſchte, wirklich fo 
groß fei, ob fie nicht Komödie gefpielt habe !). 

Vels traf nun Vorbereitungen zum Angriffe auf Ofen. 
Uber er verhehlte es dem Könige nicht, daß er wenig Hoffnung 
auf Erfolg Habe. Denn bie Stadt war im letzter Zeit ber 
deutend befeftigt worben und mit einer ftarfen Beſatzung ver» 
ſehen. Auch waren feine Solvaten unzufrieden, ba es an Gelb 
und Lebensmitteln, wie an Futter für bie Pferde fehlte 2). 
Am 16. Norember hob er in der That die Belagerung auf, 
hieß aber im Peft eine Belagung zurüd und eroberte dann 
no die Burgen von Biſſegräd und Totis, während Stuhl 
weiſſenburg durch Perinyi zum Anfchluffe an Ferdinand bemogen 
wurde. 

Unterfandlungen, welche Ijabella im Februar 1541 neuer» 
binge anknüpfte, waren offenbar aud nur berehnet, Ferdinand 
Hinzuhalten. Denn obwohl tiefer ihrem Sohne jährlich 32.000 
Dulaten und den Beſitz der Stadt und der Bura von Pre 
burg mit dem bortigen Komitate, ber Stadt Tyrnau und des 
Schloſſes von Trentſchin anbot, bis ihm feine Erbgüter zurüd- 


1) 8. Gerbinands Baicht am feinen Vertreter in Rom bei Buolg 
IK, 313. Aomdbiengeft war jedenfals der Emplang Salms buch 
Habella nach der Schilderung bei Jovins, L. XXXIX. gl. über biefe 
Berhanblungen auch den Bericht Morones vom 2. November ap. Theiner, 
Mon. Slav. merid. II, 5, und bie ungariſch geſchriebene Chronik des 
Berancius in Mon. Hung, SS. III,'77—79, ter aber als angebotene 
Entfpäbigung file Kaſchan Tyrnau nennt. 

2) ©. die Sqreiden des Vels vom Oftober und Novenıder im Archiv 
für iſterr. Gefäße.“ XXI, 158-175, und ap. Pray, Ep. prooerum 
11, 90. Eine yufammenjängende Darftellung des ganzen Feltzuge giebt 
nur Joriusl. co, ben Tag bes Abzugs bed Vels ein Brief ap. Pray 
1. 0.98. Die Stärte des vels ſcen deerrs giebt ber Biſchof vom Mont- 
pelier in Sacreiben aus Benebig bei Oharridre I, 467 auf weniger 
als 9000 Mann an, mas burd) einzelne Angaben des Wels felift be- 
Mätigt wird, die Befagung anf 6000 Mann; Iegtere Zafl auf in Mit- 
"teilung ber ungariſchen Megenten an ben Gultan in Rasfya Gefantt« 
ſchaftabericht ba Gevay II, 3, 13. Morone 1. c. fagt 1000 ungariſche 
Reiter, 1000 Reigen, 1000 Suüldner zu Fuß und eine große Auzahl vom 
Bauern. 
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Haltung Suleimans IT. 13 


gegeben werben Könnten, weigerte fie fih, Binnen zehn Tagen 
fih zu entſcheiben, namentlich Ofen während biefer Zeit zu 
übergeben und überhaupt ein Abkommen zu fließen, über das 
ſich nicht Ferdinand früher mit ihren Eltern geeinigt hätte 1). 
Diefer lonnte fich nicht länger verhehlen, daß nur ein fiegreicher 
Feldzug ihm den Befig von Ungarn verichaffen würde. 
Während Bruder Georg den Grundſatz vertrat, daß man 
Ungarn nur duch unterwürfiges Entgegenfommen gegen bie 
Pforte vor einem Angriffe der Türken und dem bamit ver- 
bundenen Untergange vetten könne, beſchwot er durch feine 
Politit dieſe Gefahr reiht eigentlich Kerauf. Cin einiges Un 
gern, unterftügt von den übrigen Ländern Ferdinands, hätte 
vielleicht dem Türken zu wiberftehen vermocht, wie bie geringen 
Erfolge Suleimans bei ben Feldzügen ber Jahre 1529 und 
1532 zeigen. Der Ausbruch eines neuen Bürgerlrieges aber 
machte den Sultan zum Schiedsrichter und Herrn ber Ge 
hide des Reiches. Daher ftand auch die Haltung Suleimans 
von vorneherein feit. ALS Verböc;y und der Biſchof von Fünf 
tirchen im Herbfte 1540 nach Konftantinopel kamen, um bie 
Anerlennung Johann Sigmunds und für ben Ball feines Todes 
für die Ungarn das Recht der freien Königswahl zu erwirken, 
wurden fie auferorbentlic freundlich aufgenommen. Am 9. Ob 
tober hatten fie vie erjte Aubienz und da fie auch vom fran ⸗ 
zoſiſchen Geſandten Rincon unterftügt wurden, konnten fie ſchon 
am 17. nachhauſe melden, daß ber Sultan dem jungen Prinzen 
ganz Ungarn mit Siebenbürgen überlaffe und daß fie binnen 
zwei Tagen abreifen zu Können hofften?). Im der Tat er 
bielten fie von Suleiman ein Diplom, woburd er gegen einen 
jährlichen Tribut von 50000 Dulaten Ungarn, „das er mit 
feinem Säbel gewonnen habe“, dem Sohne Zaͤpolhas verlieh. 


1) Bucholtz V, 148f.; IX, 302. 

2) ap. Pray 1. o. 97. Über igren Empfang und ihre Forderungen 
1. das Schreiben des Biſchoſs von Montpellier am K. Gran I. vom 
12. November (nach Berihten aus NRonflantinopel) ap. Charridro 
1, 453. 
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[21 Sriegsertiitung des Sultand an 2. Gerbinand. 


Wenn aber biefer ftürbe, follten bie ungarifhen Herten fich 
an das halten, was er ihnen befeßlen würde ) 

Dan kann fich leicht denlen, welde Aufnahme Ferdinande 
Geſandter fand, als er am 31. Oktober in Konftantinopel an» 
langte und für feinen Herrn Srieden und den Befig von ganz 
Ungarn zu erwirten ſuchte. Der Sultan war auf das Äußerfte 
entrüftet, ba zugleich Nachricht eingetroffen war, daß Ferdinand 
ein Heer gegen Ofen, fein Eigentum, geſchickt Habe. Er ließ 
ben Gefanbien nicht einmal feine Rede vollenden. „Seht ift 
Winter, fagte er voll Zorn, „aber e8 wird Sommer kommen.“ 
Noh am nämlichen Tage wurde beichlofien, daß ber Sultan 
nad) Abrianopel ziehen und ben Krieg proffamieren folle. Zwar 
ging der Sultan auf ben Rat eines feiner erften Paſchas, Lasth 
Nafen, Ohren und Lippen abſchneiden zu laſſen, nicht ein. 
Aber er ließ ihn bis zu feinem Aufbruche ind Feld am 20. Juni 
in Haft Halten und verbot ihm, feinem Herrn Berichte zu ſen⸗ 
den. Auch dann durfte der Gefanbte nicht nach Oſierreich 
zurückkehren, ſondern mußte dem türkiſchen Heere folgen, bis 
ihn eine fchwere Erkranlung in Niſſa zurüchubleiben nätigte 2). 

Rasty Hatte in feinen Berichten, die er trotz bed Verbotes 
an ben König Ferdinand fehrieb, vielen ununterbrogen ber 
ſchworen, fih vor dem Eintritte des Sommers Ofens zu ber 
mãchtigen ober, wenn dies nicht möglih wäre, bie wihtigften 
Grenzpläge zu befeftigen und mit ftarfen Bejagungen zu ver⸗ 
ſehen, vor allem aber eine zahlreiche Flotille zum Schutze der 
Donau und Drau ausjurüften. 

Ferdinand hatte e8 auch an Bemühungen nicht fehlen Taffen, 
ſich hierfür bie nötigen Mittel zu verichaffen. Bon ben Ständen 
feiner Linder wie vom Deutſchen Reiche ſuchte er Hilfe zu er- 
langen. Aber auf dem böhmiſchen Randtage wiberjegte fich die 
Nitterfchaft jeder Bewilligung, wenn nicht die Beichläffe des 


1) Nech geichyeitiger ungarifer Überfegung mitgeteilt von Szalay, 
Adal£kok, ©. 196 ff. beuti bei Behler-Rlein IL, 506. 

2) Bl. mit Pastys Gefanbtigaftsberiht Bei @evay IIL 3-64, 
and deffen einzelne Berichte an K. Ferdinand a. a. D, ©. 101-147. 
Dal. 147 Sufelmans Ariegtertlärung vom 20. Suni 1541. 
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vorausgehenden Landtages aufgehoben würden !). Die maͤhri⸗ 
ſchen Stände zeigten ich entgegenlommender. Aber ihre Trupen 
erſchienen erſt im Auguſt im Felde. Auch die Leiſtungen der 
meiſten Erblande waren nicht bedeutend *). Von den Beſchlüſſen 
des nach Presburg berufenen ungariſchen Landtages wiſſen wir 
gar nichts e). Der deutſche Reichstag, von dem man Hilfe 
erwartete, lonnte infolge bes ſpäten Erſcheinens der Stände 
erſt am 5. April eröffnet werben, obwohl ber Kaifer ſchon am 
23. Februar eingetroffen war. Dann fuchte man vor allem 
durch Neligionsgefpräche bie immer mehr fich eriweiternbe Kluft 
zwiſchen Katholiken und Proteftanten auszufüllen, was fich dann 
doch als vergeblich herausſtellte. Erſt im Juni wurbe bie Frage 
der ZTürkenhilfe verhandelt, zu weldem Zwecke auch Geſandte 
der Stände Ungarns und der Erblande in Regensburg erſchienen 
waren, und das Ergebnis war troß ber feurigen Beredſamleit 
des Erzbiſchofs Frangepan und ber Bemühungen König Ferdi⸗ 
manbs, ber felbft nach Regensburg gereift war, fein günftiges. 
Es wurde zwar nad langen Verhandlungen im Yuli die Ab- 
fenbung einer „eilenden Hilfe“ von 12000 Mann beichloffen ). 
Aber für den Belbzug dieſes Jahres lamen biefelben bei ber 
Langfamleit der Ausführung biefer Beichlüffe faum mehr in 


1) Gindely, Geld. d. botmiſchen Binanzen, ©. 137. Val. „Die 
bohm. Sanbtagsverhanbiungen“ I, 488. (bie übrigen Akten finb Schiff), 
und Budolg V, 151ff., wo aud) bie Befchläfje be mähriſchen Sand» 
#098 ermäßnt find, wie Oränhagen II, 89. 

2) Sir Oberöfterreig und Kroin findet fih Bei Prig und Dimig 
gar nichts. Der Reirifge Landtag ſcheint nur eine geringe Geldhilſe be- 
wiligt zu Haben (Mugyar VI, 457f. Krone Borarbeiten in 
„Bett. j. 8. fielerm. deſcha.“ IV, 41), ber nieberöflerreictfche 30000 
Gulden (Oberleitner im „Archiv f. öfere. Geſche“ XXX, 81), ber 
lUroliſche 1500 Sneihte auf ſechs Monate (Rircimair in F. R. Anstr. 
88. I, 606). 

3) Mon. oomit. Hung. II, 80324. 

4) Gingefenb ſchildert biefe Berfanblungen Kärolyi A, A nemet 
birodalom nagy hadi vällalata Magyarorszägon 1642 ben (Der große 
Beldyug de beutfchen Reiches in Ungarn 1642) Budspest 1880 (auß ben 
„Szizadok“). 
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Betracht. Der Kaiſer felbft beſchloß in biefem Jahre einen 
Zug gegen Algier zu unternehmen, ftatt alle Kräfte auf einem 
Punkte zu konzentrieren. 

Sp kam «8, daß Ferdinand in dieſem entſcheidenden Zeit⸗ 
punkte, wo es ſich um den Beſitz Ungarns, der Vormauer 
feiner übrigen Länder und bes Deutſchen Reiches handelte, 
wieder nur ungenügende Mittel zur Verfügung hatte. Das 
‚Heer, welches er mit den von Augsburger Kaufleuten und in- 
länbifgen Prälaten geliehenen Gelbfummen !) aufzuftellen ver⸗ 
mochte, betrug nicht mehr al? 20000 Mann“). Den Ober- 
befehl erhielt wieder Rogendorf, va Vels wegen feiner Kränk⸗ 
lichfeit und ber Reibungen, bie ex im legten Jahre mit Perenyi 
gehabt Hatte, dazu ungeeignet ſchien. Aber Rogendorf war, 
wie er jelbft erflärte, „alt, jähzornig, vergefjen, bei den Kriege- 
Teuten verhaßt und zu ſolchen Sachen ganz ungeſchickt“ ®) und 
entbehrte befonders der Energie und ver Wähigfeit fchneller 
Entſchließungen, welche in biejem alle vor allem erforderlich 
geweſen wären. 

Am 3, Mai t) begann Rogendorf die Belagerung Ofens. 
Sowohl von den umliegenden Anhöhen als auch von Peft aus 
wurde die Stadt mit Geſchoſſen überfhüttet. Die Verteidie 
gung leitete Hauptjäglich Bruder Georg, da Töröl einen Zug 
nah dem Süden unternommen hatte. Er hinderte auch bie 
Übergabe der Feſtung, zu der die Königin Sfabella unter dem 
Donner der Geſchütze bereit zu fein ſchien, und wies bie pols 


1) Oberfeitner im „Arhio f. öferr. Geige." XXL, 771. 

2) Diefe Zapf giebt 8. Ferdinend ſelbſt in Schreiben an feine Sähwefler 
Maria bei Budolt V, 154, bie Beſatzung Ofens auf 2400 Marın an. 
Die Belagerung diefer Feftung ſchildert weitläufig Jovius, L. XXIX, 
ueb en welchem aber auch bie Berite an Beramcius in Mon. Hung. 
SS. II, 162g. und 1732qq., und des Berancius eigene Darftellung 
(ungarifch) ibid. IIT, Adsqg. zu vergleichen ind, bie in Einzelnfeiten von 
jenem abweiggen. 

3) Äußerung gegen Sigmund Herber ſtein in beffen Gefhfbin- 
grapfie. F. R, Austr. 58. I, 329. 

4) Rach Bericht des viſcheſs von Montpellier bei Charridre I, 496. 
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nifchen Befandten, welche in biefem Sinne bei ihr wirken, aus 
der Stadt ?). 

Als nach vierwöchentlicher Beſchießung eine breite Brefde 
gelegt war, magten die Belagerer am 2. Juni zu Lande und 
zu Wafler einen Sturm. Aber die Verteidiger hatten bereit 
einen neuen Wall aufgeführt und alles zur Abwehr vorbereitet. 
Bruder Georz hatte ſich felbft, einen Helm auf dem Haupte, 
an bie Gpige ber Rämpfer geftellt. Nach breiftünbigem hartem 
Kampfe, in dem die Angreifenden 800 Tote und Verwundete) 
berloren, und unter andern Hieronymus von Zara, der Kapitän 
ber Donauflofille, tötlich verwundet wurde, mußte man fich zu: 
rüchziehen. Der Verſuch, bie Mauern durch Minen zu Bale 
zu bringen, gelang ebenfo wenig. 

Endlich ſchien Verrat zum Ziele zu führen. Schon fet 
längerer Zeit hatte Franz Revah, Perfonal ober Stellvertreter 
des Königs bei der Gerichtstafel, mit einigen Bürgern von 
Dfen Einverflänbniffe unterhalten. Set, wo bei dem fteigenden 
Mangel an &bensmitteln die Abneigung gegen längeren Wiver- 
ftand immer weitere Kreife ergriff, beſchloſſen ber Vizerichter 
der Stadt, Peter Paczan, und mehrere vornehme Bürger, 
es heißt fogar im Einverftändnis mit ber Königin ®), am 
13. Juni einen aus ihrer Mitte in das Lager ber Deutſchen 
zu ſchicken, und verſprachen, den Truppen Ferdinands ein Pfört 
hen zu Bffnen. Doc ſollten, um Plünderungen zu vermeiden, 
nicht beutiche, fonbern ungariiche Truppen verwendet ‚werben. 
Nogendorf ſcheint aber biefen den Ruhm, bie Feſtung ger 
wonnen zu haben, nicht gegönnt zu haben. Er fidte in ter 


1) Rad) Shreiben 8. Ferdinands an 8. Sigiemund von Polen vom 
16. Mal bei Euoly IX, 311. Wgl. Pray, Epiat. piocerum II, 166. 

2) So nad Jovins umb dem Bericht des päpflicen Geſchäſtsträgers 
in Wien ap. Katona XXI, 86. Nah Sahteiden R. Serbinands as 
feine Schwefter bei Bugolt V, 154], ber auch ben Tag angiebt, 24 
Tote und viele Berwundete. 

8) Dies meldet Veraneins, Mon. Hung. SS. IH, 47sqg. ınd 
199099. Dos fagen die andern Duellen nichts davon. An Ieptmer 
Stelle giebt Berancius aud) ben Tag an. 
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verabrebeten Nacht feinen eigenen Sohn Chriftoph mit nur 
300 deutjchen Soldaten und unterließ es auch, für eine ftarfe 
Reſerve zu forgen. Die Solvaten kamen daher wohl in bie 
Stadt. Aber fie erregten wegen ihrer Sprade und ber Un- 
kenntnis des Lofungswortes zleich Mißtrauen und benahmen 
fich ſelbſt in ber ifnen fremden Stadt unficher und zaghaft. 
Statt raſch vorzudringen und mutig den Kampf gegen bie Feinde 
zu beginnen, blieben fie ſtehen und ergriffen beim Anrüden ber 
Verteidiger bie Flucht. 

Die letzte Gelegenheit, fen in feine Gewalt zu bringen, 
war fo durch die umgefhicten Maßregeln Rogenvorfs verloren 
gegangen. Zwar feste er bie Belagerung nod fort, wahr- 
ſcheinlich in der Hoffnung, die Feſtung durch Hunger bezwingen 
zu Können. Uber ehe noch ein Erfolg errungen war, lam am 
21. Juli!) Mohammed Paſcha mit einem türkiſchen Heere von 
2000 Janitſcharen und 30000 Reiten, geführt von Valentin 
Totdl, bei Ofen an und verprobiantierte bie Stabt. 

Nogendorf hatte weder durch einen Angriff die Annäherung 
der Türken zu hindern gefucht noch rechtzeitig den Rückhug an ⸗ 
getreten, ſondern war unbeiveglich Hinter feinen durch die Donau 
und ben Gebhardsberg gebedten Belagerungslinien geblieben, 
in der Hoffnung, deß er Verftärtungen erhalten und ihm bei 
der Überlegenheit feiner Flotille ein Abzug noch immer möglich 
fein würde. Aber feine Truppen wurden nicht verſtaͤrlt, ſon⸗ 
dern burch die Ruhr und andere Krankheiten von Tag zu Tag 
vermindert, bie Angriffe ber Feinde immer Keftiger. Als man 
nun auch Nachrichten erhielt, daß ver Sultan felbft mit einem 
neuen Heere heranrüde, erflärten bie Ungarn, daß fie in feinem 
Valle Yänger bleiben würben. Jetzt oronete endlich Rogendorf 
am 21. Auguſt für die folgende Nacht ben Abzug mach Peft 
an. Schon war das Geſchütz und bie Meiterei auf Schiffen 
glüdtlich hinübergebraiht, als durch einen ungariichen Überläufer 


1) Dieſes Datum ba Kichmair in F. B. Austr, 88. I, 507, der 
Aid) gut unterridtet zeigt, ba fein Schwager ala Zahlmeiſter ber tixofifcpen 
Truppen vor Ofen gewiſen war. 
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die Feinde davon benachrichtigt wurden und von allen Seiten 
das Lager angriffen. In Unordnung drängten ſich nun bie 
gueldgebliebenen Bußtruppen, Kaupifäglih Böhmen, Mäfrer 
und Tiroler, nad) ber geringften Angabe noch 5000 Mann *), 
auf bie Schiffe, von benen manche infolge ber Überfüllung zu- 
grunde gingen ober von ber türkifchen Slotille genommen wur · 
ben. Der größere Teil aber fand den Tod unter den Streichen 
ber Feinde ober geriet im Gefangenſchaft. Die Panik teilte 
fih auch den Geretteten mit. Ohne eine Verteidigung Pefts 
zu verſuchen, traten fie einem übereilten Rüczug an. Auch 
Peſt fiel daher mit dem borthin gebrachten Geſchütz und reichen 
Vorräten in bie Hände ber Türken, melde nicht einmal bie 
qurüdgelaffenen Kronken und Weiber [honten. Rogenborf jelbft, 
ber ſchon früher verwundet worden war, fuchte den Tod, wurde 
aber mit Gewalt weggeführt und ftarb kurz darauf auf ber 
Infel Schütt. Bels, der ftatt feiner das Kommando erhielt, 
vermochte nur fpärliche Trümmer, größtenteils Reiter, um ſich 
zu ſammeln. 

Als am 26. Auguft ber Sultan ſelbſt nad Dfen kam, 
wo feine erfte Handlung bie Hinrichtung von mehreren Hundert 
Gefangenen war, ftand ihm der Weg nach Wien offen. Aber 
diesmal wollte er nicht fein Heer der Gefahr ausſehen, vor 
den Wällen biefer Stadt aufgerieben zu werden. Er war viel» 
mehr entſchloſſen, troß ber Verſprechungen, bie er dem Sohne 
Zapolyas gemacht Katte, feinen Grundfag zu verwirklichen, daß 
Ungarn fein Eigentum fei. Um 28. Auguft brüdte er ber 
Königin fabella den Wunſch aus, ihr Kind zu fefen, und 
verlangte, daß fie basfelbe zu ihm fchide, da das muhame⸗ 


1) Bericht an Beraneius in Mon. Hung. 88, IL, 16459, Kirä- 
ma it a. a. D., ©. 509, fagt, 7000 Mann jelen gejallen ober ertrunten 
ober gefangen worden. Die von Beramctns (Mon. Hung. 88. II, 54) 
angegebene Zahl, mehr aie 16000, ober gar bes Iowins 20000 Tote, 
if im jebem @alle viel zu Hoc, wenn das ganze Heer nie mehr als 20.000 
Dann gegäftt Hatte, Neben bifen Oneln find and) bie Sähreiben |. 
Ferbinands an feine Schwefter Maria bei Bucholtz V, 158, und das 
Thumes ap. Katona XXI, 68 gu Beasften. 
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daniſche Geſeh es ihm verbiete, fie ſelbſt zu beſuchen. Not- 
gedrungen feinem Wunſche nachgebend, ſendete fie am folgenden 
Tage den Prinzen mit ihren vornehmſten Räten in das Lager 
des Sultans. WS er dieſelben in feiner Gewalt hatte, er ⸗ 
Härte er, daß er Ofen unmöglich in ven Händen eines Weibes 
Iofjen Tonne, und lief die Stadt durch feine Scharen unver» 
mutet befegen und Die Bürger entwaffnen. 145 Jahre blieb 
fortan Ungarns Hauptftabt unter der Herrſchaft der Türken, 
Dank der Politit der „nationalen“ Parteil Es wurde ber 
Sig eines Paſchas vom brei Roßſchweifen, fant aber, ba bie 
wohlgabenberen Einwohner austwanberten, zu einem von Juden 
und verarmten Epriften bemoßnten Trümmerhaufen herab. 

Nabellas Sohn behielt nur noch Siebenbürgen und das 
Land jenfeit® der Theiß, aber micht als felbitändiges Neid, 
ſondern nur als türkiſches Sandſchalat, mit der Verpflichtung, 
einen jährlichen Tribut von 10000 Dukaten zu zahlen. Bruber 
Georg, dem ber Sultan Grojwarbein, Kaſchau und Fogaras 
ſchenlte, folte auch fortan GSchagmeiiter und Vormund bes 
Bringen bleiben. Berbögh folte dem Balha, einem Renegaten 
aus Eliffa, als Richter der Ehriften in Ofen zur Seite ftehen, 
ftarb aber ſchon im folgenden Jahre. Valentin Tördt, an 
tefien Treue man zweifelte und beffen kriegeriſche Tüctigfeit 
man fürdtete, wurbe ald Gejangener nach Konftantinopel abe 
geführt, wo er in ben Sieben Türmen noch neun Jahre vere 
lebte ?). 

Dasfelbe Los Hatte auch Stephan Mailaͤth. Gegen biefen 
hatte Suleiman den Sandſchalbeg von Nikopolis und ben wieder 


1) Der unmittelbarft: und veläßlichfe Bert Aber bie Wegnafme 
Dfens u. |. im. Äf der von einem Mugenzengen (einem Gofbebienfteten 2) 
an Beranduß gefepriebene Beriht in Mon. Hung. 88. II, 165—173. 
Dit der weitläufigen Derfillung des Jovius, L. XL find and bes 
Berancins Bemerhungen dazu Mon. Hung. I. c, p. 188-226, und 
defien (ungarifdje) Darfellung ibid. SS. II, 5ösgg., gu bergleiden. 
©. ac) bie Yusfage eines Augemgugen bei Buchofg IX, 318, und bie 
Mitteilungen des Brubers Georg auf bem in Januar 1542 In Sichen - 
bürgen gehaltenen Landtage in Mon. comit. Transylv. I, 77. 
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zu Gnaden angenommenen Wohwoben Peter von ber Moldau 
geſchictt Da fie nicht im Stande zu fein glaubten, mit ihrem 
faft nur aus Neitern beftehenden Heere bie Feſtung Fogaras 
gu erobern, in bie er fid) auch diesmal zurädyezogen hatie, fo 
Iodten fie ihn unter falfchen Voripiegelungen am 19. Juli in 
ihr Lager und nahmen ihm treuloierweife gefangen ). Auch 
biefer ehrgeiige Mann endete fein Leben im SKerker. 

Daß Friedensverhandlungen, welhe König Berbinand gerabe 
nad) der Wegnaßme Ofens anknüpfte, feinen Erfolg hatten, iſt 
felbftverftändlih. Seine Geſandten, Graf Niklas Salm und 
Sigmund, Freiherr von Herberftein, follten für ihren König 
nach ven Beftimmungen bes Großmwarbeiner Friedens ven Beſitz 
von ganz Ungarn verlangen, jedenfall® aber einen Frieden auf 
Grund bes gegenwärtigen Beſitznandes zu erwirlen fuchen, wo⸗ 
für fie auch jährliche Geſchenke anbieten durften. Aber [dom 
bei ihren erſten Eröffnungen geriet Suleimans Schwiegerſohn 
Ruſtan Paſcha, mit dem fie zunächſt unterhandelten, in unge⸗ 
heuere Aufregung. Sie ſollten ja nicht wagen, vom Sultan 
Ofen zu verlangen. „Glaubt ihr denn“, ſagte er, „daß der 
Kaiſer närriſch ſei und daß er das, was er mit dem Schwerte 
zum brittenmale gewonnen hat, weggebe?* Schon nad) wenigen 
Tagen wurden bie Gefanbten nachhauſe gejchit mit einem 
Schreiben des Sultans, worin aı8 Vorbebingung jedes Friedens 
die Herausgabe ber im legten Winter von ben Truppen Fer ⸗ 
dinands eroberten Stäbte, ja felbit Grans geforbert wurbe*). 

So tief war aber Berbinand doch noch nicht ermiebrigt, 
baß er dieſe Städte, welche auch eine Bormauer für feine Erb» 
Tänber bilveten, freiwillig aus den Händen gegeben hätte. Denn 
der Wortbruch und Gewaltftreih, den fih Suleiman gegen 
die Wittwe Zäpolyas und deren Mäte erlaubt hatte, war für 


1) &gl. mit Jovius, L. XL aud Verancius in Mon. Hung. 
88. III, 72—76, und Katona XXI, Ting. 

2) Kärolyi, a nömet biredalom nagy hady villalste, p. 36ff., 
auf Grund bes Berichtes ber Geſandten. Die Angaben bi Hammer 
II, 235ff. find fepr ungenau. Gevays Publitationen enben leider mit 
der Geſandtſchaft Lastys. 

Huber, Okfgicte Oferreiche IV. 6 


Google 


3 Ipferwilligteit ber Ungarn. 


ihm doch auch von guten Folgen geweſen. Diele Ungarn, bie 
bisher aus Abneigung gegen jede Fremdherrſchaft ihm feindlich 
gegenüßergeftanden, fapen jegt im Anſchluſſe an den Herrn der 
Öfterreihifhen und bihmiihen Länder den einzigen Rettungs⸗ 
anter für ihr umglücliches Baterland. Die Bärhor, Draͤgth, 
Foomaniczfy, Homonnay umd andere traten auf feine Seite 
über. Ein Landtag, den Ferdinand auf den 19. Februar 1542 
nach Neuſohl berief, wurde auch von vielen Komitaten beſchickt, 
welde früher aufſeite des Gegenkönigs gejtanden. Es fehlte 
zwiſchen den verfhiebenen Ständen, beſonders den Magnaten 
und bem nieberen Adel, nicht an Swiftigfeiten. Aber alle legten 
die größte Opferwilligteit an den Tag, um bie Auiftellung und 
Unterhaltung eines zahlreihen Heeres und einer Zlotille zu 
ermöglichen. Jeder vollftänbige Bauernhof follte einen Gulden, 
die reicheren Aveligen für jeben ihrer Bauern zwei Drittel 
eines Guldens, die Adeligen mit nur einem Gute unb bie 
Bürger in ben Stätten den fechzigften Teil ihrer beweglichen 
Habe, ausländifche Kaufleute ein Vierzigſtel vom Werte ifrer 
Waren, Geiſiliche den Zehnten ihrer Eintünfte entrichten. Wenn 
der König felbft ins Feld zöge, follten alle Prälaten, Magnaten 
und Adeligen perfönlic ihn bezleiten und außerdem von zwanzig 
Bauern einen leicht bewaffneten Reiter ftellen. Zur ftänbigen 
Grenzoerteidigung boten fie von je 100 Bauernhöfen drei 
Reiter an. Wie ſehr alle beſtrebt waren, den innern Frieden 
berzuftellen, zeigt der Beſchluß, daß alle feit dem Tode Lud⸗ 
wigs II. gewaltfam wergenommenen ober fonfiszierten Güter 
ben urfprüngligen Bejigern zurückgegeben werben follten *), 


1) Die Befeläffe und andere Mttenflücde Mon. comit. Hung. II, 323 
bis 400. Beſonders intereffant und charalteriſtiſch find bie hei Acasdy, 
Magyarorszäg penzügyel (Ungarns Finanzen) 1526-1864, p. 292 qq, 
mitgeteiften Shen über das Exträgnis de von ben Ständen in verihier 
denen Jatren bemilligten snbsidium. In den erſen Jahren der diegie- 
zung derdinands I. ginz nur aus wenigen omitaten etwas ein. Die 
Zap viefer Comitate beginnt zu Reigen 1836, wo zwilgen Ferdinand 
amd ZApolya ernfllih Über einen Frieden verhandelt wurde, und erreicht 
1589 und 1540 nad dem Abfchluffe des Großmarbeiner Briebens bie 
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Selbjt der Bruber Georz fchien jegt das Verderbliche feiner 
bisherigen Politit einzufehen. Er und Statifius, Biſchof von 
Siebenbürgen, fpraden ben Wunſch aus, mit dem Könige Fer ⸗ 
binand wegen ber Ausführung des Großwardeiner Friedens 
Unterfandlungen anzuknüpfen. Da biefer, dem letzten Rate 
bes totkranfen Lasky folgend, dem Mönche unbebingte Amneitie 
für alles Vergangene, die Anerfennung feiner biſchöflichen Würde, 
ber Stelle eines Schatzmeiſters von Ungarn und bes Beſihes 
aller feiner Güter und außerdem auf Lebenszeit die Überlaffung 
des Schlofjes Munfäcs veriprad ?), führten bie Verhandlungen 
ziemlich raſch zu einem günftigen Ergebniſſe. Am 29. De 
zember 1541 wurde zwiſchen Kaſpar Seredy, Ferdinands 
General und Bevollmächtigten, und zwiſchen dem Bruder Georg, 
Vetrovich und Statilius als Vertretern Yabelas im Schloffe 
Gyalu in Siebenbürgen ein Vertrag unterzeichnet, welcher ben 
Großwarbeiner Frieden zur Borandfegung hatte. Ferdinand 
follte der Königin Iiabella und ihrem Sohne bie Zips über 
geben und bis zur Ausgleihung aller Streitigfeiten über bie 
übrigen Befigungen jährlih 12000 Dufaten zahlen, Jſabella 
dem Könige alle in ihrer Gewalt befindlichen ungariſchen und 
fiebenbürgifchen Städte und Burgen abtreten und die Reiche» 
krone außliefern. Wenn niht über alle ftreitigen Beſitzfragen 
binnen zwei Jahren eine Vereinbarung zuftande käme, follten der 
Kaifer Karl und König Sigismund von Polen als Schiedsrichter 
eine enbgiltige Entſcheidung treffen. Der Bruder Georg er⸗ 


Bahl 14, die fc) im Veſten und Norden bes Reiches bis unterhalb Gran 
und bis zur Zips ausdehnten. Die Übrigen Comltete waren ganz over 
teitweife in ben Händen Zäpolycs ober einzelner Magnaten, bie ſih wie 
felsRänbige Herren benafmen, 3. ®. Töröts und Koftas, von denen erflerer 
die Comitate Zala, Shümeg und Befprim, Tegterer Arva in feiner 
Gewalt Hatte. 1542 tonnten {dom 24 Comitate befeuert werden, näme 
Hd) alle decis won ber Donau und bie im Norden gelegenen 5i8 an bie 
Grenze Siebenbilrgene. Freiuch fagt auf Aclkdy, ©. 70, ba bie 
Stände viel mehr Berritwiligteit zeigten zum Beroiligen ale zum Zafien. 

1) Urt. vom 21. November 1541 bel Karolyi, Cod. epist, fr. 
Georzii, p. &l. 

or 
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lannte in einer eigenen Urkunde Ferdinand als rechtmähigen 
König von Ungarn an und verſprach ihm Treue !). 

Zur Ausfügrung diefes Vertrages jollte es freifid nict fo 
bald kommen. Die Königin Sſabella erklärte, fie fet nicht frei, 
ſondern unter ber Aufficht des „Mönches*, ber tue, was er 
wolle. Diefer aber erhob alle möglichen Forberungen im 
eigenen Intereſſe inte zur Beruhigung ber bisherigen Anhänger 
des Haufes Zaͤpolha. Als der König dieſe faft ausnahmslos 
gewährt hatte, ratifizierte zwar Siabella am 26. Juli den Ber- 
trag. Aber Georg brachte dann bie Frage noch vor den fieben- 
bürgifen Landtag, was Anlaß zu neuen Forderungen und 
neuen Verzögerungen gab ?). Offenbar wollte dieſer die Sache 
bineusſchieben, biß ſich herausftellte, ob ber König eine Macht 
zufammenbrächte, welche hinreichend wäre, Ungarn gegen bie 
Ziürten zu behaupten. 

Die Ausfichten dazu fchienen allerdings günſtig. Denn bie 
Seftiegung der Türken an der mittleren Donau in geringer 
Entfernung von der Grenze bes beutichen Reiches und ber 
bdhmiſchen Länder machte hier doch einen gewaltigen Eiudrud, 
Ein: Verfammlung von Delegierten der verſchedenen Landiage, 
welhe König Berbinand auf den 16. Ollober 1541 nach Lim 
ausichrieb, blieb freilih erfolglos, weil die boͤhmiſchen Länder 
fi weigerten, Abgeordnete in ein „fremdes“ Land zu je den. 
AS aber der König Vertreter aller feiner Länder auf ben 
5. Dezember nad) Prag berief, zeigten fie fich wider Erwarten 
entgegenfommend. Es wurde eine allgemeine Wermögensjteuer 
bewilligt, welche Bei den fländijchen Mitgliedern, den eilt 
lichen, Bürgern und Freibauern ein Perzent, bei den gemeinen 
Leuten und Untertfanen ben fechzigften Zeil ihres Vermögens 
betrug. Dan jchägte Das Erträgnis in Böhmen auf 375000, 


1) Ale Urtunden wie bie Ratifitation 8. Ferinands vom 23. April 
1549 Sei Utiehemovid, Sehensgefhihte bes Mardinafs Georg. Ur 
tantenbug, &. 15—94. 

9) Die Belege in meiner Abhandlung: Die Erwerkung Siebenbirgens 
burd 8. Gertinand I. im 9. 1561 umb Bruder George Ende. (Bub 
dem „Uchiv f. Ser. Gejd.“ LEXV), ©. Tf. 
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in Mäßren auf 150000, in Schlefien auf 200000, in der 
Lauſitz auf 50000 und in ben Erblanden auf 371000 Gul- 
den, womit man ein Heer von 1300 ſchweren und 10000 
leiten Reitern, 12350 Jußgängern und 1000 Martholofen 
(rreguläre flaviiche Fußtruppen) mit dem nötigen Geſchütz acht 
Monate lang unterhalten tonnte 1). 

Anch die deutigen Fürften fühlten bie Gefahr, welche dem 
Reiche drohte, wenn Ungarns Hauptftabt dauernd im Beſitze 
der Ungläubigen blieb. Obwohl Franz I. von Frankreich alles 
in Bewegung fegte, um die Deutſchen von einer Unterftügung 
König Ferdinands abzuhalten, und fie warnte, ja nicht einen 
fo mächtigen Feind wie den Sultan zu reizen, fo bewilligte 
ber Meichötag in Speier im Frühjahr 1542 gegen bie Türken 
doch auf ſechs Monate das Doppelte der Nömerhilfe, nämlich 
40000 Mann zu duß und 8000 zu Pferb, wogegen Ferdinand 
ſich verpflihten mußte, für Proviant und Transportmittel zu 
forgen und das Geſchütz wie 10000 Reiter und 10000 Fuß- 
gänger zu ftellen 2) Dagegen konnte der Kaiſer troß ber Vor⸗ 
ftellungen und Bitten feines Bruders weder felbft am Kriege 
teilnefmen noch Truppen ſchiden, weil er jeden Tag einen 
neuen Angriff bes Königs von Frankreich erwarten mußte, der 
im Bunde mit den Türken auch wirflih im Sommer ben 
Krieg begann. 

Deutſchland Hätte freilih ganz anders organifiert und bie 
Stänte von größerem Pflichtgefügl erfüllt fein müſſen, wenn 
man die vollftändige Ausführung der Beſchlüſſe des Speierer 
Neichetages Hätte erwarten Lönnen. Das Reichsheer Hätte 


1) Man zahlte nänlich bem ſchweren Reiter monatlich 10, bem leichten 
6, dem Fußtnehte 34 Gulden. Die Befsläffe und Ghägungen in „Bög- 
mifge Sanbtageverfanblungen“ I, 510-535. Bgl. Oberleitner, Die 
Finanzlage Niederäfterreihe Im 16. Jahrhundert. „Achio für ökerr. 
Geſch“ XXX, 12. Die Angaben besfelben Berfaffers („Dferreiche 
Finanzen und Kriegevefen unter Ferdinand I“) a. ©. ©. XXI, 791, 
meitpen mehrfad) ab und find faum richtig. 

2) Split Kärolyi, a ndmet birodalom hadi vällalsta, p. 65399. 
der bie Berfanbfungen des Reichstags und bie Stellung der verſchedenen 
Machte zu diefer Trage weitläufig ſchildert, auch Dimig IL, 1771. 
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Anſangs Mai bei Wien verſammelt ſein ſollen. Aber am 
20. Juni war noch nicht einmal bie Hälfte anweſend. Zahl⸗ 
reiche Kontingente blieben ganz aus. Zugleich hatten viele 
Stände für die Bezahlung ihrer Soldaten ungenügend oder gar 
nicht geforgt, was um fo ſchwerer ind Gewicht fiel, weil fich 
dieje damals felbft verpflegen mußten, Indem man auf Gelb 
und die übrigen Truppen wartete, verging eine Woche nach der 
andern und die lange Unthätigfeit wie die ſchlechte Bezahlung 
wirkte ſehr nachteilig auf den Geift der Soldaten und Ioderte 
die Mannszucht in der bebenflihften Weije. Überhaupt waren 
bie deutſchen Krieger in biefer Zeit nicht ſehr gelhägt; man 
bielt bie Spanier, ja auch bie Italiener für viel tüchtigere 
Solvaten, 

Erft am 8. Juli ließ ſich das Heer zum Aufbruche ber 
wegen, als König Berbinand 30000 Gulben vorfirette und 
verfprach, auf einem Tage zu Nürnberg bie Senbung von Geld 
perfönfich zu Betreiben. Das Reichsheer ftieg nach und nach 
auf 25000 26000 Mann zu Fuß und 5000 — 6000 zu 
Pferde und zu biefen kamen 3000 Italiener unter Vitelli, 
welche der Papft dem Könige zubilfe gefchidt Hatte, 600 unter 
Sforza Pallavicint, 10000 Hufaren unter Ungnad, welche die 
Stände der öſterreichiſchen und böhmiſchen Länder ftatt ber 
eigenen Truppen bejolveten, 10000 andere Ungarn unter Per 
rent, und cine Schar von Kroaten unter Nikolaus Zring. 
Mit einem Heere von 55000 Mann, bas mit Belagerungs- 
gelhügen gut verſehen war und von einer zahlreichen Flotille, 
die Ferbinand ftellte, unterftügt warb, hätte bei tüchtiger Füße 
tung und gutem Geiſte immerhin eiwas außgerichtet werben 
Können, ba bie Türken biesmal Feine größere Truppenmagpt in 
der Nähe hatten und fih auf bie Verteidigung beſchränkten. 
Über die Neihstruppen waren in ber übelften Stimmung, 
ihrem Führer, dem Markgrafen Joachim von Brandenburg 
fehlte e8 an jeber Kriegserfahrung und daher auch an Einficht 
und Selbftvertrauen, 

Mit auferorbentliher Langſamkeit zog man vorwärts. Erft 
am 20. Auguft fam man nad Gran, wo man wieder bis 
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zum 4. September Raſt hielt. Endlich beſchloß ber Kriegsrat 
zwar nicht Ofen, das von ben Türken noch ftärter befeitigt 
worden war, wohl aber Peft anzugreifen. Nachdem die Flo— 
tille die Margarethen-Infel oberhalb Ofen weggenommen hatte, 
fette das Heer über die Donau und begann am 28. Sep⸗ 
tember bie Belagerung der Stabt, Ein Ausfall der Türken 
wurde mit bebeutendem Verluſte derſelben zurückgejchlagen, wobei 
ſich neben Perenyi der junge Herzog Morig von Sachſen be- 
ſonders hervorthat. Am 5. Oltober war ein Zeit ver Mauer 
durch bie ſchweren Geſchüte niebergemorfen und man wagte 
einen Sturm. Die Italiener und eine Abteilung der Ungarn 
bemächtigten fi der Breſche. Aber da fie vom den unzufrie⸗ 
denen Landstnechten gar nicht unterftüßt wurden und hinter 
der zerftörten Mauer neue Verteidigungswerlke erblidten, zogen 
fie ſich wieder zurüd. Schon am folgenden Tage wurde infolge 
der ſchlechten Stimmung der nicht bezahlten beutjchen Truppen 
die Aufhebung der Belagerung beichloffen und, ohne irgend⸗ 
etwas ausgerichtet zu haben, löſte das ftattlihe Heer ſich 
auf!). 

Der ſchmahliche Ausgang dieſes Feldzugs Hatte vor allem 
die Wolge, daß der Vertrag, der am 29. Dezember in Gyalu 
geſchloſſen worden war, nicht zur Ausführung kam. Der 
Bruber Georg dachte num nicht mehr daran, das Land jenſeits 
ber Theiß in bie Hände des Königs Ferdinand zu geben, da 
ex überzeugt war, baß bie unmittelbare Folge hievon bie Über» 
ſchwemmung desſelben durch bie Zürlen fein würde. Er blieb 
mit dem Könige dem äußeren Scheine nad in den beſten Ber 
siefungen und bezeigte ihm in Worten bie größte Ergebenheit. 
Uber er wich einer Zufammenkunft mit deſſen Bevollmächtigten 
Seredy, der Siebenbürgen in VBefi nehmen und die Königin 
Iſabella nad ver Zips führen follte, aus, fo daß biefer ohne 
Erfolg abziehen mußte. Hatten bie Siebenbürgen früher der - 
dinand gehulbigt, fo erfannten fie jegt wieder ben Prinzen Jor 


1) Karolyi l. 0, p, 117099, ber nefen ben gebrudten auch manche 
Hanbferiftlihe Ouellen Benugt Hat. 
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Hann Sigmund als Herrn an und bewilligten Steuern zur 
Zahlung des Tributes an ben Sultan 2). 

Die man fo häufig militärifde Mißerfolge dem Verrate 
aufchreibt, fo war es auch damals ber Fall. Kein geringerer 
als Perenhi, der Oberanführer der Ungarn, ſollte mit ben 
turtiſchen Beſehlshabern geheime Versindungen unterhalten 
haben. Da feine Feinde ihn auch anderer hochrerräteriſcher 
Handlungen und verſchiedener Gewaltthaten beſchuldigten, Tieß 
ihm ber König, der gegen bie Ungarn nur zu mißtrauiſch war, 
feſtnehmen und ihm fünf Jahre in Haft Halten, obwohl ihm 
eine Schuld nicht nachgewiefen werben Tonnte ımb bie ungariſchen 
Stände fi mehrmals warm für ihn verwendeten *). 

Auf bie Ungarn brachte bie Einferterung des mächtigften 
Magnaten ben ungünftigiten Einbruc hervor. Alexius Thurzö, 
ber feit dem Tode bes Palatin Stephan Bäthorh im Jahre 
1631 bie Würbe eines Königlichen Statihalters betleibet Hatte, 
Tegte feine Stelle nieder, weil „er unter ſolchen Räten des 
Bürften ſich nicht mehr ſichet fühle“ ®). Viele hervorragende 
Adelige blieben dem Landtage fern, den ber König auf ben 
November nad Presburg berufen Hatte‘). Doch beſchloß dieſer 
neuerbings die Erhebung einer Steuer, weil, wie ber König 
feine Forderung begründete, jene, die er burch hen früheren 
Landtag erhalten hatte, „in bie Hände vieler gefommen war“ 5). 
Auch die Stände Böhmens und ber Erblanbe bewilligten, aller- 
bings teilweile unter lebhaften Klagen über die Erſchöpfung 
ihrer Kräfte, teils Geld teil Truppen ?). Dagegen ließen fih 
die proteftantifchen Stände auf dem Neichstage in Nürnberg 


1) Bucholg V, 174fj. Cod. epist. fr. Georgii, p. Glegg. Mon. 
comit. Transzlv. I, 99.g0. 153g. 

2) Buholg V, 176f.; IX, 326ff. 

8) Sein Saͤreiben ap. Pray, Epist. proc. II, 124. 

4) Schreiben bes päpfficen Nuntius aus Wien in Mon, comit, Hung. 
I, 418 n. 

5) Mon. eomit. Hung. II, 434. 

6) Bugolg V,195. Krone in „Bett, z. R. Rderm. Gelhg:” 
W, 4f. Dimig II, 179, Egger IL, 139 
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biesmal nicht einmal in Verfanblungen über bie Türkenhilfe 
ein und e8 fam daher zu keinem rechtsgültigen Beſchluſſe. 

Dies war um fo bebauerlicher, als im Jahre 1543 ber 
Sultan felbft mit einer Armee von mehr ald 200000 Mann 
unb zwar früher als gewöhnlich mad Ungarn 309. Schon in 
der erften Hälfte de8 Juni ftand er an der Drau. Kein Heer 
ſtellte fich ihm entgegen. Nicht einmal bie wichtigften Plähe 
waren mit genügenben Befagungen verfehen. Seite Punkte wie 
Balpd am rechten und Silloss am linken Ufer der Drau, 
wurben erobert. Füunfkirchen ergab fi ohne Widerſtand. 
Ungarns berühmteſte Stäbte, Gran, der Sitz des Primas, bie 
Krönungsftabt Stuhlweiffenburg Tapitulierten, nachdem beibe 
anfangs tapferen Wiberftanb geleiftet hatten. Totis war vom 
den Kommandanten feige verlaſſen worden !). 

Erſt um bie Mitte des September brachte König Ferdinand 
ein Heer von ungefähr 40000 Mann zufammen, mit dem er 
fich bei Presburg lagerte. Als er erfuhr, daß der Sultan 
ben Rüdmarih nah Konftantinopel angetreten habe, wollte er 
bie Wievereroberung von Gran verfuchen. Aber die Böhmen 
und Mäprer, melde bie Hälfte feiner Truppen ausmachten, 
und feine übrigen Unterthanen weigerten fich, weiter vorzurüden, 
indem fie vorübergehende Regengüſſe als Vorwand benugten. 
Nur ein Teil der Truppen blieb zum Schutze Ungarns zurüd *). 

Im folgenden Jahre machten die Türken neue doriſchritte, 
obwoßl nur bie Paſchas der Grenzprobingen im Felde er- 
ſchienen. Viſſegraͤd, deſſen Befagung durch Diangel an Wafler 
zur Rapitulation genötigt und dann nievergehauen wurde, 


1) Mit der weitläufigen Erzählung des Jovins, L. XLII, unb ben 
von Stella aus Wien an feinen Bruder geſchriebenen Briefen ap- 
Schwandtner I, 60429q, find aud da Brudfüd des Verancius 
in Mon. Hung. SS. II, 226—252, unb ber italienifche Bericht ibid. IIT, 
299sgg,, wie die Darfellung Bi Bud oft V, 189. und Hammer 
II, 248ff., der ſich auf türtiſche Quellen Rügt, zu vergleichen. 

9) Stella lc, p. 620. Cifreiben 2. Ferdinands an ben Kaifer 
vom 18. Ottoßer in Mon. Hung. Dipl. II, 94. %gf. Mon. comit. Hung. 
1, 519. 


” Paffoität K. Karl V. 


Neogräd, Hatvan und andere Pläge fielen in ihre Hände 1). 
Ferdinand mußte ſich in biefem Jahre ganz auf bie Verteidi ⸗ 
gung befhränten, da es ihm nicht möglid war, ein größeres 
Heer aufzubringen. 

Immer mehr mußte fi daher ber König überzeugen, baß 
mr ein Abkommen mit dem Sultan menigfiens einen Teil 
Ungarns ihm zu ſichern vermöge Zwar jchloß der Kaifer, 
nachdem er bis in bie Nähe von Paris vorgebrungen war, am 
14. September 1544 mit dem franzöfifchen Könige ven Frieden 
von Ereipy, wodurch dieſer fich verpflichten mußte, gegen bie 
Türken ein Hilfscorps zu ftellen. Aber mehr ald an der Er 
oberung der verlorenen ungariihen Städte lag dem Kaifer an 
ber Herftellung der religiöfen Einheit Deutſchlands, die er jegt 
um jeden Preis durchſeten wollte. Ex ließ daher wohl ben 
Ungarn, von welden viele offen davon fprachen, man folle ſich 
unter den Schuß des Sultans ftellen und dieſem Tribut zah⸗ 
Ien 2), Mitteilung machen von ber Verpflichtung, bie der König 
von Frankreich eingegangen, und von anderen Schritten, die er 
du ihren Gunften unternommen hate. Aber er wollte dadurch 
nur verhindern, daß fich dieſe in ihrer Verzweiflung zu einem 
übereilten Schritte hinreißen ließen. Seinem Geſandten, ben 
er an ben ungarifchen Landtag ſchickte, trug er ausdrücklich 
auf, ja fein bindendes Verſprechen zu geben, daß er im Jahre 
1545 perfönlich gegen bie Türken ziehen ober auch nur ein 
‚Heer ſchiden würde °). Im diefer Beziehung „hing alles vom 
Reiche ab“, wie der Gefandte dem Könige derdinand er» 
Hirte ©). 

Als Ferbinand biefe Mitteilung erhielt, war fein Entſchluß 
gefaßt. Noch im Dezember 1544 ſchickte er den Propft von 
Erlau, Hieronymus Adurno, an bie Pforte, um einen Frieden 


1) Die Ouellen ap. Katona XXI, 438gg. 

2) Berißt feines Gefandten Beltioyt aus Bien vom 11. Deyanber 
1544 bei Sana, Eomefpondenz II, 421 und in Mon, Hung. Dipl. I1,109. 

3) Die Inftruttionen vom November 1544 in Mon. comit. Hung. 
II, 633—641. Obige Stelle p. 6390. 

4) Belwpds Beriht . c. 
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‚ober eine längere Waffenruhe zuftande zu bringen. Da Aburno 
am 15. März 1545, ehe er noch eine Aubiem beim Sultan ger 
Habt Hatte, vom Tode Kinweggerafft wurde, übertrug der König 
dem Nilolaus Sicco, einem Rechtsgelehrten, die Verhandlungen, 
für deren Dauer mit dem Paſcha von Ofen ein Waffenftilfftand 
abgeichloffen wurde. Im Sommer dhidte aud ber Kaifer ben 
Hollinder Gerard Veltwyck nach Konftantinopel, um, untere 
ftügt von einem franzbſiſchen Gefandten Sean de Montluc, für 
ſich umd bie ganze Ehriftenheit den Abſchluß eines mehrjährigen 
Friedens zu erwirken. 

Da bie Türken wegen ber großen Berlufte, welche auch 
glüdliche Kriege in Ungarn immer im Gefolge Hatten, und 
wegen eines broßenden Bruches mit Perfien einen Frieden ihrem 
eigenen Intereſſe entſprechend hielten, fanden die Gefandten im 
allgemeinen eine günftige Stimmung vor. Doc erhoben bie 
tüchfchen Staatdmänner immerhin mande Yorberungen, auf 
welde die Vertreter des Kaiſers und bes vömifchen Königs 
nicht eingehen zu bürfen glaubten. 

Es wurbe daher zunächft am 10. November nur ein Waffen- 
ſtillſtand auf ein Jahr geſchloſſen, während beffen neue Boll 
machten eingeholt werben follten. Als Veltwyck im Herbfte 
des nächften Jahres wieder nach Konftantinopel kam, hatten 
fich freilich die Verhältniſſe infofern geändert, als ber franzd« 
ſiſche König jegt wieder eine feindfelige Haltung gegen ben 
Raifer einnahm und daher einem Frieden entgegenarbeitete. 
Da aber Suleiman einen Zug gegen Perſien unternehmen 
wollte, wurde enblih am 19. Juni 1547 ein fünfjähriger 
Waffenſtillſtand abgeſchloſſen. König Ferdinand behielt alles, 
was er von Ungarn und Kroatien noch behauptet hatte, mußte 
ſich aber verpflichten, dafür wie für bie Verzichtleiftung des 
Sultans auf verfchiedene Güter in biefem Gebiete ein jähr- 
liches „Beiden!“ von 30000 Dufaten an den Sultan zu 
ſchiden ). Es war daß erftemal, daß Oſterreich der Pforte 
Tribut zahlie. 


1) Über die Unterhanblungen in den Japren 1845—1547 ſ. dammer 
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{2} Ergebniſſe des Rrieges. 


Doch war nach zwanzigjährigen Kämpfen wenigſtens bie 
ungarifche Königswürde gerettet. Vom Reiche jelbft war frei 
lich wenigftens die Hälfte verloren. Die Stäbte und Burgen 
zu beiden Seiten ber Donau bis gegen Komorn, von Fünf- 
Kirchen, dem morböftlichen Enbe bes Platten Sees unb dem 
Vertes · Gebirge bis zur unteren Theiß waren in ben Händen 
der Türken, Siebenbürgen, das öſtliche Ungarn bis oberhalb 
Debreczin und das Komitat Abauj mit der Stabt Kaſchau 
im Befige der Königin Habella und ihres Sohnes. Nur ben 
nordweſtlichen Teil Kroatiens, das alte Slavonien zwiſchen 
Drau und Sau ungefähr bis zur Ilova und ben Weſten und 
Norden Ungarns hatte König Ferdinand zu behaupten ver- 
mocht !). Aber biefer Gürtel war Immerhin feft genug, um 
bie Türken fo lange zu beichäftigen, bis ihre Macht, im Innern 


II, 270f. Suchols V, 2ilf. Zinteifen IL 858. Bit. bie 
Ütenfüde bei Canıy IT, 485—478. Mon. Hung. Dipl. IL, 127—152. 

1) Die Steuerverzeichniſſe bei Acfädy a.a.D,, ©. 233 ff., weilen in 
den mächfen Jahren 84 ungarife Comitate (einfhlieitih Krafgua und 
Mittelfzolnot, aber ohne Baranya, von bem nur ein Heiner Teil befieuert 
werben fonnte) als dm Beſitze Ferbluauds I beſiudlich uach. Dog barf 
man weber jegt noch fpäter an eine fe gegogene Grenze benfen. ie 
Salamon, Ungarn im Zeitalter der Türtenherrfhaft (ins Deutſche 
Übertragen von ©. Juräng. Leipgig 1887) in ben Sapiteln XI-XIL 
an vielen Stellen gezeigt hat, mußten aud auf ungariſchem Gebiete viele 
Drtfgaften ben Türken Steuern und Abgaben entrihten, um fih vor 
Verpeerungen und Raubzügen zu fhten, wogegen fir dem Könige nur 
bie Hälfte ber Steuern zu zahlen brauchten. Nach ben erwäßnten Ber- 
zeihniffen bei Acf&dy gehörten 1549 in dieſe Kategorie alle ober fat 
alle Höfe in ben Gomitaten Gran, Heves und Veſzprim, faft drei Biertel 
Am Schümeger, ungefähr bie Hälfte im Komorner und Honter, ein Drittel 
Am Neogräder, ein Biertel im Barfer Eomitat und geringere Bruchteile 
in den Comitaten Zala, Cifenburg, Raab und Neutra. Umgeleprt vur⸗ 
den am fehr vielen Orten auf bem Gebiete ber Türken, bie nur bie Stäbte 
und Burgen befegten und fi fonft vonfeite der Untermorfenen mit ber 
Eatrichtung der Steuern für ben Sultan und ber Abgaben an bie Spahi 
ober Lehendreitet begnugten, Abgaben für ungarifhe Grunbferren und 
den König, feloR zur Befeftigung der Grenporte, erhoben. Mud) bie Come 
tatsverſammlungen und bie Wirkfamteit ber ungariſchen Geſetze bauerten 
wietfach fort. 
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geſchwächt, ihre Gefährlichkeit eingebüßt Hatte und umgelehrt 
Ofterreich fo weit erftarkt war, daß es auch bem verlorenen 
Teil wieder zurüdzuerobern vermochte. 


weites Kapitel. 


Die Ausbreitung und Erſtarkung des Proteftantis- 
mus in ben Ländern König Ferdinands I. 


Die fläten Kriege, welche bie Erwerbung ber Krone Un- 
garns zur Folge Hatte, machten es Ferdinand von Diterreid, 
aud nachdem er römifcher König geworben war, unmöglich, 
ſich von ber Dftgrenze des Deutſchen Reiches auf längere Zeit 
zu entfernen und fi im Zentrum besfelben aufzuhalten, wie 
dies noch Kaiſer Maxrimilian und bis zum Jahre 1526 auch 
ex ſelbſt ?) gethan hatte. Mußte ſchon dies zur Entfremdung 
Oſierreichs von Deutſchland beitragen, fo that dies noch mehr 
das Auftommen des Proteftantismus in einem großen Teile 
des Reiches, ba berfelbe zu dem vom Haufe Habsburg ge 
ftüigten Katholizismus in einen immer, fchrofferen Gegenfag 
trat, 

Freilich ſchien es, als follte auch Oſterreich für bie alte 
Kirche verloren gehen, weil bie neuen Lehren auch hier immer 
mehr Anhänger gewannen. 

Es wäre in erſter Linie wohl bie Aufgabe ver Bifchöfe 
gewefen, bem Umfihgreifen ver proteftantiichen Anfcauungen 
Einhalt zu thun. Aber fei es, daß es ihnen an Verjtändnis 


1) Bel. (Gevay) „Itinerar K. Berbinands 1.”, Wien 1843. Ein 
Auszug daraus in „Ford. zur dentſchen Gefdichte" I, 384 ff. 
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ober Pflichteifer *), fei e8, daß es ihnen an Macht *) fehlte, 
von ihrer Tpätigkeit wird längere Zeit fehr wenig berichtet. 
Alles King dagegen von ber Haltung ber Regierung ab, welche 
auf biefe Weile notwendig auch auf bie kirchlichen Verhältniſſe 
maßgebenden Einfluß erhielt, fo daß das bisherige Verhältnis 
zwiſchen der weltlihen und geiftliden Gewalt geradezu umge 
kehrt und das Syſtem der Bevormundung ber Kirche durch 
den Staat außgebilet wurde. 

König Ferdinand trat nach der Nieberwerfung der Bauern 
aufftände noch emergifcher als früfer gegen die Anhänger ber 
neuen Lehren auf. Am 20. Auguft 1527 erließ ev von Ofen 
aus ein fcharfes Mandat gegen bie neu aufgefommenen Ketze⸗ 
reien, wonach geringere Abweichungen von ben Lehren und Ein- 
richtungen der Kirche, z. B. Überivetung ber Taflengebote und 
Unterfaffung der Beichte mit Gefängnis, Angriffe auf bie 
Heiligenverefrung und Abänderung ber Form der Taufe, Meſſe 
und Ölung zugleich mit Landesverweiſung, Antaftung ber weſent ⸗ 
lien Lehren über bie Gottheit oder Menſchheit Chriſti oder 
Angriffe auf die Reinheit Mariens, Zerftörung oder Entehrung 
der Heiligenbilder mit Feuer oder Schwert beftraft werben 
foflten. Die gleiche Strafe wurde über jene verpängt, welche 
(wie die Wiebertäufer) das Abendmahl in der Weile empfingen, 
daß fie fich gegenfeitig Brot und Wein reichten, ober welche 
ohne Priefterweiße das Saframent fpenteten ®). Im folgenden 

1) Dafür ſprechen die Urteile, bie ber Cardinal Morone über die 
zmeiften beutfgen Vifgäfe gefält und bie Pafor, Die fiufficen Ne- 
aumionsbeftrefungen während ber Regierung Rad V., S. 187f., zu- 
ſammingeſtellt Hat. 

2) Gehemmt waren fie freifich auch baburch, daß viele Käfer, befon- 
ber8 jene ber Bettelorden, wie alle Mitglieder ber Univerfität von ber 
Gewalt ber Bilhöfe erimiert waren. Bol. bie Klagen des Wiener Bilhofs 
Bader bel Th. Wiedemann, Gefgigte ber Reformation und Gegen- 
teformation Im Sande unter ber Enns II, 2ff. — Das Bistum Bien 
umfaßte übrigens damals nur bie Stadt und deren nächſte Umgebung. 
Der bei weiter größte Teil Öferreih® unter und ob ber Enn® gehörte 
noch zum Bistum Poflau. 

6; 3 * Raupach, Erläutertes Evangelifches Öfterreih I, Beil. VI, 
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Sabre befahl der König auch bie Drucker und Verkäufer ketze ⸗ 
riſcher Bücher zu ertränten und die Bücher ſelbſt zu verbrennen, 
und verfügte, daß fein Buch ohne Bewilligung ber oberften 
Landesregierung gedruckt werben follte 1). 

Aber biefe Berorbnungen wurden nur Täffig oder gar nicht 
ausgeführt. Denn, wie der Erzbilhof von Lund, allerdings 
vielleicht mit einiger Übertreibung, im Jahre 1534 an ben 
Raifer ſchrieb, gab es ſchon damals fogar am Hofe des Könige 
Ferdinand nur wenige, „welche nicht nach dem Luthertum vochen“, 
und waren in befien Ländern fajt alle Großen und Adeligen 
Anhänger des neuen Glaubens ?). Die Adeligen wurden bie 
Hauptftügen des Proteftantismus in den öſterreichiſchen Ländern 
mit Ausnahme von Tirol. Sie nahmen in benfelben eine 
ähnliche Stellung ein wie die Fürſten im Deutſchen Reiche. 
Wie diefe ihre Territorien, fo reformierten fie ihre Gutsgebiete. 
Sie verſchafften den Lutheranern Schuß, zogen kirchliche Stife 
tungen und Einkünfte an fic, vermweigerten bie Entrihtung des 
Zehuten und der hergebrachten Giebigfeiten an bie fatholi- 
ſchen Geiftligen und veranlaßten auch ihre Bauern, dasſelbe 
zu tun ®), fo daß mande Pfründen ſchon aus Mangel an 
genügendem Einkommen nicht mehr befegt werben konnten, was 
dann nach den verheerenden Türteneinfällen ber Jahre 1529 
und 1532 noch öfter der Fall war. Einzelne Abelige wagten 
auch fon proteftantiihe Prediger auf ihre Schlöffer aufzu- 
nehmen, welche dann natürlich eifrig für bie Ausbreitung ihres 
Glaubens wirkten *). Dem Beifpiele der Adeligen folgten auch 


D Raupad a. a. O. 1,49. Waldau, Gefdihte der Proteflanter 
in Öfterreich, Steiermart, Kärnten und Krain I, Öl. 

9) Lanz, Correfpondenz des K. Karls V. II, 118. Nach deſſen 
Sireiben, eb. II, 174, galt namentlich Ferbinands einflufreicer Rat 
und Scagmeifer Jopann Hofmann in cansa religionis für valde suspeotus. 

3) Beifpiele fon aus den Alten ber Bifltation von 1528 bei Ro- 
bitfeh, Geſchchie des Protefantismus In ber Stelermart, ©. 43. 45. 
46. 491. 501. 08. Bgl. unten, ©. 99. 

4) Benn übrigens von vielen, auch noch von Otto, Die Anfänge 
der Reformation im Enherzogthum Öfterreich (. Jahrbuch ber @ef. für die 
See. des Protef. in Öferreih“ I, 12) behaupiet wird, daß „wiele Ade- 
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manche Städte, wo der Proteftantismus ebenfalls ſchon früh 
Eingang fand. 

Auch von den katholiſchen Geiftlichen, von welchen infolge 
der Hänfung der Pfrünben bie untergesrbneten ſehr ſchlecht 
bezahlt, die Höheren, oft nicht einmal geweiht, in Wohlleben 
berfunfen, die meiften mangelhaft gebilbet und daher ohne 
wiſſenſchaftlichen, fittlihen und veligiöfen Halt waren, traten 
viele zum Proteftantismuß über, teils aus wirklicher Über- 
zeugung, teils aus äußern Gründen, bejonders um heiraten zu 
Binnen. War aber einmal ber Seelforger proteftantifh, fo 
folgte natürlich auch das Volk bald nach. 5 

Je mehr die Zahl der Anhänger des Luthertums zunahm, 
um fo unmöglicher erſchien eine gewaltiame Unterdrückung des ⸗ 
jelben. Bald erfoben auch die Stände ber verſchledenen Länber 
ihre Stimme zugunften ber neuen Lehre. Schon im Jahre 
1532 auf einem Ausfchußlanbtage in Innsbrud wurde an ben 
Rönig die Bitte geftellt, er möge es bei ben Biſchöfen dahin 
bringen, daß fie die Pfarren mit gelehrten Predigern beftellen, 
welche das Wort Gottes „ohne menſchlichen Zufag“ verkünden ?). 
In den näcten Jahren murbe bie Forderung „gelehrier Präbir 
kanten“ von ben Ausihüffen ernenert und auch ber Wunſch 
nach einem „gemeinen Reichöfrieden“ und einem General» ober 
Nationaltonzil ausgeiprogen 9). 

Noch offener äußerte fich eine Bittjchrift, welche dem Könige 
im Dezember 1541 auf einem Ausichußlandtage ber nieder 
Öfterreichijchen Länder in Prag überreicht und von 24 Herren 


ige“ Öfterreich® ihre Söpne in Wittenberg ſtudieten liehen und von bort- 
her Lehrer auf ihre Schlöffer berieſen, fo if bies bad} nur für bie fpltere 
‚Zeit richtig. Bor dem Jahre 1655 findet man in Wittenberg nur zwei 
dorger (1542), einen Zelting (1544) und zwei Tiefenbach (1546) Imma- 
tituiert. ©. da8 „Berzeiäniß der Nnglinge aus ben beutfdh- ier- 
reichiſchen Erblanden weiche vom Jahre 1502-1560 an ber Univerfität 
u Wittenberg Anbieten“, von Bergmann in Schmidl's Diem. 
Blätter 1844, Nr. 32. 

1) Budofg VII, 158, ber manqhet über bie religiöfen Berhäftniffe 
Bietet, aber Teider nie feine Duellen citiert, 

2) Dimis, Geldiäte Krains IT, 200 ff. 
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und Rittern und ben Stäbten Wien, Graz, Linz, St. Leit, 
Stein, Steier, Radkersburg, Korneuburg, Laibach und Enns 
untetſchrieben war‘). Darin wurbe bie Türfennot geradezu 
als Strafe Gottes für die Verachtung ſeines Wortes und für 
bie Abgötterei, wie bie Verehrung der Heiligen genannt wurde, 
bezeichnet und an ten König die Bitte geftellt, er möge 
bei den Bilhöfen dahin wirken, daß „das Evangelium nach 
rechtem chriftlicen Verftand“ und die Sünbenvergebung ber 
proteſtantiſchen Recitfertigungslehre entſprechend geprebigt und 
das Altarsſalrament jenen, die es begehrten, unter beiden Ge⸗ 
ſtalten gereicht werde. Solchen Forderungen gab zwar König 
derdinand nicht nad. Aber er wagte ihnen auch nicht fchroff 
entgegenzutreten, ba er wegen ber Kriege mit ben Türken auf 
den guten Willen der Stände in ben Erblanden angewieſen 
war. 
Das Religionsedilt des Jahres 1527, dem dann auch noch 
andere folgten, wurbe baher mit voller Strenge nur gegen 
die Wiebertäufer ausgeführt, welche wegen ihrer ſozialiſtiſchen 
Tendenzen und ihrer Ablehnung ver ftantlichen Formen den 
Broteftanten umd Katholiken gleich verhaßt waren. Eine Ans 
zahl derſelben Hatte 1526 unter dem Schuge der Herrn Leon⸗ 
hard und Johann von Liehtenftein, von denen erfterer jelbft 
die Wiebertaufe empfing, in Nikolsburg Aufnahme gefunden 
und ihre Anfichten verbreiteten fich auch über bie anſtoßenden 
Teile Oſterreichs. Ihr Haupt, Balthaſar Hubmayer, ein ge— 
borner Baier, einft Profefjor der Theologie in Ingolſtadt, 
mußte aber ſchon nach kurzer Zeit auf Befehl König Ferdi⸗ 
nands ausgeliefert werben und warb am 10. Mär; 1528 als 

1) Raupad a. a. D. I, Beil. IX, S 75-85. — Die Herren 
waren Pilgram von Puchheim, Erbtruchſeß in Ofterreich; Cpriftop von 
Eizing; Sigmund Ludwig von Polfeim; Gragmus von Starhemberg; 
Hans Ungnab, Landeshauptmann von Stelermart; Reimprecht von Ebers- 
dorf, Exblänmmerer in Ofterreich; Otto von Kiechtenſtein, Erbmarſchall in 
Kärnten; Hang von Weiſpriach; Georg von Herberfiein; alfo Mitglieber 
der angefepenflen Abelsfamifien in Oſterreich, Steiermart und Kärnten. 
ae ben Rittern waren auch Angehörige aus Krain und ber Graffheft 

Huber, Gechichte Öftrreihe. IV. 7 


Google 
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Ketzer in Wien verbrannt, feine Gemahlin drei Tage darauf 
in der Donau ertränft 1), Von da an häufen fich bie Hin- 
richtungen der Wiedertäufer, welche troß aller Verfolgungen 
in Mäpren, Öfterreih, Steiermark und Kärnten, befonders 
aber in Tirol immer mehr Anhänger fanden, in grauener- 
regendet Weife. Noch im Jahre 1528 wurden nad) dem Ger 
ſchichtsbüchern ber Wiebertäufer in Kikbühel 68, in Schwaz 
21, in Sahburg 38, in Nieveröfterreih 17, in Brud an ber 
Mur 12, 1529 in Linz bei 70, 1530 in Kufitein 17 dem 
Tode überliefert *). Am 9. Februar 1530 berichtete die Inns⸗ 
bruder Regierung, der man noch Lälfigfeit zum Vorwurfe ger 
macht hatte, daß bei 700 Manns» und Weibsperjonen in Tirol 
teila hingerichtet, teils des Landes verwieſen und noch mehr 
mit Zurüclaſſung ihrer Güter und teilweiſe auch ihrer Kinder 
flüchtig geworden ſeien. 1539 meldet dieſelbe Regierung, daß 
in etlichen Jahren in Tirol bei 600 Wiedertäufer hingerichtet 
worben, aber biefe Selte dadurch nur noch mehr entzündet 
werben ſei ). Und in ber That fanden fich unter den Wieder 
täufern troß ber brohenben Todesgefahr immer Männer, welche 
in Tirol herumreiſten und für ihren Glauben Propaganda 
machten, unb Leute, bie ifren Worten folgten, wenn auch bie 
meiften in Mähren Schuß fuchten. Erſt gegen Ende ber 
breißiger Jahre Tieß Die Verfolgung einigermafen nah unb 
ſuchte man vorzüglich durch Belehrung und Überredung bie 
Leute wieder für den Katholizismus zu gewinnen. 


1) 3. Bed, Die Gfhihls-Biger der Wiedertäufer. F. R. Austr. 
Dipl. et Acta XLII. 47ff. Cinen Auszug aus denfelsen Biden mit 
begleitende Tegte liefert A. Wolf, Gejhiätl Bilder aus Oferwich I, 
67. Bgl. über Hubmeyers Ende auch Wiedemann, Gedichte ber 
Relormation und Gegenteformation I, 47 fi. 

2) Bed a. a. D., 5. 55-51. 60-68. 68. 88. Die Berzeihuifie 
©. Ns ff. (one Angabe einer beſtimmten Zeit) und 310 fj. über bie 
Zahre 1527—1531 geben teilmeife etwas abweichende Zapfen. 

3) Bed a. a. D., ©. 82, Anm. 1. Der gleichzeitige Kirhmair 
(F. R. Austr. SS. I, 487) meint gar ſchon 1631, baf in der Graffchaft 
Tirel und Göry 1000 Menfgen bewegen verbrannt, geläpft unb er- 
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Kirhenvifitationen. » 


König Ferdinand, dem als Ratgeber in veligiöfen Angelegen- 
heiten beſonders fein Rat und Beichtvater, der gelehrte Johann 
Heigerlin, genannt Faber, der Sohn eines Schneiders in Leut- 
Kirch, von 1530 bis 1541 Biſchof in Wien t), zur Seite ftanb, 
verhehlte ſich Übrigens von Anfang am nicht, daß bie nadte 
Gewalt allein zur Erhaltung des Katholizismus nicht auge 
reichend fei und daß man moralifher und geiftiger Hebel nicht 
entbehren fönne. 

Um vor allem bie veligiöfen Zuftände ber Bfterreichiichen 
Lander kennen zu lernen, orbnete er auf Fabers Rat im Jahre 
1528 eine allgemeine Vifitatton berfelben an, beren Mitglieder 
teils Geiftliche, teil® angefehene Laien waren ?). Sie lieferte 
ein leinesweas erfreuliches Bild. In Steiermarf, über deſſen 
Bifitation leider allein mäpere Nachrichten bekannt geworben 
find ®), war ber Landeshauptmann Sigmund von Dietrichitein 
ein Beichäger lutheriſcher Prediger, benen er auf feinem Schloffe 
Unterkunft gewährte, und ebenfo die Herren von Stubenberg, 
Liechtenſtein, Windifhgräg und andere Abelige Anhänger ber 
neuen Lehre. In Graz war ber Vürgermeifter „in bie lutherifche 
Selte ganz vergifft, der Schulmeifter lehrte die Kinder Iuther 
riſche Gejänge und beivog fie, Heiligenbilver in bie Schule zu 
bringen und zu verbrennen. Auch andere Bürger förberten 
das Luthertum. In Bruck waren „der lutheriſchen Bürger 
ſehr viel“, zwei Geiftlie verheiratet. Auch die Bürger von 


tränft worben felen. Bol. and 9. v. Rripp, Ein Beitrag zur Gef. 
ber iebertänfer in Tirol (Progr. d. Eymm. zu Iuntbrud, 1857) und 
Egger, Gelb. Tirots II, 144fl. . 

1) ©. über Faber und feine Schriften Aſch bach, Geſch. ber Wiener 
Univerfität III, 307ffj. Bol. Wiebemann II, 2ff. 

2) Raupadı a. a. D. I, Beil. VE, &.69. Bol. Wiedemann, 
I, 52ff. Dimig II, 196. Der König fügte fi bei ber Anordnung 
biefer Bifttation offenhar auf das bem Könige Friebrich II. vom Papfte 
Eugen IV. (. Gejeh. Öfterreicje III, 61) verliehene und von Nitolans V. 
ernenerte und erweiterte Reht hierzu, mie bie Bufammenflelung ber ein- 
ſchlügigen Bullen bei Hammer-Purgfalt, Khleſis Sehen I, Urkunden- 
Sammlung ©. 80ff. zeigt. 

3) Bei Rositfh a. a. D, ©. 4-59. 
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Nottenmaun hielten einen Iutherifhen Prebiger. In Schlad⸗ 
ming weigerten fih bie Knappen eine Spezlalbeichte abzulegen. 
In Windifchgräg beteiligten fih faum 30 Perjonen an ber 
Froßnleichnamsprogeffion und mehrere Bürgersfrauen traten 
ſelbſt als Prebigerinnen auf. Auch in Marburg gab es wenig 
Leute, welche die Kirche befugten, wenn man auch von den 
Lehren Luthers fonft nichts mußte. Lutheriſche Prebiger gab 
ed an mehreren Orten und felbft bie Klöfter waren von ben 
Folgen der religiöfen Bewegung nicht unberührt geblieben. Aus 
Seiz und Nein waren Mönche ausgetreten, brei Nonnen bes 
Klofters Apmont, in das durch Verwandte lutheriſche Bücher 
gebracht worben waren, hatten ſich bereits verheiratet. Auch 
in ben Klöftern Wiens entdeckte man Lutherifche Bücher, welche 
die Nonnen verftändliher als das Brevier fanden '). 

Ferdinand erfannte mit Recht als Haupturſache ber ſchnellen 
Verbreitung der neuen Lehren den Mangel an „ehrbaren, ge⸗ 
ſchicten, wohlgelehrten, verftändigen Prebigern“ und gab dem 
Biſchofe Revellis von Wien Auftrag, für folde zu forgen ®). 
Uber dies ließ ſich leichter befehlen als ausführen, da „fich im 
ganzen Bißtum Wien lein Mann fanb, ber nur an bie Mittels 
mäßigfeit gefireift hätte“, und es im Bistum Paffau ebenfo 
armfelig ftand ?). 

Der König erfannte daher bald die Notwenbigfeit, jelbit 
für bie Heranbildung eines tüchtigen Klerus zu forgen, und 
wendete zu dieſem Zweck feine Aufmerkſamkeit beſonders ber 
Univerfität Wien zu. 

Aber die unter Mazimilian I. fo blühende Hochſchule war 
nad) feinem Tode in voliftänbigen Verfall geraten. Hatte in- 
folge des Eiferns Luthers und anderer Reformatoren gegen 
die meift für den Bapft eintretenden Univerfitäten der Beſuch 
derſelben an allen Orten außerordentlich abgenommen 4), traten 


1) Wiedemann I, 56f. gl. 62. Leider find von den Biftationd- 
Alten Öfterreihs nur Bruchſtücke vorhanden. 

2) Ehb. I, 58fl. 

3) So fagt Wiedemann I, Sl. 

4) Beilplele aus ganz Deutſchland kei Janffen II, 296. 
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die wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen gegenüber ben theologiſchen 
Intereſſen überall in den Hindergrund, fo wirkten in Wien 
noch befonbere Urfachen, nämlich ber Tod oder Weggang ber 
angefehenften Profefforen, bie innern Unruhen nah Maximi- 
lians I. Tode, wieberholte peftartige Krankheiten, fpäter auch 
bie von ben Türken drohenden Gefahren, nachteilig ein. Waren 
im Jahre 1519 noch 661 Stubenten neu eingefchrieben worden, 
fo fanf bie Zahl derſelben von 1596 am unter hundert, 1629 
unter dreißig, 1532 auf zwölf herab), Die theologiſche 
dalultãt Hatte nah 1532 nur noch einen Profeffor, der 
eigentlich Humaniſt war, und auch die Zahl ber jurivifchen und 
artiftiichen Profefjoren war fo zufammengeihmolzen, daß man 
kaum noch bie Univerfitätsämter beſe hen Tonnte. 

Da ſich bie Profeſſoren ganz unfähig zeigten, eine Befje- 
sung diefer Zuftände Herbeizuführen, fo nahm der König ſelbſt 
bie Reform ber Univerfität in die Hand. Aber die Maßregeln, 
die er feit dem Jahre 1533 traf, waren nicht geeignet, bie 
wiſſenſchaftliche Bebeutung und das Anfefen der Univerfität 
zu heben. Die Autonomie berjelben wurde vernichtet, fie wurbe 
eine reine Staatsanftalt und als ſolche ber ftrengen Kontrolle 
eines von der Regierung aus ben Profefjoren ernannten Super 
intendenten unterworfen. Die Zahl ber Profefjoren wurbe 
in jeber Fakultät firiert und jedem fein Fach und häufig auch 
fein Vorleſebuch vorgefchrieben. Um bie Reinheit des katholi⸗ 
ſchen Glaubens zu wahren, wurbe im Jahre 1546 verorbnet, 
dag niemand an was immer für einer Fatultät als Profeffor 
aufgenommen werben folle, ber nicht früher burd bie theolo- 
giſche Fakultät im Verein mit dem Biſchofe und dem Propft 
zu St. Stephan als Kanzler der Univerfität geprüft und als 
gehorſames Glied der alten, wahren, chriftlichen Religion bes 
funden worben wäre. Zwei Jahre fpäter wurde ben Öftere 
reichern bei Strafe der Lanbesverweifung unterjagt, anderswo 
als in Wien, Freiburg oder Ingolftadt zu ftubieren. Aber 
alle Bemüßungen des Königs vermochten ben Beſuch der Wiener 


1) Af ad II, 18. Bol. Kint I, 258ff. Hier auch bie Belege 
für das Folgende. 
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Univerfiräit nicht zu Heben *). Auch bie berufenen Profeſſoren 
lehrten ihr meift nach kurzer Zeit wieder ben Nüden und gerabe 
an der theologiſchen Fakultät Tag aus Mangel an geeigneten 
Lehrern das Studium am meiiſten barmiever?), Nach einem 
Berichte des Jeſuiten Canifiug folen in zwanzig Jahren aus 
der Wiener Univerfität kaum zwei Priefter hervorgegangen 
fein ). 

Der Verfall des Katholiiemus machte daher nur noch 
weitere Fortſchritte. Eine neue Viſitation in ben niederdſter⸗ 
zeichiichen Rändern, bie der König im Jahre 1543 anorbnete, 
Heferte das Ergebnis, daß eine große Anzapl von Pfarreien 
und Benefizien infolge ber ungenügenden Einfünfte, der hohen 
Steuern und ber Übergriffe der Lehensherrn und Patrone 4) 
feit Jahren unbefegt war, „teroßalben das arme Volt ohne 
Taufe, Beihte und Reihung des Altars-Sakramentes leben und 
fterben muß“ °). Nicht Bloß auf dem Lande, fondern fogar 
in Wien gab es viele, welche weber das Credo und das Ger 
bet bes Herrn kannten, noch über bie gehn Gebote ober bie 
Salramente etwas zu antworten mußten ®). Die Verordnungen, 
durch welche Ferdinand dieſen Übelftänben abzuhelfen juchte, 
hatten ebenio wenig Erfolg, als ein Provinzial» Konzil, das 
ber Erzbifhof von Salzburg, Ernſt von Baiern, im Jahre 
1549 in feiner Hauptſtadt abhielt. Denn bie Beſchlüſſe des⸗ 


1) An der jurbbifgen Fakultät wurden in ben Jahren 1588, 1641, 
1542, 1545, 1547, 1548, 1549, 1560, 1562 in einem, manchmal auch 
in Seben Semeftern niemand inftribiert, int I, 276, Anm. 831. 

2) Etd, Ann. 332. 

3) Janfjen IV, 96. 

A) Als beſondere Liebhaber bes Rirhenguted erſcheinen nach ben Altes 
der Sifitation von 1543/4 wie nach einzelnen Rlogen aus frligeren Jahren 
bie Puchfeim, Starhemberz, Schaumburg, Eiging, Hardegg, Kuenring, 
Rogenborf, Funſtirchen, Licchtenſtein, Zelting, Lamberg, Rauber u. f. w. 
Wiedemann II, 557. 568. 564. 567. 698. 594. 616. 647; III, 7.100. 
221. 224. 226. 238. 239. 241. 242, 260. 266. 278. 428. 445, 513. 627. 

5) Wiedemann I, 9. 

4 — der nieberöfterreichifchen Regierung vom Jahre 1555 ebd. 

197. 


Google 


Umfichgreifen des Luthertums in Ungarn. 108 


ſelben faßten das Übel night tief genug an umb hatten mehr 
bie Aufrechterhaltung der Privilegien der Geiftlihen als bie 
Hebung ber kirchlichen Mipftände im Auge, fo daß fie fogar 
zu heftigen Streitigfeiten mit dem Könige Ferdinand führten *). 

Es ift Mar, daß diefe Zuftände bie Ausbreitung bes Prote 
ſtantismus in ben nieberöfterreichifhen Ländern außerordentlich 
förbern mußten. lm bie Mitte bes fechgehnten Jahrhunderts 
zählte biefer in allen Kreifen ber Bevölkerung fo viele An- 
Hänger, baß eine gewaltjame Unterbrüdung nicht mehr möglich 
dien. 

Eine noch viel gefihertere Stellung als in ben dſierreichiſchen 
Erblanden erhielt bie neue Lehre im ungarifcen Reiche. 

Die nationale Verwandtſchaft und der Iebhafte merkantile 
und Fitterariiche Verkeht waren bie natürlichen Uriachen, daß 
bie Lehren Luthers in den deutſchen Stäbten Ungarns und 
Siebenbürgens fehr raſch Eingang fanden. Deutide Kaufleute 
brachten von ber Leipziger Meffe die Schriften Luthers mit, 
bie in Ungarn ebenfo eifrig gelefen wurden wie in Deutice 
Iand, und bald traten auch Geiftliche als Verkündiger feiner 
ehren auf. Sogar am Hofe fanden bie Belenner derſelben 
Beihüger, da der einflußreiche Markgraf Georg von Branden- 
burg, Ludwigs II. ehemaliger Erzieher, ſich entfchieden ber neuen 
Lehre anſchloß und felbft die Königin Maria von Oſterreich, 
wie anfangs jo viele, ohne daß fie am ben Abfall vom ber 
tlatholiſchen Kirche date, mit den Beftrebungen Luthers ſym⸗ 
pathifierte. Ihr Beichtvater Johann Hendel aus Leutſchau 
mochte um bieje Zeit noch mehr der bermittelnden Richtung 
eines Erasmus angehören. Aber ber von ihr um das Jahr 
1523 als Hofprebiger berufene Johann Cordatus hatte ſchon 
in Kremnig die veformatorifchen Lehren verbreitet und erlaubte 
fi dann im Sommer 1524 im Ungefichte des Hofes fo hef- 
tige Ausfälle gegen den Papft und die Karbinäle, daß der päpft- 
fie Nuntius dagegen vor bem_Rönige Beſchwerde erhob und 
Die ungariſchen Großen feine Entlafjung erzwangen. 


1) @bb. I, 104ff. 
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Denn gerade infolge des Haſſes gegem bie am Hofe mach-⸗ 
tigen Deutichen zeigte ſich bie ungariſche Nationalpartei anfangs 
als eine enticiebene Gegnerin der neuen Lehre. Ihr geiftiges 
Haupt, Steppan Verboczy ließ auf feine Koften das Wert 
eines Wiener Dominikaners „gegen Luther gottfoje und peſt ⸗ 
bringende Dogmen" druden. Der von ten Zäpolyaneın ber 
herrſchte Reichstag des Jahres 1523 faßte den Beſchluß, daß 
die Lutheraner „und deren Gönner und Anhänger“ mit bem 
Tode und ber Einziehung ihrer Güter beitraft werben follten, 
und bie Adelöverfammlung in Hatoan im Jahre 1525 ver» 
fügte, baß die Lutheraner im Reiche ausgetilgt und, wo man 
fie fände, von ben geiftlihen und weltlihen Ständen ohne wei- 
tere8 Verfahren verbrannt werden follten. 

Ausgeführt wurden biefe blutigen Gefege freilich auch in 
Ungarn nit im vollen Umfange, ba man teild ben Willen, 
teils die Macht dazu nicht Hatte. Im Siebenbürgen ſuchte 
namentlich der Sachſengraf Markus Pemfflinger, der ſelbſt ein 
eifriger Lutheraner war, jede Beſtrafung feiner Glaubensgenoffen 
zu Bintertreiben. Doch fehlte ed nicht an Hinrichtungen bes 
Glaubens wegen. Ein Diener, ben Corbatus nad feiner 
Flucht mit Schriften Luthers von Wittenberg nach Ungarn 
ſchikte, wurde im Jahre 1524 in Dfen verbrannt. Schon 
früger ſoll auf Grund älterer Gefege ber Palatin Perenpi drei, 
Berbbczh acht Lutheraner dem Feuertode überliefert haben ?). 
Aber der Anzug des Sultand, der Ungarn mit völliger Unter- 
werfung bebrohte, wendete bie Aufmerkiamfeit ver Großen Bald 
nad) einer andern Richtung. 

Die Schlacht bei Mohärs änderte dann bie Berpäftniffe 
vollftändig. Die beiden Erzbiicdfe und fünf Bilhöfe hatten 
in berfelben das Leben verloren und beide Gegenkönige ver» 
wendeten die Güter und Einkünfte ber erlebigten Stühle teil- 
weife dazu, um ihre Einkünfte zu vermehren oder ım bie mäch⸗ 

1) Über bie Anfänge des Prokdnautismus in Ungarn f. Kratndi, 
Ungarn vor der Schlacht bei Mofäct, ©. B5f. 118Ff. 210f. M. Sylä- 
it, Die Reſormation in Ungarn (Differt. von Halle 1884), ©. 1ff. 
Zeutfh, Gef. der Gieenbürger Sachſen 19 309. 
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tigften Magnaten an ſich zu fetten und für ihre Dienfte zu 
befoßnen. Auch zögerte der Papſt, Biſchöfe, welche ber eine 
ber beiben Gegentönige ernannte, zu beftätigen, um nicht ben 
anbern zu beleivigen. 

Gab «8 infolge beffen in vielen Diözefen fein kirchliches 
Oberhaupt, welches fich der Interefien des Katholizismus an- 
genommen Hätte, fo wurde auch bie Staatsgewalt infolge ber 
Thronkämpfe und ber Kriege mit den Türlen fo geſchwächt, 
daß fie nirgends mehr eine eingreifende Wirkſamleit entfalten 
Tonnte. Zäpolya erneuerte zwar ſchon im Januar 1527 bie 
Strafgeſetze gegen bie Qutheraner und bie Gefinnungen Ferdi⸗ 
nanbs zeigte fein Ebikt, das er von Ofen aus am 20. Auguft 
dieſes Jahres für feine Erblande erließ !). Aber wenn auch 
in Zapolyas Gebiete anfangs vereinzelte Hinrichtungen ſtatt ⸗ 
fanden, jo konnte boc feiner ber beiden Gegenkönige daran 
denfen, fuftematiih gegen bie Lutheraner vorzugehen, da er 
hierdurch alle, darunter oft feine hervorragendſten Anhänger, 
auf bie Seite feines Rivalen getrieben hätte. Gerade die mäch ⸗ 
tigften Magnaten und Heerfüßrer Peter Perenhi, Thomas Ni- 
dasdyh, Valentin Töröt, Kafpar Seredy, Peter Petrovich, Franz 
Nevay, Angehörige der Häufer Bänffy, Baͤthory, Batthyaͤny, 
Draͤgſh, Eipterhäzy, Torgäch, Illeshäzy, Thurzö, Zriny waren 
entweber offene Anhänger des Luthertums, bas fie auf ihren 
Herrſchaften einführten, ober nahmen wenigftens eine toßl« 
wollende Haltung gegen eine Lehre ein, welche ihnen die Ein 
ziehung ber reichen NKirchengiiter ermöglichte. Mehrere von 
ihnen begaben ſich des Stubiums wegen nach Wittenberg, wo 
überhaupt von 1523 bi 1560 nicht weniger ald 442 Ungarn 
Immatrikuliert waren. Auch ber nievere Adel war bald vor⸗ 
herrſchend proteftantifch. 

Bor allem aber fand das Luthertum eine Stüge an ben 
zahlreichen deutſchen Städten, beſonders in Oberungarn und 
Siebenbürgen, bie fi) von jeher einer weitgehenden Seldft 
ftänbigfeit erfreut Hatten unb jet am alferwenigften in ihrem 


1) Bl. &, 9. 
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x 
Vorgehen gegen den Katholizismus gehindert werben konnten. 
Im vierten und fünften Jahrzehnt des fechzehnten Jahrhunderts 
wurden fait in allen Städten bie katholiſchen Einrihtungen 
und Religionsgebräuche abgefhafft und durch den evangeliſchen 
Goitesdienſt erfegt. Im Jahre 1849 ftellten die fünf könig- 
lichen Städie Oberungarns, Kaſchau, Eperies, Bartfelb, Zeben 
und Leutſchau, nach einem Entwurfe Stödels ihre Konfeffion *) 
feft. 1550 nahm die Vertretung ber Sachſen Siebenbürgens 
als Grundlage ihrer veligidfen Einrichtungen die Kirchenordnung 
an, welche ber Kronftäbter Honterus verfaßt hatte. Huch bie 
Ungarn begannen ihre kirchlichen Verhältniſſe fefter zu organi- 
fieren. 

Aber eine ganz Ungarn umfaſſende Kirchenverfafjung kam 
nie zuftande, ba unter ben Proteftanten ſelbſt Spaltungen ein- 
traten. Damm bie Magyaren, welche fi) von der katholiſchen 
Kite getrennt hatten, beſonders bie Bewohner bes öftlichen 
Ungarn und ber maghariſchen Gomitate Siebenbürgens *), 
ſchloſſen fih immer mehr der früher von Zwingli, jest von 
Galoin vertretenen reformierten Richtung an, für melde an- 
fangs befonder Matthias Bird, genannt Devay, der „ungae 
riſche Luther“, ıhätig war, als er nach mannigfachen Schichſalen 
im Jahre 1543 aus der Schweiz in feine Heimat zurückehrte 
und Prediger in Debrerzin wurde. Der „ungariſche Glaube“ 
(magyar hit) ftelite fi bem „deutichen Glauben“ (noͤmet hit) 
gegenüber, wodurch bie Kraft ber Proteftanten notwenbig ger 
ſchwächt werben mußte °). 

Die fefteften Wurzeln ſchlug aber der Proteftantismus im 
Bohmen, wo ihm ber Boden durch die frühere Entwidelung 
ber religidfen Verhältniffe vorbereitet war. 

1) Die ocnfessio pentapolitana. 

2) Die Soeetler blieben bem Katholicisuuus treu. Die Aubbreitung 
ber Uniterier oder Socnianer lt in Die Zeit Iopann Sigmunds, wo 
Siebenbürgen mit Ungarn in gar keiner Verbindung Rand, fo daß ich 
Hier davon alfegen kann. 

3) Über die Fortſchritte bes Proteftantiemus von 1526 bis zur Mitte 


32816. dahrhunderta dgl. mit Sylänit, 5. 7fj, mb Teutſch 1,320f, 
aud Feßler-Klein III, 682. 
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. 

Die Utraquiften, zu benen ber größere Teil der Bewohner 
des Landes gehörte, hatten trog wieberholter Verhandlungen 
es nie durchzuſetzen vermocht, daß bie römifhe Kirche fie als 
vechtgläubige Glieder anerkannte. Ihre Stellung wurde immer 
unbehaglicher, weil fie, rings von ftrengen Katholiken umgeben 
und von ben meiften derſelben als Ketzer betrachtet, in religiöfer 
und geiftiger Beziehung immer mehr iſoliert wurben und von 
den dortſchritten, welche das Abendland im Zeitalter bes Huma- 
niomus machte, ausgefchloffen blieben. Selbſt bie Befriedigung 
ihrer veligiöjen Bedirfniffe fand Schwierigkeiten, da fie nie 
einen Biſchof erhalten konnten. Das Kirchliche Regiment übte 
zwar das utraquiſtiſche Prager Konfiftorium, weldes vom Land» 
tage gewählt warb unb feit 1478 aus einem Mominiftrator 
und aus ungefähr zwölf Veifigern beftand ?). Aber mit größter 
Müte erhielten fie Priefter ihrer Konfeffion, weil fie Die Orbis 
nation ber Geiftlichen durch einen Biſchof für notwendig hielten, 
aber fein deutſcher, nur hie und da ein italienifcher Biſchof ſich 
herbeiließ, Utraquiften die Weihe zn erteilen 2). Die Utras 
quiften verloren baber immer mehr an Boden und innerer 
Kraft. 

Um jo größere Bedeutung erlangte. nad und nach eine 
Sekte, welche fih in der zweiten Hälfte bes fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts gebilvet Hatte, die Böhmifcen Brüder, die Väter ber 
Beutigen Herenfuter*). 


1) Balady V, 1, 187. 

2) Boromwy, Die Utraquiften in Bägmen. „Wrdio f. Öfter. Geſch“ 
XXXVI, 259f. Balady V,1, 288, N. 177. Im Yahre 1482 tam 
ein folder, der den Namen eines Biſchoſs von Gantorin führte, und 
1504 ber Titnlarbiſchof von Sidon aus Ztalien ſogar nad Prag, um 
bie Giemung und die Prieflerweiße zu erteilen, und fie blieben mefrere 
Jahre dort, obwodi fie egfommunigiert wurden und auch mit den Utta 
quiſten mande Streitigkeiten hatten. Palady V, 1, 288 ff. 303f.; V,2, 
81. 108f. Feind, Kicchengeſgichte Böhmens IV, 82. 87. 94. Bil. 
©indety I, 492, R. 30. 

3) Zufammenhängend behandelt deren Geſchichte Gin del h, Gefdicte 
der Böhmiſchen Brüder. 2 Bände, 1857. Val. damit I. Goll, Quellm 
und Unterfugungen zur Geſch. der Böhmiſchen Brüder (2 Oeſte, Prag 
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Als Rothcana wihrend ber Regierung des Ladislaus Boftur 
mus, wo feine Hoffnung, vom Papſte als Erzbiſchof anerkannt 
zu werben, ſehr geſchwunden war, vom ber Kanzel über bie 
nahe Ankunft des Untichrift, gegen bie Hure in Rom und bie 
Bosheit der römiſchen Priefter wie über die Verberbtfeit ber 
ganzen Chriftenheit bomnerte, gab es unter feinen Zuhörern 
manche, auf welche feine Worte tiefen Einvrud machten. Ein 
Heiner Kreis von Leuten, in dem ein Mann von ritterlicher 
Abtunft, aber geringen Mitteln, Namens Gregor !) durch Ernſt 
und Fähigkeiten hervorragte, ſand aber bie guten Priefter unter 
den Utraquiften ebenfo wenig wie unter ben Katholiken. Bet 
ihrem Ringen nach Erkenntnis ber Wahrheit wurden fie durch 
Rokycana auf die Schriften des Peter von Cheldie aufmerkſam 
gemacht, ber, ohne eingehendere Studien getrieben zu haben, 
einer ber fruchtbarften Schriftfteller jener Zeit, und zugleich 
einer ber felbftänbigften Denter war, wenn ſich auch feine An 
ſchauungen manchmal mit benen der Walbenfer wie mit ben 
Lehren Wielifs berührten 2). 

Wie mande Reformer des Mittelalters ſah auch Cheleidy 
bie Haupturfache des Verfall der Kirche im ver engen Ber 
Bindung, welde Kaiſertum und Papfttum nach ber Belehrung 
Konſtantins des Großen zum Chriftentum geſchloſſen Hatten. 
Staat und Kirche follten im Chriſtentum ganz unabhängig von 
einander fein. Er verfocht bie Anſicht, baf nit nur in Glaubens⸗ 
ſachen jeder Zwang, jede Anwendung von Gewalt abjolut ver⸗ 
werflich, fondern daß firpliche Gemeinde und Staat contradic-, 
torifche @egenfäge fein, weil das wahre Chriſtentum auf freier 


1878, 182), Balady IV,1, 464ff. und IV,2, 494fj, ®. Czer- 
wenta, Gefſchichte ber Evangelifiien Kirche in Bögmen, II. Band (der 
Rich übrigens im weſentlichen auf Ginbely und Palady fügt), 3. Mülter, 
Die beutfegen Kaleſismen ber Bihmiſchen Brüder, Berlin 1887 (Mon. 
Germ. paedagog. IV) und Golf in „Ditih. bes Inflitute“ IX, 344. 

1) Daß er Notyeanas Sqhweßterſohn gemefen fri, wie Tpätere Duellen 
melden, bezeichnet Palady IV,1, 484, N. 394 als unwahrſcheinlich. 

2) ©. über ihn Balady IV,1, 466f. Gpermwenta IT, 6ff. und 
Bolt a. a. ©. II. Het. 
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Überzeugung, der Staat auf Zwang berufen müſſe. Nament- 
lich ber Krieg wie jede Tötung eines Menfchen jei unerlaubt, 
da Gott fein Gebot: „du folift nicht töten!“ nirgends aufe 
gehoben Habe. Der wahre Eprift bürfe nie Gewalt anwenden, 
müffe alles bulven, folle auch gegen bie härteften Bebrüdungen 
und Berfolgungen fich nicht wehren. Nicht einmal einen Eid 
follte er ſchwören. Ebenſo müffe ver Chriſt fih von allem, was 
mit dem Staate zufammenhänge, unbebingt fernhalten, bürfe 
daher auch kein Amt befleiven. Auch jede Ständeglieverung ſei 
den Geboten Gottes zuwider; bei den wahren Chriſten bürfe 
in Beziehung auf Stand, Rang und Vermögen kein Unterſchied 
fein. Peters Ideal war ein einfaches, der Befolgung ver Ger 
bote Gotte8 und ber Liebe bes Nächten ganz fich widmendes 
Leben. Die äußeren Zeremonien wie jede äußere Werkheiligfeit 
galten ihm als verwerflich. 

Die Schriften Cheldichs begeifterten auch Gregor und feine 
Freunde, die fih nun von Rokycana immer mehr abivenbeten, 
weil aud feine Hanblungen feinen Lehren widerſprachen 
Wohl um die läftigen Schwärmer los zu werben, verfchaffte 
ihnen diefer nach ber Thronbeſteigung George von Podiebrad 
bie Erlaubnis, auf dem königlichen Gute Kunwald bei Genften- 
berg an der Grenze ver Grafſchaft Glatz fich anzufieveln. Hier 
fammelten fih um fie gefinnungsverwandte Männer aus den 
verichiedenften Teilen Böhmens und Mähren, auch ehemalige 
Waldenfer, die ohne Rüdficht auf ihren Stand ſich unter ein» 
ander Brüder nannten. 

Die Verfolgung, welche König Georg, um dem Papfte feinen 
Krplichen Eifer zu zeigen, und auch utraquiftiiche Abelige im 
Sabre 1461 über fie verhängten, vermochte fie vorübergehend 
zu zerftreuen, aber nicht mehr zu unterbrüden. Da fie aber 
ihr kirchliches Ideal bei Feiner andern criftlichen Konfeffion 
verwirllicht fanden, fonftituierten fie fih im Jahre 1467 fürm- 
lich als eigene kirchliche Genoſſenſchaft und wählten durch das 
808 drei aus ihrer Mitte zu Prieftern, welchen ein alter wal⸗ 
denfiſcher Geiftliher durch Handauflegung die Beſtätigung er» 
teilte. Die Genoffenfchaft nahm ben Namen „Brüberumität“ 
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an, wärend ihre Gegner fie „Pilarden“ (Bezharben) nannten, 
mit welchen Namen man in Böhmen alle jene bezeichnete, 
welche bie Transiubftantiation Teugneten. 

Die Hauptquelle ihres Glaubens bildete die Bibel. Wie 
die Taboriten verwarfen fie bie Verehrung der Heiligen und 
ihrer Bilder, das Fegfeuer, bie Abläffe und viele Zeremonien. 
Die Kommunion empfingen fie unter beiven Geftalten, aber fie 
glaubten, doß man Leib und Blut Chriſti nicht wirklich, ſondern 
nur geiftiger Weiſe genieße. Die Wirffamfeit der Saframente 
hielten fie für bedingt Durch bie fittlihe Reinheit bes ſpendenden 
Prieſters. Daher wurden biejenigen, welche von einem latho⸗ 
liſchen Geiftlichen die Taufe empfangen hatten, bei ber Aufe 
nahme in bie Unität wieder getauft *). Für bie Grunblage 
ihrer Neligion aber erklärten fie ben Anſchauungen Cheldickhs 
entjprechend die Rechtfertigung durch den Glauben, der aber 
ein lebendiger, mit ber Liebe verbundener fein müffe. Deswegen 
hielten fie feſt an ber Notwendigkeit einer äußeren Bethätigung 
des Glaubens und forberten zunächft ton jedem einzelnen ein ein» 
faches, geordnetes Leben, Entfaltung von Pracht und rauſchenden 
BVergnägungen, Bermeivung von Wucher und alfen Geſchäften, 
welde einen bamit verwandten Chorafter haben wie Handel 
und manche Gewerbe, weiter freitsillige Armut und Unter 
ftügung ber Wäittellofen, fe daß ofne Einführung förmlicher 
Gutergemeinſchaft jeder fein ganzes Vermögen nur für feine 
Brüder befigen jolfte. 

Was die Kirclihe Organtfation beteifft, wie fie ſich im 
Xaufe ber mächften Zeit ausbilbete, fo ftand bie höchite Gewalt 
bei der Synode, Bei ber alle Prieſter ober geiftlichen Vorſteher 
der Gemeinde zu erfcheinen berechtigt waren. Priefter konnte 
aber jeber, auch ein einfacher Bauer ober Handwerker werben, 
Der Synode waren alle unbebingten Gehorſam ſchuldig. Die 
Leitung der Geſchäfte unter gewöhnlichen Verhältniffen war in 
den Händen eines engeren Rates von gehn bis zwölf Mitgliedern, 
welche durch Vertreter aller Gemeinden gewählt wurden. An 


1) ©. hierüber I. Müller, Katehismen, S. XII. 
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der Spitze ftand der Senior ober Älteſte, welcher auch bie 
Prieſter aufnahm und weißte‘). Der Priefter Hatte bie Auf ⸗ 
gabe, Kinder und Erwachſene zu unterrichten, zu prebigen, 
Beicht zu Hören, und zwar bei geheimen Sünden geheim, bei 
offenkundigen öffentlich, das Abendmahl auszuteilen, befonders 
aber das fitiliche Leben feiner Untergebenen zu überwachen und 
durch feine Ermahnungen Sünden vorzubeugen. 

Das eigentliche Weſen ver Brüderunität Beftand im ber 
Anfirebung eines frommen, einfachen, allen Leiden und Ber 
folgungen willig fi unterziehenden Lebens. Deswegen fand 
fie gerade bei den bebrüdten untern Ständen viele Anhänger, 
deswegen wurden biefe aber auch von manchen Herrn gerne 
auf ihren Gütern aufgenommen und gefchügt und Eonnten bie 
Berfolgungen überdauern, bie fie befonders in den letzten Jahren 
George von Pobiebrad trafen und auf welche bie utraquiftifchen 
Geiſilichen mit befonderer Heftigfeit drangen. 

Ihr Stifter und geiftiges Haupt Gregor, ber auch im Jahre 
1461 harte Foltenqualen Hatte erbulden müſſen, ſchied 1473 
aus dem Leben. Einige Zeit darauf brachen unter ben Brüdern 
ſelbſt Streitigfeiten aus, welche enblich zu einer vollſtändigen 
Spaltung führten. Unter vem Cinfluffe einiger gebilbeterer 
Männer wie des Prokop von Neuhaus und des Lukas von 
Prag, der am ber bortigen Univerfität dad Baccalaureat er 
erworben hatte, brach fich nämlich nah und nad) eine Richtung 
Bahn, welche eine Milverung ber extvemften Grundfäge ein- 
treten lafjen wollte. Eine Synode erflärte unter Beſchränkungen 
den Eid, den Kriegsdienſt, den Handel, den Beſitz von Reid“ 
tümern und bie Belleivung von Amtern für zuläffig, erweckte 
aber dadurch den Zorn einiger Eiferer aus dem Laienſtande 
wie bed Amos und des Müllers Yalob, die an ber alten 


1) Der erfe Senior Matthias vom Kunmalb, der bis 1500 Iehte, 
früger ein Bauer, Hieß Mifcof und fatte bie Weihe als folser buch 
den Priefter Michael von Senftenberg, biefer mu für biefen Swed bu) 
den Bilof der Waldenſer in Öferreih, Gtepfan, erhalten. Siehe bie 
unterſuchungen von Goll, Ouellen I, 30f. Nah Mattflae” Tode 
wurden vier Senioren gemäßlt. 
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Strenge feſthielten. Nachdem ein letzter Einigungsverſuch im 
Safre 1495 erfolglos geblieben war, ſchied bie Minorität, die 
Amofiter, aus der Unität aus und friflete noch etwa ein halbes 
Yahrhundert ein Sonderbafein 1), während es ver Mehrheit jekt 
möglich warb, auch unter ben höheren Ständen Anhänger zu 
gewinnnen. 

Noch einmal machte man einen Verfuch, bieje Sekte, welde 
von ben meiften Urraquiften ebenfo gefaßt warb wie von ben 
Katholiken, zu unterbrüden. Nachdem ber König Wladiſlaw 
fon im Jahre 1503 infolge des Drängens feiner Gemahlin 
und einiger feiner Räte dem Landesunterfämmerer ven Befehl 
gegeben hatte, in den königlichen Städten und auf ven Gütern 
der Krone alle Priefter der Brüder zu verhaften und biele 
felbft zum Befuche der Kirchen zu zwingen, nahm auf beffen 
Antrag im Juli 1508 auch der Randtag ein Geſetz gegen bie 
Brüder an, das in die Lanbtafel eingetragen ward und für 
das ganze Land Giltigfeit Haben ſollte. Alle Berfammlungen 
der „Bilarden“ wurden verboten, ihre Bücher follten verbrannt, 
ihre Lehrer und Vorfteher zur Belehrung vor Tatholifche ober 
utraquiftifge Geiſtliche geftellt und, wenn fie Hartnädig blieben, 
zur Beftrafung dem Oberftburggrafen überliefert, die Brüder 
ſelbſt durch Belehrung zur Ablegung ihrer Irrtümer bewogen 
werben. In der That wurden jegt überall die Verſammlungs⸗ 
orte ber Brüber gechloſſen, ihre Priefter mußten fich flüchten 
und konnten nur im geheimen mit ihren Gemeinden verlehren *). 
Aber auch diefe Verfolgung, die in Mäfren allerdings bald 
nachließ, in Böhmen dagegen bis zu Wladiſſaws Tode im 
Sabre 1516 dauerte, wurde ohne weſentliche Einbuße über» 
ſtanden. Man konnte die Zahl der Brüder in Böhmen und 
Mäahren im zweiten Jahrzehnt des ſechzehnten Jahrhunderts 
auf ungefähr 160 000 Köpfe ſchahen *). 

In dem religiös zerflüfteten, zu Rom feit Menſchenaltern 
größtenteils in Oppofitien ftefenden Sande mufte nun Luthers 

1) Bal mit Gindely T, 55-76 Balady V,1, 424fi. 

2) Gindely I, 98-157. Palady V,2, 67ff. 187. 168f. 220ff. 

2) ©. bie Angaben Sei Gindely I, 98f. 
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Auftreten felbftverftänbfich einen großen Eindruck hervorbringen 
Nicht bloß unter ben bisher katholiſchen Deutichen fanb er viele 
Anhänger, ſondern auch unter ben utraquiftifhen Cechen. Selbft 
in Prag traten feit 1519 einzelne Geiftliche als Verkünber feiner 
Lehren auf und befeitigten viele kirchliche Zeremonien, was zu 
heftigen Streitigkeiten Anlaß gab. 

Es ſchien fogar, als follte gerade in Böhmens Hauptftabt 
208 Luthertum ſchon wenige Jahre nach dem Auftreten feines 
Urhebers den vollſtändigen Sieg erringen. Im April 1523 
nahm eine Berfammlung der utraquiftiichen Stände und Geiſt⸗ 
lchen die zu Neuerungen hinneigenden Priefter gegen bie An- 
griffe ihrer Gegner in Schutz. Im Juli verbannten die Prager, 
beren Leiter damals ber königliche Richter Johann Hlawſa 
war, vier hervorragende utraquiſtiſche Geiftliche, „weil fie gegen 
andere gute Priefter prebigten, und fie Pilharten und Seltierer 
fefmäpten.“ Ende Januar 1524 einigte fih eine neue utra⸗ 
quiſtiſche Verſammlung über zwanzig Artitel, von denen manche 
icon ganz im Geiſte Luthers abgefaßt waren, und ernannte 
zum alleinigen Abminiftrator des utraquiftiichen Konftftoriums 
den Gallus Cahera von Saaz, einen Schüler Luthers, der von 
feinem Lehrer empfohlen worben war und fchon bisher in feinem 
Geiſte gewirkt Hatte. 

Aber noch wollte bie Mehrheit der Prager Bürger von jo 
weitgehenden Schritten nichts wiſſen. Bei ber Erneuerung 
des Stadtrates im März 1524 wurde Johann Paſchek, ein 
entſchiedener Gegner aller Neuerungen, zum Primas ober erfien 
Schöppen der Stadt, gewählt. Am 9. Auguſt wurde durch 
eine Erhebung des Volles der bisherige Stabtrat geftürzt, 
vaſchet als Bürgermeifter eingejegt, viele feiner Gegner ein 
gelertert ober verbannt, bie lutheriſch gefinnten @eiftlichen ver 
trieben. ‚Der charalterlofe Cahera wirkte num mit eben ſolchem 
Eifer gegen, wie früher für das Luthertum ?). 


1) Über diefe Borgänge wie bie vefiglöfen Berfältniffe Bohmens feit 
dem Auftreten Luthers f. @inbely I, 158ff. Palady Y,2, 40lf. 
440ff. SOlfl. Czerwenta IL, 1495. Frind IV, 108f. 

Huber, Gegigte Öferre. 17. 8 
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Um fi gegen bie Qutheraner und Brüer eine fefte Stütze 
zu verſchaffen, fuchten bie Utraquiften wieder die Ausföhmng 
mit der sömifchen Kirche ferbeigufüßren. Muf einem Landtage 
in Prag anfangs Februar 1525 einigten ſich bie katholiſchen und 
utraquiftiichen Stänbemitgliever, daß die Basler Compactaten 
in Kraft bleiben, die Ratholifen und bie Utraquiften ihre Zere⸗ 
monien und herkömmlichen Gebräuche, namentlich in Beriefung 
auf den Genuß des Abendmables beibehalten, und die PBriefter 
der Latholilen und der Utraquiften von den Biſchöfen geweiht 
werden follten. Im Mai ging eine aus dem hervorragenbiten 
Berjonen beiber Religionsparteien beſtehende Geſandtſchaft nach 
Dfen ab, um bie Santtion dieſet Beichläffe dur den König 
und deren Beftätigung burch den dort weilenden päpftlichen 
Legaten Campeggio zu erwirken. 

Aber Campeggio wollte nicht einmal zugeben, daß man ſich 
auf die Basler Vereinbarungen berufe, ba ber römtice Stuhl 
die Befchlüffe dieſes Konzils nie anerlannt hatte. Er verlangte, 
daß bie böpmifchen Stände um bie damals gewährten Bes 
willigungen von neuem anſuchten, und wollte bie Beftätigung. 
der Bandtagsbeichlüffe auch deswegen nicht befürworten, weil 
mande zu unbeſtimmt fein und baher neue Streitigkeiten ver⸗ 
anlaffen würden. Den von ifm verfaften Entwurf einer päpfte 
lichen Beftätigungsbulle nahmen die böhmiſchen Deputierten 
sicht an?). Die Fortſetzung der Verhandlungen wurde dann 
durch ben Fall König Ludwigs unmöglich gemacht. 

Das Scheitern diefes Einigungsverſuches mußte notwendig, 
einen neuen Aufſchwung ber antipäpfilichen Beftrebungen zur 
dolge haben. Die Partei der Jung-Utraguiften, die in vielen 
Buntten zum Luthertum hinneigte, warb immer zahlreiher und 
mächtiger, bie Alt-Utraquiften wurden in eine ſchwaͤchliche Defen- 
five zurüdgedrängt, befonbers nachdem im Jahre 1529 ihre 
energifcheiten Häupter, Cahera und Pajchel, wegen ihrer Agita— 
tionen und ihres Ungehorfams gegen Befehle bes Könige aus 


1) Balady V,2, 597. Fratusi, Ungam vor ber Sqllaqht bei 
Mofiee. ©. SAfl. 
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Prag verbannt worden waren’). Schon auf bem Lanbtage 
bes Jahres 1537 weigerten fich die Utraquiften, bie Compac⸗ 
taten al8 Grundlage für die Einigungsverſuche mit ben Katho⸗ 
Iifen anzunehmen, und faßten ven Beſchluß, daß alle Geiſtlichen 
nad der Schrift prebigen follten. Im Sabre 1541 wurde als 
Adminiſtrator des utraquiftiihen Konfiftoriums Johann Miſtopol 
gewäßlt, ber zwei Jahre fpäter auf einer Synode ber utra- 
quiftifegen Geiftlichteit Böhmens und Maͤhrens einige der wide 
tigften veligiöfen Fiagen: ob die Meſſe ein Opfer fei oder 
nicht, ob man bie Heiligen anrufen bürfe und ob bie guten 
Weile oder ber Glcube allein vechtfertige, im Sinne Luthers 
zur Entſcheidung bringen wollte. Die erfte Frage warb auch 
mit großer Mehrheit verneint. Über bie anderen jedoch ver- 
mochte man fich nicht zu einigen. Auch auf einer Verſammlung 
der utraquiftiichen Stände wurde über Miftopols Anträge auf 
Abſchaffung der Meſſe, der Ausiegung ber Hoftie, der Bro» 
zeifionen, ber Gebete für Berftorbene und ber Antufung ber 
Heiligen wegen bes heftigen Widerſpruches ber Aft-Utraquiften 
fein Beſchluß gefaßt?). Aber wenn auch das Luthertum offi- 
ziell nicht eingeführt wurde, jo gewann es doch in ben Gebieten 
der ihm geneigten Herren immer mehr Boden. Beſonders in 
den ausgedehnten Herrſchaften ver Grafen von Schlick, ber 
Pflug von Rabftein, der Herrn von Schwamberg, Salhauſen, 
Wartenberg umd Biberftein im Norden, Norbweiten und Norb» 
often Bohmens breitete fich das Luthertum immer mehr aus ®). 

Weniger wurben bie „Brüber” durch Luther beeinflußt, 
obwohl fie mit bemfelben ziemlich lebhafte Verbindungen unter- 
hielten. Namentlich hielten fie feiner Rechtfertigungslehre gegen- 


1) Tahera trat fpätre in Anebach In ben Efeflanb und lebie als Wirt. 

2) ®indely I, 24fl. Czerweunta II, 229fl. 

®) Bol. die Überfiht bei Frind IV, 376—431, wo ſreilich nur De 
dortſchriue des Proteflantismus dem Ratholieiemus, nicht aber bem Utra- 
quismns gegenüber berkafigtigt And. Manche Ergämgungen bazu bringt 
Bolton, Studien zur Reformationsgefdichte Rordbehmens Im „Zahıb. 
f. Gef. d. Protefantiemns in Öfterrih“ IL, 5öff. 107 f.; IV, 67; 
V. 108f. und beffen „Beiträge“ ehb. VIL, 1fj. 
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über an der Verbienftlichleit der guten Werle und thatfächlich 
aud am ber Eheloſigleit der Geiſtlichen feſt *). Much ſchafften 
fie im Dahre 1534 die Wiedertaufe ganz ab *), um micht mit 
den in Mäpren immer mehr überhand nehmenden deutſchen 
Wiebertänfern verwechfelt und von ben über dieſe verhängten 
Strafen getroffen zu werben. 

König derdinand trat trag feiner katholiſchen Überzeugung 
nicht entſchieden gegen bie Neuerer auf, ba ihm bie ſtäten 
Kriege gegen Zaͤpolha und die Türken bie Unterftügung aller 
Neligiondparleien notwendig machten. In Sqleſien, wo das 
Luthertum ſchon vor feiner Thronbefteigung in einem großen 
Zeile des Landes, namentlich in der Hauptſtadt Breslau, zur 
‚Herrihaft gelangt war, blieb basfelbe ganz unbehelfigt, um fo 
mehr, als bie Proteftanten alle Gewaltthaten vermieden und 
mit ben Biſchofen, Jalob von Salza (1620 — 1639) und 
Balthaſar von Promnig (1639 — 1662) bie ſelbſt einer Re 
form ber katholiſchen Kirche geneigt waren, in guten Beziehungen 
flanden ®). 

Auch in Böhmen und Mäpren richteten ſich bie Strafedilte 
derdinands nur gegen bie Wiedertäufer und Brüder. Aber 
erftere wurden Dadurch doch nur vorübergehend getroffen €), ba 
fi} unter ben Ständen Mährens, wo fie ifren Hauptfig hatten, 
immer wieber eine tolerante Gefimmung geltend machte. Auch 
bie Brüder in Böhmen fanben mächtige Beſchützer, ba nad 
ber Milverung ihrer ſozialpolitiſchen Grunbfäge auch nicht wenige 
Angehörige des Herru⸗ und Ritterjtandes, darunter mehrere 
Glieder des Haufes Wartenberg, ein Burggraf von Donin, 
ein Krajel und ein Koſtka von Poftupig zu ihnen Üübertraten ©). 


1) Ginbety I, 185f. 

2) Oinbeiy I, 222. Exerwente II, 208fl. 

9) Grünhagen, Gefdicte Sihleflene II, 3ff. 

4) Bed, Gelhiätestger ber Wiedertäufee in F. B. Austr. Dipl. 
XLIN, 116. 129. 142. 177 ff. 

5) ©. bie Unterſchriften umter ber bem Könige Im Jahre 1535 über- 
zißten Sonffflon ber Bräder. Ginbely I, 507, M. 23. Cs waren 
12 Mitgtieber des Herren“, 33 da Mitterflanbes. Fllıf maren Im Jahre 
1030 auf eimmal beigetreten. tb. ©. 217. 
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Erſt die Einwirkung ber Verfältniffe Deutſchlands führte 
auch in ben bößmiihen Ländern eine Wendung herbei. 

US die religibe · ſoziale Bewegung der beutfchen Bauern in 
Strömen von Blut erftidt worden war, fand bie Oppofition 
gegen das Papſttum und bie Lehren Luthers und teilweiſe auch 
Zwinglis eine Stüge an einigen Furſten und hervorragenden 
Neihöftäbten. Der Hochmeifter bes beustichen Ordens in Preußen, 
Albrecht von Brandenburg, trat zuerft offen zur neuen Lehre 
über und feinem Beiſpiele folgten bald. andere norddeutſche 
Färften. Schon Ende Februar 1626 fhloffen ber Kurfürft 
Sohann von Sachen und ber Landgraf Philipp von Heſſen im 
Gotha einen Vertrag zur gegenfeitigen Unterftügung, wenn fie 
der veligiöfen Neuerungen wegen angegriffen wirben, und biejem 
Bünbnifje traten im Juni zwei Herzoge von Braunfchweige 
Lüneburg, der Herzog von Braunfchweig- Örubenhagen, ein 
Herzog von Medienburg, din Herzog von Pommern und ber 
Graf von Mansfeld bei. 

Noch waren zwar nicht bloß der Kaiſer und fein Bruber, 
ſondern auch die große Mehrheit der übrigen deutſchen Fürften 
der Tatholiihen Religion treu geblieben. Aber Karl V. war 
fern in Spanien und wurde gerade im Sommer 1526 wieder 
in einen Krieg mit Frankreich, dem Papfte, dem Herzoge von 
Mailand und der Republit Benebig verwidelt, welde unter 
dem Schuge des engliichen Königs bie Liga don Cognac ge 
ſchloſſen Hatten. Sein Stellvertreter in Deutſchland, derdinand 
von Ofterreich, ſah feinen Schwager und ſich felbft durch bie 
Zürten bevroßt. Die katholischen Fürften Deutſchlands hielten 
wenigſtens weitgehende Reformen auf kirchliem Gebiete und 
daher bie Berufung eines allgemeinen oder Nationallongzils für 
notwendig. Daher wurben auf dem Reichötage, ber im Sommer 
1526 in Speier verfammel: war, nicht bloß Teine Maßregeln 
gegen Luther und feine Anhänger beſchloſſen, ſondern der Reiche» 
tagsabichied vom 27. Auguſt verfügte, daß bis zur Berufung 
eines Konils die Fürften und Obrigfeiten mit ihren Untere 
thanen fo leben follten, wie fie e8 gegen Gott und bie kaiſer ⸗ 
liche Mojeftät zu verantworten fich getrauten. 
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Dadurch wurbe den Anhängern des Evangeliums wenigitend 
proriforiich Duldung gewährt und die Fürften und Reichsſtaͤdte 
Bielten ſich ſogar bald für befugt, alle katholiſchen Einrichtungen 
in ihren Gebieten zu befeitigen und eine neue kirchliche Ordnung 
einzufüßren. ALS dann auf einem neuen Reichetage in Speier im 
Srühjaßr 1529 die katholiſche Mehrheit beſchioß, ba bie andern 
Stände fi weiterer Neuerungen enthalten, niemandem bie 
Meſſe zu Iefen oder zu Hören verwehren und keinen anderen 
Stand feiner Einkünfte und Güter berauben follten, da legten 
bie dem nenen Glauben angehörigen Fürften und Städte ba» 
gegen Proteft ein, wodon fie bald den Namen Proteftanten er⸗ 
halten haben. Ebenſo wenig richtete Karl V. ſelbſt aus, der, 
nachdem er am 5. Yuguft 1529 mit Frankreich Frieden ges 
ſchloſſen und dann in Bologna die Kaiſerkrone empfangen Hatte, 
nad mehrjähriger Abweſenheit wieber einmal in Deutſchland 
erſchien. 

Ein Auszleich der religieſen Meinungeberſchiedenheiten, 
welcher auf dem Reichstage in Augsburg in ber zweiten Hälfte 
bes Jahres 1530 angeftrebt wurde, ftellte ſich bereits als un⸗ 
möglich heraus. Die vom Kaiſer verlangte Duldung bes katho - 
liſchen Gottesvienftes in den Gebieten der proteftantifcgen Stände 
wurde von diefen ebenfalls nicht gewährt. WS der vom ber 
Tatholiichen Majorität beichlofiene Reichstaasabſchied eine ſcharfe 
Berurteilung des Proteftantisms ausſprach, alle Neuerungen 
verbot und den Ungehosjamen mit Strafen broßte, da ſchloß 
ein Teil der protefiantifgen Fürften und Stävte zur Berteir 
digung ihres Glaubens das Bundnis von Schmalkalden und 
verweigerte auch Ferdinand von fterreich, ber am 5. Januar 
1531 von den Kurfürften mit Ausnahme Johanns von Sachen 
zum römifchen Könige gewäßlt wurde, die Anerkennung. Die 
von ben Türken drohende Gefahr bewog ben Kaiſer, trog ber 
Oppofition eines Teils der Tatpoliichen Reichsſtände am 23. Juli 
1532 mit ben Belennern der Augsburgiſchen Konfeifion ven 
Neligionsfrieven von Nürnberg zu ſchließen, wonach bis zu 
einem freien chriſtlichen Konzil fein Stand den andern des 
Glaubens wegen ober aus andern Grünben überziefen und auch 
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die Prozeſſe in Sachen des Glaubens beim Reichskammergericht 
eingeftellt werben follten. 

Im demſelben Verkäktniffe, wie ber Proteftantismus fih 
au@breitete und Befeitigte, wurben auch bie Belenner desſelben 
Seder und übermütiger. Landgraf Philipp von Hefien, der bes 
beutenbfte unter ben proteftantifchen Türften, fammelte im Früh⸗ 
jahr 1534, von Frankreich und England mit Geld unterftügt, 
ein ſtattliches Heer von wenigſtens 24000 Mann und überfiel 
damit das öfterreichiicye Herzogtum Württemberg, das zur Ab⸗ 
wehr eines fo mächtigen Feindes in feiner Weife gerüftet war. 
Nach einem Siege, den Philipp am 13. Mat bei Laufen am 
Nedar erfocht, eroberte er in wenigen Wochen das ganze Land 
und ſetzte ben vertriebenen Herzog Ulrich, einen eifrigen An- 
Hänger Luthers, wieder in ben Beſitz desſelben. König Ferdi⸗ 
wand, von niemandem unterftügt und trog einer vorüber» 
gehenden Waffenruhe von Zäpolya und ben Türken bebroßt, 
mußte im Frieden von Kaaden am 29. Juni 1534 Ulrich im 
Befige von Württemberg laſſen unter ber Bebingung, bafı das 
Land öoͤſterreichiſches Afterlehen bliebe und die Schmaltalbner 
ihn als romiſchen König anerkannten ?). 

Wie hier ſcheuten die Schmaltalbner fpäter auch in andern 
Fällen die Anwendung von Gewalt nicht; mehrere Hochftifter, 
bie in ihrem Dachtbereiche lagen, wurben von ihnen reformiert. 
Die weltlichen Kurfürften und Fürſten bis auf Ferdinand von 
Oſterreich, den Herzog von Baiern, den Deutſchland entfrem- 
beten Herzog von Lothringen unb den bereits ſchwankenden 
Herzog von Eleve und Jüuͤlich waren endlich alle proteſtantiſch. 
Mehrere Hervorragende Kirchenfürften waren bereit, offen vom 
Katolicismus abzufallen. Der Kölner Erzbiſchof Hermann 
von Wied, deswegen mit Abjegung bedroht, ſuchte Schuß beim 
ſchualtaldiſchen Bund. 

Der Raifer Hatte gehofft, bie religiöſe Einheit Deutſchlands 
durch ein allgemeines Konzil wieder herſtellen zu können, und 

1) I. Witte, philipp der Grokmithige vom Heilen und bie Reftitution 


Ulrihs von Wirtemberg (Tübingen 1832). Über das Verhalten Baleıne 
beſonders des Kanzlers Ed vgl. auch Janſſen II,, 266. 


Google 


19 Krieg Kerle V. gen bie Sqmaltalbaer. 


hatte endlich den Papft dahin gebracht, daß er im Jahre 1540 
ein ſolches nach Trimt berief. Aber als dasſelbe Ende 1646 
eröffnet wurde, verweigerten bie proteſtantiſchen Reichsſtände 
deſſen Anerlennung, ia ſogat deſſen Beſchikung. Wollte ver 
Kaiſer nicht allen feinen Plänen file immer entfagen und ſein 
ganzes Anfehen in Deutfcland einbäßen, fo blieb ihm nichts 
übrig al8 ber Krieg, der im Sommer 1546 begann. 

Wie ſehr Aberwogen aber doch auch in ber Beit der hef⸗ 
tigften veligiöfen Bewegung bie politifhen Gefichtspunkte Der 
Xaifer, ber bie alte Religion aufrecht zu erhalten fuchte, wurde 
in biefem Kampfe wohl vom Papfte, aber von ben katholiſchen 
Furſten Deutihlands faft gar nicht unterftügt. Umgelehrt 
lieben hervorragende proteftantifche Fürften wie bie Lurfürften 
von Brandenburg ımb von ver Pfalz neutral, ja einzelne, wie 
ber Herzog Morig von Sadfen, traten fogar auf die Geite 
Karls V. über. Morig, welder mit feinem Vetter, bem Kur» 
fürften, wegen territorialer Befigfragen auf gefpanntem Fuße 
ftand, Tieß fih vom Kaifer durch bie Zufigerung ber Schuß 
Hoheit über bie Hochſtifter Magdeburg und Halberftabt und 
eventuell auch ber fächfiichen Rurwürbe gewinnen *). Er wollte 
bie Länder feines Wetters angreifen, während biefer mit ben 
übrigen Schmaltaldnern gegen den Kaiſer nach Süddeutſchland 
an bie Donau gezogen war. 

König derdinand konnte dieſem Kriege um jo weniger um 
thaͤtig zufehen, als Sebaftian Schärtlin von Burtenbach, ber 
Führer der Augsburger und anderer ſüddeutſcher Proteftanten, 
um Buzüge für den Kaifer von alien her zu Kindern, ohne 
Kriegserflärung in bie Graſſchaft Tirol eingefallen war und 
am 11. Juli die ungenügend beſetzte und ſchlecht verteidigte 
Ehrenberger Clauſe bei Reutte eingenommen Hatte?) Er 
wendete ſich daher um Hilfe an den böhmiſchen Landtag, den 
ex auf ben 26. Juli 1546 mach Prag berief. Dieſer ſollte 

1) Bl. ©. Voigt, Der Bund des Herzogs Morig von Sadfen mit 
den Habsburger 1546. Wrdio |. fähfllhe Bei. R. g. LIE, 1ff- 

2) P. Iufinion Laburmer, Der Einfal ber Schmaltalbner in Lieol 
im 9. 1546. Arie Geichicht unb Mkertmmshınde Tirols I, 145ff. 
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nicht bloß eine Wermögensfteuer von 12 von 1000 zur Unter» 
Haltung eines Heeres gegen die Türken und 30000 rheiniſche 
Gulden zum Ausbau ber ungariſchen Grenzfeftungen bewilligen, 
fondern auch für den Boll eines Angriffs der Schmalkaldner 
auf Böhmen oder die dazu gehörigen Länder Vorſorge treffen '). 

Obwohl fehr viele Böhmen aus religiöfen Gründen mit 
den Schmaltalonern fpmpatsifierten, fo glaubte ber Landtag 
ben Forderungen des Könige, wenigftens fo weit fich biefe auf 
ben Schuß der böhmifchen Ländern bezogen, fich boch nicht ſchroff 
entgegenftellen zu Zönnen. Es wurde beichloffen, zur Verteidi ⸗ 
gung bes Reiches gegen bie Türken oder wer immer bemfelben 
Schaden zufügte, ein ftänbiiches Heer aufzuftellen. Es follte 
zu biefem Zwecke das Vermögen ber Herren, Ritter und Stäbte, 
der Gutsbeſitzer und Freiſaſſen wie der Prälaten, Klöſter und 
Pfarrer am Lanbgätern, Schuldverſchreibungen ober Renten 
geihägt und von je 2000 Schock böhmiicher Groſchen ein voll 
ftändig ausgerüfteter Reiter und 4 Fußknechte geftellt werben. 
Zur Beſtreitung ber Roften follten bie Stände von ihren Untere 
thanen eine Steuer in der Höhe von nicht mehr als ſechs 
Pfennige von jedem Schod Groſchen erheben bürfen. Das 
‚Heer, zu deſſen Anführer Sebaftian von ber Weitmühl beftimmt 
warb, follte Bi8 zum 11. November im Felde ftehen, wenn es 
aber zur Berteibigung des Landes notwendig wäre, auch noch 
länger beiſammen bleiben. Falls der König oder in deſſen 
Abweſenheit ein Stellvertreter desſelben oder der Oberftburge 
graf den Aufbruch des Lriegsvolkes anorbnete, fo follten alle 
unter ber feftgefegten Strafe verpflichtet fein, zur Aufrechthal ⸗ 
tung der Gicherheit des Meiches ine Feld zu ziehen. 

Mit dem Herzoge Moritz ſchloß dann ber König einen Vertrag 


1) Die tinigliche Propofition In „Wöhmilge Sanbtagsverfanblungen 
und Sandtagssefhlüffe* II, 3-19. Die vom Landtag gefaßten Befchtäffe 
wie andere Attenfüde ebd. &. 20ff. find in ehifher Sprache; erfere 
im Muszuge bei Bunholt VI, 352ff., der bie Borgänge in Böhmen in 
bes Jahren 1546 und 1547 eingefenb behandelt Fat. Die in ächifger 
Sprache darüber veröffentlichten Arbeiten vom Tieftrunk und Rezet 
konnte ich leider nicht benägen.! 
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zum Zwede ber gemeinfamen Eroberung unb Teilung ber bößs 
mijchen Gehen, welche im Beſitze des Qurfürſten von Sachfen waren. 

Diefer Hatte ſchon früher bie Böhmen gegen ihren König 
und ben Kaiſer zu bearbeiten geſucht) und erließ auch an 
bie Stände ein Schreiben, baß fie fich nicht follten beivegen 
laſſen, das gute nachbarliche Verhältnis zu ftören. Der Kaiſer 
verfolge ihn umd feine Verbundeten nur deewegen, weil er 
das wahre Wort Gottes und ben Genuß bes Leibes Chrifti 
unter beiden Geftalten, dem auch ber Kurfürft mit ben Sei⸗ 
nigen zugethan ſei, vertilgen wolle. Die Iestere Bemerkung, 
bie auch in mehreren in Böhmen verbreiteten Flugſchriſten 
wiederkehrt, war darauf berechnet, nicht bloß bie proteſtanti⸗ 
ſchen Böhmen, ſondern auch die Utraquiften gegen ben Ratfer 
und beffen Bruber einzunehmen. 

Im der That blieben dieſe Anfreijungen bei einem großen 
Zeile ber Böhmen nicht ohne Wirkung. Die zur Brüber- 
umität gehörigen Stänvemitgliever des Bunzlauer Kreifes hatten 
dem Rufe zur Stellung gar nicht Bolge geleiftet. Andere 
weigerten ſich wenigfiens, mit dem ftändijcen Heere, das auch 
durch konigliche Truppen verftärkt wurde, zur Beſetzung ber 
böpmifchen Lehen im Voigtlande die Grenze zu übericreiten, 
und blieben in Kaaden, dem Sammelplage der Truppen, ober 
zogen gar nachhauſe. Als der König von ben Ständen ver- 
langte, daß fie ihre Mannfchaft einen Monat über ben 11. No— 
vember im Felde Laffen follten, leiſteten nur bie Ratholiten und 
ein Zeil ber Utraquiften Folge. Die anderen aber, mit ben 
Progern an ber Spitze, beftanden auf ber Einhaltung bed am 
fangs beftimmten Termins und ließen fich endlich nur aus bes 
fonderer efältigfeit gegen ben König bewegen, eine Berlänge⸗ 
rung um zwei Wochen zu beivilligen. derdinand, der nicht 
von ber Gnade einzelner Stänvemitgliever abhängen wollte, 
trug nun feinem Heerführer auf, bie Wiberipänftigen heim: 
ziehen zu laſſen, mit ben übrigen Truppen aber ben Herzog 


1) Bgl. den Bericht bes Aemus von Adnmerig vom 5. Juli in 
„Bögmifcie Sandtapeverfandlungen“ IL, 2. 
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Morig zu verftärken, der num in wenigen Tagen ben größten 
Teil des Gebietes feines Vetters eroberte. 

Dies wie der Mangel an Geld entfchied Ende November 
bie Auflbſung bes ſchmaialdiſchen Heeres, das feine anfängliche 
Überlegenheit dem Kaiſer gegenüber nicht zu gebrauchen ver» 
ftanden Hatte, und bie Heimlehr des ſächſiſchen Kurfürften. Im 
Yurzer Zeit Hatte biefer feinem Vetter bie meiften Eroberungen 
wieber entriffen, Morig felbft im bie Enge getrieben, auch 
mehrere Stäbte ber Nieberlaufig eingenommen. Dringend ver» 
Iangte Morig vom Könige Ferdinand Hilfe, widrigenfalls er 
ſich genötigt ſähe, ſich mit feinem Vetter zu vertragen. Auch 
bie Stände ber Nieberlaufig baten ben König, ihnen Unter» 
ftägung zu fenben. 

Serbinand warb nun nicht bloß aus feinen eigenen Mitteln 
einige taufend Mann, die er zur Unterftügung feines Ver⸗ 
bünbeten über bie Grenje ſchicte, fondern erließ am 12. Januar 
1547 mit Berufung auf einen Artifel der Landesordnung auch 
ein Aufgebot an die bohmiſchen Stände. Wer ein Bermögen 
von 1000 Schod Groſchen hätte, ſollte einen gerüfteten Reiter 
‚ober dafür drei Fußtnechte ftellen, die Herren und Ritter per ⸗ 
fönlih Beim Könige oder feinem Sohne Ferdinand in Leitmerig 
erſcheinen 9). 

Diefes Aufgebot des Königs begegnete beſonders bei ben 
Böhmiihen Brüdern und ben Utraquiften lebhaften Wider 
fpruge. Die Prager weigerten fih offen, vemjelben Folge zu 
Teiften. Unter den verfchievenen Gründen, welde die Gemeinden 
der Alt- und Neuftabt in getrennten Eingaben an ben Bürger» 
meilter, aber in übereinftimmenber Weiſe dagegen vorbrachten, 
war wohl vor allem ansichlaggebend, daß fie nicht gegen ben 
Kurfürften Johann Friedrich ziefen wollten, weil biefer mit 
allen feinen Untertanen den Leib und das Blut Eprifti unter 
beiberlet Geſtalt empfange und barin wie in andern driftlichen 
Lehren mit ihnen übereinftimme, auch ſolche Lehren beichüge. 

1) „Bößmifhe Lanbtagtverpanbfungen* II, 44ff, wo auch bie ein- 


flögigen Attenküde für das Folgende. Die Darfkllung bei Budolt 
v1, 368 fl. 
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Zugleich wurde betont, daß der König nicht das Recht Habe, 
durch eine Bloße Berorbnung ohne Zuftimmung der brei Stände 
eine fo widtige Anorbnung zu treffen und die Krone zu einem 
Rriege zu nötigen. Man feste als ficer voraus, daß das 
Berhalten ber Prager auch für bie übrigen Städte maßgebenb 
fein wilrbe !). 

Auch von ben Herren umb Rittern fanben ſich viele nicht 
in Leitmerig ein, und felbft bie Erſchienenen weigerten fich, bie 
Mufterung vornehmen zu laſſen, und verlangten die Einserufung 
eines Landtages. Vergebens bemühte ſich der König, der mit 
feinem Sohne Ferdinand am 6. Februar in Leitmerig eintraf, 
anf ben Verftand und das Ehrgefüßl ver Ständemitglieder ein⸗ 
zuwirken. Bergebens legte er bar, daß zur Abhaltung eines 
vandtages bie Zeit fehle. Vergebens erflärte er fic bereit, 
den Ständen einen Rever® audzuftellen, daß bie Erlafjung eined 
Aufgebotes ihren Üreiheiten und Privilegien feinen Nachteil 
Bringen fole. Bergebens ſchloß ex feine weiläufigen Ausein - 
anberjegungen mit ber Bemerkung, er werbe zur Erhaltung ver 
Verträge perfönlich ind Feld ziehen und wolle jehen, wer feinem 
König nachfolgen und für bie Einhaltung der vom Lande ges 
ſchloſſenen Bünbniffe wirten und wer feinen Erbheren im Stiche 
laſſen wolle. An ben Gefinnungen ber Mehrzahl ber Stände 
prallten ale bieje Gründe wirkungslos ab. Es gaben wohl 
bie Sandesheamten und koniglichen Räte für fih und einen 
Teil der anmefenden Ständemitgliever bie Erklaͤrung ab, daß 
fie als getreue Unterthanen ihren König micht verlaffen würden. 
Aber die Mehrheit blieb auch jegt bei der Forderung eines 
vandtages, da fie ohne bie Abweſenden nichts thun ober ber 
ſchließen Kanten. Erſt als ver König nach mehrtägigen Ver⸗ 
bandlungen erklärte, daß er trogbem mit jenen, die ſich ihm 
anfhliefen wollten, ben Felbzug unternefmen würde, zeigte fih 
auch bie andere Partei bereit, entweder mitzuziehen oder Geld- 
beiträge (und zwar von 1000 Gulden zmälf) zu Ieiften, mas 
Bervinand mit Dank annahın. 

1) Bgl. den Bericht des Nidel von Mintvig am dem Kurfürften vom 
Sochſen vom 80. Sammar in „Eihmilge Sanbtageverpanbfmgen TI, 56. 
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Wahrend fo die Unterfanblungen des Königs mit ben in 
Leitmerig erſchienenen Ständemitglievern enblich eine günftigere 
Wendung genommen hatten, waren in Prag Ereiguiffe einger 
treten, welche in ihrer konſequenten Entwickelung notwendig zu 
einer Revolution führen mußten. 

Nachdem die Värger durch öffentliche Aufzüge und Ab ⸗ 
fingung Bufitifcher und lutheriſcher Sieber in Aufregung ver- 
fett worden waren, wurbe am 10. Februar zwiſchen ben brei 
Prager Gtäbten (Aitftabt, Neuftabt und Kleinfeite) und Ver ⸗ 
tretern mehrerer anderer Städte ein Bünbnis geichlofien, wo⸗ 
nach fie ſich gegen allen Nachteil, ben ihnen der König wegen ihrer 
Haltung feinem Aufgebote gegenüber zufügen fönnte, gegenfeitig 
Hilfe zuficherten. Am 15. Sebruar traten biefem Bünbniffe 
auch 300 bis 400 Herren und Ritter aus zen böhmiſchen 
Kreiſen bei, weil das Mandat des Königs zur Verkürzung ber 
Privilegien und Rechte des Konigreichs und aller feiner Ein- 
wohner gereiche, umb biefe unter dem Scheine beöjelben um 
alle Freiheiten hätten kommen müfjen, wenn nicht ber All 
mächtige in feiner überſchwenglichen Gnade der Leute Gemüt 
aus einem tiefen Schlafe erweckt Hätte. Alle veriprachen ein- 
ander beizufiehen, falls ihnen jemand, wer immer es wäre, 
wegen ihres Wiberftandes gegen das Lönigliche Mandat Schaben 
uitzufügen ſich unterfiehen follte. Allen Stänbemitglievern wurde 
ber Eintritt in dieſes „chriſtliche und vedhtmäßige“ Bünbnis 
offen gehalten. Gleichzeitig wurde an ben König bie Bitte um 
Einberufung bes Landtages auf den 17. Mär gerichtet, widrigen- 
fall fie eigenmächtig zu einem ſolchen zujammentreten und 
„gleichförmig einem Landtage* handeln würden. 

Der König berief mım, um den Verdacht zu befeitigen, daß 
er überhaupt gegen bie Abhaltung eines Landtages fei, einen 
folgen auf ven 18. April nach Prag, gab aber zugleih ben 
in Prag Verfammelten den ernitlichen Befehl, fi) bis dahin 
des Landtags wie aller Verfammlungen und Zufammentünfte 
in ben Rreifen zu enthalten. 

Trog dieſes Verbotes fand am 17. März bie beabfichtigte 
Berfammlung der Oppofitionspartei in Prag ſtatt. Diefe 
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beſchloß vor allem eine Anzahl von Wrtifeint), welche man 
auf dem bevorftehenben Landtage durchſetzen wollte und bie eine 
weſentliche Verminderung der Macht des Konigs zur Volge 
gehabt hätten. Diefer follte bei der Belegung des Landrechts 
ober oberften Gerichtshofes an bie von den Kreiäverfammlungen 
aufgeftellten Sanbitatenliften, bei ber Ernennung ber Landes 
beamten an die Vorſchläge des Landtages gebunden fein. Bei 
Streitigfeiten zwiſchen bem Könige unb Adeligen ober Gtäbten 
follten dieſe vor Fein anderes Gericht als das Lanbrecht geladen 
werben. Die Borfhläge, melde der König einem Landiage 
machen wollte, ſollten früher ben Kreifen befannt gegeben wer» 
den, bie Stände aber nicht bloß darüber verfanbeln, ſondern 
felbftänbig Anträge fiellen dürfen. Beſchlüſſe bes Landtages 
foltten auch ohne bie Zuftimmung ber Landrechtsbeiſitzer und 
Zanbesbeamten Geſetzeskraft erlangen. Auch wollte man ber 
Anſchauung, welcher die Stände im Jahre 1526 bezüglich der 
Erbfolge in der königlichen Familie Ausbrud gegeben hatten, 
neuerdings Anerkennung verſchaffen. König Ferdinand Hatte 
nämlich im Jahre 1545, als bie vier Jahre früher verbrannte 
Landtafel erneuert und bie Randeöprivilegien wieder zuſammen ⸗ 
geftellt werben follten, ven im Sabre 1526 ausgeſtellten Mer 
vers, daß bie Stände ihn freimillig zum Könige gewählt Hätten *), 
in einer Sorm wiedergegeben, welde bas Erbrecht feiner 
Gemahlin ausbrüdlih wahrte®). Der Artikel, welcher bie 
Wahl und Krönung eines Thronfolgers bei Lebzeiten bes Rönigs 
unterfagte, war ganz weggelajjen worben. Die Konföderierten 


1) In dediſchetr Sprage a. a. D,, ©. 150ff, bie wichtigſen von ſtaats 
zeitlicher Bebentung aud; beutfd a. a. D, ©. 421ff. 

2) Bol. Geſchichte Öfterreihe III, 546. 

8) Cr Hatte erklärt, daß Wöpmen und feine Nebenlänber nach bem 
Tode K. Ludwigs vermöge ber goldenen Bulle Karls IV. von 1848 und 
der Urkunde 2. Wlodiflams von 1510 am feine Gemahlin Anna ale 
Eqweſter Lubwwigs gefallen felen und daß bie Stände fie tanguam veram 
paereaem ct reginam anerkannt haden (Bößmiche Sanbtageverjanblungen 
I, 687), waß freifi der hiſtoriſchen Wahrpeit mit entſprach. Bal. and 
Buäolg VI, 349f. 
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wollten nun auch bie neuerliche Eintragung biefer Beftimmung 
in bie Landtafel durchſetzen. 

Die Berfammlung erlaubte fi) aber au birelte Eingriffe 
in bie Rechte ber Krone. Sie beihloß „zur Bewahrung bes 
Baterlandes, ihrer felbft und ihrer Weiber, Kinder, Habs, 
Gutes und ber Unterthanen“ tie Errihtung eines Bundes- 
heeres, wozu jeder von 2000 Schod Groſchen einen gerüfteten 
Reiter und vier Fußknechte ftellen follte. Zum oberften Feld⸗ 
hauptmann wurde Kafpar Pflug von Rabftein gewählt, ber 
das Recht haben folite, im Falle ber Not ein allgemeines Auf- 
gebot zu erlafien. Zur Beſtreitung der Kriegsloſten wurbe 
den Verbündeten eine Steuer von einem Schod Groſchen von 
1000 Schod auferlegt. Der Beitritt zu biefer Bereinigung, 
welcher bereits bei 800 Edelleute und alle Stäbte mit Aus- 
nahme von Piljen und Budweis angehörten !), follte nur noch 
bis zum Ofterfonntage (10. April) geftattet fein; dann würden 
fie merten, „wer unfer und des Königreichs Böhmen Freund 
und ein Liebhaber des gemeinen Nutzens und wer befien 
Feind fei‘. 

Zur Durchführung biefer Befchläffe wurden acht „Verord⸗ 
nete‘, vier aus dem Herrn · und vier aus bem Nitterftande, 
gewoͤhlt, welche mit ben drei Prager Stäbten fih förmlich als 
proviforifche Regierung konftituierten und ſich als Vertreter 
Bohmens benahmen. 

Über ihre Parteiftelung konnte trog ber Iopalen Rebens- 
arten, bie fie dem Könige gegenüber noch immer im Munde 
führten, unmöglih ein Zweifel fein. Während fie Die Beſetzung 
der Stadt Joachimsthal durch bie Truppen bes fächfiichen Kur» 
fürften ) zufig binnahmen, forderten fie den Herzog Morig, 


1) So ſchreibt am 24. März Sehaflan von Loblowitz, ber zugleich 
in fehr feroRGmußtem Zone bemerkt: „ber dieſe Ginigfeit tremmen will, 
auf 100000 Mann und ein mehrers Haben." „Böpmifche Lanbtage- 
verfanbfungen II, 175. Nach Budoly VI, 427 kat übrigens auch bie 
Stadt Auſſig der Konfkberation nicht aug⸗ hört. 

2) Später wurden auch noch Schladenwerb, Ellbogen, Fallenau und 
Kormmotan eingenommen, 
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welcher mit feinem Bruber Huguft das Erzgebirge überjeritt, 
um ſich in Brur mit dem Könige Ferdinand zu vereinigen, tx 
drohenden Worten zur Räumung bes Landes auf. Sie nahmen 
diefen Zug auch zur Beranlafung, um bie Stände von Mähren, 
Schleſien amd den Laufigen zur eilenden Hilfeleiſtung aufzu⸗ 
fordern, indem fie ifnen zugleich mitteilten, daß fie am 4. April 
mit aller ihrer Heerestraft ins deld rüden und den Feinden 
unter bie Augen ziehen würben. Den wieberholten Mahnungen 
des Königs, ihr Kriegsvoll zu entlafjen, leifteten fie Feine Folge, 
ja fie Hinderten bie Berproviantierung feiner Truppen wie bie 
Anwerbung von Soldaten, erichiwerten durch Anlegung vom 
Berhauen den Marſch des Kniglichen Heeres und verboten bie 
Zahlung ber vom früheren Lanbtage dem Könige bewilligten 
Steuern. Zugleich ftellten fie an biefen das Anfuchen, fih am 
Feldzüge gegen ven Kurfürſten von Sachſen nicht zu beteiligen, ba 
zwiſchen vefien Haufe und Böhmen ein ewiger Friede beftehe. 

Aber ihre Manrſchaft offen zum Yurfürften ftoßen zu laſſen, 
wagten fie doch nicht, obwohl Darüber wiederholte Verabredungen 
getroffen worden waren. Anfangs hielt ſich Pflug nicht für 
ſtark genug, um gegen bie vereinigten Truppen bes Königs und 
des Herzogs Moritz fiher auf Erfolg rechnen zu Lönnen. Als 
nad) ber Unterwerfung Süobeutichlands auch ber Kaiſer heran 
zog und fih am 6. April in Eger mit feinem Bruder ver⸗ 
einigte, mochten es bie Konföverierten felbit für ratſam Kalten, 
ben Gang ber Ereignifje abzuwarten. Obwohl bieielben auf 
dem Landtage, welder nad) ber Beftimmung bes Königs aus 
18. April in Prag zufammentrat, anfangs eine ſehr heraus 
fordernde Haltung einnafmen, war bie Inftruftion, die fie für 
ihre Gelandten an den König ausarbeiteten, in fehr gemäßigtem 
Tone gehalten. Ihr Bündnis wie bie Aufftellung eines Heeres 
wurden in dem unſchuldigſten Lichte dargeſiellt, ben Gefanbten 
aufgetragen, den König in Demut zu bitten, er möge ihnen 
deswegen „Leinen ungnäbigen Willen tragen”, und bie Verfiche- 
zung erteilt, baß fie gegen den Türen, ben Exbfeind, „nah 
ihrem höcten Vermögen“ helfen würben. 

Nod waren übrigens de ftänblichen Gejanbten nicht ab- 
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gereiſt, als vonfeite des Königs die Nachricht eintraf, daß ber 
Kurfürft von Sachſen am 24. April bei Mühlberg an ber 
Elbe geſchlagen und ſelbſt gefangen worden fei. 

Die Stände konnten jegt nicht umhin, ihrer Inſtrultion 
noch die Bemerkung beizufügen, baß fie den Beiden Majeftäten 
dieſe „Viltori gönnen“ und dag nun auch die Zufuhr von 
Broviant aus Böhmen geftattet werben würde. Aber dem ge 
meffenen Befehle des Könige, ihre Konföberation ohne Verzug 
zu kaſſieren, famen fie trotz ber veränderten Lage nicht nad. 
Vielmehr ſuchte ber Landtag, welcher, nachdem er fich eigen» 
mächtig vertagt hatte, am 20. Mai wieder zujammentrat, die⸗ 
felbe mit Hinweifung auf ähnliche Verbindungen unter ben 
Testen Vorgängern Ferdinands zu rechtfertigen. Erſt dann 
wollten fie ifr Bürdnis auflöfen, wenn alle Privilegien des 
Neiches und bie Freipeiten der Stände neuerdings vom Könige 
beftätigt und in bie Qanbtafel eingetragen wären. 

Serbinand rücte daher Anfangs Juni mit feinen Truppen 
aus Sachſen in Böhmen ein umb erfuchte auch die mit ihm 
verbündeten ober ihm befreundeten beutjchen Zürften, ihm 
Mannſchaft zu fenden oder wenigftens durch Demonftrationen 
auf bie Böfmen eimumirten?). Dann forderte er bie Mit 
glieber des Bundes noch einmal auf, vom biefem zurüczutreten 
und ihm mündlich „ber ſchriftlich darüber eine Erflärung zu 
geben, indem er allen Straflofigteit zuficherte, mit Ausnahme 
derjenigen, welche feiner Ehre und Hoheit zu nahe getreten 
wären, fich biefer angemaßt oder thatſaͤchlich wider ihm gehandelt 
‚Hätten, wie derjenigen, welche dieſe unterftügen würben. 

Da unterdeſſen auch die Feftung Wittenberg, bie ſich noch 
einige Zeit gehalten Hatte, übergeben worben war und ber 
Landgraf Philipp von Hefien fih zur Unterwerfung bereit zeigte, 
fo waren die Böhmen vollftändig iſoliert. Auf bie Aufforde⸗ 
rung des Königs fanden fich binnen zwei Wochen bei 200 Ebel» 
leute und bie Vertreter mehrerer Stäbte bei ihm in Leitmerig 


1) Huch Gierüber michrere Atenftäck in „Vöhmiſche Lanbtageverfend- 
ungen“ II, 284—308. 
Huber, Geſqhichte Oſterreiche. IV. 9 
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ein, entſchuldigten hren Beitritt zur Konföberation mit ihrer 
Unfenntnis ber Abfichten ihrer Anftifter, erklärten ihren Aus- 
tritt aus derfelben und verfprachen Beiltand zur Veſtrafung 
der Mebellen 1). Der Bund war gefprengt, von einem ger 
meinfamen Auftreten feiner Mitglieder feine Rede mehr. 

As Ferbinand nach dem Eintreffen der erwarteten Hilfe- 
gruppen Anfangs Juli nad Prag aufbrach, zeigte ſich zwar 
bei den Bewoßnern ber Hauptftabt und ber umliegenden Dörfer 
eine Neigung zum Wiberftande. Aber biefer war um jo au 
fiptölofer, al8 eine vom Könige vorausgeicictte Heeresabteilung 
Bei Nacht ſich des Shloſſes Wäffeprab und des Hrabfchin bemach- 
tigt Hatte und er ſelbſt dann bie Kleinfeite bejegte, während 
riegsdolk aus Öndlau, welches der Haupiſtadt auf ihre Bitte 
zubilfe tom, bon der Meiterei bes Königs großenteild nieber- 
gemacht wurde. Nach einigen Schüſſen aus ben Kanonen, 
melde man an der Moldau aufgeftellt Hatte, und einem un⸗ 
glüdlihen Ausfalle entſchloſſen ſich die Prager zur Unterwerfung. 
Am 8. Juli erſchienen, bem Befehle des Könige nachkommend, 
die Primaje, die Vürgermeifter, die Mäte, Geichworenen und 
Üteften und 240 ber vornehmſten Bürger aus ben Prager 
Stävten auf dem Schloffe, ergaben fih dem Könige auf Gnade 
und Ungnade und baten Iniefällig um Verzeihung *). 

Nur unter karten Bedingungen wurde ifnen biefe gewährt. 
Die Prager mußten ihr ganzes Geſchüh und alle Waffen mit 
Auenahme bev Seitengewehre wie bie Akten ber Konföberation 
und den Briefwechjel mit Johann Friedrich von Sadfen aus 
Tiefern, dem Könige ifre Privilegien übergeben, von benen dieſer 
aur „die nüglichen® zurückſtellen wollte, demfelben bie in bie 
Landtafel eingetragenen ftäbtifchen Beſitzungen und verſchiedene 
Cinfünfte abtreten und auf die angeblich mehr als anderthalb 
Miiltonen betragente Hinterlaffenfchaft eines Kaufmanns, welche 


1) Säreiben Mnig derdinands an Raifer Karl V. vom 17. Iunt bei 
Budolg VI, 401f. 

2) Die Akten über bie Beftrafang ber Böhmen, welche ſih gegen den 
Mbnig vergangen Hatten, in „Wößmilche Panbingeverfanbfungen“ TI, 291. 
308—472. 526—564. Bal Buholk VI, 404. 
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fie am ſich gezogen Hatten, zugunften der Kniglihen Kammer 
verzihten. Die Beitrafung einzelner beſonders Schulbiger bes 
hielt ſich ber König noch vor. Als die Prager Städte ihre 
Zuftimmung zu dieſen Bedingungen erflärt hatten, wurde bie 
Hälfte ihrer Vertreter freigelaffen, bie übrigen follten in Haft 
bleiben, bis bie vom Koönige beabfichtigten Wbänberungen ber 
ftäbtifchen Verfaſſung in gefegliche Form gebracht und in bie 
Landtafel eingetragen wären. Erſt im September erhielten 
biefe bie Freiheit, wobei noch zwölf des Landes verwieſen, acht 
als Aufwiegler auch am brei verſchiedenen Orten mit Ruthen 
geftrichen wurden. 

In ähnlicher Weife ging der vom Könige eingejegte Gerichte» 
Hof, welcher unter dem perfönlichen Vorſite desfelben aus feinem 
Sohne Ferdinand, dem Herzoge von Teſchen und fünfunbzwanzig 
anderen Herren und Rittern aus ben böhmiichen Nebenländern 
Mären, Schlefien und der Lauſitz beftand, gegen andere Stäbte 
und Adelige vor, welche fih ber Konföveration angeſchloſſen 
hatten. Fünfundzwanzig bohmiſche Städte wurden zu Geld 
ftrafen in der Höhe vom 1000 bis 8000 Schod Groſchen und 
zur Abtretung ihrer liegenden Güter !) wie der von ihnen ein⸗ 
gehobenen Zölle und Mauten verurteilt. Auch mußten fie ſich 
ebenfo wie Prag zur ewigen Zahlung einer Bier- und Maly 
fteuer verpflichten ). Saaz, weldes ben König bei feinem 
Marie nad Eger nur mit höchſtens 40 Pferden in feine 
Mauern Hatte aufnehmen wollen, verlor vorübergehend fogar 
bie Rechte einer Stadt. 

Bon den Übeligen, welche fi beſonders kompromittiert 


1) Ein Verzeichnis derſelben in „Böhmifihe Sandtageverhanblungen“ 
I, 4öf. 

2) Äpnlige Strafen wurden den Gtäbten der Dberlaufig und der 
unmittelbar unter ber Xrome efenben ſchleſiſchen Yürfientümer Breslau, 
Schweidnitz · gauer und Glogau auferlegt, weil fie bie verlangte Kriege 
Hilfe nicht gefickt oder font Sympathieen für bem fähfifgen Kurfürfen 
am ben Tag gelegt hatten. Bucholtz VI, 416. Richter, Geſchichte 
des Pönfalls ber Oberlauf. Gehäfäbte (Oberlaufigiiches Magazin KIM. 
Orünpagen, Gef. Sclefiens IL, 771. 

9. 
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Hatten, wurden breiunbbreifig ') vom Könige vor fein Gericht 
geladen. Es waten unter ihnen @lieber der vorneßmflen boh ⸗ 
mifgen Jamilien, vier Grafen Schlit, zwei Loblowig, zwei 
Waldſiein, zwei Wartenberg. Sechs, welche nicht erichienen, 
darunter Kaſpar Pflug von Rabftein und Graf Albin Schlick, 
wurden als aufrühreriſche Unterthanen wegen bes Verbrechens 
der Majeftätsbeleivigung zum Verlufte ihrer Ehre, ihres 2er 
bens und ihrer Güter verurteilt. Von den übrigen, bie ſich 
auf Gnade oder Ungnade unterwarfen und um Verzeihung 
baten, wurben fünfundzwanzig für einige Zeit in Haft genommen 
und mußten teilweiſe alle ihre Güter vom Rönige zu Lehen 
nehmen, wobei fi biefer zugleich alle Bergwerfe auf denſelben 
vorbehielt, teilweiſe außerben zwei Drittel ihrer Befigungen 
abtreten. Gin Wartenberg verlor dabei vier Herrigaften mit 
161 Dörfern, ein Graf Schlid den ganzen Kreis Ellbogen 
mit ber gleihnamigen Stadt, Bohus Roftka von Boftupik die 
Stadt und Herrichaft Leitomifhl, wo bie bohmiſchen Brüder 
ihren Hauptüt Hatten. Mehrere mußten auch noch Geldſtrafen 
zahlen ober dem Könige die ihnen ſchuldigen Gelber nachlaſſen. 
Zwei von biefen Adeligen, darunter Wenzel Pietipesiy, ein 
Mitglied der Brüberunität, der fih zum „Selbpauptmannlienter 
mant“ Hatte wählen laſſen und auch nad) ber Rücklehr des 
Königs auf das Prager Schloß bie Bürger zum Witerftanbe 
angefeuert hatte, wurden gefoltert, damit man über bie eigent- 
lichen Pläne der Empörer, namentlich über die ihnen jur Laft 
gelegte Abfiht, den Kurfürften von Sachſen ober einen feiner 
Sohne auf den bohmiſchen Thron zu erheben, Klarheit erhielte, 
und am 23. Auguft hingerichtet. Dasſelbe Schidfal hatten 
der Primas ber Prager Altſtadt, Jakob Filar, eim flehzige 
jähriger Greis, und ein Tuchmacher in ber Neuftabt. 

Diefe Tobesurteile wurden am nämlichen Tage vollſtrect, 
an welchem ber vom Konige einberufene Landtag eröffnet wurde. 


1) Zu ben in „Bößmife Sandtagsverhanbfungen“, II, 420 f. angefäht- 
ten finb nach S. 362. 408. 419. 421 und 473 not Bernfarb Barchanec 
amb Peter Welenicztp zu aäften. 
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Dan wollte offenbar auf bie Stimmung ber Berfammlung 
Eindruck machen, bie ohnehin infolge des Mißlingens ver ge 
planten Bewegung eine gebrädte war, fo dag man Hoffen 
Tonnte, eine Kräftigung ber Zöniglichen Gewalt zu erreichen. 
Ferdinand zeigte übrigens große Mäßigung und ftellte nicht eine 
Forderung, welde eine Abänderung ber Verfaſſung des König 
reiches ober eine Verminderung ber unbeftrittenen Befugnifie 
ber Stände zum Ziele gehabt Hätte. Doc verlangte er bie 
Annahme mehrerer Artitel, welche bie von ben Konföberierten 
im März gefaßten Beichlüffe!) ausbrüdlid zurüdwiefen und 
Afnliche Eingriffe ver Stände in die Rechte ber Krone für bie 
Zukunft unmöglich machen ſollten. Der Landtag kam aud im 
weientlichen den Wünſchen des Königs entgegen. Es wurde 
das Geſetz gegeben, baß bei Strafe des Todes?) niemand 
hinterrüds“ gegen den König oder beffen Erben ein Bünbnis 
ließen oder ohne königliche Bewilligung einen Landtag ober 
eine Kreisverfammlung berufen bürfe. Das Recht bes Könige, 
die Landesbeamten und Ranbrechtöbeifiker nach dem Rate ber 
Mitglieder diefer Kollegien, nicht, wie die Verfammlung ber 
NRonföberierten verlangt hatte, nad ben vom Lanbtage ober 
den Kreisverfammlungen aufgeftellten Tiften zu ernennen, wurde 
demfelben ausdrüclich zugeiprochen. Auch ver vom Könige im 
Sabre 1545 über die Erbfolgefrage ausgeftellte Revers, welcher 
bie Wahl und Krönung bes Thronfolgers bei Lebzeiten bes 
Königs zuließ, wie bie goldene Bulle Karla IV. von 1348 
und ber Majeftätsbrief König Wlabijlams von 1510 wurben 
von ben Ständen anerfannt und bamit bie ftänbifchen Ber 
ſchlüuſſe vom Jahre 1526 und die von Ferdinand I. bamald 
abgegebene Erklärung ®) außer Wirkjamteit gefegt. Im Jahre 
1549 fegte biefer denn aud dur, daß fein älteiter Sohn 
Maximilian vom bohmiſchen Sandtage als König „angenommen“ 
wurde. 


1) Bl. S. 126. 
2) Der König Hatte verlangt, and bei Berluft ber Chre unb bed Gutes. 
8) III, 546. 
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Nach dem Schluffe des Landtags gab Ferdinand ben Städten 
mande ber ihnen entzogenen Rechte und Einnahmsquellen wieder 
zurüd. Doc) ſehte ex überall konigliche Richter) ein, welche 
allein das Recht haben follten, bie Gemeinde zu berufen, und an 
allen Ratsverfammlungen teilnehmen, Eingriffe in bie Rechte 
ber Prone und alle Handlungen, welche dieſer oder ber Religion 
nachteilig wären, verhlten umd bie Rechtſprechung überwachen 
foflten 2). 

An die Wurjeln der ftäbtifchen Autonomie war damit bie 
Art gelegt. 

Im Zufammenhange mit biefen Tendenzen ftand es, baß 
Dderdinand im Jahre 1548 für die bohmiſchen Rronländer ein 
Appellationsgericht in Prag errichtete, welches ans je vier Mit» 
oltebern der drei Stände und aus vier Mechtögelehrten und 
Nichtern zufammengefegt jein follte. Damit hörten bie feit 
der Einführung des deutſchen Rechtes üblichen Berufungen vom 
ben Urteilen der bohmiſchen Städte an auswörtige Gerichte, 
namentlich ben Magdeburger Schöppenftußl, oder an bie Stadt 
gerichte von Prag und Leitmerig auf‘). Wie jede mißlungene 
Bewegung hatte auch biefe Erhebung ber proteftantifhen Stände» 
partei in Böhmen das Gegenteil des Angeftrebten, eine Stärlung 
ber !öniglichen Gewalt, zur Folge gehabt. 

Beſonders Kart wurden von den Folgen bie Böhmiſchen 
Brüder getroffen 4). Die Anhänger ber Unität hatten fih mit 
befonderem Gifer an der Bewegung beteiligt. Auch unter ben 
acht abeligen Mitglievern ber proviforifhen Regierung waren 
nicht weniger als vier Brüder gewejen. Die Utraquiften, welche 
nun möglihft alle Schuld von ſich abzumälgen uchten, ſtellten 
die Senioren der Brüder als bie Anftifter ber Erhebung Bin. 
Auch ſah der König in den glaubendftarten Brüdern das Haupt 
hindernis bei feinem Streben, alle Böhmen wieder im Schoße 


1) In ben Prager Gtlbten Sauptleute genannt. 

2) Bucholy VI, 427f. 

3) Ei0. 4991. 

4) Cingepenb Bei Ginbely, Geſchihte der Vöhniſchen SBräber I, 
306f. Bgl. Gyerwenta IL, dob ſſ 
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ver tatholiihen Kirche zu vereinigen. Es konnte ihm daher 
nur erwünjcht fein, als ihn am 18. September beim Verlaſſen 
der Schloglicche die Vertreter der katholiſchen und utraquiſtiſchen 
Geiſtlichteit an der Thüre erwarteten und ihn um Schub gegen 
vie Bedrückungen vonfeite ver „Pilarden“ baten. 

Schon Anfangs Dltober erſchien eine Königliche Verorbnung, 
buch welche das Mandat König Wladiſlaws vom Jahre 1808 
erneuert und dem entſprechend bei ftrenger Strafe alle Zu- 
fanmentünfte der Brüder wie bie Abhaltung des Gottesdienſtes 
und- bie Spenbung der Salramente verboten und bie Rückgabe 
ber von ipnen in Befi genommenen Kirchen an bie Katholiken 
oder Utraquiften angeorbnet wurbe. Im Januar 1548 folgte 
ein weiteres Delret, welches bie Ghliegung der Bethäufer der 
Brüder und bie Verhaftung ihrer Prediger wie beren Ab⸗ 
führung in das Prager Schloß einſchärfte. Ferdinands gleiche 
namiger Sohn, ben berjelbe im Frühlahr 1548 zum Statt 
Halter ernannte, forgte für bie firenge Durchführung dieſer 
Befehle und auch die Adeligen wagten micht, ſich den Anord⸗ 
nungen des fiegreichen Königs au wiberfegen. Die Verſamm ⸗ 
lungsorte der Brüder wurben geichlofien, an zahlreichen Orten, 
welche infolge ver Beitrafung ihrer Lompromittierten Beſiter 
an den König gefallen waren, katholiſche oder utraquiftiiche 
Pfarrer eingejegt, die Brüder aufgeforbert, zum Katholicismus 
oder Utraquismus überzutveten. Jene, welche auf ben Lönige 
lichen Herrſchaften anfäffig waren, erhielten den Befebl, bie 
bößmifcen und öfterreichifegen Länder zu verlaffen, worauf 
ungefähr 800, teils nach Polen teils nach Preußen auswan ⸗ 
derten. Die Senioren entzogen fih ber Verhaftung durch die 
Aufiuhung von Verfteden. Doc wurbe der Vorſteher oder 
Biſchof der Unität, Auguſta, am 5. Mat 1548 vom knigligen 
Hauptmann in Leitomiſchl Namens Schöneich zu einer geheimen 
Unterrebung gelot und dann feftgenommen. Sechzehn Jahre 
blieb er nun in harter Haft und wurde mehrmals in grau» 
famer Weiſe gefoltert. 

Trotz aller Strenge erreichte Ferdinaud feinen Zwec nit. 
Wohl traten viele Brüder Auferlih zum Utraquisums über. 
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Aber im Innern blieken die meiften von biefen ihrem alten 
Glauben treu und fie zögerten unter veränderten Verhältniſſen 
nicht, denſelben wieder offen zu bekennen. In Mähren, das 
fich der Erhebung ber Böhmen nicht angefchlofien” Hatte] und 
deſſen Stände gegen alle Verfolgungen aus religidſen Gründen 
waren ?), blieben die Brüder ganz unbehelligt. Ein BVerſuch, 
ben ber König auf dem böhmiſchen Landtage im Dezember 1549 
madte, auf Grund ber Kompaltaten eine Vereinigung ber 
Usraquiften mit den Katholiken herbeizuführen, ſcheiterte voll ⸗ 
ftänbig. Die meiften utraquiftiihen Geiftlichen zeigten ſich zwar 
anfangs nachgiebig, da ber charakterloſe Apminiftrator Miftopol 
jest mit großem Eifer für die Beftrebungen- bes Königs thätig. 
war. Aber die weltlihen Standemitglieder, von benen ein 
großer Teil bereits mehr auf dem Boden bes Ruthertums als 
anf dem des alten Utraquismus ftand, Finberten bie Annafıne 
der vorgefchlagenen Artikel. Es blieb dem Könige nichts übrig, 
als bie Verfandlungen zu vertagen, ohne biefe noch einmal 
anfjunefmen ). Auch die im Januar 1554 erlaſſene Ber 
orbnung bes Königs, alle ungeweihten Priefter abzuſchaffen, 
vermochte bem Luthertum nicht weſentlichen Abbruch zu thun, 
obwohl dadurch bei 200 Prediger getroffen wurden ®). 

Nach einigen Jahren ließ ohnehin bie Energie des Königs 
und feines Sohnes nach, ba bie Berhältniffe in Deutſchland 
fih für das Haus Habsburg wieber ungünftiger geftafteten. 

Karl V. hatte bie Früchte nicht geerntet, die er von feinem 
Siege über die Schmaltaloner gehofft Hatte. Das Konzil, auf 
dem bie italienifchen Bifchöfe überwogen, bie deutſchen Anfangs 
faft gar nicht vertretn waren, Hatte gleich nach feiner Er⸗ 
Bffnung gegen bie Grundlehren bes Proteftontismus fo ent 
ſchieden Stellung genommen, baß an eine Einigung derſelben 
mit den Katholiken nicht mehr zu denken war. Zwar fanben 
fi im Januar 1552 Vertreter einzelner proteſtantiſcher Fürſten 

2) Dt. P. v. Cplumedp, Carl von Zierolin und feine Zeit I, 77. 
Bol 82. 


29) Gindely I, 347f. Eyerwenta II, 286 ff. 
3) Srimd IV, 198f. 
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in Trient ein. Aber unterworfen hätten ſich die Proteftanten 
den Ausfpräden den Konzils nicht. Eine gewaltſame Ber 
Tehrung berfelben war um fo unmöglicher, als ſich gegen ben 
Kaiſer eine Roalition bilvete, welche ihn von ber Höhe ber 
Madtftellung, bie er nach ber Beſiegung der Schmaltalbner 
eingenommen hatte, bald wieder herabftürzte. 
Die Erfolge Karls V. waren hauptſächlich dadurch möglich 
. geworben, daß fih Morig von Sachſen gegen feinen Vetter 
mit demfelben verbunden Hatte. Als aber verfelbe feinen Zwei, 
bie Erlangung der Kurwürde und ber meiften Länder ber 
Erneſtiniſchen Linie, erreicht Hatte, ba fuchte auch er ben Kaifer 
nicht zu mächtig werben zu Iafjen und bie Gewalt desſelben in 
bie früßeren engen Schranken zurüdweilen, wobei er ſelbſt 
Wortbrud und Reichsverrat nicht ſcheute. Er trat micht bloß 
in Berbinbung mit einigen beutjchen Furſten, welche ſchon ſeit 
1548 eine Erhebung gegen den Staifer planten, fonbern auch 
mit dem Könige Heinrich IT. von Frankreich, ber ebenfalls einen 
Krieg gegen Karl V. beabſichtigte. Am 5. Oftober 1551 
ſchloſſen Morig, der Sohn bes gefangenen Landgrafen von 
Deſſen und ver Herzog Johann Albrecht von Medlenburg mit 
dem franzöfifchen Könige den Vertrag von Friedwalde, wonach 
biefer zur Rettung der „beutfchen Freiheit“ bedeutende Sube 
fibien zaflte, aber bafür bie Erlaubnis erhielt, die Stübte 
Cambray, Toul, Meg und Verdun unter dem Titel eines 
Reichsvilars an ſich zu reißen. Weiter verfprachen bie genannten 
Bürften, weil der König fich gegen die Deutſchen als liebreicher 
Bater, verhalte, ihm zur Wiebereroberung ber Franche Comtf, 
Flanderns und Artois Beiftand zu leiten und fünftig feinen 
Kaiſer zu wählen, der nicht ein Freund des Königs wäre, wenn 
ex aber felbft das Amt annefmen wollte, ihm lieber als an- 
dern gefällig zu fein. Alle Reichsſtande, bie ſich wiverfegten 
ober dem Kaiſer Vorſchub Leifteten, folten mit Feuer und Schwert 
heimgefucht werben. 
Nachdem Morig unter dem Vorwande ber Belagerung des 
vom Kaifer geächteten Magdeburg ein Heer gejammelt Hatte, 
drangen bie verbänbeten deutſchen Bürften in dev zweiten Hälfte 
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des März 1552 raſch nach Süddeutſchland vor, während ber 
wilde Markgraf Albrecht von Brandenburg-Eulmbac Franten 
broandſchatzte und verwüflete und ber Konig von Frankreich fich 
nicht bloß ber lothringiſchen Reichsſtädte bemächtigte, ſondern 
das ganze Gebiet bis zum Oberrhein in feine Gewalt zu 
bringen trachtete. 

Der Raifer, ber fich im Herbfte, um bem Konzil näher zu 
fein, von Augsburg nach Innsbrudk begeben hatte, warb trotz 
mehrfacher Warnungen infolge der Lopalitätsheuchelei des Kur⸗ 
fürften Morig durch diefen Angriff vollftändig überraicht. Er 
Hatte weder ein Heer noch Geld, um Truppen anzuwerben. Die 
Tatpolifgen Fürſten Deutſchlands waren eingeſchüchtert ober 
ſahen felbft eine Schwädung ber kaiſerlichen Gewalt niht un⸗ 
gern. Sein Bruber derdinand Tonnte ihm nicht unterftägen *), 
ba er im Jahre vorher wieder in einen Krieg mit den Türken 
verwidelt worden war, der alle feine Kräfte in Auſpruch nahm. 
Karl fuchte nun durch das ſudweſiliche Deutihland nach den 
Nieberlanven zu entlommen und teifte am 6. April um Mitter- 
naht im tiefiten Geheinmis von Innsbruck ab, Als er über 
ben Bern bis in die Nähe der Ehrenberger laufe gelommen 
war, erfuhr er, daß bie Truppen bes Kurfürſten Moriy bereits 
auf dem Marie nad Füſſen und Kempten und daß ihm da⸗ 
her dieſer Weg abgeſchnitten ſei. Es blieb ihm nichts übrig, 
als wieder nach Innsbruck zurüdzulehren. 

&8 war daher ein Glück, daß König Ferdinand, ber zu 


1) Daß Ferbinanb, ber „ganz bie Denkungsart jenes Kollegen Dorig 
angenommen“ fatte, {fm nicht Helfen wollte, fuht 3 Mitte, Die 
Berlefungen und ber Vertehr bed Kurfärflen Mori von Sagſen mit 
dem Ri. Rönige Ferdinand (Neufabt a. b. 9. 1886), &. Bf, dar 
autpun, oßne aber bafllr Beweiſe Bringen zu Können, wie überhaupt biele 
Schrift vom unbegrlindeten Behauptungen voll if. IA Hätte fie and 
nicht angeführt, Hätte fie miht Im „Di. Jahrbuch. der Görtei-Gefel- 
ſgeſt vonfeite eines geapteten Hlforitere Zuflmmmung gefunden. ud 
Maurenbreher hat früßer wiederholt Kpnliche Anfihten auebgeſprochen 
und ned) 1874 in „SiR. Zeitfegr.“ XIXIL, 245 die Haltung dewinande 
und Marimifians „jebenfalls zmeibentig“ genannt. ber [. bagegen and 
%. d. Druffel, Briefe und Mten IM, 317f. 
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Morig bisher in freunbfchaftligen Beziefungen geftanden, ſchon 
früher mit dieſem eine Zufammentunft verabredet hatte, bie 
am 18. April in Linz ftattfand. Man beſchloß am 26. Mai 
eine Fürftenverfammlung in Pafjau abzupalten, zu welchem 
Zwede vom 11. Mai an ein zweiwbchentlicher Waffenſtillſtand 
eintreten follte. Aber Morigens Verbündete bewilligten angeb- 
lich den Begim besfelben erſt vom 26. Mai an und bie 
Zwiſchenzeit wollte man noch zu einem Überfalle auf den Kaiſer 
beugen. Das Unternehmen lonnte von wichtigen Folgen wer 
den, ba mit Unterftägung drantreihs aud bie Feinde bes 
Raifers in Italien ſich vegtem umd ber fächfliche Kurfürſt 
namentlich bem Herzoge von Ferrara Anträge über ein Bünd- 
nis gemacht hatte, bie günftig aufgenommen wurden '). 

Am 18. Mai griffen Morig und feine Freunde bie bei 
Reutte ſtehenden Truppen bes Kaiſers und Königs, etwa 3000 
Mann, mit großer Übermadt an, (prengten fie auseinander, 
umgingen dann in der Nacht die Eprenberger laufe, napmen 
fie nach kurzem Widerſtande ein und öffneten ſich dadurch ben 
Weg nad Junsbruck, wo fie „den Fuchs in feiner Spelunte 
ſuchen· wollten, 

Als fie aber, durch eine Meuterei der Truppen noch einiger» 
maßen aufgehalten, vom franzöſiſchen Gefanbten begleitet, am 
23. dorthin famen, hatte ber Raifer bie Stadt Bereits ver⸗ 
laſſen. Am Abend des 19. war er mit feinem Bruder über 
den Brenner nach Bruneck und daun nad Villach abgereift. 
Morig, dem die Regierung auf Befehl des Konigs Ferdinand 
nad der Wegnahme ber Ehrenberger laufe freiwillig bie 
Übrigen Päfle geöffnet Hatte °), verlie ſchon am 25. bie tiro⸗ 

1) Bal. mit ben der Wirklichteit wohl nicht genau entfpredenben 
Mittelungen des Kardinals Bradruß bei Schönherr, Der Einfall Des 
‚Spurfürfen Morig von Sachſen in Tirol 1562 (Cep.-Abbrud aus bem 
Archiv. für Geſchichte und Alterihumskunde Tirols“ (IV. 8), ©. df. 
». Druffel, 9. Herkules von Ferrara in feinen Beziehungen zu bem 
‚Rurf. Morig von Sachſen. „Sigungsber. d. f. bayer. Atad.“ Philoſ.- 
philol· hit. ML. 1878, I, 327, und „Brife und atten“ II, 558. 

2) Die dem äußeren Scheine nad} friedlichen Beyiehungen zum Könige 
derdinard Haben freilich nicht verfinbert, daß nicht bloß bas @igentum 
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liſche Hauptſtadt und fuhr auf dem Inn nach Fin. Aber bie 
durch das Oberinnthal abziehenden Truppen erlaubten ſich auf 
ihrem Marſche furchtbare Graͤuelthaten. Die Häufer und 
Kirchen wurben ausgeplünbert, vieled zeritört, das Klofter 
Stams volftändig ausgeraubt und felbft bie Leichen ber ba- 
ſelbſt beſtatteten Lanbesfürften nicht zeſchont. 

Auf die Nachricht vom Losbruche der proteſtantiſchen Fürften 
Hatte auch das Konzil feine Bertagung Beichloffen. Nech bem 
Einbruche der deinde in Tirol verliefen ſelbſt bie entſchiedenſten 
Anhänger des Kaiſers, die trotz dieſes Beſchluſſes in Trient 
geblieben waren, die Stabt und fuhten ihre Rettung in der 
Flucht. Wenn die latholiſchen un proteftantiihen Stände 
Deutſchlands einen frieblichen Zuſtard Kerbeifäpren wollten, fo 
blieb ihnen nur der Weg ber Unterkanblungen unter einander, 
welche denn auch ven früheren Werabrebungen gemäß Ende 
Mat in Pafjau begonnen wurden. 

Es war vorziglih das Verdienit des Königs derdiuand, 
der zwiſchen bem Kaiſer und feinen Gegnern vermittelte, daß 
am 2. Auguft ein Vertrag zuflande kam. Es follte eine all- 
gemeine Anmeftie erteilt, die gemachten Eroberungen heraus 
gegeben und jeder Reichsſtand bei feinem Glauben pelafien 
werben, bis auf einem nächſtens abzuhaltenden Reichätage bem 
Zwieſpalt in ber Religion abgeholfen werden wärbe. 

Auch auf dieſem Reichstage, der aber wegen der fortdauern- 
ben Kriegswirren erft im Februar 1555 in Augsburg eröffnet 
wurde, leitete König Ferdinand die Verhandlungen. Der Kaifer, 
ber Konzeffionen an vie Proteftanten mit feinem Gewifjen nicht für 
vereinbar aber doch für unvermeiblich bielt, hatte feinem Bruder 
bes Kaiſers und feiner Leute weggenommen wurde, jonbern daf ber Herzog 
von Medienburg umd ber jumge Landgraf von Hefien aud Gefüge und 
Munition des Königs wegfüprten. S. Shönperr, ©. 94f, mo auf 
Grund arhvalifcher Ouellen fehr eingepenb über ale biefe Vorgänge ge- 
Handelt if. Val. bamit Druffel, Briefe und Miten II, 491-508. 
Bie Übrigens damals die rofen Sofbaten auch im Freunbesland ver- 
fußren, zeigen bie Berichte über bie Durdhjüge der Stafiener durch Tirol 
im 9. 1546 bel P. Zufiinian Ladur ner, Der Einfall der Schmal - 
Yalben im „Wchio für Geſch x. Tirofe“ I, 220fj. 
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unbebingte Vollmacht gegeben. Ferdinands Verbienft ift «6, 
daß am 25. September 1555 ber Meligionsfriede von Auge 
burz zuftanbe Fam, durch welchen bie religids- politiſche Be- 
wegung, bie ſeit einem Menfchenalter das Reich erſchüttert 
hatte, zu einem vorläufigen Abſchluſſe gebracht wurde. Die 
Spaltung Deutſchlands im zwei Konfeffionen wurde geſetzlich 
anerfannt. Aber ber ewig währenbe Friebe, ben beide Religions⸗ 
parteien abſchloſſen, war nicht etwa ein Friede zwiſchen Katho⸗ 
Ken und Proteftanten, fondern nur zwiſchen katholiſchen und 
Intherifchen Reichsſtänden. Er bezog fich weber auf bie An 
hänger ber von Zwingli und dann von Calvin vertretenen 
Richtung, noch fam er ben Untertfanen jugute. Nur bie 
Fürſten und Obrigfäten follten einander ber Religion wegen 
nicht beſchweren. Dagegen hatten dieſe Das Recht, den Glauben 
ihrer Unterthanen zu beftimmen (jus reformandi), es galt ber 
Grunbfag: „wen das Land gehört, bem gefött bie Religion“ 2). 
Duldung einer andern Religion lag den Proteftanten ebenfo 
fern wie den Katholilen. Den Untertanen, die ſich nicht fügen 
wollten, wurbe nur das Recht zugeiprochen, ihre Güter zu 
verkaufen und auszuwanbern, fo daß wenigfiend Hinrichtungen 
des Glaubens wegen nicht mehr ftattfinden follten. 

Durch diefen Frieden war anerkannt, daß fich die Einheit 
ber Religion im chriftlichen Abendlande nidt mehr Berftellen 
laſſe. Karl V., der darin die Aufgabe feines Lebens gefehen 
hatte und feine Pläne für immer vereitelt ſah, wollte nun auch 
mit der Regierung, beſonders in Deutichland, nichts mehr zu 
thun haben und entſchloß fi zur Abdankung, woran er wohl 
ſchon früher gebucht Hatte. Während er die italieniſchen, nieder» 
landiſchen und ſpaniſchen Länder feinem Sohne Philipp II. 
überließ, verzichtete er im September 1556 auf bie beutice 
Roiferwiirde zugunften feines Brubers Ferdinand. 

Früher Hatte er wohl danach geftrebt, nad dem Tode feines 
Bruders, der als römifcher König doch nich: beifeite gedrängt 
werben konnte, feinem Sohne aud die Kaiſerwürde zu ver⸗ 


1) Caius zagio ejus et religio. 
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ſchaffen, und er Hatte Ende 1648 biefen aus Spanien herüber- 
Iommen laſſen, um bie beutichen Fürſten mit ihm belannt zu 
machen. Es beitand ber Plan, dag nach Kari Tode und der 
Krönung Ferbinands zum Katier Philipp zum römiſchen Könige 
gewählt, nach Ferdinands Tode aber deſſen ältefter Son Mari 
milian feinem auf ben Kaiſerthron erhobenen Better als zömi- 
fiber Rönig und als deſſen Stellvertreter in Deutfchland zur 
Seite ſtehen follte. Nach längeren Verhandlungen ift auch 
trog des Sträubens Ferdinands und feines Sohnes zwiſchen 
jenem und vem Prinzen Philipp am 9. März 1551 ein VBer- 
trag in biefem Sinne abgefloffen und beſtimmt worden, daß 
die Wahl Philipps und Marimilians gleichzeitig betrieben werben 
ſollte. 


Aber die Erhebung des Lurfürſten Moritz und feiner Ges 
moffen vernichtete das Anſehen und den Einfluß des Kaiſers 
für immer. Als dieſet Anfangs 1563 feine Wänſche wieber 
vorbrachte, nahmen die deutſchen Fürften entichieven Stellung 
dagegen !) und bei jeiner Abdankung kam Karl nicht mehr dar⸗ 
auf zuräd. Am 14. Mär} 1558 wurde Berbinand von ben 
Kurfürften als erwählter römiicher Kaifer proklamiert. 

Obwohl diejer ven Thron nur infolge der ſchon im Jahre 
1531 erfolgten Wahl zum römiſchen Könige beitieg, melde 
aud vom Papfte Elemens VII. approbiert worden war, er⸗ 
Zannte doch ber jegige Papft Paul IV., ein leidenſchaftlicher 
Gegner des Haufes Habsburg, benfelben nicht am, weil bie 
Berzihtleiftung Karls V. nicht in feine Hände, jonbern im bie 
ber Kurfürſten erfolgt und an ber Wahl Ferbinands offenbare 
Neger beteiligt geweſen feien, auch Ferdinand felbjt bie Ketzer 
Begänftige. Selöft das Kardinalskollegum ſchloß ſich diejer 
Auffafjung an. Uber für jo extreme Anſchauungen war jegt 
die Zeit vorüber. Ferdinand vermied einen Bruch, Tieß fih 
aber auch durch ben Widerſpruch des Bapftes in der Ausübung 


1) Kante, Dentfde Geſchihte V+, SI. 21. Bl. Manren- 
dreier, Beitr. zur Geſch Merimilione I, Hifer. Zeitfär. XXXII, 
228f. 284 ff, und v. Drnfjel, Briefe und Alten III, 161-204. 
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feiner Mechte nicht beeirren. Der am 18. Auguſt 1559 ein- 
tretende Tod Pauls IV. änderte dann die Sachlage. Deſſen 
Nachfolger, ter milde Pius IV. erkannte Ferdinand ohne wei⸗ 
tere Schwierigkeiten an 1). 

Dbwohl ſich ber Religionsfriede von Augsburg nur auf 
die Reichsſtände, nicht aber auf deren Unterthanen bezog, fo 
fuchten fich boch auch die Stände ber fünf mieberöfterreichifc—hen 
Länder feine Wohlthaten zu ſichern. Auf einem Ausichußland« 
tage terfelben, melden ber König auf ben Januar 1556 nach 
Wien berief, um fie zur Bewilligung von Subſidien gegen die 
Turten zu bewegen, bejchlofjen fie vor allem, Abhilfe ihrer 
seligiöfen Biſchwerden zu verlangen, da die Fortſchritte ver 
Zürfen nur eine Strafe Gottes wegen bed Unglaubens und 
der Sünden feien. Die Abgeordneten baten baher den König, 
daß er fie 5i8 auf ein freies allgemeines Konzilium bei ber 
erfannten Wahrheit und dem augsburgiſchen Meligionsfrieten 
verbleiben leſſe, daß er bie Predigt des Wortes Gottes ohne 
menſchlichen Zufag und die Spenbung des Altarsfahramentes 
unter beiden Geſtalten geſtatte und daß Geiftliche, welche dem⸗ 
gemäß handelten, wie Schullehrer nicht gefangen geſetzt ober 
verjagt werden ſollen. Der König wies ihre Berufung auf 
den Augsburger Meligionsfrieven als auf irrtümlicher Aufe 
faffung beruhend zurüd, wagte aber doch nicht, bie Forderung 
ber Abgeortneten einfach abzulehnen, weil die Folge davon 
ſicher bie Verweigerung aller Subfibien geweſen wäre. Er 
veriprach baper, feine zwei Jahre früher erlaffene Verordnung 
gegen bie Verweigerung ber Beichte und bes Empfanges der 
Kommunion nad latholiſchet Sitte zu fufpenbieren, wenn die 
Landſchaften ſich Feiner Sekte und Kegerei ſchuldig machten und 
in den Gotiesbienften und Zeremonien feine Änderungen vor» 
näßmen, und auch gegen bie Geiftlichen und Schullehrer nicht 


HRelmenn, Der Streit zwifhen Papſithum und Raifertfum im 
3. 1558. „Borfch. z. deutfchen Geſchichte“ V, 291f. I. Shmib, Die 
deutſche Kaifer- und Königemahl und bie romiſche Eurie 1558 — 1620. 
„OR. Iapıbup“ VI, af. Bgl. Maurendrecer in „Hi. Zeitfer.“ 
ZZ, 265f. 
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mit Gefängnis ober Vertreibung vorzugehen, werm fie das Bolt 
und die Jugend ordentlich unterwiefen *). 

Auch font nahm der König jet den Proteftanten gegen, 
über eine milvere Haltung ein. Das neue Univerfitätäftetut 
vom 1. Januar 1554 ließ die Prüfung ber religiöfen Gefin- 
mung nes anzuftellender Profefjoren burch bie theologiſche Fa⸗ 
Bultät weg und verfügte nur, daß biefe dem Rektor mündlich 
ertlären follten, fie feien Anhänger ber orthodoxen Religion 
und ber römiſchen Rirde*). Im Yahre 1556 erwicke ber 
Handftäntifgge Mel auch bie Erlaubnis, ihre Söfne an „zu 
Läffigen“ Drten ſiudieren zu laſſen °). Nicht mehr durch Strenge 
und unousführbare Verordnungen, fondern durch innere Kräfr 
tigung ber katholiſchen Kirche ſuchte Ferdinand fein Ziel, bie 
Gewinnung feiner Unterthanen für ben Glauben feiner Väter, 
zu erreichen. 

Im biefer Beziehung erwartete der König ſehr viel vom ber 
Tpätigfeit der Jeſuiten, deren Orden im Jahre 1538 vom 
Spanier Ignatius von Lohola gegründet, 1540 vom Papfte 
anerlannt und 1543 vefinitid beftätigt worden war. 

Kein Orden war nad feiner Organifation ſo geeignet, den 
Proteſtantismus zu belümpfen und das Kirchliche Leben wenige 
ſtens in ven äußeren Formen zu erneuern, wie jener ber Je⸗ 
fuiten. Wie die Wirkungen der Reformation ſich auf die ver» 
ſchiedenſten Gebiete erftredten, jo ſetzten fich auch die Jeſuiten 
zwar ein beftimmtes Ziel, möglichft weite Verbreitung ber ka⸗ 
tholiſchen Religion und die Vereinigung aller kirchlichen Gewalt 
in ben Händen bes Papftes, fuchten aber dieſes auf dem vers 
fchlevenften Wegen zu erreichen und griffen ein, wo ſich ihnen 
eine Gelegenheit bot. Beſonders drei Gefcäften aber gaben 
fie fih mit allem Eifer Hin, dem Prebigen, der Leitung ber 
Gewiſſen im Beichtſtuhl und endlich dem Unterricht und ber 
Erziehung der Jugend, was beſonders wichtig war, weil man 


1) Sod. Stäfz, Ansſqußlandtag ber fünf nieberäferreichifen dande 
in Wien 1556. „Ach. I. 2. Ber. Gefdg.“ VIIL, 155 

2) Kint IL, 334. 

3) Hurter, Gefälhte 2. dertinande II. I, 54, N. 8. 
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dadurch Gelegenheit erhielt, die herammachfende Generation zu 
gewinnen und zugleich bie beiten Talente in ven Orden zu 
siegen. Gerade dieſe Wielfeitigfeit, die auch geftattete, jedes 
Ordenezlied dafür zu verwenden, wofür e8 am meiften Fähig - 
feiten zeigte, bat bie Erreihung fo großer Erfolge ermöglicht. 
Wenn in den öfterreichiihen Läntern nach langem Ringen ber 
Proteftantismus wieder vernichtet, die Herrihaft des Katholi⸗ 
zismus wieber Hergeftellt worden it, jo muß man dies im erſter 
Linie der Thätigfeit der Jeſuiten zufchreiben. 

Nachdem König Ferdinand Bei verfchiedenen Gelegenheiten 
einzelne Mitglieder dieſes Ordens kennen gelernt und von ihnen 
die befte Meinung gewonnen hatte, faßte er den Entichluß, in 
Wien ein Jeſuitenkollegium für den Unterricht und bie Er- 
ziehung junger Leute zu gründen. Im Dezember 1550 wendete 
er fih zu dieſem Zwede am ven Papſt und Loyola. Im 
Sommer 1551 kamen zwölf Jeſuiten, Niederländer, Spanier, 
Franzoſen, Italiener nad Wien, wo ihnen fpäter das in Ber 
fall geratene Karmeliterffofter „am Hof" eingeräumt wurbe. 
Claudius Jajus (Jay), ein Saooyarde, begann Vorlefungen 
an der theologiſchen Fakultät, welche nur noch einen Profeſſor 
zählte. Sieben Jahre ſpäter wurden ben Jeſuiten für immer 
‚sei Lehrkanzeln eingeräumt, was Anlaß zu Streitigkeiten gab, 
da fie dem Rektor nicht untergeorbnet fein wollten und überall 
als Wächter des wahren Glausens auftraten. Zugleich er 
zichteten fie im Jahre 1554 ein Gymnaſium mit vier Klaſſen 
und ein Konvilt für unbemittelte Zünglinge, und da fie eifrige 
und gut geſchulte Lehrer hatten und fie für ihre Unftalten 
auch durch Affentliche Theater-Nufführungen Propaganda made 
ten, fo wurden biefelben immer mehr beſucht. Im Jahre 
1554 betrug bie Zahl ber Schüler 120, 1558 war fie be 
reits auf 500 geftiegen ‘). ALS der König den Jeſuiten auch 
das von ihm für abelige Yünglinge Nieberöfterreihs errichtete 
Konvilt übergab, zogen bie Adeligen ihre Söhne freilich zurüd, 
aber es Tamen dafür junge Leute vom Auslande. Der 1552 


1) Rad Schreiben des Canifins bei Sanffen IV, 389. 
Huber, Geſchichte Öfterreihs. TV. 10 
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aus Ingolftabt berufene Petrns Ganifind, der Verfafler bes 
großen unb bes Meinen Katehismus, wirkte beſonders als Pre 
biger nnd durch Abhaltung öfientlicher Difputationen, bie mande 
mal mit großer Heltigkeit geführt wurden ). 

Im Jahre 1555 gründete der König auf Wunſch des 
Prager Domtapitel® und mehrerer Prälaten auch in ter Haupt- 
ftabt Bohmens ein Yefuitenlolegium und verjah dasfelbe mit 
reichlichen Einfünfte. uch Gier errichteten fie zwei Konvitte, 
eines für junge Adelige und eines für Arme, und ein Gym- 
naſium, an welches fih tan bie philoſophiſchen und theolo- 
giſchen Studien anſchioſſen *). 

Ein drittes Jeſuitenkollegium entjtand im Jahre 1562 in 
Immsbrut. Much bier wurde gleich sine lateiniſche Schule er 
richtet, welche im erſten Iafre von 70, vierzehn Jahre jpäter 
ſchon von 250 Schülern befucht ward *). Dügegen hatte das 
Kollegium , welches der Graner Erzbiſchof Olah im Jahre 
1561 in Tyrnau errichtete, zunächit nur vorübergehenden Ber 
ſtand 9. 

Indem aber Kailer Ferdinand bie eifrigften und gewandteſten 
Streiter für den Katholiziemus nah feinen Ländern berief, 
gab er bie Heffnung nicht auf, die große Mluft, welche den- 
felben bereit vom Proteftantismus trennte, zu überbrüden 
und eine Vereinigung der beiten Konfeſſionen bewirken zu 
Binnen. Er war in diefer Beziehung don einem Optimismus 
erfüllt, der ganz unbegreiflich ift, wenn man bedenkt, wie ſchroff 
fih beide Religioneparteien um dieſe Zeit bereits gegenüber 
ftanden. 


1) Eingepeud Hat bie Geſchiche ber Jeſuiten in Ofterreih A. Socher, 
Hist, prorineise Austriae S. J. Viennae, 1740 behandelt. Bol. Bucdolk 
VI, 179 ff. Rint, Geigicte der Unin. zn Bien I, 304. Afhbah 
U, 94fl. 14571. 1971. 

2) Frind IV, 185f. 372f. Über die Zeit der Kiederlaffung der 
erfien Jefniten in Prog |. Czerwenka II, 321, R. 8. 

3) Hirn, Ergh. Gerbinand IL. von Tirol I, 228 ff. 

4) Bndolg VID, 202]. — Tyrnau wor ber Sitz des Erzbifgofs 
son Gran, ſeitdem dieſe Stadt in bie Hände ber Türken gefalen wer. 
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Ferbinanb weranftaltste zu biefem Zwecke dem Wunſche 
der yroteftantifchen Reichsſtände entſprechend ein Religions 
gefpräch, das im Herbfte 1557 im Worms abgehalten wurbe, 
aber natürlich erfolglos blieb. Er arbeitete nun auf bie Ein« 
Berufung eines Konzils hin. Die Proteſtanten wollten jedoch 
von einem ſolchen nur dann etwas wiljen, wenn es vom Papfte 
weber berufen noch geleitet, die katholiſchen Geiftlihen von 
ihrem Eide gegen venfelben entbunben, ben evangeliſchen Theo⸗ 
Iogen ebenfall® ein Stimmrecht eingeräumt und nichts durch 
Stimmenmehrheit entſchieden würde. 

Obwohl biefe Bedingungen, welche im Frühjahr 1559 auf 
einem Reichsſtage in Augsburg geftellt wurden, einer Ableh⸗ 
mung des Konzils durch die Protejtanten gleichtamen, jo ließ 
fih Jerbinand bei feinen Verhandlungen über dasfelbe noch 
immer von Nüdfichten gegen fie leiten. Als nah dem Tode 
bes ſiarren Paul IV. am 26. Dezember 1659 der Rarbinal 
Medici als Pins IV. zum Papfte gewählt wurde und dem 
Verlangen der Karbinäle entiprechenb bie Einberufung eines 
Konzils in Ausficht ftellte, ſuchte der Kaiſer von demſelben 
einige Zugeftändniffe zu erlangen, welche ihm geeignet fchienen 
die Proteftanten zur Beſchickung besfelben zu bewegen. Das 
Konzil follte als ein neues, nicht als eine Fortfegung des 1552 
vertagten Trienter Konzils hingeſtellt werben, deſſen früfere 
Beichlüffe die Proteftanten bereits zurüdgemiefen und das auch 
manche katholiſche Fürften wie der König von Frankreich nicht 
anerkannt hatten. Als Ort für bie neue Kicchenverfamimlung 
ſchlug er Köln, Regensburg oder Konftanz vor, angeblich weil 
Trient nicht groß genug fei, in der That aber, weil er glaubte, 
daß ben Peoteftanten ſchon der Name dieſer Stabt verdächtig 
fei, umd daß fie im eine veim beutfche Stabt cher kommen 
würden. Er vrängte übrigens ben Papft, noch vor dem Zur 
fommentritt des Konzils, ber fich vielleicht verzögern könnte, 
einzelne Reformen nicht dogmatiſcher Natur einzuführen, na» 
mentlich den Laienkelch und die Priefterehe zu benilligen, was 
auf die Proteftanten einen guten Eindrud machen, ben Abfall 
vieler ſchwankenber Ratpolifen verhindern würde. Denn auf 
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die Gewährung ver Kommunion unter beiven Geftalten legten 
zahlreiche Laien großes Gewicht. Die Geftattung ber Priefter- 
ehe fet notwendig, um den geiftlihen Stand, welcher der vers 
derdteſte von allen jei, zu befjern. Geſchlechtliche Enthaltſam⸗ 
teit Tonne man beim Überflug von irbiihen Gütern und bei 
einem üppigen Leben nicht verlangen. Wenn man den Priefiern 
die Verbeiratung nicht erlaubte, jo müßte man entweber bie 
Kirche zur urfprünglichen Armut zurücführen oder nur Leute 
in vorgerüdtem Alter zur Weihe zulaffen '). 

Wie ſehr der Kaiſer recht hatte, wenn er die Reform des 
Klerus für das bringendfte Vedürfnis bezeichnete, beweiſt das 
Ergebnis einer Bifitation ber öſterreichiſchen Klöſter, die er 
im Jahre 1561 mit Zuftimmung des päpftlihen Nuntius 
vornehmen ließ. Die fittlichen Schäden, welche biefe enthüllte, 
waren grauenfaft 2). Die Alöfler, in denen nicht weſentliche 
Mängel gefunden wurben, waren ganz vereinzelt. Gewöhnlich 
kũmmerten ſich bie Mönche wie die Prälaten um ihre Ordens ⸗ 
zegel gar micht. Nicht bloß die Geiſtlichen, welde eine dem 
Stifte gehörige Pfarrei verfafen, ſondern auch viele im Kloſter 
lebende Mönche hatten fich verheiratet oder ein Kebsweib ger 
nommen. In 36 Maunsllötern, beren Konventualen fih auf 
182 beliefen, fand man 135 Weiber und 228 Kinber °). Die 
Übte, weiche übrigens Häufig ſelbſt nicht beffer waren und das 


1) Über die Auſchauungen und Wünfde 2. Ferdinanbs geben bie 
Attenfüde aus dem 9.1560 Bei Sidel, Zur Gefficte des Eoncils 
von Trient, befonbers ©. 53—72. 109-115. 123—127 und 137—142 
Aufihluß. Dgl. im algemeinen Sucholtz VII, 367 f. und Reimann, 
Unterfandfungen Gerbinands I. mit Pius IV. über das Komil im 3. 
1660 und 151 in „Gerfh. zur beutfchen Gef.“ VI, 5S5ff. 

2) Wiedemann I, 151-178. Bil. Budolg VI, A2L. 
Sigel, Das Nefonmadons-Libel te Raifers Ferbinand L vom Jahre 
1562. „Ardhio f. öfern. Gedichte“ XLV, 4ff. 

3) Sidel a a. D., ©. 61. Im allen fünf nieberdfierreigifcen 
Henogtümern gab e& in 132 Aldtern (mit ben Pfarren) noch 436 Mönde 
unb 160 Nonnen unb waren vor ben erfteren 55 verfeiratet, 199 Ichten 
im Kontubinate. Bucholtz VIII, 212. Über bie Zuflände bes Klerus 
in Tirol ſ. Egger IL, 151f. 181f. 
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Kloftergut verpraßten oder ihren Weibern und Kindern fchentten, 
erklärten auf bie Aufforderung, bie gefundenen Schäben ab- 
zuftellen, ver Kaifer wifje jelbft, daß es feit ſehr langer Zeit 
faft feinen Pfarrer gebe, der nicht eine Konlubine oder Gattin 
habe *); wenn fie es ihren Konventualen verbieten wollten, 
mwürben dieſe lieber austreten als Hinter den andern Gelft- 
lichen zurüdfteßen. Auch bie Häufig vorlommende Austeilung 
des Abendmahies unter beiden Geftalten zeitfertigten fie dar 
durch, daß auf den Herrſchaften der Stindemitgliever das 
gleiche geichehe und daß, wenn fie es verweigerten, ihre Pfarr⸗ 
leute einfach andere Kirchen bejuchen ober fih vom Genuſſe 
bes Saframentes ganz enthalten, ja daß bie Mönche des Le 
bens nicht mehr ficher fein würden 2), Aug von Wien wird 
berichtet, daß es unter ben zahlreichen Merſchen, welche eine 
Veſt Hinwegraffte, von Hundert faum einen gegeben habe, ber 
auf feinem Totenbette die Kommunion nach katholiſcher Sitte 
empfing; bie übrigen ftarben lieber ofne Wegzehrung, da fie 
nit „die ganze Kommunion“ erhalten Tonnten °). 

Aber nicht bloß um den gänzlichen Abfall feiner Unter» 
thanen von der fatholifchen Religion zu verhüten, hielt ber 
Kaifer bie Gewährung bes Laienkelches für notwendig. Er jah 
barin aud ein Mittel, um bie Utraquiften in Böhmen wieder 
für die Kirche zu gewinnen, zu welchem Zwecke er im Jahre 


1) Übrigens Hielt um biefe Zeit aud ber peſſauiſche Generalvitat 
Hilinger „bie Priefterehen wegen Wiederhebung ber verfallenen und ab- 
gefommenen Sandpfarren und Wirtfaften nicht alkin für zuläffig, fon- 
dern auch für notwendig", fo daß er ſelbſt Bebenken trug, auf eine ab- 
geirtfcjaftete Pfarrei einen, der Teine „Dantpälterin" gehabt, zu ſetzen 
und Unverheirateten zur Annahme einer folgen riet. Wiebemann 
II, 266. Eine Durdfigt dieſes wüßen Buches giebt bei ben einzelnen 
Plarreien die Belege für bie Verbreitung ber Prieterehe unb bes Kon- 
lubinates. 

2) Siael, ©. 9f. 

3) Mitteilung bes Erzbiſcheis von Prag, früger Biſchoſs von Wien 
an Be baren Legaten in Trient bei Sidel, Zur Geſch. des Concils 
©. 370. 
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1561 aud das feit den Huſitenkriegen nicht mehr befegte Erz ⸗ 
bistum Prag wieder Heritellte?). 

Pius IV. war fein prinzipieller Gegner der Forderungen 
des Kaiſers. Noch vor feiner Wahl während des Konklave 
hatte er ſich dem Karbinalbifchofe von Augsburg gegenüber ger 
äußert, man mäfje ein Konzil halten, um zu fehen, ob man 
den Dentichen bezüglich der Priefterefe und bes Laienfeldhes 
irgendwelche Zugeftäntnifie machen konnte ). Aber daran hielt 
ex auch fpäter feft, Daß dies nicht der Papft fonberm nur eine 
allgemeine Kirchenverfammlung bewilligen fönme®). Unb auch 
fonft fam er den Winſchen derdinands nicht entgegen. Das 
Konzil, das übrigens die proteftantiichen Stände Deutſchlands 
in feinem alle beſucht hätten ®), berief er am 29. November 
1560 trotz ber Gegenvorftelungen des Kaiſers wieder nach 
Trient und wenn ex es auch nicht gerabeju als eine Fort 
fegung bes früeren bezeichnete, fo ergab fich dies doch aus 
den Worten „mit Aufhebung jeder Bertagung“. 

Um nicht für bas Scheitern bes Konzils verantwortlich zu 
fein, gab Ferdinand feinen Wiberfprug auf. Uber jein Ziel 
Heß er nicht aus bem Aug. Ws die Verfammlung am 
18. Januar 1562 in Trient: eröffnet worden war, ließ er 
duch den Biſchof Urban von Gurk, einen Anhänger ber ver- 
mittelnden Richtung, und jenen geheimen Rat Dr. Georg 
Gienger Vorſchläge ausarbeiten, welche eine gründliche Reform 
„on Haupt und Glievern“ Kerbeiführen follten. Die römiſche 
Kurie und die Karbinäle, bie Biſchöfe und der übrige Klerus waren 
darin berührt, bie Häufung der Pfründen und die Verſehung 
derſelben buch unwürdige Deietlinge wie bie häufige Verhän- 

D Friu d IV, 180f. Es wurden ihm zu feiner Dotierung aus der 
WBnigligen Kammer jäprlih 6000 Schod Groſchen angewiefen. 

2) Beriht Sei Side, Zur Geſchichte des Eondile, &. 171. 

3) Ebd. ©. 85. 

4) Die Einlatungen, welche ihnen bie pipfllihen Runtien Commen- 
bone und Delfino 1561 auf dem Fürfentage in Naumburg überreichen, 
wurrben in gerabezu verleienber Meife zurüdgeniefen. &. Reimann, 
Die Sendung des Nuntkus Commendone nad Bentiälend. , Forſch. 
gar deuiſchen Gefgicte” VIL, 243fj. 
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gung des Kirchenbannes aus zeitlichen Urſachen getadelt, Un 
entgeltlichteit ber Spenbung der Salramente und bie Reinigung 
ber Meßbücher und Breviere von Unnügen und Erdichtetem 
verlangt, die Anwendung von Gefängen in ber Mutterſprache 
beim Gotteöbienfte als zwedmäßig bezeichnet, die Geftattung 
des Laienlelchee, an bem viele fonft ganz gut katholiſche Leute 
Bingen, bie Abſchaffung der Wajtengebote als Überbleibfel des 
Iubentums und bie Erlaubnis der Prieftereje, da man auch 
umter Hundert katholiſchen Pfarrern in Deutchland laum einen 
antreffe, der nicht Öffentlich oder heimlich verheiratet fei, als 
notwendig Hingeftellt, aber auch eine Teilung der übergrofen 
Bistümer und die Errichtung von Lehranſtalten zur Heran⸗ 
bildung eines tüchtigen Klerus gefordert. Nachdem dieſe Vor⸗ 
fchläge vom Vizekanzler Seld und einzelnen Theologen geprüft, 
von Staphylus, einem gelehrten und ſtiliſtiſch gewandten Kon 
vertiten, vebigiert und im einer gemeinfamen Beratung, ber 
wahrſcheinlich der Kaifer felbft beimohnte, enbgiltig feſtgeſtellt 
worden waren’), ſchickte fie der Kaiſer am 22. Mai 1562 
feinen Vertretern am Konzil, dem Prager Erzbiihofe Anton 
Brus von Müglig, dem Biſchofe Draskovich von Fünfklirchen 
und Herrn Sigmund von Thun. 

Die päpftlihen Legaten, welche nach einem Beſchluſſe des 
Konzils allein das Recht hatten, bei dieſem Anträge zu ftellen, 
weigerten fih zwar lonſequent, die Vorfchläge des Kaiſers ber 


1) Es iR das Verdienſt Sidels, Das Reformationd-Lbel des 8. 
Ferdinand I. Im „rtv für Mer. @efg.” ZLV, 1—-96, bie Art der 
Gntfiehumg besfelbem fehgefelt zu Haben. Der engiltige Tert if nah 
feinen Unterfuchemgen ber von Schelhorn, Amomitates I, 501—575 
und banad) da Le Plat, Mon. ad hist, conc. Trid. illustr. V, 23229. 
abgebrudte. Bol. auch bie Unterfuhungen von H.Löme, Die Stellung 
des R. Gerbinand I. zum Trientner Coneil. Oftober 1561 5i6 Mai 1662. 
(Di. Sonn 1887). — Wenn Sanffen IV, 122 Gelb und Sienger 
ngejeime Protefenten® nennt, fo {R bie ganz znriätig. Gie waren 
dies ebenfo wenig wie 8. Ferkinanb, wenn fie and an ben Firilichen 
Zufänden viele8 zu tabeln und zu Keffern fanben und auf bem Boben 
der früheren Reformtoniilien dauben Die maßvole Haltung Selbe hat 
aud Tbwe a. a. D. bargelfan. 
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Berſammlung vorzulegen. Aber ben immer wieber erneuertem 
Aufträgen Ferdinands entfpregend brangen feine Oxatoren body 
fonft ununterbroden auf die Einführung von Reformen. Und 
wenn auf vem Komjil in biefer Beziefung wirtlich viele zwec⸗ 
mäßige Beſchlüſſe gefaßt worden find, fo Haben bie Bemühungen 
derdinands und feiner Vertreter gewiß nicht wenig dazu bei- 
getragen ?). Anderſeits wiberfegte fih Ferdinand mit Erfolg 
der Abficht der päpftlichen Legaten und ber Mehrheit bes Kon- 
318, die Rechte des Klerus gegenüber der meltlihen Gewalt 
noch zu erweitern, bie Freiheit ber Geiftlichen von allen Ab- 
gaben und bie Kirchliche Gerichtöbarkeit in einem Umfange, wie 
fie längft außer Übung gefommen war, wieber herzuftellen *). 

Nur die Punkte, welche dem Kaiſer wegen feiner Unter⸗ 
thanen vor allem am Herzen lagen, den Laienkelch und bie 
Briefterehe, fegte ex auf dem Konzil nicht durch. Die letztere 
wurde vom Komil ausbrüdlih verbammt e). Die Trage, ob 
ber Gebraud des Kelches einzelnen Völlern ober Reihen unter 
gewiſſen Bedingungen geftattet werben Lönne, wurbe am 17. Sep 
tember 1562, da die Unfichten darüber zu meit audeinander« 
gingen, mit 98 gegen 38 Stimmen ber Entſcheidung bes 
Bapftes überlaffen 9). 

Um die Zugeftänbniffe feftzuftellen, die man vom Papfte 
verlangen wollte, fanben Ende Juli 1563 in Wien Beratungen 
ftatt, an denen auf Wunfch des Kaifers auch Vertreter ber 
drei geiftlichen Kurfüriten, bes Erzbiſchofs von Salzburg und 
des Herzogs bon Baiern teilnahmen. Obwohl bier nur die 


1) Es ergiebt fi dies mit Sicherheit aus ber Korrefpontenz Kaifer 
Ferdinands . mit feinen Bertretem in Trient und Rom, bie jet bei 
Sidel, Zur Gedichte des Concils von Trient, ziemlich vollſtändig vor- 
Hiegt. gl. auch die meitläufige Darftellung bei Bud) oT VIII, 438—644, 

9) Budoly VIEL 606f. Es war bie bie fogen. reformatio prin- 
eipum secularium, melde auf Beranlaffung ber Rurie bie päpftligen 
Legaten ber Forderung nad) ber Reform bes Miern® gegenüber Keantragten 
und bie Mojorität bes Konzils mit Eifer aufarifl. 

3) Sessio XXIV, can. 9. 

4) Über bie Beranbfungen auf be Konzil ſ Bud olä VIII 647 ff. 
Grifar in ber Zeitfhrift für lath. Theologie V, 672. und VI, 39 
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Bevollmächtigten Baierns und mit einigen Einſchränkungen 
aud jener des Erzbiſchoſs von Trier fih ben Anfchauungen 
Ferdinands anfloffen *), ſtellte dieſer doch das bringenbe An- 
ſuchen, daß der Papſt für Deutſchland und feine übrigen Lan⸗ 
der ben Laienlelch Kewilligen, verheirateten Geifilihen Diſpens 
erteilen und ehrbare Ehemänner zur Priefterweihe zulafen 
möge. 

Pius IV. verwarf Iegtere Forderung nicht unbedingt, er- 
Härte aber, daß bie Sache fehr ſchwierig fei und längerer Er» 
wägung bebürfe. Den Laienkelch geftattete er am 17. April 
1564 für Deutſchland und bie Erzbistümer Prag und Gran 
unter benfelben Bedingungen wie einft das Bafeler Konzil ). 

Im Bien ſcheint bie Gewährung bes Laienkelches zunachſt 
wirklich einen guten Eindrud hervorgebracht zu haben. Der 
Nuntius Delfino ſchrieb dem Papfte, daß zwei Dritteile ber 
in Wien Abgefallenen wieder zur Kirche zurückgelehrt ſeien. Da- 
gegen meldete im Jahre 1569 ber Profejjor Ever, ver freilich 
als Gefinnungsgenoffe der Sefuiten 3) fein unbefangener Zeuge 
geivefen fein bürfte, daß infolge deſſen jene, die zuvor katholiſch 
geweſen, fchismatifch gemorben feien und tie eine Geftalt gering 
geachtet werde ). Auch wurbe dieſes Zugejtänbnis fehr bald 
wieder zurücgenommen. Pius IV. Nadfolger Pius V., ber 
ſchon als Rarbinal ein Gegner des Laienlelches geweſen war, 
erfärte, bie ben Biſchöfen zur Ausipenbung desſelben erteilte 
Erlaubnis fei eine rein perſönliche geweſen und nach dem Ab- 
leben derſeiben erloſchen. Es wurde dies zwar nicht feierlich 
belannt gemacht, fonbern nur ven Biſchöfen vertraulich mit- 
geteilt, fo daß einzelne berjelben und in anderen Diöcefen wer 
nigſtens manche Geiftlihe auch jegt noch die Austeilung des 


1) Bugolg VII, 69f. 

2) Über die Berfanbfungen in Rom f. Buolt VII, 679fl. und 
Saftien, Die Berfanblungen 2. Serbinand 1. mit P. Pius IV. über 
ben Salentelh. ©. 49ff- 

3) ©. Aber ihn AfhsaH, Geſch d. Wine Univerfidt LIT, 1667. 

4) Die Belege bei Wiedemann I, B12. 
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Abendmahls unter beiden Geftalten zuließen. Aber an den 
meiflen Orten arbeitete man biefem doch entgegen und bie 
Sitte verlor fich immer mehr. In Wien hatten noch um Oftern 
1581 von 6835 Rommumizierenben 1279 ben Reich begehrt, 
1584 thaten dies von 7997 nur noch 354"). 

Daran darf man übrigens wohl nicht zweifeln, daß bie 
Hoffnung Ferbinands, die Gewährung des Laienkelches würde 
eine tiefgreifende Wirkung Berborbringen und nicht Bloß ben 
weiteren Abfall von ber katholiſchen Kirche verhindern, fondern 
auch viele Verirrte wieder zu berfelben zurädfüßren, eine un⸗ 
begründete geweien ſei. Die Kommunion unter einer ober 
zwei Geftalten war ja nicht bie einzige, auch nicht bie wichtigfte 
Frage, welche Katholiken und Proteflanten trennte. Auch 
waren die lehteren nicht vereinzelt, ſondern es gehörte ihnen in 
den meiften Ländern Ferdinands bereits bie Mehrheit der Ber 
völferung, bejonders des Adels an. 

Im Vertrauen auf ihre Stärke wagten fie denn auch ben 
Befehlen des Königs immer offener entgegenzutreten. 

Im Klagenfurt, das nach dem großen Brande von 1514 
in den Befig der färntneriihen Stände gelommen war, fchaffte 
der Prediger Martin Knorr im Jahre 1663 die Mefje und 
andere Tatholifche Zeremonien ab und ber Stadtrat wies ihn 
an, bie Leute, welche trogdem noch zur Meffe gingen, durch 
Belehrung bavon abzubringen *). Die Stände Kürntens er« 
richteten im nämlichen Jahre zum Unterricte für die Adeligen 
und zur Heranbildung von Prädifanten, Lehrern und Beamten 
in Klagenfurt ein Oymnafium mit einem zunächſt für junge 
Adelige beitimmten Konvilte ). 

Die Stände Krains beriefen ifren Landsmann Primus 


1) Biebemann I, 317, ber Aberfaupt ©. B10ff. Über die Durqh- 
figrung und Burüdnagme dieſes JImdult:s gehandelt fat. Zei ben 
Sefuiten, anf melde in ben Jahren 1581—1584 faſt bie Hälfte aller 
Kommunitanten füllt, tommunizierten alle sub una. 

2) Febinger, Die Reformation ımb Gegenreformation in 2lagen- 
furt (Brogr. d. Gpımm. in Rlagenfurt 1867), ©. 9f. 

9) Lebinger, ©. Bif. 
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Truber, ter von 1531—1540 als Prediger in Laibach eifrig 
für das Luthertum gewirkt und nach kurzer Berbannung ſogar 
1542 vom Bifhofe Franz Katzianer eine Domperrenftelle er- 
langt hatte, 1548 aber zur Auswanderung nach Deutichland 
gezwungen worben war, im Jahre 1561 wider in feine Hei⸗ 
mat zurüd, nachdem ex ſich durch bie Überfegung eins ber 
beutenden Teiles des neuen Teftamentes in das Windiſche ober 
Sloveniſche einen Namen gemacht hatte *), und gewährten ihm 
wie anderen Predigern dem eingeſchüchterten Bifchofe gegenüber 
ihren Schuß. Als der Kaiſer im Jahre 1562 bie Verhaftung 
Trubers und ſechs anberer Prediger anordnete, verwendete ſich 
der große ſtaͤndiſche Ausſchuß auch jenem gegenüber für biefe 
BPriefter. Im folgenden Yahre wurde in Laibach eine land- 
ſchaftliche lateiniſche Schule oder ein Gymnaſium zur Ausbil 
dung ber jungen Adeligen errichtet, wäßrenn Truber für bie 
immer zahlreicher werdenden protejtantifchen Gemeinden eine 
Kirchenordnung in der windiihen Sprache ausarbeitete. Selbſt 
nad; Görz unternahm biefer eine Reife, um für feinen Glauben 
zu wirken. Ein neuer Auftrag bes Kaiſers Truber in Haft 
zu fegen, wurde durch den Landesverweſer Jobft von Gallen- 
berg vereitelt. Ebenſo wenig Erfolg hatte ein britter Befehl. 
Truber ſelbſt ſchrieb, die Sache werde bald in Bergefienheit 
geraten, ba ber Kaiſer dahinſieche *). 


1) Eye, Die Superintenbenten der evangel. Kirhe in Krain, S. Lf., 
und deffen Mrlitel „Truber” in Herjogs Realencıklopäbie Suppl. ILL, 
860. Dimig II, 198f. 209f. 227. 244fj. Dis Stlovenife, das 
bieher nur eine im zahlreiche Dialekte zerfallende Voltsſprache geweſen 
war, patte freifich für bie gemößnlichften Begriffe feine Ausbrüde, ſo daß 
Zruber Germanismen wie Gnada, Nuz, Leben, Lon, Trocht . f. m. 
anmenden mußte. &. Dimig Il, 235. Durh der Iftrianer Stephan 
Sonful wurbe bann ber betreffende Teil der Bibel in das Gerbo-Rron- 
tifche Überjegt und in cprilifepen und glagolitifcpen Bettern gedrudt. Die 
Koften befitten ber Heryog von Mürtemberg, der gieihert Hans Ungnab, 
epemals Sanbesfenptmann in Steiermark, ber feine® @laubens wegen 
1685 ausgewandert war, König Magimilian, Vie Stände von Kram und 
andere. Dimig IT, 297-244. 254—263. 977-288. 

2) Elze, Superintendenten, S. 10fj. Dimit II, 263276. — 
Naheres Über bie Lanbfdaftliche Schule in daibach bei Dimig IE, 156ff. 
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Darauf bauten überhaupt bie Proteftanten ihre Hoffnungen, 
daß Ferdinand fein langes Leben mehr verfprach und daß fie 
glaubten, fein ältefter Sohn würde den damals die Welt ber 
wegenden veligiöfen Ideen gegenüber eine gan; andere Haltung 
einnehmen als fein Vater ?). 

Morimilian, der am 31. Juli 1527 gebören war, zeipte 
feit dem Beginne des Jahres 1555 eine entichiedene Hinneigung 
dum Sutherum. Sein Hofprebiger Johann Gebaftian Pfauſer 
aus Konſtanz, der, ohne aus der katholiſchen Kirche auszutreten, 
ſich verheiratet und ſchon als Pfarrer in Sterzing in Tirol 
auf ber Kanzel lutheriſche Anſichten vertreten Hatte *), wußte 
durch feine Beredſamkeit, durch die Aufdeckung kirchlicher Miß⸗ 
bräude und das Eifern für die Einführung von Reformen das 
Bertrauen des Prinzen zu gewinnen und ihn nach und nad 
mit ben lebhafteſten Sympathieen für den Proteftantismus zu 
erfüllen, ja man kann wohl fagen, zu einem Anhänger bes- 
felsen zu maden. Denn wenn er auch noch ber Meffe bei- 
wohnte, jo hielt er ſich doch von Progeffionen, Totenmeſſen 
und ſelbſt vom Abendmahle fern, weil er es nit unter beis 
ven Geftalten empfangen konnte. Ya in einem Schräben an 
feinen intimen Freund, den Herzog Chriſtoph von Württem- 
berg vom Jahre 1556 nennt er ben Proteftantismus geradezu 
die „wahre Religion“, während er bie Gegner desſelben ala 
Teufelsknechte“ Bezeichnete. Die dorderung feines Waters, 
Pfaufer von jeinem Hofe zu enfernen, flug er rundweg ab; 
in religiöfen Dingen fünne er Diefem nicht gehorchen; eher 


1) Über Mapimiliens IT. vefgiöfe Haltung vor feinem Segierunge- 
antritte f. aufer der algemeinen Stigge W. Maurendregers, & 
Marimilian I. und bie deutſche Reformation. „Dior. Zeitfär.“ VIL, 
51. bie aͤngehenden Nagweilungen bei € Reimann, Die ıelir 
glöfe Entwidlung Mapimilians IL. in den Zapıen 1654—1554. CE. 
IV, 1.5 I Reiges, Zur Gef, der religisſen Wandlung K. Magie 
millans II. (Beipzig 1870), und Maurendreger, Beiträge zur Gef. 
Morimilian® IL 1548—1582. „HR. Zetfg“ KAXIL, 221. Bol. 
Janfjen IN, 196ff. und Ritter, Dentide Geſchihte 1555-1648 I, 
1091. 252 fi. 

DA. Wolf, Lucas Geiploffer und feine Selöttiograpfie, ©. 19. 
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würde er ale feine Güter aufgeben und Gott in der Zurück⸗ 
gezogenpeit dienen. Zwiſchen Bater und Sohn kam es wieder 
Holt zu den Heftigften Auftritten. Als endlich ver Kaifer im 
März 1560 doch ben Prediger feines Sohnes vom Hofe ver⸗ 
wies, wendete fih Maxrimilian an bie hervorragenpften proter 
ſiantiſchen Fürften Deutſchlands mit der Anfrage, wie er fih 
verhalten folle, wenn jein Vater ihm die Annahme eines an» 
deren Praͤdikanten verweigern und ihn zur Meffe, „gegen die 
er Abihen babe“, zwingen würde, und welchen thatſächlichen 
Veiftand er im alle weiterer Verfolgung durch ben Kaifer 
und ven Papft von feinen Glaubensgenofien erwarten dürfe. 
Dieje aber rieten von einem Bruche mit feinem Vater ab, 
wahrſcheinlich um nicht die Erkebung Maximilians auf ben 
Kaiſerthron für die Zukunft unmöglich zu machen. 

Aber gerade dies war auch ber Punkt, der in der Hal 
tung Marimilians eine Wendung berbeiführte. Denn nicht 
die Ermahnungen feines Vaters oder die Bitten feiner Ger 
maßlin, aud nicht die Vemühungen mehrerer päpftlicher Nun 
tien, beſonders des Biſchofs Hofins von Ermeland, und an 
derer Geijtlichen Haben den Abfall desjelden vom Katholicismus 
verhindert, fondern die Rückſicht auf die Kaiferwürbe. Die 
rheiniſchen Erzbiichöfe wollten nämlich der zunächft vom Kur 
fürften von Brandenburg angeregten Wahl Marximilians zum 
tömifhen Könige nur dann zuftimmen, wenn er über feine 
zeligiöfen Gefinnungen befriebigende Erklärungen abgäbe. Auch 
fein Vater wollte nur unter biefer Bedingung feine Nachfolge 
beförbern. Und nicht bloß um bie Kaiſerkrone handelte es fich, 
fondern vorausſichtlich auch um die Nachfolge feines Haufes in 
den fpaniihen Reihen. Denn Philipps II. einziger Sohn 
Don Earlos war in Lörperlicher und geiftiger Beziehung ein 
Schwädling, von dem fein Vater ſelbſt fürchtete, daß er zur 
Regierung unfähig fein würbe, und bann war einer der Söhne 
Marximilians der berechtigte Threnerbe. Daß aber der Sohn 
eines Lutheraners von den Spaniern nicht als König aner- 
kannt werben ‚würde, war ſelbſtverſtändlich. Unter folhen Ver⸗ 
haltniſſen hielt Marimillan cbenfo wenig feine Übergeugungen 
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aufrecht wie jpüter Heinrich IV. von Frankreich. Er verſprach 
feinen älteften Sohn Rudolf zur Erziehung nach Spanien zu 
ſchiken, nahm den Biſchof Urban von Gurk, einen gemäßigten 
Katholiken, zum Hofprebiger und gab im Februar 1562 in 
Gegenwart feiner Brüder und ber geheimen Räte da8 feierliche 
Verſprechen/ in ber latholiſchen Neligion leben und fterben zu 
wollen wie feine Verfahren‘). Er benahm fi) nun auch 
äuferlih als Katholik umd als er am 24. November 1562 
zum römijhen Könige gewäßlt wurde, berfprad er bei ber 
Krönung in hergebrachter Weiſe ben römilhen Stuhl, ben 
Popſt und Die prifiliche Kirche zu ſchützen. Aber er unterlief 
es, beim feierligen Hocdamte der alten Sitte gemäß das 
Abendmahl zu nehmen, weil er am der Forberung des Kelches 
auch jegt noch fefisielt. Auch nad feiner Thronbefteigung 
wohnte er wohl an Sonn- und Feſttagen ber Meſſe und ben 
Predigten feiner Hofgeiftlihen bei. Aber Die Heiligenverehrung 
und die Lehre vom Fegefeuer ſollte dabei nicht berührt wer⸗ 
den. Der Beichte und der Kommunion ſcheint er ſich nam 
enthalten zu haben ®). 

1) Beriöt des fpanifchen Geſandten Luna Bei Döllinger, Beiträge 
1,397. Wenn 8. Ferdinand nun ben geiſtlichen Kurfürften mitteilen 
läßt, er habe feinen Sopn zu fih kommen laſſen und nicht anders ver 
Manben, als daß er für den Fall feiner Wahl nicht bloß den Religiong- 
umd Profanfrieben getrnlid) Halten und Kanbhaben, fonbern fih aud; 
ber Religion halber zu allem verſchreiben wolle, wozu er, ber Kailer, ſich in 
feiner Kapitulation vormals verpflichtet Hatte (Häberlin, Meuefle Tentfät 
Reichs· Geſchichte IV, 506), fo mögte ih nicht mit Ritter I, 254 
ſchlleßen, daß Marimilian die von Suma gemeldete beflimmtere Erklärung 
niqt abgegeben Habe. 

2) ©. bie Berichte am den Herzog von Balern bei Ritter I, 268, 
aub den Brief Philipps II. von Epanien an Mar von 1569 bei Koch, 
Dnellen zur Gef. Marimiltens IL, 92ff. Bol. Ianffen IV, 207. 
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Drittes Kapitel. 


Der Kampf um Siebenbürgen und das öſtliche 
Ungarn. 


Die fünfährige Waffenruhe, welche im Jahre 1547 mit 
den Türken zuftande gebracht worben war, fuchte König der⸗ 
dinanb zu bemußen, um im bem ihm gebliebenen Teile von 
Ungarn mit Hilfe der Stände auch ben inneren Frieden herr 
zuſiellen, bie Übergriffe und Gewaltthaten einjelner Adeliger zu 
unterbrüden, für eine beſſere Mechtäpflege zu foren und bie 
zerrüttete Finanzverwaltung wieder einigermaßen in Ordnung 
zu bringen *). Uber nur zu bald wurde viefe Thätigkeit, welche 
unter den damaligen Verhältnifjen nur bei längerer und fon 
fequenter Fortfegung burchgreifenden Erfolg hätte haben lönnen, 
durch einen neuen Türkenkrieg unterbrochen. 

Bei dem Mangel an feften Grenzen, bei der Neigung der 
türkifchen Befehlshaber zu NRaubzügen und felbftändigem Aufe 
treten und bei den überali fich kreuzenden Interefien würde es 
unter allen Umftänden ſchwer gewefen fein, mit ben Türken 
lange in Brieden zu leben. Beſchleunigt wurbe der Ausbruch 
des Kampfes durch die ſiebenbürgiſche Frage *). 

Das Streben des Bruders Georg war feit dem ungün« 
fügen Verlaufe der Unternefmungen des Königs Ferdinand in 
den Jahren 1542 und 1543 dahin gegangen, Siebenbürgen 


1) ©. bie Reihstagatien aus den Jahren 1547—1650 in Mon. 
oomit. Hung. 111, 96—326, und bezuglich der Organiſation ber Ginanz- 
verwaltung Acsddy, Magyarorszig penzügyei I. Ferdinänd uralko- 
üäsn alatt 1526-1564 an zahlreihen Stellen. 

2) 3%) verweiſe für alles folgende bis zum Dezember 1651 auf meine 
Wpandlung: „Die Erwerbung Siebenbürgens durch R. gerdinend I. im 
3. 1551 und Bruder Georg Ende“ Wien 1889. (ut dem „Arhio 
für öferr. @efg.“ LXXY. ©.) 
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und bem damit verbundenen Teile Ungarns unter dem Schutze 
des Sultans eine gewilfe Selbftänbigfeit zu erhalten und fich 
weninftens bis zur Volljährigkeit des Fürſten Johaun Sigmund 
die Führung ber Regierung zu fihern. Bei ber Überlegenheit 
feines Geiſtes ſchien ihm auch die Erreichung dieſes Ziele zu 
gelingen. (x fette e8 durch, daß ihm ber fiebenbürgifhe Land⸗ 
tag im Sommer 1544 neben der Würde eines Schagmeiftere 
auch die des oberſien Nichters verlich, und wenn ihm auch bie 
Königin ben von ihm erjehnten Titel eines Gubernators ver- 
weigerte, fo vereinigte er doch als „Schagmeifter, Statthalter 
und Landesrihter“ thatſachlich bie ganze Regierungsgewalt im 
feinen Händen. Da er rüdjichtslos davon Gebrauch machte 
und au der Königin nur den leeren Titel ließ, ja ſogar ihre 
Einkünfte jehr beichränkte, während er felbit jede Nechnungs- 
legung verweigerte, fo wurbe fein Verhältnis zu ihr wie zu 
einigen Großen, beſonders Peter Betrovich, Grafen von Temed- 
var und Generalfapitän von Niederungarn, ein ſehr geſpanntes. 
Anderſeits legte der Sultan durch tie Forderung, daß ihm bie 
feften Bläge Temesdaͤr, Becskerei und Becje, oder wenigftens 
bie letztgenannte Burg, welche ben Übergang über bie untere Theiß 
dedte, abgetreten werden follten, und durch die Befeftigung Szege - 
ding deutlich die Abficht an den Tag, Siebenbürgen einzuicnüren, 
bis e8 am der Zeit ſchiene, basfelbe aus einem Bajallenfürftentum 
in ein Paſchalik zu verwandeln. Es war dem Bruder Georg 
bei feinen guten Verbindungen wohl auch nicht unbelannt, baf 
Suleiman und einzelne feiner Natgeber, vielleicht wegen ber 
felbftändigen Haltumg, die er bei aller äußerlichen Unterwürfige 
feit der Pforte gegenüber einnahm, ihm zu haſſen begannen, 
und er mußte fürchten, daß das drohende Unwetter fih ent 
laden würde, fobald der Sultan vom Feldzuge gegen Perjien, 
den er im Frühjahr 16548 unternahm, zurüdgeleßrt wäre. 
So hatten alle Parteien ein Intereffe, einen Ausgleich mit 
dem Konige Ferdinand zu ſuchen, deſſen Anſehen infolge des 
Sieges feines Bruders gegen die Schmalkaldner ſich ebenfalls 
wieder gehoben hatte. Jſabella glaubte dem bloßen Titel einer 
Königin von Ungarn und Siebenbürgen auch eine verhältnis 
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mãßig befcheivene Stellung vorziehen zu follen, wenn fie ſich 
nur wirklicher Gelbftändigkeit erfreute. Bruder Georg hielt 
«8 für ſicherer und vorteilhafter, Siebenbürgen im Namen 
Ferdinands zu verwalten, als in fteter Gefahr eines Angriffs 
vonjeiten ber Türken ober des Sturzes durch bie Königin und 
ihre Anfänger zu leben. Und auch die Siebenbürger wollten 
denn doch Tieber bie Hertſchaſt des Könige Ferdinand al das 
od ber Türlen, wenn jener fie nur zu ſchützen vermochte, 

Ein Landtag in Weifenburg beihloß im November 1547, 
ohne Zweifel auf Veranlafjung des Bruders Georg, bie Ab⸗ 
fendung einer Geſandtſchaft an ben Kaiſer und den König der⸗ 
dinand, welche damals auf einem Reichetage in Augaburg 
waren, um fie zur Rettung Ungarns anzufeuern umd zu einem 
Ausgleich mit Habella zu bewegen. Der Kaiſer wie ber König, 
welche die Geſandſchaft im Februar 1548 empfingen, lehnten 
aber für jegt jede Unternehmung zugunften Siebenbürgene ab, 
da fie ber Pforte feinen Anlaß geben wollten, die Waffenruhe, 
welche mit folder Mühe zuftande gebradt worden war, vor 
der Zeit zu brechen. 

Deffenungeachtet ſetzten Jſabella und Bruder Georg wie 
die fiebenbürgijgen Stände bie Unterhantlungen über bie Ab 
tretung Siebenbürgend gegen eine anbermeitige Entſchädigung 
der Königin und ihres Sohnes fort, worauf aber Ferdinand 
mit Rüdficht auf die Türken nur zögernd einging. Erſt am 
8. September 1549 kam fein Bevollmädtigter, Graf Salm, 
oberfter Feldhauptmann in Ungarn, mit bem Bruber Georg 
in Nyir Baͤthor füböftlih von Tokaj zufammen. Auch jet 
ſcheint eine Vereinbarung nicht zuftande gekommen zu fein. 
George Vorſchlag, dem Prinzen Johann Sigmund folle für 
die Herausgabe Siebenbürgens und bes ſüdoſtlichen Ungarn 
fein väterliches Erbteil überlafjen werben, erklärte Salm für 
unausführbar. Auch glaubte König Ferdinand, daß er bie 
Gefahr eines Türtenkrieges nur daunn heraufbeſchwören dürfe, 
wenn er ber Unterftügung bes Raifers und Reiches fiher wäre, 
und er hielt es daher für motwenbig, über u Frage zuerſt 

HuSer, Geigigte Öferreigt. TV. 
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mit feinem Bruder zu verhandeln, mit dem er im Juli im 
Augsburg zujammentam. 

Unterbeffen aber wurde Bruder Georg in feiner bisherigen 
Stellung ernſtlich gefährbet. 

Die Königin Ijabella, deren Launenhaftigkeit und Wantel- 
mut unberehenbar waren, wollte jet überhaupt bon einer 
Vertauſchung Siebenbürgens nichts mehr wiſſen, fondern wänfchte 
fih in dieſem Lane felbft eine ausgebehntere Macht zu ver— 
hoffen. Sie wurde bei biejen Beftrebungen befonbers von 
Petrovich unterftügt, ber Bei allem Mangel an Geiſt und 
Xpattraft einen brenuenden Ehrgeiz befaß umd jegt nach dem 
Sturze feines verhaßten Rivalen beffen Stelle einzunehmen 
hoffte. Georg wurde daher wegen feiner Zufammenkunft mit 
Salım und wegen ber von ihm angefirebten Überlaffung Gieben- 
bürgens an den König Ferdinand beim Sultan denunziert, der 
nun im Juli 1550 in einem an Tabelle, Petrovih und bie 
Stände gerichteten Ferman die heftigſten Anklagen gegen ben» 
felben vorbrachte und deſſen Hinrichtung verlangte. 

Petrovich fuchte diefen Auftrag möglichft raſch zu vollziehen. 
Im Auguft rief er die ihm ergebenen Raitzen ober Serben, 
die um Lugos und Karaniebes amgefievelt waren, zu ben 
Waffen und z0g mit 2000 Mann zur Königin nach Weißen- 
burg, von mo aus nun der Paſcha von Ofen und die Woh- 
woben der Moldau und Walachei zur Hilfeleiftung aufgefordert 
wurden. 

Aber ter größte Teil der Siebenbürger, beſonders bie 
Seller und Sachſen, und ber Adel des Landes öſtlich von 
ber Theiß ftellte fih auf George Ceite. Un der Spike eines 
Heeres don 12000 Mann zog er gegen Weißenburg, bradte 
einerjeits durch die Beſchießung biefer Stadt, anderjeits durch 
Berficherung feiner Treue bie Königin dahin, baß fie fih wieder 
mit ihm ausföhnte, und drängte dann bis jum Anfang bes 
Dezember auch bie in das Rand eingebrungenen auswärtigen 
Teinde wieder aus bemielben hinaus. 

Dieje Vorgänge befeftigten den Schagmeifter nur noch mehr 
in ber Überzeugung, baß er und das Land nur beim Haufe 
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Oſterreich Rettung finden Lönnten. Schon im Oftober hatte 
er fi mit ber Bitte um Unterftügung an ben König Ferdi⸗ 
nand geimenbet. Im Januar 1551 erklärte er auf einem fieben- 
bürgiſch · ungariſchen Sanbtage in Grofwarbein den Ständen, daß 
weder er noch die Königin fie zu retten vermögten und daß fie, 
wenn fie nicht mit Petrovich Türken werben wollten, einen an- 
deren Herrn fucen müßten. Am 3. Februar hielt er in Disizeg, 
nörblih von Großwartein, mit dem Obergeipan Andreas Bä- 
thory und Erasmus Teufel, dem Vefehlshaber ber leichten 
NReiterei in Ungarn, eine Zulammenkunft, worin er bringend 
riet, König Ferdinand möge den Sohn König Johanns für bie 
Herausgabe Siebenbürgens und die Königin Jſabella für bie 
Befigungen, welche ihr für ihre Mitgift in Ungarn verfchrieben 
worden waren, in befriedigender Weije entſchädigen und ein ſchlag ⸗ 
fertiges Heer zur raſchen Beſitznahme Siebenbürgens bereit Halten. 

Ferdinand war jegt auch entfchleffen, Durch bie Rücficht 
auf die Türken fich nicht Yänger von ber Erwerbung Sieben 
bürgens abhalten zu laſſen, da der Waffenſtillſtand mit ben. 
ſelben opnehin im Juni 1552 zu Ende ging und es auch 
zweifelhaft ſchien, ob der Sultan niht die Befeftigung Szol« 
nots burd ben König zum Vorwand nehmen würde, um ben 
Krieg noch früger zu beginnen. Aber er ging mit unerklär⸗ 
Hier Lanaſamleit vor und wollte Lieber ganz auf feine Pläne 
verzichten, wenn Jſabella fich nicht freiwillig zur Abtretung des 
Landes herbeiliege. Erft durch die Vorgänge in Siebenbürgen 
wurbe er zu einem raſcheren Hanbeln gebrängt. 

Die Königin Jſabella Hatte fi anfangs 1551 wieder zu 
einem Bertrage mit Ferdinand bereit erflärt. Aber durch bie 
Berfprehungen des Sultans, welche ihr ein Bote desſelben 
nach ber Mitte des Januar überbradte, ließ fie ſich bald wie 
der umftimmen. Suleiman jtellte ihrem Sohne gegen Zah- 
fung eines Tributes von 50000 Dutaten und Abtretung ber 
Burg Becſe die Abtretung eines Teiles des demſelben ent- 
jzogenen ungariſchen Gebietes in Ausfiht, ja verſprach ihn ſozar 
zum Konige zu machen und krönen zu laſſen. Auch die Stände 
Siebenbürgen forderte fein Bote zur Erneuerung bes Eides 
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der Treue gegen bie Königin und ihren Soßn auf. Zu einem 
neuen Sandtage, ber auf den 15. März nah Enhed berufen 
wurde, um über bie Erhöhung bes Tributes zu Beraten, foliten 
die Stände Bewaffnete mitbringen, während bie dem Schatz ⸗ 
meifter unterjagt warb, 

Aber das Fräftige Auftreten desſelben vereitelte alle weiter» 
gehenden Pläne. Mit einem in Eile zufammengerafften Heere 
Drang er umvermutet von Großwardein nach Siebenbürgen vor, 
worauf die meiften Anhänger Iſabellas nachhauſe zogen. Der 
größte Teil der Siebenbürger ſtellte ſich wieder auf feine Seite 
und der Landtag beſchloß zu feinen Guniten auf den 22. Mat 
ein allgemeines Aufgebot, mit bem er nod am nämlicen Tage 
vor Weißenburg z0g, von wo aber bie Königin am Tage 
vorher nad Mühlbach geflogen war. 

Während Georg bie Pforte durch Abfendung bed rüdjtän« 
digen Tributes umd bie SBerfiherung feiner Ergebenheit ein- 
ſchläferte, Hatte er bie Befehlshaber des Königs zur eiligen 
Sendung von Truppen gebrängt, Ende Mai rüdte Johann 
Baptifta Caſtaldo, ein Neapolitaner, ber von Jugend auf im 
Heere bes Kaiſers gebient hatte und damals als einer ber 
beiten Solvaten galt *), an ber Spige eines Heeres von 6⸗ 
bis 8000 Mann) in Siebenbürgen ein und gelangte am 
1. Juni nad Rlaufınburg. Am 4. leifteten ihm Vertreter ber 
flebenbürgiſchen Stände für den König bie Hulbigung. 

Bon ben meiften ihrer Untertanen verlajfen, ja bekämpft, 
vom zaghaften Petrovich nicht unterftügt, von ben Türken im 
Stiche gelaffen, erllärte fih auch Sfabella zu Verhandlungen 
bereit. Am 14. Juni begab fi Ferdinands Bevollmaͤchtigter, 
der Duder Eurik Thomas Naͤdasdy, mit dem Bruber Georg 
zur Königin nach Mühlbach. Doc führte bie Unterhandlungen 


1) tenuto de’ migliori soldati, che rivano oggi, fagt ber venetiariſche 
Gefandte 2. Contarini im feiner Relation bei Alböri Ser. L I, 422. 

2) ür erſere Zahl ſpricht eine Notiz ka einem Sqhreiben Nädasıye 
om ben König in meiner eitierten Abhandlung, &. 26, N. 6. Leptere 
Bahl giebt Caſtaldos Sekretär Ferrari in einem Berihte über Bruber 
Ge0rg6 Grmorbung im Magyar törtön, tär XXIII, 244. 
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hauptſächlich Caftaldo, welcher der eigentliche Vertrauensmann 
des Königs war und von biefem geheime Weijungen erhielt. 

Lange bermochte man ſich nicht zu einigen, da Jſabella das 
Herzogtum Sagan mit einem garantierten Einfommen vom 
12- bis 15000 Dulaten, welches ihrem Sohne als Ent 
ſchadigung für feine Erbgüter angeboten wurde, als ganz um 
angemefjen bezeichnete und das doppelte an Einkünften und 
außerdem bie Hand der jüngften Tochter des Königs für ihren 
Sohn verlangte, Berbinand aber namentlich biefe Forberung 
lange nicht bewilligen wollte. Erſt die Nachricht vom Ans 
marſche türfijcher Truppen bewog Eaftaldo, von ben um⸗ 
faffenderen Vollmachten Gebrauch zu machen, welche der König 
endlich feinen Vertretern erteilt Hatte, 

Am 19. Juli 1551 wurden in Weißenburg die verein« 
arten Verträge unterzeichnet, Sjabella übergab für fi und 
ihren Sohn alles, was fie in Ungarn und Siebenbürgen be 
fafen, mit ver ungariſchen Königskrone dem Kaifer Karl und 
dem Könige Ferdinand und deren Erben. Dagegen übertrug 
der König ihrem Sohne und defjen männlichen Erben bas 
fchlefiiche Herzogtum Oppeln als böhmifches Lehen und ficherte 
ihm ein Einfommen von jährlih 25000 Dufaten zu. Bis 
biefes Herzogtum, welches im Pfandbefig des Markgrafen Georg 
Friedrich von Brandenburg-Ansbach war, ausgelöſt wäre, follten 
Haben und ir Sohn Kaldau mit bem gleihen Eintommen 
innehaben. Bon den 140000 Dulaten, welche ber Königin 
von ihrem Gemahle als Witerlage auf Herrſchaften in Ungarn 
und Siebenbürgen verichrieben worden waren, follte Ferdinand 
100000 binnen brei Jahren bar zahlen; für 40000 Dis 
katen verſchtieb er ihr die Herzogtümer Miünfterberg und 
Franlenſtein, welche ihm um bie gleihe Summe verpfänbet 
waren. Auch verſprach Caſtaldo mündlich, fih für die Ber 
mählung bed Prinzen Johann Sigmund mit einer Erzherzogin 
zu verwenden, ja es wurde Anfangs Auguſt in Klauſenburg 
bereit8 bie Verlobung gefeiert. Auch Betrovid gab feine Befig- 
ungen Temestdr, Lippa, Becslerek und andere Ortjcpaften in jenen 
Gegenden gegen das Schloß und die Herrichaft Munkaͤcs heraus. 
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Am 6. Auguft verlieh Jſabella mit ihrem Sohne Rlaufen- 
Burg und begab fich zunächſt nach Kachau, wohin ihr mit ans 
beren Getreuen auch Petrovich folgte. Ohne Schwierigkeit 
leiſtete ber ſiebenbürgiſche Landtag, nachdem ihm Jſabella der 
Pflichten gegen ihren Sohn entbunden Hatte, bem Könige Ber» 
binand bie Hufdigung. 

So ſehr Bruder Georg auch die Wieververeinigung Sieben» 
bürgens mit Ungarn geförbert hatte, fo war er doch aud für 
bie Wahrung ber Interefjen feines Mündels eingetreten und 
Hatte ihm eine veichlichere Entihäbigung zu verihaffen gefucht, 
als man diefem anfangs angeboten hatte. Erregte dies die 
Unzufrievenheit des Könige und dag Mißtrauen feiner Ver⸗ 
treter, jo hielt ſich Caſtaido, welcher im bem ihm ganz frem- 
den Sande Überall DBerrat witterte, auch darüber auf, daß 
Georg und die Stände im Lager tor Weißenburg mit der 
Unterwerfung unter bie Herrſchaft des Königs auch bie Ab- 
jenbung einer Boiſchaft und des ſchuldigen Tributes an ben 
Sultan beſchloſſen hatten. Die umbebentenbften Vorfälle Bes 
ftärkten ben General in feinem Verdachte, daß ber Mönd, mit 
den Türken im geheimen Einverſtändniſſe ſei. Als mum auch 
Jſabella am 13. Juli durch ihren italienischen Leibarzt Blanbrata 
an Caſtaldo ein Schreiben fenbete, worin fie den Verdacht 
ausfpricht‘, daß Georg fie nur desiegen aus dem Lande zur 
entfernen und bie ungariiche Krone in feine Hände zu bringen 
ſuche, um fich felbft damit krönen zu Iaffen, da legte er vieler 
Denuniation der Todfeindin des Monches eine ſoiche Wigtig- 
teit bei, daß er den Brief noch um Mitternacht an den König 
ſchickte. Auch auf Ferdinand blieben ſolche Anklagen endlich 
nicht ohne Eindrud. Da er auch von ven Anſchauungen feiner 
Zeit, welche den Meuchelmord zu ben erlaubten Mitteln ber 
Politik rechnete, nicht unbeeinflußt war, gab er am 20. Juli 
feinem Generale, ber ihn um MWeilungen gebeten fatte, bie 
geheime Vollmacht, mern ber Bruber Georg etwas zum augen« 
ſcheinlichen Verderben tes Könige plante, Das gegen ihn zu 
thun, was fein und feines Reiches wie feiner Untertanen Ber 
bürfnig erforbere. 
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US indeſſen Eaftalbo befriebigende Anträge geftellt hatte, 
ſuchte Georg bie Iegten Hinderniffe Bei Habella aus dem Wege 
u räumen und Berbinanb erfannte es auch unumwunden am, 
daß er ber Urheber des Vertrages gewejen und daß die Sade 
durch feine guten Matfchläge und feine Unterftügung zu Ende 
geführt worden fei. Er Hatte ihm aud nicht bloß für alle 
biößerigen Handlungen Amneftie erteilt und ihn im Befige bes 
Bistums Großwardein und anderer Pfründen zu ſchüten ver- 
fproden, fondern übertrug ihm außer dem Amte des Schatz ⸗ 
meifterd auch noch bie Würbe eines Wohwoden von Gieben- 
bürgen und verwendete ſich beim Papfte für ihm um ben Kar» 
dinalshut, der ihm auch wirklich im Oktober verliehen wurde, 

Aber mur zu Bald traten Ereigniſſe ein, welche auf das 
Verhältnis Georgs zu feinem Heren einen Schatten warfen! 

Es dürfte den König ſchon verftimmt haben, daß die Ein- 
rahmen Siebenbürgens viel geringer waren, als Georg ihm 
vorgeftelit Hatte, und daß bie Stände ſich weigerten, bie dor⸗ 
figen Städte auf ihre Koſten befeftigen zu Iaffen. Auch über 
die Politik, welche man der Pforte gegenüber einichlogen ſollte, 
gingen ifre Anfihten auseinander. Ferdinand hatte ſchon am 
18. Juni feinem Vertreter Malvezzi Auftrag gegeben, offen 
zu erflären, daß Siebenbürgen fih ihm unterworfen und er 
die Herrſchaft übernommen habe, weil dieſes nie im Befige 
der Zürten geweſen fei und ihm rechtlich ſchon feit Zäpolyas 
Tode gehört hätte, daß er übrigens Bereit fei, bie bisher von 
Sabella und Georg gezahlte Summe auch ſeinerſeits zu ent» 
richten. Sein Wohwode dagegen glaubte ben broßenben Ans 
geiff der Türken durch lügneriſche Vorfpiegelungen abwenden 
zu Innen, Er ſchidte dem Sultan den Tribut im Namen 
des Sohnes des Könige Johann, al wäre berfelbe auch jegt 
noch Herr von Siebenbürgen, und melbete dem Beglerbeg vom 
Rumilt, der mit einem Heere ſchon bei Peterwarein ftanb, im 
wiederholten Schreiben, er ſei jegt wie früher dem Suitan 
treu; das Reich gehöre noch immer bem Sohne bes Königs 
dohann und dieſer jet nicht im ein frembes Land, fonbern in 
die ihm gehörende Stabt Kaſchau gezogen, um fi mit einer 
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Tochter bes römifchen Königs zu vermäßlen, ver ja mit dem 
Sultan Frieden habe; die Deutichen feien nur wegen ber Un 
zuben, bie feine Beinde erregt, nah Siebenbürgen gelommen, 
aber einige feien ſchon wieder abgezogen, er werbe mit Gottes 
Hilfe den Weg finden, auch die anderen wieder zu entfernen. 
Solche Briefe fenbete er, allerdings im Einverftänbniffe mit 
Caſtaldo und Nädasdh, obwohl der König ihm feine Inftruftion 
mitgeteilt und Auftrag gegeben hatte, wiberfprechende Angaben 
zu vermeiden. 

Ihren Zweck Haben freilich ver Rönig und der Mönch gleich 
wenig erreicht. Malvezzi wurde, als er ber Pforte bie er- 
wähnten Eröffnungen machte, in den Schwarzen Thum am 
Bosporus geworfen, weil „Gelanbte für das gegebene Wort 
ihrer Herren Bürge feien“. Der Beglerbeg ließ fich durch 
Georgs Vorftellungen ebenfalls nit aufpalten, ja konnte nur 
einen Grumd mehr zum Angriffe auf die Truppen König Ter- 
binands fehen, wenn er hoffen durfte, daß auch der Schatz ⸗ 
meifter zur Entfernung ber „Deutfhen“ mitwirfen würde. 

Im den erften Tagen des September überfchritt der Begler- 
beg mit ungefähr 40000 Dann, darunter freilich nur wenig 
tüchtige Soldaten, bei Petermarbein die Donau und dann die 
Theiß, eroberte nach geringem Widerſtande oder ohne alle 
Gegenwehr Becſe, Becsleret, Cſanaͤd und Lippa und zog am 
15. Dltober vor Temesvdr, da ihm bie in der Nähe anfäffigen 
Raigen deſſen Einnahme als eine leichte Sache bargeftellt 
Hatten. 

Eaftaldo Hatte nicht gewagt, mit feiner geringen Truppene 
macht, welche durch Krankheiten noch mehr zuſaumengeſchwunden 
war, ſich den Türken entgegenzuſtellen. Das Gebiet ſüdlich 
von ber Maros wäre daher vollftänbig verloren geweſen Hätte 
nicht Temesdaͤr, das eine ftarke Beſatzung aus fpanifchen unb 
deutſchen Soldaten und an Stephan Loſonczh einen thatkräftigen 
und umfihtigen Kommandanten Hatte, tapfer Stand gehalten, 
fo daß ber Beglerbeg, beffen Heer bedeutende Verluſie erlitt, 
am 27. Oktober die Belagerung aufhob und fih an bie Theiß 
aurüdzog. 
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Erft in ben legten Tagen bes Dftober, als ver Markgraf 
Sforza Pallavicini einige tanjend Mann Verſtärkungen heran« 
geführt und Die vom Woywoden aufgebotenen Siebenbürger in 
großer Zahl fi gelammelt Hatten, drangen Caftaldo, der 
Bruder Georg und Naͤdasdy längs der Maros nach Ungarn 
vor, erftürmten bie Stadt Lippa, welche von 5000 Türken 
unter dem tapfern Berfer Ulama Beg befegt, aber nur unge 
mügend befeftigt war, und belagerten dann das Schloß, in das 
fih Ulama mit dem Weite feiner Truppen, 1500 Bis 2000 
Mann zurüdgezogen Hatte, 

Hier trat nun zwiſchen Caſtaldo und den andern DBefehle- 
habern und zwiſchen dem Bruber Georg ein Zerwürfnis ein, 
das einen jo Bintigen Ausgang nefmen ſollte. 

Schon am 16. Oftober um 2 Uhr nachts war Georgs 
Sekretär Peſth zu Caftaldo gelommen und hatte ihm unter 
Thranen, Gott zum Zeugen antufend, die vertrauliche Mit 
teilung gemacht, daß fein Herr nichts anderes beabfichtige, als 
ihn und fein Heer den Türken zu überliefern, indem er hoffe, 
mit Hilfe des Sultans Siebenbürgen in feine Gewalt zu bringen, 
und daß berjelbe abfichtlih den Verluſt der von den Feinden 
genommenen Pläge herbeigeführt habe. Caſtalbo, der in feinem 
mißtrauifchen Gemüte überall Verrat erblickte, ſchenlte dieſer 
Denunziatton vollen Glauben, obwohl er gerade zwei Tage 
vorher in einem Berichte dem Verbienfte Georgs um das zahl- 
zeiche Ericheinen des fiebenbürgijchen Aufgebots volle Anerlen- 
nung gezolt Hatte, und gab Davon augenblicklich dem Konige 
Nachricht. Auch diefer zweifelte um fo weniger an der Wahr- 
heit dieſer Ausſage, als er auch von einem aus Konjtantinopel 
zurückzekehtten Manne und von einem Kaufmann in Venedig bie 
Mitteilung erhalten Hatte, daß Georg ſich angeboten habe, die 
Truppen Ferdinand in die Hände der Türken zu liefern. 
Neuerdings gab er jeinem General ben Auftrag, mit feinem 
Kriegsvolle Tag umd Nacht wachſam zu fein, damit der Mönch 
keine Gelegenheit zur Ausführung feines verräterifchen Vorhabens 
finde; wenn aber die Sache ſich nicht anders machen laſſe, 
als daß ber Bruder Georg am ihn oder er am den Bruber 
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Hand anlege, lieber dieſem zuvorzulommen und ifm aus dem 
Wege zu räumen, als ſich von ihm zunorfommen zu laſſen. 

Hielt Caſtaldo ſchon Bei der Gröffnung bes Feldzuges den 
Kardinal für einen Verräter, jo wurde er durch ben Verlauf 
besielben in feiner Überzeugung nur nodh verftärkt. Daß Georg 
nad der Erjiürmung Yippas mit Wärme bafür eintrat, mar 
Tolle der Befayung des Schloffes freien Abzug gemähren, ba- 
mit man fi raſch mit ganzer Madt gegen ben Beglerbeg 
wenden und noch vor Eintritt des nahen Winters bie übrigen 
verlorenen Pläge zurüderobern könne, war in feinen Augen 
nur ein neuer Beweis für defien verräteriſche, türfenfreunbliche 
Gefinnung. Die Ereigniffe gaben freilich dem Mönde Recht 
und nicht den Solbaten, welde meinten, baß es fi) mit ber 
Ehre des Königs und des Heeres nicht bertrage, Die einge» 
ſchloſſenen Türken ungegindert abziefen zu Iaffen. Aus Mangel 
an ſchweren Gefchügen vermocte man bie Burg nicht fo raſch 
zu erobern, als man gehofft hatte. Endlich wurde das Wetter 
regneriſch und kühl, es trat beim Belagerungsheerre Mangel 
an Lebensmitteln ein, bie untegelmäßigen Truppen, bie mar 
im füpöftlichen Ungarn und in Siebendürgen aufgeboten hatte 
und bie ben größten Teil des Heeres Silbeten, Tiefen ſich nicht 
mehr halten und zogen meiſt nachhauſe. Als nun Caftalvo 
auch noch Nachricht erhielt, daß ber Paſcha von Dfen fi mit 
dem Beglerbeg vereinigt habe, um Uppa zu entiegen, ent 
ſchloſſen fih doch auch die Generale, dem Mate des Karbinals 
zu folgen und ven Türken am 28. November freien Ayug zu 
gewähren. 

Aber verföpnt waren deswegen bie Soldaten mit bem Kar⸗ 
dinal nicht. Den Mangel an Lebensmitteln, ben Abzug des 
Aufgebotes, alles folte er verfchuldet Haben. Als er nun in 
ber Nacht nach der Übergabe Lippas mit Ulama eine geheime 
Unterredung hatte, war in ihren Augen ber Beweis feines 
Verrates erbracht, obwohl er nad einem Schreiben des Bege 
lerbegs denſelben nur zu bewegen gejuht hatte, auf bie Milde 
gabe ber noch von ben Türken beſetzten Feſten Becje und Ber 
kerel hinzuwirken. eve Hantlung bes Karbinals, jedes &e- 
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rücht, weldes Eaftaldo über deſſen angebliche Pläne zu Ofren 
fam, beftärfte dieſen und übrigen höheren Offiziere in ihrer 
Übergeugung. Caftaldo bedachte ſich nun nicht länger, von ber 
Vollmacht Gebrauch zu machen, welche ihm der König für dieſen 
Tall erteilt Hatte. 

Bei der Nüdtehr nah Siebenbürgen ließ er feine Truppen 
vor George’ Schloffe Alvincz, in dem er felbft gaftliche Auf- 
nahme fan, Halt machen und während ver ſtürmiſchen Nacht 
dasfelbe durch ſpaniſche Soldaten bejegen. Am frühen Morgen 
des 17. Dezember drang George Sekretär Ferrari unter einem 
falſchen Vorwande in das Zimmer ſeines Herrn ein und gab 
ihm zwei Dolchftihe, der Marcheſe Sforza Pallavicini, der 
ihm mit ben Solvaten folgte, verfegte dem Kardinal einen 
Hied auf den Kopf, ein ſpaniſcher Kapitän, Monino, feuerte 
noch einen Schuß auf ihn ab, um ihm den Garaus zu maden. 

Eine genaue und ruhige Prüfung ſämtlicher Handlungen 
„de Bruders Georg führt zur Überzeugung, daß derſelbe einem 
falſchen Verdachte zum Opfer gefallen, daß der Vorwurf, er 
habe mit ten Türfen verräteriiche Verbindungen unterhalten, 
um mit Unterftügung des Sultans bie Herrſchaft in Sieben 
bürgen an ſich zu bringen, unbegründet geweſen fei, daß wenig- 
ſtens Beweiſe für feine Schuld fehlen, wenn auch feine ftäten 
und teilweiſe geheimen Verhandlungen mit ben Türken leicht bie 
Meinung erweden lonnten, daß er verräteriihe Ziele verfolge. 

Iſt daher diefe blutige That vom fittlihen Standpunkte 
aus im hoben Grabe zu bedauern, fo war fie für den König 
aud von nachteiligen Folgen begleitet. 

Daß der Papit über die Mörder eines Kardinal den Bann 
ausſprach, war für dem katholiſchen Fürſten eine arge Ver⸗ 
legenheit. Doch war dies wenigitend nur vorübergefend. Denn 
auf die Vorftellungen Ferdinands, daß der Verluft Sieben⸗ 
bürgen® und die Vernichtung des dortigen Heeres nur dadurch 
habe verhindert werben fönnen, abfoloierte er ihn ſchon am 
30. Sanuar bis zu genauerer Prüfung von allen Kirden- 
ſtrafen *), und nach einer langen Unterfuchung, welde dem Kar⸗ 

1) Theiner, Vet, Mon. Slav. merid. IL, 30. 
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dinal Martinengo übertragen ward, und nad ber Vernefmung 
von 116 Zeugen füllte ber Papft 1555 das Urteil, daß ber 
König und die Mörber des Karbinals in feine Strafe gefallen 
feien und auch feine verbienen ). 

Aber die Verteidigung Siebenbürgens warb durch die Bes 
feitigung des Bruders Georg nur noch erſchwert. Andreas 
Baͤthorh, ber an feiner Stelle zum Wohwoden ernannt wurde, 
war ein bejaßrter, gichtleivender Mann, ber oft anf barniever 
Tag und ben thatkräftigen Mönch in keiner Weiſe erfegen konnte. 
Eaftaldo aber, den Siebenbürgern fremd und mißtrauiſch gegene 
überfteßend, war am mwenigften ver Mann, dieſelben zu ent» 
ſchloſſenem Handeln und zu großen Opfern hinzureißen. Zwar 
beichloß ber fiebenbürgifhe Landtag, der am 31. Dezember in 
Väjärhely zujammentrat, daß alle Abeligen ſich bewaffnen und 
von je ſechzehn Bauern einen geräfteten Reiter fiellen follten, 
und im Mai faßte ver Landtag ähnliche Beſchlüſſe und bes 
wilfigte auch die Erhebung einer Steuer *). Aber ſchon kurze . 
Zeit darauf hat Caſtaldo über die ſchlechte Stimmung bes 
Adels und der Bauern, beſonders aber der Szöffer zu Hagen ®). 

Zugleich war an die Herbeifügrung eines Friedens mit dem 
Sultan jet weniger als je zu denken, ba dieſer nicht zweifeln 
tonnte, daß der Bruder Georg nur wegen der Anhänglichkeit 
an ihm aus bem Wege geräumt worben fei. 

Um ben Türken genügende Streitkräfte entgegenftellen zu 
tönnen, hatte König Ferdinand ſchon vor der Ermordung des 
Rardinale den ungariichen Reichstag auf den 22. Februar 1552 
nach Predburg berufen. Er begab ſich ſelbſt mit feinen beiden 
älteren Söhnen dorthin, um die Ungarn feinen Worberungen 
geneigter zu ftimmen. Der Reichstag bewilligte für dieſes Jahr 
in zwei Raten drei Gulden von jevem Hofe und beihlof, daß 


1) Utießenovid, Lehenögefeh. des Cardinals Georz. Urtundenbuch 
©. 9. Bucolz IX, 612. 

2) Die Alten in Mon, comit, Transylv. I, 382egg. 

3) Säreißen vom 30. Junt ibid, p. 417. gl. Schreiben vom 
17. uni hei Utießenosit, &. 155, und bie allgemeine Schilderung 
Syilagyis in Mon. com. Transylv. I, 362199. 
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nicht bloß die Brälnten, Magnaten und Adeligen perfönlich mit 
dem Könige und defien Sohne Marimilion zu Felde ziehen, 
fonbern daß fie auch von je zehn Hörigen einen Reiter ftellen 
und daß je zwanzig Bauern auf eigene Koften einen Fußgänger 
ausrüften follten 1). Aber das Erträgnis der erften im Zrüh« 
jahr fälligen Rate biefer Steuern betrug Taum 80000 Gul- 
den ®), womit man nur eine fehr geringe Truppenzahl hätte 
unterhalten tönen. Dan mußte fi) baher wieder durch Dar⸗ 
lehen und Verpfänbungen Helfen *), wodurch die Sinanzen Sfter- 
reichs immer mehr zerrüttet wurben, und konnte boch nur eine 
ungenügende Macht aufbringen, Auch murde Ferdinands Auf- 
merljamfeit bald vorherrichend durch das Losiclagen des Kur⸗ 
fürften Morig von Sachſen unb bie baburch veranlaßten Ber 
handlungen in Paſſau in Anſpruch genommen. 

Der Krieg wurde daher nicht bloß unglüdlich, ſondern teil 
weife auch unrügmlich geführt +), Ali, Paſcha von Dfen, ents 
riß Anfangs März 1552 den Kaiſerlichen Szegedin wirber, 
beffen fie ſich durch nägtligen Überfall bemächtigt hatten, nahm 
dann Veſzprim beffen Bejagung nach kurzem Wiberftande den 
Gehorfam verweigerte, und brachte endlich mehrere fefte Plätze 
im Thale ber Eipel in feine Gewalt. 

Unterbejfen war der zweite Weſir Achmed Paſcha, dem ber 
Sultan den Oberbefehl übertragen hatte, mit einem Heer von 
50000 Dann) Herangelommen und begann am 26. Juni 


1) Die Veſchluſſe (efondere Art. 3) und andere eluſchlizige Attenftüde 
in Mon. comit. Hung. II, 84659. e 

2) 79790 fl. nad; Acsädy, Magyarorazäg perzügyei 15261564. 
Nach Oberleitner, Öferreihß Finanzen, „Arhiv für zſterr. Geſchq.“ 
XXI, 89, gar zur 71871. Die zweite, Im Oftober zu zahlende Rate 
brachte nur noch 47544 Gulden ein. Acsädyl.c. 

8) Oberleitner a. a. DO. XXIL, 97ff. 

4) Bon ben zeſchlchtlichen Aufzeichnungen in bie wihtigfe Duele bie 
gleichzeitig gefepriebene (ungariſche) Cpromit Tinody6, welhe Katona 
XXI, 231—851 üdweife mitgeteilt hat. Forgäch, De statu reipabl. 
Hung. Comment. in Mon. Hung. 83. XVI. Slegg. und Istvanffy, 
Begni Hung. hist. 1. XVIIsg. Haben ſich weientlich an ifn gehalten. 

5) Diefe Zaft giedt Eofongy in Sefreiben an König Mazimifian vom 
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die Belagerung von Temesvär, deſſen Verteidigung dem ſchon 
im vorigen Jahre erprobten Stephan Loſonczy anvertraut 
worben war. Die Beſatzung, mit 250 bewaffneten Bürgern 
1300 Mann zäplend, Ungarn, Spanier, Böhmen und Deutiche, 
verteidigte ſich auf das tapferfte und flug mehrere Stürme 
mit großem Verlufte ver Türken zurüc. Enblih nach einem 
Widerſtande von zweiunbbreißig Tagen war ber Mut der Bürger 
und Goldaten durch den Fall eines wichtigen Thurmes und 
den Mangel an Munition und Lebensmitteln gebrochen und 
Loſontzy ſah fih gezwungen, am 27. Yuli *) die Feſtung gegen 
freien Abzug mit Waffen und Gepäd zu übergeben. Da aber 
bie Türken gegen die Bedingungen mande der abziehenden 
Sünglinge raubten oder verwundeten, vief Loſonczy, empört 
über die Treulofigfeit der Türken, feine Begleiter ju den Waffen 
und hieb ſelbſt den zunächſt Stehenden nieder. Er wie bie 
meiften ber Geinigen fanben num ben Tod. 

Der Fall Temesvärs, das nun einen eigenen Pafcha erhielt, 
108 auch den Berluft des ganzen Sande zwiſchen ter Theiß 
und DMaros mit fih. Lippa, ber Schlüſſel zu Siebenbürgen 
wie zu Oberungarn, das Caftaloo ſehr ſtark Hatte befefligen 
laffen und das mit Lebensmitteln, Geſchühen uno Munition 
reichlich verjehen war, wurde von feinem Kommandanten, dem 
Spanier Aldana, feige verlaffen, nachdem er bie Munition 
und einen Zeil der Befeftigungen in bie Xuft gefprengt hatte ?). 

Caſtaldo hatte ber Belagerung Temesvärs unthätig zufehen 
müffen. Seine Soldaten waren wenig zahfreih und in ber 
ſchlechteſten Stimmung, da fie mehrere Monat: feinen Sold 
erhielten. Als endlich Ende Juni unter dem Grafen von Helfen» 
ftein aus Deutfchland einige Verſtärkungen eintrafen, wurde 
das Übel nur noch folimmer, ba man fein Geld Hatte, um 


19. Zali bei Budoly IX, 606. (Anbere Angaken find heher) gl. 
baf. au bie ronologifcen Daten. 

1) Diefen Tag, für welchen auch bie Dauer ber Belagerung fpricht 
gleßt ein Schreten 2. Perbinandt an ben Kalfer Bei any, Eoreipon- 
benz III, 417. 

2) Bol. aud) Eofalbos Schreiben vom 31. Zufi bei Bach ols IX, 608. 
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biefe zu befriedigen. Die Stadt Klaufenburg wurde von Helfen- 
fteing meuternden Soldaten bombarbiert und zur Hälfte zu⸗ 
fammengefchoffen, Weihenburg teilweife verbrannt. Hermann 
ftadt entging einem ähnlichen Schidfale nur dadurch, daß bie 
Bürger zu ben Waffen griffen und bie benachbarten Bauern 
zuhilfe riefen. 

Die Erbitterung ber Einwohner ftieg immer höher, fo daß 
fie lieber Sklaven ber Türken werben als die beutihen Sol: 
baten zubaufe haben wollten, welche die Bauern ohne Scheu 
töteten, ihre Habe plünberten, ihre Häufer nieberriffen, wie 
Caſtaldo ſelbſt ſchrieb. Diefer aber ftand all dem wehrlos gegen» 
über !). Hätten bie Türken Siebenbürgen angegriffen, jo wäre 
das Sand unvermeidlih ihre Beute geworden. Zum Glüde 
erfolgte nur Anfangs Juli ein Einfall des Woywoden ber 
Moldau, welcher bis Kronſtadt vorbrang, aber fi nach ber 
Berheerung eines Teiles des Szetler- und Burzenlandes wieber 
aurüczog ?). 

Dagegen machten die Türken in Ungarn neue dortſchritte. 
König Ferdinand hatte endlich ein Heer von 9000 Mann ), 
darunter 3500 italienifche Fußgänger unter Sforza Pallar 
vieini und 3000 Landötnechte, aufgebracht. Aber ihr Anführer 
Erasmus Teufel, ver bie verlorenen Schlöffer im Eipelthale 
wieder einnehmen wollte, ließ ſich, ohne auf weitere Ber 
ftärlungen zu warten, am 9. Auguft bei Palaft füböftlich von 
Scemnig mit Ali Paſcha in eine Schlacht ein und erlitt nach 
zweitãgigem Rampfe eine vernichtende Niederlage. Er felbit 


1) Seine Verichte bei Bucolg VIL, 292f. und IX, 386-389. 
606-609. Uiießenovil, ©. 155fl. Mon. comit. Transylv. I, 417. 
421. 428. 

2) Ofermaper kei Remeny, Deutſche Fuudgruben I, 49]. Nach 
Schreiben Franz Kendys an Nidasıy aus Thorda vom 14. Juli waren 
die Mofdaner damald in einer Stärke von 35—40.000 Dann im Sande, 
‚am 30. war aber diefeß fon geräumt: Pray, Epist. proc. II, 827. 
2ang II, 417. Bgl. Alt. 

3) Mit diefer Zapl, welhe ſich im Sahreiten vom 7. Auguf aus 
©iemni; (Mon. Hang. Dipl. II, 347) findet, fimmen auch bie Deteil- 
angaben Tinoby& ap. Katona XXI. 3062q. 
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und Sforza Pallavicini wurden gefangen, ber Biſchof Shar- 
bellatt von Waigen getötet. 

Nachdem dann noch das vor zwei Jahren ſiark befeftigte 
Sgolnot infolge der Flucht der Beſatzunz in die Hände ber 
ZTürfen gefallen war, zogen Achmed und Ali Paſcha, durch neue 
Zuzüge verftärkt, gegen Erlau, defjen Eroberung ihnen den 
Weg nach Oberungarn geöffnet hätte. Diefer Plag Hatte je 
tod an Stephan Dobs und Stephan Merstey Kommandanten, 
welche bie Verteidigung mit feltener Umficht Ieiteten und es 
verftanden, die Belagung, bei 2000 Mann, meift Ungarn, zu 
begeiftern und zu den größten Unftrengungen zu entflammen. 
Weder bie erlittenen Berlufte noch ver zunehmende Mangel an 
Lebensmitteln vermochten die Soldaten und die Einwohner, welche 
jene nach Kräften unterftügten, zu entmutigen. Die Breichen 
wurden durch Pfähle, Ballen und Fäſſer mit Sand und Erde 
ausgefüllt, den Minen durch Gegenminen entgegengearbeitet, 
Sturm auf Sturm abgefhlagen. Als noch ein Iegter Angriff, 
der am 14. Oktober mit größerer Heftigfeit als je unternommen 
wurde, mißlang, verloren die Türken den Mut. Vier Tage 
darauf zogen fie ab, nachdem die Belagerung 38 Tage gebauert 
hatte '). 


Während ber Rämpfe um Erlau war ber Kurfürſt Morig 
von Sadjen, nachdem er mit dem Könige Ferdinand den 
Baffauer Vertrag geſchloſſen hatte, demſelben zuhilfe gelommen 
und lagerte feit Anfangs Dftober mit 11000 Mann ) bei 
Raab. Er mochte auch mit ben Truppen bes Könige, bie zu 
ihm ftiegen, zum Angriffe auf das Belagerungsheer zu ſchwach 
fein, wie denn auch Ferdinand nit für einen Angriff war ®). 
Aber man darf wohl zweifeln, ob er überhaupt geneigt war, 


1) Bgl. mit ben oben angeführten Geſchichtewerten bie Urkunde K. 
Ferbinands vom 26. Mai 1558 ap. Katona XXII, 399. Dagegen 
And bie von Gyäbeczky in Sadzadok 1880, p. 488sgg. mitgeteilten 
drei ungariſchen Brieie vom 19, bis 17. Oktober ohne große Bedeutung. 

2) 5000 zu Roß und 6000 au fuß nach befen Schreiben an Albrecht 
von Preafen vom 15. Dit. bei Langenn, Mori zu Sachſen I, Bölf. 

3) Rad; bernfelben Schreiben. 
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dem Bruder bes Kaiſers einen Erfolg zu verichaffen. Dem 
troß des mit biefem vereinbarten Friedens fegte er feine Ber- 
Bindungen mit dem franzöfilchen Könige, dem Hauptfeinde Deutih- 
lands, fort und gleichzeitig ließ ihm ber Herzog von Ferrata, 
mit dem er über ein Bündnis unterhandelt Hatte, bie Geneizt ⸗ 
heit des Sultans in Ausfict ftellen, ihm unter feiner Obere 
Hoheit gegen Zahlung eines Tributes das Konigreich Ungern 
mit Stebenbärgen zu übertragen !). Wir haben feinen Beweis 
dafür, daß Moritz felbit biefen Plan zu verwirklichen geſucht 
habe. Aber Eifer zur Bekämpfung ber Türken legte er jeven- 
falls nicht an ven Tag. Ohne auch mur ven Verſuch zu machen, 
durch einen Angriff auf eine von bem Türken befegte Stabt 
das Heer berfelben von Erlau abzuziehen, blieb ex mehrere 
Wochen untjätig bei Raab, das er ftärker befeftigte, und zog 
dann beim Eintritt bes Winters nachhaufe. 

Da König Ferdinand wegen ber Wortbauer des Krieges 
zwiſchen dem Sailer und Frankreich und ver Unruhen in Deutſch⸗ 
land von Feiner Seite auf Unterftügung rechnen durfte, fo blieb 
ihm nichts übrig, als neuerdings Verhandlungen mit den Tirlen 
anzufmipfen. Im April 1553 brachte er zunächſt mit dem 
Paſcha von Ofen einen Waffenftiltftand auf ſechs Monate ju- 
ftande, während beffen mit dem Sultan ſelbſt über einen Frieen 
unterhandelt werben follte. Da mehrere hervorragendere Per» 
fönlicleiten bie Sendung ablehnten, wurben der Dalmatiner 
Verantius, der kurz vorher zum Biſchof von Fünſtirchen exe 
nannt worden war, und ber Ungar Franz Zah, Befehlshaber 
der Donauflottille, nach Konftantinopel gejchiet*), um im Ber- 


1) &. bie Attenfiüde bei Eornelius, Politit des Kurfüften Merig 
son Sachſen im „Münchner hiſtor. Jahri.“ 1866, ©. 278f, unb Bei 
v. Druffel, Briefe und Alten II, 765 (vgl. 744. 754), wie deſſen Ab - 
Handlung: &. Herkuled von Ferrara in „Gitungsber. der f. 6. Mob.” 
1878, ©. 327f{. 

2) Ihre nhlreichen, aber meift wenig intereffanten Berichte aus den 
Sahren 1558-1557 mit Inftruftionen des Könige Ferbinand und an- 
deren Atenftüden, Herausgegeben von Syalay in Mon. Hung. SS. IV 
und V, eine Beſchreidung der Reife (Ks adrianodeh von Verantus 
ibid, IL, 288-334. 

Huber, Gfgigte Öfereihe. IT. 12 
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eine mit dem bort in Haft befintlichen Botſchafter Malvezzi 
die Unterfandlungen zu führen. Sie erhielten Vollmacht, für 
ganz Ungarn jäßrlih 150000, für dem gegenwärtig noch im 
Ferdinands Händen befindlichen Teil mit Siebenbürgen aber 
40000 Dufaten anzubieten und zugleich dem Großwefir Ruftare 
und ven anderen Weſiren hehe Dahrgelder in Ausſicht zu 
ftellen 2). 

Am 17. Juli brachen fie von Komorn auf, am 25. Auguſt 
trafen fie in Konftantinopel ein. Da Suleiman wegen eines 
Krieges mit Perfien und ber befärchteten Erhebung feines Sohnes 
Muſiapha unverzüglich nach Aſien abreifen wollte, erhielten bie 
Geſandten ſchon am 26. Auguft beim Großweſir, am 27. beim 
Diwan und beim Sultan felbft Audienz. Uber den Zwei 
ihrer Sendung erreichten fie richt. An die Herausgabe ganz 
Ungarns durch bie Türken war felbftverftändlich nicht zu denken. 
Sogar von Siebenbürgen follte nicht geſprochen werben. Nur 
unter der Bedingung, bafı der König biejes Land dem Sohne Bär 
polhas, dem es der Sultan verliehen, zurüdgäbe, jollte ein 
Waffenſtillſtand auf fünf Jahre bewilligt und zugleich der Tribur 
für Ungarn wegen ber Verkleinerung feines Umfanges auf die 
Hälfte, 15000 Dufaten, herabgefegt werden. Mafverzi follte 
fi zum Könige Ferdinand begeben, um binnen drei Monaten 
deſſen Zuftimmung einzuholen, bie beiden anderen Gejandten 
unterbeffen in Konftantincpel Bleiben und bie Waffenrupe einfte 
weilen fortdauern ®). 

König Ferdinand konnte fich aber zur Herausgabe des wide 
tigen Siebenbürgen doch nicht fo leicht entfchlieken und wollte 
zunãchſt offenbar den Gang der Ereigniffe, beſonders den Ver⸗ 
lauf des Krieges mit Perſien abwarten. Erſt im Mai 1554 
ſchicte er auf das Drängen feiner Gefandten Malvezi mit 
dem von Sabella gezahlten Tribut, 10000 Dufaten, an ben. 
Sultan, um dadurch deſſen Gunft zu gewinnen, gab aber bem- 


1) 8gl. mit $ammer III, 323 Mon. Hang. SS. XXXIT, 1180gg., 

in welchem Banbe ſich Nadträge zu ten Atienftäden bes IV. Bandes finder. 
2) Der Bericht der Gefanbten in Mon. Hung. SS. IV, 49—82, bie 

Articuli paeis quingue annoram vom 9. Sept. ibid. XXXII, 152aqg. 


Google 


Ultimatum bes Sultans. 179 


felben Befehl, einftweilen in Komorn Halt zu maden, als er 
erfuhr, daß ber Sultan verfchiedene Schritte unternommen 
Habe, um ihm fon jegt Siebenbürgen zu entreihen 2). 

Endlich erfranfte Malvezzi auf den Tod und ed wurbe an 
deſſen Stelle Ende November 1554 ber fein gebildete Nieder» 
länder Auger Ghislain de Busbecq an Suleiman geſendet °). 
Ferdinand gab num feinen Gefanbten Vollmacht, für Sieben. 
bürgen unb ben bamit aulegt vereinigten Zeil von Ungarn 
trog der Wegnahme des Landes zwiſchen Theiß und Maros 
das Doppelte des bisherigen Tributes, ja fogar jährlich 25 000 
Dulaten zu zahfen und auch bem jegigen Großwefir Achmed 
jährlich 3000 Dufaten zu verfprechen ®). 

Busbecq kam am 20. Danuar 1555 nach KRonftantinopel 
und nachdem er bort noch fieben Wochen auf Weifungen von- 
feite des Sultans hatte warten müfjen, mit Verantius und 
Zah am 7. April nach Amafia in Kleinafien *), wo Suleiman 
wegen bes Krieges mit Perjien den Winter zugebracht hatte. 

Gerade während ihres Aufenthaltes in Amafia fam ein 
Gefanbter des Schahs von Perfien mit Srievensanträgen, welche 
von Suleiman angenommen wurden. Um fo weniger hatte 
dieſer jet Beranlafjung, dem Könige Ferdinand Zugeflänbniffe 
zu machen, gegen ven auch Frankreich ununterbrochen hegte 5). 
Das Ergebnis der Verhandlungen war: Herausgabe Sieben 
bürgens und des früher bazu gehörigen Teiles von Ungarn 
an den Sohn Zäpolyas, bem es ber Sultan als Almoſen 


1) Sarrelben Ferbinonbs an Berantius und Zap in Mon. Hung. 88. 
IV, 419 und an ben Raifer bei Qanz III, 634. 

2) Seine Verichte, bie aber weſentlich nue kulturhiſtoriſche Shilberungen 
entfalten, find unter bem Titel: Legationis Tureicae epistelae quatuor 
(Paris 1589 unb fpäter Bfler) Heransgegehen. Die Gefanbtfäaft vom 
1654/5 iR {m erflen Briefe Kefchrieben. 

8) Mon. Hung. SS. IV, 427-463. 

4) Auf der Reife bortfin in Augora entbeite Bußbecq das „Monu- 
mentum Ancyranum“ mit ber Aufzeichnung der Tpaten des Mugufus 
umb Üieß €8 Iopieren. 

5) Die Belege Sei Bintelfen IT, 8791. Bal. für fpäter ©. 8871. 
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geihenkt Habe, ober Krieg, Um die Entſcheidung derdinands 
einzuholen, wurde wieder ein ſechsmonatlicher Waffenſtillſiand 
bewilligt, während deſſen Busbecq ſich zum Könige begeben, 
bie beiden anderen Gefandten in Ronftantinopel bleiten folten. 

Noch immer glaubte Ferdinand die Abtretung Sieben ⸗ 
bürgens vermeiven, noch immer hoffte er durch Rechtögränbe 
und gute Worte den Sultan umftimmen oder wenigftens ben 
offenen Krieg noch länger Hinausichieben zu können AS er 
im November Busbecq wieber nach Konftantinopel zurüdicitte, 
gab er feinen Vertretern neuerdings Auftrag, vom Sultan 
ben Beſitz Siebenbürgens als Beweis ſeines Wohlwollens ‚zu 
exbitten, wogegen er einen höheren Tribut zahlen würbe. Wenn 
aber Suleiman hartnädig bliebe, ſollten fie eine Friſt von zwei 
ober wenigftens einem Jahre erwirken, damit ber König bie 
Frage mit allen Beteiligten veiflich beraten könnte, im ſchlimmſten 
Falle fih die Erlaubnis zur Einholung neuer Bollmachten zu 
verſchaffen ſuchen ?). 

Die Pforte nahm dieſes Vorgehen des Königs ſehr übel 
auf. Als Busberg am Beginn bes Jahres 1556 nad Kon- 
flantinopel kam und mitteilte, daß er Feine Vollmacht zur Ab⸗ 
tretung Siebensbürgens habe, wurben die Geſandten nicht eins» 
mal zur Audienz beim Sultan zugelaffen und faft wie Gefangene 
behandelt *). 

Da fand die Frage durch die Siebentürger ſelbſt ihre Lö⸗ 
fung. 

Die habsburgiſche Herrſchaft Hatte unter benfelben von 
Anfang am zahlreiche Gegner gehabt und buch bie Ausſchwei- 
fungen ber Soöldner Caftaldos und durch bie gegenüber ben 
Türken bewiefene Schwäche mußten die Sympathieen für biefelbe 
nur noch verringert werben. Immer Tauter wurben bie Stim- 
men, baß man ben Sohn Zäpolyas wieder zurüdrufen und 
fih dadurch Schug vor den Türken verfhaffen folte, die es 
an Aufreungen und Verfprechungen nicht fehlen liefen. Auch 


1) Die Bollmadit vom 14. Nov. 1655 in Mon. Hung. 88. V,180-—146. 
2) Mon. Hung. SS. Y, 181. 
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Petrovich, defien Burg Munfäcs für bie Verbindung mit den 
Siebenbürgern außerordentlich günftig gelegen war, agitierte in 
biefem Sinne !). 

Noch wichtiger war es daß auch bie Königin Jſabella der 
Vertrag wegen der Abtretung Siebenbürgens, den fie von An⸗ 
fang am ungern eingegangen war, bald reute®). Sie war 
unzufrieben, daß ber König Ferdinand ihr bie 50000 Dufaten, 
welche als erfte Rate der ihr für ihre Morgengabe verſprochenen 
Entſchädigung um Weihnachten hätten gezahlt werben jollen, 
aus Mangel an Geld nicht ſchicken konnte, obwohl er ihr bie 
Summe verzinfen wollte. AS fie dann im Mär; 1552 nah 
Oppeln kam, war fie durch ben Verfall des dortigen Schloffes 
geradezu entjegt. Ohne ihre Habe von ben Wägen abgelaben 
zu haben, verließ fie nach wenigen Wochen das Yand und bes 
gab fich zu ihrer Mutter nach Polen. Auch ergab fich eine 
Meinungsverſchiedenheit in der Berechnung der Einkünfte des 
Herzogtums Oppeln, indem Iſabella nur die Abgaben in barem 
Gelde, nicht aber auch an Naturalien in Anſchlag brachte. Da 
dieſelben in der That Hinter den vereinbarten 25000 Dufaten 
weit zurüdblieben, fo überwies der König ihrem Sohne im 
April 1553 auch noch das Herzogtum Ratibor, welches er 
von ben Vormündern des Markgrafen Georg Friedrich von 
Brandenburg auslöste, und wies ihm außerdem noch jährlich 
5000 Dulaten an. Uber Jſabella war nicht zu befriedigen 
und erhob immer wieber neue Forderungen. 

\ Der Hauptgrund ihrer Unzufriebenbeit mit ber jegigen 
Stellung war übrigens wohl, daß ihr bie Ausſicht auf dem 


1) Buqoltz VI, 323-395. BL. Spilägyis Ausfüprungen in 
Mon. comit. Transylv. I, 870299. 

2) Näßeres in meiner Abhandlung: Die Verhandlungen derdinands I. 
mit abelle von Giebenbürgen, „Wechio für äfere. Gefd.“ LXXVIIL, 
1. Die Beranblungen zwilden beiden von Enbe 1653 bis au Iar 
belas Rürttehr nach Siebenbitgen behandelt eingefenb Szädeozky L., 
Izabella 6a Jänos Zeigmond Lengyelorszägban (fabelle und Johenn 
Sigmund in Bolen) 15521556, Budapest 1888. 
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Wiederbeſitz Siebenbürgens, wenn nicht gar ber Krone von 
Ungarn winkte. Denn der König Heinrich II. von Frankreich 
meldete ihr, baß er fih beim Sultan für bie Rüdgabe Un« 
garns an ifren Sohn verwende *), und auch bie Türken juchten 
fie durch verſchiedene Verfprechungen zur Rücklehr nach Gieben- 
bürgen zu bewegen. Ende 1552 glaubte denn auch Caftaldo 
fihere Anzeichen zu haben, baf Jſabella mit den unzufriebenen 
Siebenbärgern und Ungarn Verbindungen unterhalte und ihre 
Wiederlunft in Ausficht geftellt habe. 

Dem General brannte der Boden unter den Füßen, Wieber- 
Holt bat er ven König um feine Abberufung und verließ auch 
enbli mit deſſen Erlaubnis im Frühjahr 1553 Siebentürgen, 
welches gleichzeitig die unzufrievenen Soldner räumten ?). Da 
auch ber kraͤnlliche Bäthory fi ber Lage nicht gewachſen fühlte, 
fo emannte ver König am 26. Dat zu Woywoden ben Bertei ⸗ 
diger Erlaus, Stepfan Dobo, und, um ven Siebenbürgen 
einen Beweis jeines Vertrauens zu geben, einen Einheimifchen, 
Franz Kenty, obwohl diefer nicht als Freund Dfterreige ber 
kannt war und befjen Bruder Anton an der Spitze ber Unzu- 
friedenen ftand. 

Die Anänger Dſabellas, zu denen namentlich bie Szekler 
gehörten, fammelten unweit Großwardein 2000 Manz, um 
in Verbindung mit Petrovich dem neuen Wohwoden den Ein- 
tritt in Siebenbürgen zu wehren. Doc gelangte Dobö im 
Sommer 1553 an ber Spitze einer Zruppenichar glüdfich 
über die Grenze und ber Landtag erfannte nun nicht bloß ihn 
und Kenby als Wohwoden an, fonbern bewiligte aud eine 
Steuer, um ben Sultan durch Abfendung des früher gegahlten 
Tributes befriedigen zu Tönnen ®). 


1) Belage zu einem Schreiben Yatellas an &. Fertinand vom 1. Ott. 
1552 im f. 1.9. A. Bol. Heinride IL. Briefe am Sabella, Petrooid 
und den Rönig von Polen dom 20 und 25. Dej. 1652 in Mon. Hung. 
Dipl. II, 3592q9. und E. Berdinand® an ben Kaiſer vom 10. Dez. bei 
2anı, ©. 59%. 

2) Utietenovid, ©. 1601. 

3) Bugoly VII, 395[. Prey, Epist.proc. 11,345. Mon. comit. 
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Da bie Unzufrievenen fahen, daß fie den Wohwoden und 
den öfterreichiicp Gefinnten nicht gewachſen ſeien ), To fuchten 
fie die Unterftügung ber Türken, beſonders bes Paſchas von 
Dfen zu erlangen ?). Aber jo lange der Krieg mit Perfien 
fortbauerte, wollte bie Pforte die Waffenruhe, bie Re mit bem 
Kaiſer geſchloſſen hatte, nicht offen verletzen. Auch die Mol» 
bauer, bie in ber zweiten Hälfte des September ein Einfall 
in bie öſtlichen Grenzgebiete Siebenbürgens gemacht hatten, 
zogen fich ſchon mach wenigen Tagen zurüd. Wollftänbig ijo- 
Kert ſahen ſich nun ſelbſt die Szöfler genötigt, bem Könige 
Verdinand zu huldigen. Die Häupter der Aufftändifcen, melche 
ſich in die Burg Bethlen geflüchtet Hatten, wurden zur Rapir 
tulation gezwungen ®). 

Ein Landtag, den die Wohwoden Ende Januar 1554 nach 
Marcos Vaͤſärhelh, alſo ins Szellerland, beriefen, gab den 
Woywoden Vollmacht, vie Friedensſidrer zu ftrafen, verbot bie 
Abfendung von Agenten oder Briefen an die benachbarten Fürſten 
und bewilligte neuerdings eine Steuer. Ein im Mai daſelbſt 
gehaltener Landtag ftellte den Woywoden ein Heer von 6000 
Dann, ja im Notfalle bie ganze waffenfähige Mannſchaft zur 
Verfügung 4). Auch fonft befferte ſich die Lage König derdi- 
nands dadurch, daß ber König Sigismund Auguſt von Polen 
im] Jahre 1553 feine Tochter Katharina, die Wirwe des Her- 
3088 don Ddantua, heiratete, worauf derfelbe gegen Öfterreich 
eine ziemlich freundſchaſtliche Haltung einnahm 5). 

Iabella felbft Lie fich freilich von ihrem Bruder wenig 
beeinfluſſen. Am 8. Januar 1554 famen Gejandte von ihr 


Transylv. I, 49299. Bgl. bie Berichte des Berantius in Mon. Hung. 
SS. IV, 22— 297. 34. 39-41 und 9. Gerbinanbs ibid. 409. 

1) Bal. ihren Brief an Petrovich vom 12. Ang. 1563 in Mon. comit. 
Transzlv. T, 496. 

2) Briefe Petrovih® vom 31. Juli aus Debreczin in Mon. Hung. 
Dipl. III, 10-17. &gt. 13—83. 

3) @gt. mit den von Syifagpi in Mon. com. Transylv. I, Afag. 
angefüßrten Quellen auch Forgäch, p. 88—92. 

4) Mon. com. Transylv. I, 5012gg. 519aq1. 

5) Bugoly VII, 330f. 
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und Petrovich nah Konftantinopel, um den Sultan zu ber 
ftimmen, daß er feinen Frieden mit Ferdinand fihliege, den 
Vaſchas von Ofen und Temetvär Auftrag gebe, Petrovic bei 
feinen Unternefmungen gegen Siebenbürgen zu unterftügen, und 
Kippe, Cſanaͤd, Szolnok und andere Plätze der Königin zurück⸗ 
ftelle, um die Ungarn für fie günftigee zu ftimmen ). Die 
Geſandten, welche fih dann zum Sultan nad) Afien begaben, 
erreichten zwar in Beziehung auf ben lezten Punkt nichts. Aber 
Suleiman ſchenlte Petronih Die Städte Lugos und Karanſebes 
mit einem Einfommen von 3000 Dufaten als türkiſches Sant» 
ſchalat, mas demfelben die Erregung von Unruhen im benach⸗ 
barten Siebenbürgen ſehr erleichterte, ſchidte Befehle in dieſes 
Land, dem Prinzen Johann Sigmund als Könige zu gehorchen, 
und fendete Agenten ab, um mit Unterftägung der vaſchas 
von Dfen und Temesoär vie Einjegung besjelben zu be 
treiben ). 

Schon begannen bie Türkm im Herbſte 1554 wieder bie 
Feindſeligleiten. Zwar griffen fie nicht Siebenbürgen feldft am, 
das fih zum Wiverftande gerüjtet Hatte. Aber bie wichtige 
Burg Fülek im oberen Thale der Eipel und andere Pläge 
wurden weggenommen. Die Abjenbung Busbecqs an den Sultan 
führte dann noch einmal zu einer Waffenruße, bie freilich ſchlecht 
genug gehalten wurde. Als aber ber Friede mit Perſien ab» 
geſchloſſen war, drang Suleiman mit größerer Entſchiedenheit 
als je auf bie Herausgabe Siebenbütgens und des öſtlichen 
Ungarn an Yohann Sigmund und feine Drohungen wurden 
auch von Frankreich und ven Woymoven ver Moldau und 
Walachei unterftügt 9). Es mar zu befürchten, daß Sieben« 
bürgen auf allen Seiten von den Feinden angegriffen werben 
würde, 


1) Bericht des Berantius und Zay vom 17. Januar in Mon. Hung. 
ss. IV, 174g. 

9) Sammer III, 332f. Berite bes Berantius und Zap in Mon. 
Hung. SS. IV, 228. 236, 243— 231. gl. 309. 358. 

&) Forgäch, p. 109sg. Bgl. Frauz Kentys Eohreiben in Mon. 
‚oom. Transylv. I, 558. 
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Unter folchen Verhältniffen verloren auch viele bisherige 
Anhänger Ferbinands den Mut. Am 23, Dezember 1555 
beſchloß ein Landtag in Maros Bäfärhely, an ven König aus 
jeder der drei Nationen einen Gefandten zu ſchicken und ihn 
zu Bitten, entweber für eine wirlſame Verteibigung des Landes 
zu forgen oder fie des Eides der Treue, den fie ihm geſchworen, 
zu entbinden. Einſtweilen ftellten fie ein Heer von 3000 Mann 
unter Meinhard Balaffa ins Feld und befchloffen fih mit den 
Woywoden der Moldau und Walachei und mit Petrovich in 
Verbindung zu fegen, angeblich, um einen Aufſchub der Feind» 
feligfeiten zu erwirken, in ber That aber wohl, um bie Wieder» 
einfegung Johann Sigmunds vorzubereiten 9. 

Der König zögerte mit einer offenen Antwort au bie Ge- 
fandten der Siebenbürger und fuchte dadurch eine Entſcheidung 
hinzuhalten. Aber die Dinge gingen unaufhaltſam ihren Weg. 
Eine Sandeverjammlung, welche Balafja auf den 2. Februar 
1556 nad Thorda berief, beihloß, Siabella und ihren Schn 
zur Befignafne Siebenbürgens aufzufordern und auch Petrotich 
aus Lugos herbeizurufen. Selbit der Wohwebe Franz Kendy 
hatte fich dieſer Partei angeichloffen *), Fünf Wochen ipäter 
fagte eim Landtag in Mühlbach dem Könige förmlich den Ge, 
horſam auf und wählte Petrovich zum Statthalter Johann 
Sigmunds 3). 

Gegen Doboͤ und den Biſchof von Siebenbürgen, Paul 
Bornemifza, welche dem Könige treu blieben, gingen die An- 
hänger Zaͤpolhas, denen auch 20000 Waladhen und Moldauer 
Außilfe famen, mit offener Gewalt vor. Da die ohnehin nicht 
zahlreichen Bniglichen Truppen durch das ftäte Ausbleiben des 
Soldes mißpergnügt waren und teilweije befertierten, jo waren 
jene ben zahlveihen Feinden nicht gewachien und mußten ſich 
auf die Berteibigung einiger fejter Pläge, Weißenburg, Deda, 


1) Die veſchlufſe in Mon. com. Transylv. I, 5500. Bgl die 
Dridle gendye und Dobss an R. Ferdinand ibid. p, 553 20q, Ofttr- 
mayer, S. 56 unb Forgäch, p. 110g. 

2) Mon. com. Transylv. I, 553. 565. Sat. p. 477suq. 

3) Die viſchiuſe (ungarifg) ibid. p. 56620q. 
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Bethlen und Szamot-Ujvär, beſchränlen. Aber im Laufe bes 
Jahres 1556 wurden auch diefe zur Kapitulation gezwungen, zu⸗ 
Legt Ufodr, wo Dobs bis zum 28. November ſich Hielt. Auch 
im norböjtlihen Ungern waren mehrere Magnaten wie Gabriel 
Verenyi, Franz Bebek, Georg Bathory und Franz Tarczah 
von Ferdinand abgefallen. Mit Mühe wurden Gyula, Groß 
warbein, Tolaj und ſtaſchau behauptet. 

Am 6. Juli ging eine Geſandtſchaft der Siebenbürger unter 
Führung Franz Kendhs nad Lemberg ab, um Jſabella und 
ihren Sohn zur Beſitznahme des Landes einzuladen. Am 
22. Oftober hielten biejelben in Maufenburg ihren Einzug ?). 
Siebenbürgen war für Öfterreich verloren und wurde wieder 
ein türliſches Vafallenfürftentum. 

In dem Augenblide, wo die Siebenbürger felbft fih zu⸗ 
gunften Iſabellas und ihres Sohnes erhoben, war für Ferdi 
nand jede Hoffnung, das Land gegen die Türlen behaupten zu 
Lönnen, verſchwunden. War es ja für ihn ſchon ſchwer, feine 
ungariichen Beſitungen zu derteibigen, da feine finangieffen 
und militärifhen Mittel nur ſehr beichränft waren. Denn od» 
wohl die Stände ber verfchiebenen Königreiche und Länder fich 
zur Bewilligung von Steuern herbeiliegen *) und die Regierung 


1) Sigler, Chroml. ap. Bel, Appar. I, Töegg. Forgäch, 
p. lilsgq. Bil. Pray, Eplst.proc. IIT, 7-93. 98-102. 105-112. 
128. 


2) Der ungarifhe RKeidstag bewilligte im April 1554 von jedem 
Bauerngute 2 ungarifehe Gulden, im Auguſt 1655 und im Januar 1566 
ebenſo viel (Mon. com. Hung. III, 502. 535. 56759.), der dohmiſche 
Sandtag von 1552—1563 mit Ausnahme von brei Jahren je 12 Schad 
von einem Bermögen vor 1000 Schoc, was ein jührlices Erträguis vom 
ca. 65000—100000 Echod und im ganzen im dem genannten Jahren 
2. 780000 Shot (1 &9.— 2 Thaler — 2} 1hein. Gulden) ahwarf, und 
eine Bierſteuer mit einen Erträgnis zwiſchen 13884 und 34870 Schea 
jährlich (Gindely, Geſh. d. böfm. Finangen in „Dentjgpriften ber taif. 
Atad.” XVII, 140][.), der nieberöferrelpife Landtag von 1956—1062 
gemößnlich jährlich 150000 fl. (Dberfeitner im „Ardiv f. dſterr. Geichg.“ 
XXX, 32, in ber Gefamtfumme abweichen ebb. XXI, 106, Anm. 59), 
der tirolifhe 1058 dis 163 im ganzen 1210000f. (Egger U, 173 ff). 
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Geld lieh *), wo fie nur ſolches erhielt, auch zahlreiche Güter 
und Herrſchaften verpfändet wurden *), fo reichten bie Ein 
nahmen dod nicht hin, um alle feiten Pläge an den ausge» 
dehnten Grenzen genügenb zu bejegen ) und zugleich eine Armee 
aufzubringen, welche ſich den Feinden im offenen Felde Hätte 
entgegenftellen fönnen. Nur daß auch bie Türken durch die 
Nüftungen für tem perfiigen Krieg erfchäpft waren, hinderte 
größere Erfolge berielben. 

Ai, Pajha von Ofen, begann am 11. Juni 1556 bie 
Belagerung von Sziget, weldes im Cüboften am meiteften 
gegen das türkijhe Gebiet vorgeſchoben und durch jeine Lage 
in einem Sumpfe wie durch BVefeftigungen gejhügt war. Die 
von Markus Horväth befehligte Beſatzung, 800 Mann zühe 
lend 4), ſchlug mehrere Stürme zurück, mußte fih aber doch 
enblih aus der brennenden Stadt in die Burg zurüdziehen. 
Die Berfuce des Pafıhas, die Gräben derſelben mit Holz und 
Reifig auszufüllen, vereitelte Horväth, indem er basfelbe in 
Brand fegte. Aber enblih waren die Feſtungswerke teil ge» 
nommen, teil® zufammengefchoffen und ver Graben teilweife 
mit Erde ausgefüllt, als ter Palatin Thomas Naͤdasdy, Zriny, 
Ban von Kroatien, und andere Führer mit 10000 Mann, 
darunter 6000 Landeknechten, die weitli davon gelegene tür« 
tiſche Tefte Babocfa angriffen. Um biefer Hilfe zu bringen, 


Über die Bersiligungen der Iumeröftrreicher ſ. Rrones, Ouellmmäfige 
Vorarbeiten II, 57ff. (Sep.-Abbr. aus „Beitr. j. K. ſteierm Gefhichteg.“ 
IV. 3b) und Dimit IT, 188f. 

1) Na Oberleitner im „Archiv“ XXI, 97 und 106, Aum. 59, 
betrugen bie Anfefen von 1562—1555 1270000, von 16561560 
von fleineren Summen abgeſehen fat 500000 fi. 

2) Über bie Berpfändungen f. ebd. S. 97. 

3) Im 9. 1666, wo man einem gemeinen Weiter monatlich 5 fL, 
einem Qußgänger 3 fl. zahlte, tofleten 9110 Mann, bie mit Ausnahme 
don 2000 Dann ale in den ungarifchen geftungen lagen, jährlich 466 069. 
bb. ©. 1891. Dam tamen noch 59808. für 1428 Mann in ber 
teoatifgen und traineriſchen, 236273fl. für 8827 Mann in ber windiſchen 
Grenze wilgen Drau und Sau). Budolt IX, 616. 

4) Oberleitner a. a. D, ©. 189. 
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zog der Palda am 22. Juli vom Sziget ab. Zwar kehrte 
Nadasdy trog glüdlicher Gefechte, die er am Flüßchen Rinya 
den Türken lieferte, nad Kaniſa zuräd und der Paſcha rüdte 
neuerdings vor Sziget. Aber unterdeſſen hatte die Beſatzung 
die Befeſtigungswerle ausgebeffert und ein glüdficher Ausfall 
derſelben bewog ihn, im ber Nacht auf den 31. Yuli bie Bes 
lagerung aufzuheben ?). 

Ende Uuguft erſchien Erzherzog Ferdinand, ber fich den 
Oberbefehl von feinem Vater erbeten hatte, mit 6000 Mann 
in Ungarn. Es machte einen großen Eindrud, daß, wie ber 
ungarische Neichtag wiederholt gewünſcht, ein Mitglied bes 
keniglichen Haufes ſich an die Spige des Heeres geitelit hatte. 
Aber um enticheivende Erfolge zu erringen, mar fein Heer zu 
Hein und ein Teil der Leute, die fi) dem Erzherzoge ange 
ſchloſſen Hatten, Söhne von Adeligen mit zahlloſen Kutſchen und 
Grpäcwägen, waren für das Heer mehr ein Demmnis als 
eine Kräftigung, indem es ſchwer war, für bie Pferde des not- 
wendige Futter aufzubringen. Cine größere Unternefmung war 
auch gar nicht beabfihtigt. Man mollte Gjiget verprovian, 
tieren und mit Munition verſehen und die dortige Beſatzung 
derftärfen und zog fih zurück, als dieſer Zweck erreicht und 
einige im Wege liegende kleinere türkiſche Feſten genommen 
und zerſtört waren ) 

And in den nähften Jahren waren bie Türlen im ganzen 
überlegen. Bon Bosnien aus, deſſen Paſcha ſchon 1556 Ko- 


D) Die verlägiäfe Oele iR gemiß N. Ferbinands Schreiben an 
feine Geſandien bei ber Bforte vom 15. Xuguft. Mon. Hung. SS. V, 
203 0gg., dem ich auch bezüglich der Dauer ber Belagerung folge. Bgl. 
Horoäthe Schreiben an R. Ferrinand vom 10. Zuli ap. Pray, Ep. 
proc IH, 9, Forgäch, p. 115. 129, Lazius ap. Schwandtner 
I, 6230gq., Herold ibid. I, 63ö.gg. 

2) Hirn, Erzherzeg Ferdinand II. von Tirol I, 24f. Die Haupt- 
quelle iR amt) Hierfiir Forgäch, p. 130sgq. und bie Briefe des Grz« 
Herzogs bei Bucolg VIE, 337. Dal. au des von Him nicht dee 
mußte Gchreiben X. derdinands am Berantius u. ſ. w. vom 9. Oft. in 
Men. Hung. SS. V, 212spq, wie Ferbinands Brie. für Horoäth ap- 
Katona XXI, 897. 
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ftanica an ber Unna wegnahm, unternaßmen fie in den nächſten 
Yahren wiederholte Raubzüge durch Kroatien bis ins fübliche 
Krain und richteten trog einzelner Schlappen, die fie erlitten, 
großen Schaden an !). 

Noch unglüklicher führten vie Königlichen ven Krieg im 
norböftlichen Ungarn gegen die Anhänger Jſabellas, welche 
auch durch türkfche Scharen unterftügt wurden. Ferdinands 
Befehlshaber Marcel Dietrich und Wolfgang von Puchheim 
erlitten am 6. September 1556 bei Krasnahorla öſtlich vom 
Rofenau eine empfindliche Schlappe, morauf Zofaj und Huſzt, 
je faft Das ganze Land jenſeits der obern Theiß an bie Feinde 
verloren gingen. Im Frühſommer bes folgenden Jahres ergab 
ſich aus Mangel an Lebensmitteln auch Großwardein, weldes 
Sigmund Forgäch tapfer verteidigt hatte. Doch wurden die 
Teftung Gyhula an der Weißen Körös mit dem umliegenden 
Gebiete, Szegedin, Debreczin und andere Ortichaften zu beiben 
Seiten der mittleren Theiß behauptet und auch im Norden 
ſtellte Telleſſy, der 1557 dafelbft das Kommando erhielt, 
wenigfiens das Gleichgewicht der Waffen wieder her ?). 

Der Verluft Siebenbirgens erleichterte aber wenigſiens ben 
Abſchluß eines Abkommens mit ver Pforte. König Ferdinand 
gab feinen Geſandten am 19. März 1556 Vollmacht, wenn 
ber Sultan ihm dieſes Land oder werigftend bie damals noch 
von ihm behaupteten Pläge durchaus nicht laſſen wollte, darauf 
zu verzichten. Wenn ihm für ben Meft von Ungern mit Ein 
ſchluß von Kaſchau, Großwarbein und Gyula für mehrere Jahre 
ein duede bewilligt würde, wollte er nicht bloß wie bicher 
jäßrlihd 30000, fondern 50000, ja 80000 Dulaten und 


2) Dimig II, 1905. 

2) Über tiefe Sämpfe iR Forgäch, p. 146-148; 154—159 haupt 
quelle; anbere füfst Katona XXI, 859-874 an. Üler das Exeffen 
bei Troßnaporta di (Befhänigenber) Bericht der Anfüprer bei Bucholg 
IX, 61. Die Behauptung Segedins, Vebreczins u. f. w. ergiebt ih 
Sub dm Bien bob Berantine in Mon. Hınz. 88. KIX, 26lom. 
268109. Mängg. 
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Überdies bem Großweſir Ruſtan 10000 und ben übrigen 
Würdenträgern ebenfalls 10000 Dulaten jährlich zahlen 2). 

Aber erft am 10. Sunt des folgenden Jahres wurben bie 
Geſandten vom Großwefir Ruſtan privatim, am 28. Juni 
vom Divan empfangen. Auch Ruftan jtellte fih auf den Stand» 
punkt, da ganz Ungarn bem Sultan gehöre, der es mit feinem 
Säbel erobert, deſſen Pferd e8 mit feinen Hufen betreten habe. 
Als unbedingte Vorausſetzung des Friedens verlangte ex bie 
Abtretung ber drei deſtungen Sziget, Palota und Erlau, welche 
in das türkiſche Gebiet hineinreichten, Nachzahlung und Er⸗ 
höhung des Tribute und für Johann Sigmund von Sieben 
bürgen aufer dieſem Rande auch alles das, was er vor 1551 
im Ungarn bejeffen hatte und was den zu ihm abgefallenen 
ungariſchen Großen gehörte. Endlich beſchraͤukte er ſich auf 
die Forderung der Schleifung und Herausgabe Szigets und 
der Nachzahlung eines zweiſahrigen Tributes, wogegen König 
Ferdinand gegen eine noch feftzuftellende jährliche Abgabe ben 
in feinen Händen befindlichen Teil Ungarns, ſoweit er nicht 
früher jiebenbürgiich geweſen wäre, ſollte behalten dürfen. Mit 
dieſen Bedingungen wurden der Biſchof Verantius und Zap 
in ber zweiten Hälfte des Auguſt zum Könige zurückgeſchickt), 
mäßrend Busbecq in Ronftantinopel zurücbleiben ſollte. Vor⸗ 
Täufig wurbe ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſen, der freilich ſchlecht 
genug gehalten warb, wie benn bie Türken Anfangs 1558 
durch Überrumpelung bie Feſtung Totis zwiſchen Gran und 
Raab wegnahmen 9). 

Namentlich um den Befig von Sziget drehten fich bie 
weiteren Verhandlungen, Ferdinand wollte biefe Feſtung, 
deren Wichtigleit bie Ereigniffe des Jahres 1556 genügend 


1) Seine Vollmachen vom 19. Marz mit den näperen Erläuterungen 
vom 15. Strmi 1556 in Mon. Hang. SS. V, 180209. 197099. 

2) Ohr GCihlußberiht über die woransgepenben Berpanbinngen Ibid. 
p. 300-344. Bol. bie früheren Berichte p- 282-298. 

3) Forgäch, p. 162. Das Jahr ersiest fd, wie fihon Katons 
XXIII, 51 ertaunt Hat, wohl aus dem Sareiden des Midael Berantinb 
vom 25. Mai 1558 ir Mon. Hung. SS. Y, 299, 
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dargethan hatten, um feinen Preis abtreten. Die Pforte 
wollte vor Erfüllung dieſer Bebingung feinen Frieden bewilligen. 
Erſt ein zwiihen den Söpnen Suleimans II. Selim und Bajeſid 
auebrechender Krieg machte den Sultan nachgiebiger. Im Januar 
1559 erklärte er ſich zu einem Frieden bereit, wenn ber Fürſt 
von Siebenbürgen gegen alle Angriffe ſicher geftellt, der bis⸗ 
berige Tribut auch fortan entrichtet und fir bie Iegten Jahre 
30000 Dutaten gezahlt würden. Obwohl aber Kaiſer Ferdi- 
nand zu einem Ablommen auf diefer Grundlage Vollmacht gab, 
vergingen bod noch brei Jahre, bis der Friede wirklich zuftande 
tom, da Frankreich bemfelben entgegenarbeitete oder wenigſtens 
die Aufnahme in venfelben verlangte und bie Lage der Pforte 
ſich durch bie Belegung und Hinrichtung Bajefibs beſſerte. Erſt 
als 1561 der mürriihe Großweſir Rujtan ftarb, einigte fich 
Busbecq mit feinem leutfeligeren Nachfolger Ali Paſcha über bie 
Bedingungen eines achtjäßrizen Friedens, welde der Kaifer am 
1. Juni 1562 genehmigte. 

Nah den Beftimmungen diefes Vertrages blieb der augen- 
blidliche Befisftand aufrecht, wogegen der Kaifer auch zur Fort⸗ 
zahlung des jährlichen „Ehrengefhentes“ von 30.000 Dulaten 
fi verpflichten mußte. Der Sultan veriprad auch, den 
Sohn des Königs Johann, ber ſich aller Feindfeligfeiten gegen 
den Kaiſer und befien Unterthanen enthalten follte, während 
diefer Waffenrupe nicht zu unterftügen, wogegen der Raifer ſich 
verpflichtete, dieſen im Beſitze Siebenbürgens nicht zu ftören 
und fi über die außerhalb dieſes Landes gelegenen Ortfchaften 
auf gütlichem Wege zu vergleichen ?). 

Schon feit mehreren Jahten fanden barüber Unterfanblungen 
ftatt. Die Königin Tabea, ebenjo herrſchſüchtig wie aus⸗ 
ſchweifend und verſchwenderiſch, war mit den ©rofen, bie fie 
gerufen, bald in Konflikt geraten, weil fie ifren Sohn, der 


1) Die Urhinde . Berbinands vom 1. Juni 1562 ap. J. F. de 
Miller, Epist. imper. et regum Hung., p. 363, und Mon. Hung. 58. 
VI, 284, jene Sufeimans II. in lateiniſcher Überfegung vom 1. Sept. 
1592 ap. Katona XXIII, 699sgg. Über bie voraußgehenden Berhanb- 
Tungen feit 1558 f. Hammer III, 362ff. 387. Budolg VIL,349ff. 
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nad damaliger Anfhauung ſchon Tängjt zur ſelbſtändizen Re⸗ 
gierumg berechtigt getvefen wäre, in weibilcher Weife erzog und 
von allen Gejchäften fernpielt, feinen Woywoden ernannte und 
die Polen, beſonders ihren Günftling Nifovsk, überall bevor⸗ 
sugte. Man juchte die Trennung Johann Sigmund von feiner 
Mutter burchufegen, ja Franz Bebek begab ſich jogar Anfangs 
1557 nach Ronftantinopel und bewirkte dort feine Emenmung 
yam Erzieher bes Prinzen und zum Gubernator Siebenbürgens, 
ohne freilich von Ifabella und ben Ständen in dieſer Stellung 
anerfonnt zu werben. Bebek und bie Brüder Franz und Anton 
Kendh gingen in ihrem Hafje gegen Yiabella jo weit, daß fie 
jogar dem wahren Intereſſe des Landes entgegenarbeiteten. Als 
die Königin im Jahre 1558 Gefanbte am die Pforte fchidte, 
um durch Bermittelung des Königs Heinrich II. von Frank 
reih, ber feine Tochter mit ihrem Sohne zu vermäflen ver⸗ 
iprochen hatte, die Zurüdgabe Lippas zu erwirfen, arbeiteten 
fie derſelben entgegen, inbem ihre Agenten dieſelbe Beihul- 
digten, baf fie mad Erreichung dieſes Zweckes neuerdings 
Siebenbürgen verlafjen und zu ven Deutſchen abfallen wolle. 
Us JIſabella Hiervon Nachricht erhielt, berief fie Die brei 
Magnaten nad Weißenburg, ließ fie am 1. September 1558 
Nachts durch Meldior Balafja in ihren Wohnungen über 
fallen und ermorden und fegte es durch, daß der Landtag bie 
blutige That bilfigte umd die Befigungen derſelben einzuziehen 
beſchloß. Balaffa wurde mit der Würde eines Oberbefehls- 
habers in den ungarifchen Gebieten und mit reihen Schen- 
kungen belopnt, wogegen Bebels Sohn Georg und Gabriel 
Perenyi zum Kaiſer übertraten ?). 

Das Bewußrfein ihrer Unpopularität, die zunehmende 
Kränklichleit und die Wahrſcheinlichteit eines Friedens zwiſchen 
dem Sultan und dem Raifer bewogen aud die Königin Ja- 
bella mit dieſem Verhandlungen anzumüpfen, um bie Zukunft 


1) Über die Vorgänge in Siebenbürgen [. Forgäch, p. 164—174 
und die Brife bes Berantins und anderer in Mon. Hung. 88. V, 
261. 270g. und X, 239g, wie ap. Pray, Epist. proc. III, 108. 122. 
133. 130. &gl. Syilägyi in Mon, com. Transeylv. IL, 3-47. 
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ihres Sohnes ſicher zu ftellen. Mit Zuftimmung ber fieben- 
Hürgifchen Stände !) ſchickte fie im Sommer 1559 einen Ge 
ſandten zu Berbinand und einigte ſich mit diefem unter Ver⸗ 
wmittelung ihres Bruders Sigismund Auguſt von Polen über 
die Bebingungen eines Friedens, zu bem auch Guleiman feine 
Zuftimmung gepeben hatte. Johann Sigmund follte ven Könige» 
titel ablegen und auf das Aba Ujvärer Comitat mit Kaſchau 
verzichten. Dagegen follte er außer Siebenbürgen auch das 
‚öftliche Ungarn mit Einichluß der Marmaros und der Burgen 
Huſzt und Munläcs und der Hälfte ver Einkünfte von ven Comi» 
taten Beregh und Ugocja behalten und mit der Tochter Kaiſer 
Ferdinands, welche ihm ſchon 1551 verfprochen worben war, ver⸗ 
mäßlt werben. Uber ehe noch der Friede ratifiziert war, ftarb 
Siabella, erſt vierzig Jahre zählend, am 15. September *) 1559. 

Johann Sigmund genehmigte die Bedingungen nicht, über 
welche fich feine Mutter mit dem Kaiſer geeinigt hatte. Er 
nahm gleich den Titel eines ermäßlten Königs von Ungarn, 
Dalmatien und Kroatien an und verlangte, daß ihm das game 
Land bis zur Donau abgetreten und nach dem Ausfterben ver 
Erben Kaiſer Ferdinands feinen Nachlommen die Nachfolge in 
Ungarn zugefichert werben follte®). Daß · der Kaifer auf ſolche 
Forderungen nicht einging, iſt felbftverjtändlih. Doc wurde 
wenigften® ein Waffenftillftand gefchloffen, der freilich kleinere 
Raub» und Streifzüge nicht hinderte. 

ALS Ende 1561 der mächtige Melchior Balaſſa, der ſchon 
feit längerer Zeit vom Kaiſer gewonnen geweſen fein fol, durch 
große Verfprechungen gelövert, offen zu dieſem übertrat und 
ihm Szathmaͤr und Nagy Baͤnha überlieferte, und andere 
Große biefem Beifpiele folgten, brach der Krieg neuerdings 
aus. Doc wurde nad einigen Heineren Waffenthaten *) unter 

1) Dies ergiebt fih aus Mon. com. Transsylv. II, 111. Die Unter- 
haudlungen wurden alfo von Jſabella nicht geheim geführt, wie For- 
gäch p. 184 behauptet, ber alldn über dieſelden Nachricht giebt. 

2) Diefen Tag giebt Oftermayer, ©. 65. 

8) Forgäch, p. 188sq. 

4) ®gl. mit den ap. Katona XXIIT, 541—584 abgebrudten Quellen 
auch Mon. com. Transsylv. II, 1445gq. 

Huser, Geffihte Öfereeiße. IV. 13 
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Bermittelung des Königs von Polen zwiſchen dem Raifer und 
dem Fürften von Siebenbürgen ſchon am 12. April 1562 ein 
Waffenſtillſtand für die Daner eines Jahres geſchloſſen ), auf 
den Johann Sigmund um fo lieber einging, als bie des Steuer» 
drudes ungewohnten Seller ſich von Balafja zu einem Auf- 
ftande Hatten bewegen laſſen. 

Da aud ber bald darauf zwiichen bem Kaiſer und dem 
Sultan vereinbarte Triebe eine gütliche Einigung des erſteren 
mit Johann Sigmund in Ausfiht nahm, jo wurden auch 
wwiſchen biefem und dem Kaiſer Unterhanblungen angelnüpft. 
Jdohanns Vevollmächtigter Stephan Bäthory von Somlys er- 
ſchien zu viefem Zwede nad Neujahr 1563 in Wien, wohin 
derdinand aber erft am Beginne des Juli zurüdtehrte. Ans 
fangs fanden fi die Forderungen beider fehr fchroff gegen- 
über. Johann Sigmund verlangte die Beibehaltung des Titels 
eines ermäßlten Königs von Ungarn, die Hand der ihm 1551 
zugefagten Tochter Ferbinande und außer Siebenbürgen und 
bem ganzen ande jenſeits der Theiß mit Tolaj, Munfäcs und 
Hufzt auch noch die Herzogtümer Oppeln und Ratibor. Der 
Kaiſer wollte ihm nur Siebenbürgen mit dem Titel eines Her- 
3098 ober Fürften Iaffen, forderte bie Anerkennung feiner Ober- 
Hoßeit und den Heimfall Siebentürgens an die Krone Ungarn 
im Falle des Ausfterbens ber männlichen Nachlommen des 
Fürften und weigerte fi) auch, ifm eine feiner Töchter zur 
Gemahlin zu geben, ba biefe teild verheiratet ober verlobt feien, 
teils ledig bleiben wollten. Nach langen Unterhanblungen, bet 
denen bie Beibehaltung des Königstitel® bie Hauptſchwierigleil 
gebildet zu Haben ſcheint, Tam man fig endlich näßer. Johann 
gab in der Titelfrage nad. Der Kaifer veriprach ihm feine 
jüngfte Tochter Johanna und wollte ihm auch bie Gebiete 
Iaffen, die berielbe jenſeits der Theiß in Beſitz hatte. Streitig 
blieben nur Muntäce und Hufzt mit der Marmaros, welde 
am rechten Theiufer lagen, und die Stellung jener Familien, 
welche, wie die Brüder Andrens Baͤtherhe, ihre Güter jenſeits 


1) wia. II, 199. 
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der Theiß hatten, aber aufſeite Ferdinande ſtanden. Der fieben- 
bürgifche Gefandte machte endlich den Vorſchlag, daß die ftrei- 
tigen Gebiete der Tochter Ferdinands zur Mitgift gegeben 
werben und, wenn biefe feine Kinder Hinterliege, wieder an 
den Raifer zurüdfallen ſollten. Auch dies geftand Ferdinand 
zu, als Johann Sigmund im Oftober feinen Gefandten zurück 
tief, weil die verhandelten Fragen einer längeren Überlegung 
und der Beratung mit ben Ständen bedürften. 

US Stephan Bäthorh, ber mit dem Kater auch einen neuen 
Waffenftillftand auf zwei Jahre geichlofien Hatte, mit dieſen 
Zugeftänbniffen nad Siebenbürgen zurüdtam, herrſchte Anfangs 
eine allgemeine rende. Aber ſchon nach wenigen Tagen trat 
bei ven Näten des Fürjten eine Umftimmung ein. Man ver- 
weigerte bie Genehmigung bes Friedens unter dem Vorwande, 
daß man durch bie Vermittelung des Könige von Polen noch 
vorteilhaftere Bedingungen erwirken wolle !). Wan beabfich- 
tigte ohne Zweifel unter günftigen Berhältnifien, beſonders 
wenn ſich Ausficht auf eine Unterftügung vonfeite ber Türlen 
eröffnete 2), ben Kampf wieber aufzunehmen und es war nur 
zu wahrfceinlich, daß der Friebe auch diesmal nicht bis zum 
Ende der verabreveten Waffenruhe zwifchen dem Kaifer und 
der Pforte dauern würde. 


1) Über diefe Verhandlungen ſ. Forgäch, p. 2lsq. 26Bngg. 
Bothlen W., Hist. de reb. Transeylı. II, 33sqg. Pray, Epist. 
proe. TIL, 166299. Bgl. Szilägpi In Mon. comit, Transsylv. II, 
Ang. 15604. 160. 164gg. 

2) Diefe Annaıne, welge auch Szilaghi In Mon. com. Transsylv. 
I, 239 teift, wirb Gefätigt dur bie Mitteilung des päpfligen Runtius 
Deifino aus Wien vom 14. ehr. 1564 ap. Theiner, Vet. Mon. Siav. 
merid. II, 44. 
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Viertes Kapitel. 


Ferdinauds I. Charakter, finanzielle Lage, kleinere Er- 

werbungen und organifatorifhe Thätigfeit. — Die 

Länderteilung und die Sorge für die Nachfolge 
Marimilians IL 


Es war für ben Verlauf der Türkenkriege gewiß von Nach» 
teil, daß Ferdinand I. Fein Feldherr war, überhaupt Feine mili- 
tärifchen Anlagen und Neigungen beſaß. Ein Fürft, ber ſich 
felbft an die Spige feiner Völker geftellt hätte, würde auf 
diefe, beſonders auf bie leicht erregbaren Ungarn gewiß Ein⸗ 
druck gemacht und zahlreichere Scharen unter feiner Fahne ge 
fammelt haben. 

Aber Ferdinand war bei großen Vorzügen feines Geiſtes 
und Charakters teine imponievende Perjönlicpkeit ), Er war 
taum mittelgroß, eher Hein, fehr mager, in jüngeren Jahren 
aud von blaffer Gefichtsfarhe, jeine Nafe groß, feine Lippen, 
beſonders bie Unterlippe did, fein Kinn vorſtehend, wenn auch 


1) 3% benuge für die folgende Sqchiderung vor allem bie Relationen 
der venetlanifhen Gefanbten ©. Contarimi von 1525 (Albari, Be- 
Iazioni 1.2, 6229.), €. Eontarini von 1527 (Fiedler, Relationen 
venet. Botfhafter im 16. Jahrh. F. R. Austr. Dipl. XXX, 2), N. Tie- 
polo von 1692 (Albari 1.1, Obagg., Fr. Sanuto von1541 (Ibid. 
1.2, 12029), %. Contarini vom 1548 (Ibid. L1,448. 456599, al 
Relation Navigieros nad) einer teilneife volfänbigeren Handfgrift in 
beutfehem Auszuge bel Bucpolt VI, 489 ff), Al. Mocenigo von1548 
(Siedler a. a. D, ©. 56), ®. Ziepolo von 1667 (Alböri L3, 
3450gg,), Capello von 1558 (Ibid. Appendice, p. 28), 8. Mocenigo 
von 1559 (Ibid. L.6, 1180qg.), Michele von 1863 (Fiedler, S.214ff.— 
nit von Sorampo 1662, wie Albdri 1.8, 128 fagt; ben ber Wat- 
fgafter nennt &. 268 bei Fichler als feinen Nachfolger Eontarini, ber 
1663 auf Michele folgte. &. ebd. ©. rım, Anm. 2). 
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nicht im folder Weife wie bei feinem Bruder. Nur jeine 
lebhaften Augen verebelten das an ſich nicht ſchöne Geficht. 

Trog feines ſchwächlichen Ausſehens war er aber ein ge- 
wondter Reiter, ein eleganter Kämpfer bei Turnieren und vor 
allem ein ebenfo kräftiger wie leidenſchaftlicher Fäger, der zahle 
reihe Eber und Bären erlegte. Er glich in biefer Beziehung 
wie in manchen Äußerlichkeiten feinem Großvater, wenn er 
auch die Gefahren nicht fo aufiuhte wie biejer. Wie durch 
die Jagd, wurde auch durch feine einfache Lebensweiſe feine Befund» 
heit gefräftigt, für bie man früher wohl beforgt geweſen war. 
Zu einer Zeit, wo in Deutfchland die Schwelgerei und Trunt- 
fucht noch mehr als früher zunahmen und alle Schranken über» 
fprangen, zeichnete ſich Ferdinand I. durch bie größte Mäpig- 
feit aus. Obwohl er zum Entfegen ber fremden Diplomaten, 
die ihn auf Reifen begleiteten, im Sommer bei Tagesanbruch, 
im Winter zwei bis brei Stunden früger aufftanb, nahm er 
doch mit Ausnahme der Sonntage und feiner legten Lebens⸗ 
jahre nur eine, allerdings reichliche Mahlzeit zu fih und auch 
Wein tranf er nur bei Tiſche. Geſchlechtliche Ausſchweifungen 
waren ihm vollfommen fremd. Seiner Gemahlin Anna 
von Ungarn, bie ihm von 1526 Bis 1547 fünfjehn Kinder 
gebar und in ihrem letzten Wochenbette am 27. Januar 1547 
vom Tode hinweggerafft wurde, war er unmwandelbar treu. 
Nach ihrem Hinfcpeiven gab er feiner Liebe und Anhänglichkeit 
dadurch Ausbrud, daß er fich nicht mehr vermäßlte, zum 
Zeichen feiner Trauer fi) den Bart wachſen ließ, den er früger 
raſiert hatte, und jeden Morgen für fie eine Meſſe hörte. 
Seine Froͤmmigkeit war eine ungeheuchelte, obwohl fie von 
Bigotterie weit entfernt war. 

Eine umfafjendere Bildung befaß ex jo wenig wie die meiften 
andern Fürften feiner Zeit. Aber er verftand und ſprach außer 
dem Spanifgen, feiner Mutterſprache, Deutſch, Lateinifch, 
Dtalieniſch und Franzöſiſch. Auch die Wiſſenſchaften und beren 
Vertreter wußte er zu ſchätzen. Nachdem er zum Raifer ge 
trönt worden war, erhob er eine Anzahl von Profefforen ver 
Wiener Univerfität in ben Adelsſtand. Beſonders der Pros 
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feffor Wolfgang Lazius, der auf dem Gebiete ber Numismatif, 
Epigraphik und Altertumshınde, als Ethnozraph und Geſchichts⸗ 
forſcher wie als Herausgeber von Duellen eine große Thätig- 
keit entwidelte, wurde von ihm begünſtigt. Er verlieh ihm 
den Abelsftand, ernannte ihn zu feinem Leibarzte und Hofe 
hiſtoriographen wie zum Präfelten ber faiferlichen Sammlungen 
und übertrug ihm endlich anfangs 1563 auch die Stelle eines 
Superintenbenten oder Proteltor& der Uniterfität. Er errichtete 
in Wien eine arabiſche Druderei, bie ältefte in Deutſchland, 
und ließ auch ſyriſche Typen herſtellen, um dem berüßmten 
Orientaliſten Widmanſtetter, den er 1554 zum Superinten⸗ 
denten der Univerfität wie ſchon früher zum niederöſterreichiſchen 
Kanzler ernannte, bie Herausgabe bes Neuen Teſtamentes aus 
ſyriſchen Handichriften zu ermögliden. Es war der erfte ſyriſche 
Drud, ber (1556) im Abendlande erichien ). 

Eine nod größere Teilnahme brachte Rönig Ferdinand der 
Kunft und dem Kunſthandwerl entgegen. 

Daß er 1526 dem Mar Treyk-Saurwein, jest Kanjler 
der niederdſterreichiſchen Negierung, Auftrag gab, mehrere bei 
Maorimilans I. Tode noch nicht vollendete Werte, ben „Weiße 
funig*, die „Ehrenpforte“ mit bem „Triumphwagen“ und bie 
„Genealogie“, Berauszugeben ®), fünnte man bloß dem Ge⸗ 
fühle ver Pietät gegen ben verehrten Großvater zuſchreiben. 
Uber für die Vollendung des größten Wertes, das biefer unter« 
nommen, bed Grabbentmals ®), Tegte Ferdinand ein fo warmes 


1) aſchbaq, Geld. der Wiener Univerfität LIT, 59. 212f. 2997. 

2) „ahrbuch ber kunffit. Samml, b. allerh. Raiferhaufes“ III, zu, 
Regeñen Mr. 2868-2870. Bgl. ehb. IV, B10fj.; VI, xxvır u. VII 
44, und über biefe Werte felbR „Gele. Öferreige“ II, 472f. — Der 
„Weißtunig* wurde Abrigens wegen Trepk- Gaarweins 1527 erfofgten 
Tode auch jet nicht gebrudt. 

3) Bl. die Darfielung III, 476ff., mit weder jeht aber bie um- 
faffende und durchaus auf urtundlichem Materiel berufende „Geld. bes 
Grabmals R. Mazinilien I. und der Hoflirge zu Imnsorud“ von 
D. dv. Shänperr im „Iaprd. d. Munfif. Cammf.” XI, 189. zu 
vergleichen IR. 
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inneres Intereffe an ben Tag, dag man fchliefen muf, bie 
Vörberung ber Kunft fei ihm felbft Herzensfache geweſen. 

Raum hatte er die Regierung Tirols übernommen, fo ließ 
er bie duich den Tod bes Kaifers unterbrodenen Arbeiten für 
deſſen Grabvenkmal wieder fortfegen unb Bis zu feinen legten 
Lebenstagen wendete er dieſem feine beionbere Fürſorge zu. 
Die Arbeiten gingen jet fogar raſcher vorwärts, ba ihnen ber 
1518 mit ißrer Leitung beauftragte Stephan Godl, ber zwar fein 
Kanſtler, aber ein gefchlefter Gießer und flelßiger und genifjen- 
Hafter Menn war, feine ganze Kraft widmete. Teils noch nach 
Zeichnungen Segßlſchreibers teile nad folden des Hofmalers 
Zörg Költerer, welcher au an den Entwürfen Seßlſchreibers 
mande Abänderungen vornahm!), wurden von 1521 bis zu 
Godls Tode im Jahre 1534 fünfzehn große Erzſtatuen ger 
‚goffen, wobei Ferdinands Teilnahme troß der politiichen Wirren 
und der ſchweren Kriege mie erlahmte. Der eigenen Idee 
des Königs, und zwar während bes 1527 in Ungarn gegen 
Zapolya geführten Krieges, entiprang ber Plan, das Grabmal 
des Kaiſers felbft mit einer Reihe von Neliefbilvern aus Erz 
zu umgeben, welche eine Darfiellung feiner Schlachten enthalten 
ſollten. 

Der Tod Godls und die Erſchöpfung der Finanzen infolge 
der langen Kriege in Ungarn brachten dann eine mehrjährige 
Stodung der Arbeiten hervor. Erſt 1550 wurde von Gregor 
Löffler nech ber Zeichnung des Malers Chriſtoph Amberger 
aus Nürnberg wieder eine Statue, jene Chlodwigs, gegoffen. 

Sm Dahre vorher hatte der König au Anordnungen be 
zůglich det Baues einer neuen Kirche in Innöbrud getroffen, 
in welcher das Grabbenfmal aufgeftellt werben folite. Er felbft 
nahm an dem ihm 1552 vorgelegten Plane des Baumeifters 
Crivelli aus Trient mehrfache Abänderungen vor, kümmerte 
fi fogar um bie Meinften Details und Hatte die Freude, ben 
Bau im wefentlihen vollendet zu ſehen unb während feines 


1) Die Modelle nach den Zeichnungen machte ber „Bilbfdmiger” 
Leonhard Magt. 
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Aufenthaltes in Innsbrud im Februar 1563 felbft der Eim 
weihung beiwohnen zu Können. 

Mit dem dortſchreiten des Baues der Kirche wollte Ferdi⸗ 
nand aud an bie Herftellung des Grabmals Marimilians I. 
felbft denten, wie er es fchon im Jahre 1527 geplant hatte. 
Nur folten die dasjelbe umgebenden Reliefbilder 24 an ber 
Zahl, für welche nach der Auswahl des Kanzlers Selb ber 
Maler Florian Abel aus Köln die Zeichnungen lieferte, dem 
veränderten Geſchmade ber Zeit entiprechend, nicht mehr in Exz, 
fondern in Marmor ausgeführt werden. Da bie 1561 bamıit 
betrauten Bernhard ımb Arnold Abel, Florians Brüder, wegen 
ihrer Trunlſucht und Kränllichkeit der Aufgabe nicht gewachſen 
waren, beriefen fie Ende 1562 den Bildhauer Alexander Eolin 
von Mecheln ') nah Imnebrud, ber im diefen Welieis eines 
ber größten Meifterwerfe der Plaſtil ſchuf. Ferdinand J. er 
lebte übrigens bie Vollendung bes ganzen Denkmals ebenio 
wenig wie fein Großvater. Erft zwei Sabre nach feinem Tode, 
1566, wurde basfelbe aufgeftellt. Doc fehlten noch immer 
einzelne Teile, namentli über vem Grabmale, in welches 
aber der Kaiſer gar nie gebracht wurbe, bie Statue Mazi- 
milians felbft, die, in fnieender Stellung, nad) der Zeichnung 
Alerander Colins erft Anfangs 1584 vom Italiener Lubovico 
de Duca gegoffen wurde. 

Da Innshrud eine der brei Stäbte war, wo, wie Ferdinands 
Hoforbnung ſich ausbrädte, „gewöhnlich und am meiften unfere 
beharrige Hofhaltung ift” *), erweiterte und verichönerte er 
aud bie bortige Ianvesfürftliche Burg und ſchuf daſelbſt einen 
Saal, der wegen feiner Größe und feiner fchönen Wand» und 
Glasgemälbe bewundert ward ®). 

Im Prog ließ der König ein „Schloß und Luſthaus“ (das 


1) By. and D. 6. Schänferr, Meranber Colin und feine Werke. 
„Mitt. zur Gef. d. Heibelberger Gihloffed“ II, 63H. 
2) Tiroffge Yoftammerordnung von 1836 im ‚Aceio f.öfere. &eja.” 
LXIX, 306. — Die beiden andern Reflbenzen weren Prag und Wien. 
8) Shönperr, Erzh. Ferdinand von Tirol als Architeet. „Wepert. 
für Kunfwiffenfaft” I, 28fj. 
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Belvedere) im Garten auf dem Hradichin erbauen, woflr 
ſchon im Jahre 1534 Anordnungen getroffen wurden. Auch 
an ber. Burg und in ber Landrechtaſtube wie am Dome ließ 
er umfafende Neubauten und Verjhönerungen vornehmen ?). 
Im Wien wurde ebenfall® die Burg erweitert und mit bem 
Tönen Einfahrtsihor in ven heutigen Schweizerhof gefchmüdt. 

Seinem Großvater glich Ferdinand namentlich auch darin, 
baß er mit jebermann in ber Ieutfeligften Weiſe verfehrte. 
Jeder Tonnte bei ihm Aupienz erhalten; jelbit auf dem Wege 
zur Kirche oder zur Tafel blieb er fiehen, um arme Leute an- 
Aubören. Die Bittjhriften der niebrigften Bauern ließ er fih 
zur Entſcheidung vorlegen. Auch um bie geringfügigften Siaats - 
geichäfte Himmerte er fich. 

Das hatte freilich die machteilige Folge, daß fih bie Er- 
Tedigung oft ſehr lange verzog, obwohl Ferdinand eine unge 
heuere Arbeitskraft befaß, ſich außer bem Effen nur wenig 
Ruhe gönnte und nur hie und da auf ber Jagd Erholung 
ſuchte. Auch vermochte er infolge deſſen die wichtigen Fragen 
nicht gründlich genug zu prüfen und er geriet daher trog ber 
Schärfe feines Verftandes, die ihm allgemein nachgerühmt wird, 
in Abhängigkeit von feinen Räten, von denen mande, wie im 
feiner erften Regierungszeit der Spanier Salamanca, fo Ipäter 
fein Hoftanzler Bernhard von Eles, Cardinalbiſchof von Trient, 
beſonders aber fein Schagmeifter Johann Hofmann, „ber ben 
König und alles nach Willtür leitete* °), endlich fein Hofmarſchall 
Hanns Trautfon, einen fehr großen Einfluß Hatten. Wären 
dieſes tüchtige Leute geweſen, fo wären bie Nachteile weniger 
hervorgetreten. Aber es ftimmen alle Berichterftatter darin 
überein, daß es am Hofe Ferdinands I. etwa mit Ausnahme 
des Kardinalbiſchofs von Trient und fpäter des Vizekanzlers 
Selb auch nicht einen burch geiftige Bähigfeiten, militäriiche Be» 


1) Neues Material hierüber bringen vie Regeſten aus dem Reide- 
Finanz- Archiv und bem Prager Statthalterei · Archlv im V. und X. B. 
des „Jahrb. der tunfpif. Samml.“ 

2) Wie der Erzfifcpof von Lund 1534 an ben Raifer ſchrieb. Lanz 
Gorrefponbenz II, 183. 
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gabung ober ftantsmänniiche Eigenſchaften hervorragenden Mann 
gegeben habe, und baf feine Räte bie Güte und Freigebigkeit 
des Könige in ber eigennügigften Weiſe ausbenteten. „Die 
Rate des Rönigs“, ſagte ber Erzbiichof von Salzburg 1534 
dem Erzbiſchofe von Lund, der als Geſandter bes Kaifers in 
Dfterreich war, „ſtreben nach nichts mehr als fih mit Recht 
ober Unveht zu bereichern“ *). „Der größere Teil vom ihnen 
iſt reich, Se. Majeftät arım“, bemerkt vierzehn Jahre fpäter ein 
venetianiſcher Botſchafter 2). 

Daß der Mangel an Ehrlichleit bei vielen ber höheren Be⸗ 
‚amten, ber glänzende Hoffiaat ®) und bie übertriebene Frei 
gebigkeit des Königs bie Ordnung der finanziellen Verhältniſſe 
unmöglich machten, braucht nicht weiter bemerkt zu werben. 
Ohnehin kam man aus dem Defizit nie heraus, ba ber größte 
Teil der regelmäßigen Einkünfte verpfänbet war, und ber Krieg 
mit den Tarken wie bie Befolbung ber Befagungstrappen in 
den ungariihen Feſtungen ungeheuere Summen verilangen. 
Die Subftvien, melde die Stände ber verichievenen Länder 
jpäter faft jährlich bewilligten, und die Beftenerung ber Kirchen ⸗ 
güter zeichten nicht aus. Nur durch neue Veräußerungen und 
Berpfändungen und durch Darlehen, für die man oft wahre 
Wucherzinfen zahlen mußte 4), konnte man ſich Gelb verfchaffen. 
Ws die Tarkenkriege wenigſtens vorübergehend durch längere 


1) Bel Lanz, Eorrefponbenz II, 118. 

2) Gontarint 1548 ap. Albdri L.1, 457. Bpt. Sanuto 1541 
ibid. 12, 121, nad) welchem ber Graf non Drtenburg (Salamanca) bei 
feinem Tode ein Eintommen von 30000 Gulden von feinen Gitern, 
Hofmann bamal® ebenfo viel, der böhmiſche Kanzler bei feinem Ableben 
ein ſolches von 20000 Dutaten Hatte. Nah Tiepolo (1557) ibid. 1.3, 
148 Hatte Ortenburg eine Rente von 40000 Gulden Hinterleffen, ber 
Käumerer Martin Gmman auf einmal 80000 Thaler, ber Herr von 
Pernftein eine Herrſchaft im Werte von 70000 Tpalern zum Geſchenle 
erhalten. 

8) Berzeiniffe ber SHofbebienfieten mitgeteilt von Oberleitner 
und Firmhaber im „Milo für Iferr. Gefehe.“ XXU, 24. und 
ZXVI, 113f. 

4) Nach Migele bei Biebler, S. 211 bis zu 20 Prozent! 
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Waffenſtillſtande unterbrochen wurden, mußte dem Sultan ein 
Tribut vom jährlich 30000 Dulaten entrichtet werben und 
ftiegen auch bie fonftigen Ausgaben, weil Ferdinande ältere 
Söhne Marimilian und Ferdinand wie bes erjteren Gemahlin 
einen eigenen Hofſtaat erhielten und auch ben Töchtern bes 
Kaiſers, welche in Tirol in klöſterlicher Einfamteit lebten, jähr⸗ 
lich eine bedeutende Summe gezahlt werden mußte. Die Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben des Kaifers laſſen fih zwar in ben 
Tegten Jahren fo wenig wie in ben früheren mit einiger Be- 
ſtimmtheit angeben ). Aber fo viel ift ſicher, daß bie letzteren 
durch die erjteren in der Megel nicht gedeckt wurden. 

Wenn einerfeits bie finanzielle Not zur Verpfänbung zahl⸗ 
zeicher Herrihaften und Einkünfte nötigte, fo wurde der habs⸗ 
burgiſche Länberbefig unter Ferdinand I. doch durch mande 
wichtige Gebiete erweitert. 

Schon 1523 kaufte ver Erzherzog vom legten Grafen von 
Montfort-Bregenz; um 50000 Gulven bie Hälfte der Stabt 
Bregenz mit zwei benadbarten Gerichten, woburd bie öfter 
reichiſchen Befigungen in Vorarlberg im Norden bis zur heu- 
tigen Landesgrenze ausgedehnt wurden. 

Der ſchmaltaldiſche Krieg gab Anlaß zur Erwerbung ber 
Reichsſtadt Konſtanz, welche wegen ihrer Verbindung mit ben 
Feinden des Kaifers von biefem geächtet wurde und fih dann, 
um ſich vor noch größeren Gefahren zu ſchützen, am 15. Ol⸗ 
tober 1548 ber Herrſchaft des Königs Ferdinand unterwarf ?). 
Um diefelbe Zeit erwarb der König das ſchleſiſche Herzogtum Sagen, 
welches 1472 vom bamaligen Herzoge an bie Herzöge von Sachſen 
verkauft worben war, indem ber Kurfürit Moritz daſſelbe 1548 
gegen bie Herrichaft Eulenburg dem Könige Ferdinand abtrat. 

Noch wichtiger wäre es freilich geweſen, wenn es gelungen 
wäre, aud das Haus Brandenburg aus Sclefien zu entfernen, 
wo basfelbe immer weiter um ſich griff, fo daß es dem Einfluffe 
des Landesherrn felbft gefäßrlich zu werben drohte. 

1) Über bie finampiellen Berhältnifie wirb ein eigener Auffatz erfcheinen. 

9) Marmor, Die Übergabe der Stabt Konftanz ans Haus Öfer- 
zei. „Sikungtber. der Taif. Mad.“ XLVII, 278fj. 
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Schon 1507 Hatte König Wladiſlaw von Böhmen und 
Ungarn feinem Schweſterſohne Georg von Brandenburg Ans 
bach, der an feinen Hof gelommen war, das erledigte Her- 
zogtum Glogau oder mach dem Tode bes kinderloſen Herzogs 
Johann von Oppeln deſſen Fürftentum zugefagt. Doch erhielten 
die Glogauer im Jahre darauf vom Könige das Verſprechen, 
ihr Land nicht mehr zu vergeben, und bezüglich Oppelns hatten 
vom gutmütigen und gebanfenlofen Monarchen fo viele Be 
werber Zufiherungen erhalten, daß jede einzelne nicht ſchwer 
wog. Muh hatte Wladiſlaw am 11. Januar 1510 ben 
Ständen Böhmens in einem Majeſtätsbriefe verſprochen, daß 
feines ber zur böhmiſchen Krone gehörigen Ränder oder Schloſſer 
derſelben entfrembet und namentlich fein ſchleſiſches Herzogtum, 
welches jegt oder künftig in des Königs Hand fei, wieder ver⸗ 
ließen werben folle, indem er jede dem widerſprechende Ver⸗ 
fügung im vornherein für ungiltig erllärte, 

Georg ließ fih indeſſen dadurch in feinen Beftrebungen 
nicht irre machen. Er brachte es dahin, daß ihn ber Herzog 
Yohann von Oppeln 1512 förmlich zum Erben einfegte. Mit 
feinen Nebenbuhlern fand er fi ab, indem er ihnen 40000 
Goldgulden zahlte. Einen von biefen, den Herzog Friedrich 
son Viegnitz / Brieg, feſſelte er dadurch am fich, daß er ifm eine 
feiner Schweftern vermäßlte, und bewog ihn dann 1522 zum. 
Abſchluſſe eines gegenfeitigen Exbvertrages für ihre ſchleſiſchen 
Befigungen. Im Jahre 1523, wo bie Freunde George im 
Böhmen das Übergewicht erlangt hatten, gab auch ber dortige 
Landtag feine Zuftimmung, daß berjelbe früheren Verſprechungen 
des Königs gemäß nach bem Tode des gegenwärtigen Herzogs 
im Befige Oppelns und des damit vereinigten Herzogtums 
Ratibor nahfolge. Im nämlichen Jahre kauſte Georg mit Zu ⸗ 
fiimmung des Königs Ludwig, deffen Erzieher er geweſen war, 
von Georg don Schellenbera das Herzogtum Yägerndorf. Die 
Hälfte Schlefiend konnte auf dieje Weile an ven Markgrafen 
von Brandenburg tommen *). 


1) Eingehenb Handelt darüber Meufert, Die ſchleſiſchen Ermerbungen 
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derdinand J., der feinem Schwager Ludwig auf dem böß- 
miſchen Throne folgte, ſah dieſe bevorſtehende Erweiterung ber 
Befigungen des Markgrafen Georg um fo unfieber, als biefer 
fich auch in veligiöfer Beziehung zu ifm in Gegenfag ftellte 
und die Ausbreitung ver Lehre Luthers begünftigte. Er verweigerte 
daher, auf bie Einſprache der boͤhmiſchen Stände ſich jtütend, 
bie Beftätigung der Erbverbrüberung des Herzogs von Oppeln 
mit dem Markgrafen von Brandenburg, Iub jenen 1528 zur 
Berantwortung nach Prag und brachte ihn dahin, daß er felbft 
biefelbe widerrief und den Heimfalf jeiner Fürftentümer an die 
Krone zugab. Da indeſſen die böhmiſchen Stände 1523 die 
Bönigliche Verfügung wegen des Anfall der Herzogtümer Oppeln 
und Ratibor an Georg ausvrüdlich genehmigt Hatten, jo erhob 
diefer mit Recht gegen bie Aufhebung derſelben Proteft. Doc 
würde dies kaum einen Erfolg gehabt haben, wenn nicht bie 
Kriege mit Zaͤpolha umd den Türken vem Könige die Untere 
ftügung des Haufes Brandenburg notwendig hätten erſcheinen 
laſſen. Berbinand ſchloß daher 1531 mit dem Markgrafen einen 
Vergleich, wonach Oppeln und Ratibor nach dem Tode des 
Derzogs Johann (der am 27. März 1532 aus dem Leben 
ſchied) am die Krone zurüdfallen, aber dann als Pfand bie 
zu Zahlung von 183338 Gulden an Georg und feine Erben 
fommen follten. 

Um fo weniger aber war Ferdinand geneigt, eine weitere 
Vergrößerung der brandenburgiichen Befigungen in Schlefien 
zuulaſſen, wie fie bald barauf geplant wurde. Nach bem Beir 
fpiele des Markgrafen Georg ſchloß aud ber Kurfürft Joachim IL. 
von Branvenburg im Jahre 1537 mit dem Herzoge Friedrich 
von Liegnig, Brieg und Wohlau einen Vertrag, wonach ber 
Tochter des Herzogs, welche mit dem älteften Sohne des Kur» 
fürften vermäßft werben follte, nach dem Erlbſchen des Manns 
ſtammes des Herzogshaufes die Nachfolge zugefichert wurde. 


des Martgraſen Georg von Brandenburg (Bredlau, 1888. Differt,). Bat. 
Grünpagen, Gefh. Gchlefiens I, 374-389 und Biermann, Geſh. 
der Hergogtflimer Troppau unb Sägerndorf, ©. 316. 
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Um bie Uniprücde des Haufes Hohenzollern nod zu veritärten, 
wurde zwifcen Joachim und Friedrich eine Erbverbrüderung 
geſchloſſen, nach der im angegebenen Falle die Kurlinie in ben 
genannten ſdlefiſchen Fürftentümern, nach dem Ausjterben ber 
Rurlinie dagegen die Nachtommen Friedrichs in ben branden- 
burgifchen Gebieten Kroſſen und Kottbus nachfolgen folten. 

Diefe Berträge ließen fi wohl auch vom Standpunkte bes 
Rechtes anfebten *). Allerdings hatten die Könige Wladislaw 
und Ludwig dem Herzoge von Liegnig bie Erlaubnis erteilt, 
feine Länder auf dem Todbette ober teftamentariich zu vergeben 
oder zu veräußern, unb Ferdinand felbft hatte dann 1629 
demſelben in allgemeinen Ausorüden alle Privilegien ver frü- 
heren Könige beftätigt. Aber ed war doch ſehr zweifelgaft, ob 
biefe dad Recht hatten, den Mojeftätsbrief, welchen Wiadislaw 
1510 ben böhmifchen Ständen verliehen hatte, one deren Zur 
ftimmung zu verlegen. Georg von Brandenburg feldft hatte es 
für notwendig gehalten, vie Lönigliche Verfügung über jeine 
Nachfolge in Oppeln und Natibor, welche bemfelben wider» 
ſprach, auch vom böhmiſchen Landtage beftätigen zu laſſen. 
Aber jetzt waren bie boͤhmiſchen Stände weit davon entfernt, 
zu ber Erbverbrüberung zwiſchen ben Herzogen von Liegnik 
und ber Kurlinie von Brandenburg ihre Zuftimmung zu geben. 
Vielmehr eroben fie ausbrüdlic dagegen Einfprade und auf 
die Klage, welche ihre Bevollmächtigten im Mai 1546 in 
Breslau dor bem Nichterftußle des Königs gegen bem Herzog 
Friedrich und feine Söhne erhoben, erflärte Ferdinand am 
18. Mai dieſen Vertrag für null und nichtig, was übrigens 
vorläufig von feiner Bebeutung war, weil der Herzog driedrich 
von Liegnig zwei Söhne hinterließ. 

Der Beſitz des Hauſes Hohenzollern in Schleften ward nicht 
blos nicht erweitert, ſondern bedeutend eingeichränft. Georg 
Briebrich, der beim Tode feines Vaters, des Markgrafen Georg, 


1) 34 befinde mid) ba im Gegenfag zu Grünfagen, Geid. bes 
Erſen fälef. Srieges I, 120ff. und Gejd. Sälefiems I, sön (mit dem 
„Anmertungen“), anf dem ich Bazlglid des Thatfäglicen vertvefe. 
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im Dezember 1543 erft im fünften Lebensjahre geweſen war, 
mußte 1552 auf Verlangen bes Königs Ferdinand bie ihm 
verpfänbeten Herzogtümer Oppeln und Ratibor gegen das 
Fürftentum Sagan und die lauſitziſchen Herrſchaften Soran 
und Triebel vertaufhen und 1558 wurben auch dieſe durch 
Zahlung der Pfandſumme dom Sönige eingelöſt. Er war 
fortan auf den Beſitz von Jägernborf mit Beuthen und Oder⸗ 
berg befchränft. Der größere Teil Schleſiens war jegt in ben 
Händen des Könige. 

Wenn Ferdinand I. fi von feinem Großvater weſentlich 
dadurch unterfchied, daß ihm bie Freude an Kriegen und 
Kämpfen fehlte, wie er benn nie perſönlich an einer Schlacht 
teilgenommen Bat, fo glich ex demſelben volllommen in Beziehung 
auf das orzanifatorifche Talent. Auf den Grundlagen, welche 
Morimilian I. gelegt, hat fein Enkel weiter gebaut und bie 
Formen, welche er geſchaffen ), find dann für bie Regierung. 
der dfterreichlichen Länder Jahrhunderte lang maßgebend ger 
bfieben. 

Sobald Ferdinand von feinem Bruder den alleinigen Beſitz 
der öfterreichifchen Erblänber erhalten Hatte, ftellte er im wer 
fentlihen die Einrichtungen wieder Her, wie fie unter feinem 
Großvater beftanben Hatten. Auch unter ihm gab es zwei Re⸗ 
Hierungen oder Negimenter, eines für bie „niederöſterreichiſchen“ 
Länder in Wien und eines für bie „oberdſterreichiſchen“ im 
Innsbrud *) mit einer Erpofitur in Enfisheim für bie Gebiete 


1) Was id barüber 1884 in meiner alab. Rede: „Geſch. der äfer- 
reichiſhen Berwaltungsorganifation“ mit Benugung ber Forfhungen 
9. 3. Bidermanns, Geld. der Öferreidifgen Grfammt-Gtonts-Ioee, 
L Abt. 15261705 (Iunsbrud 1867) bemerkt Habe, Läßt ſich jetzt auf 
Grund ber eingefenden Unterfugungen E RofentHa1s, Die Behörben- 
organifation R. Gerbinande I. („Ari f. Öerr. @elh.“ LXIX, BL—B16) 
und der Hirzeren aber zutreffenden Stige Th. Bellners, Zur Geh. 
der äerr. Gentralverwoltung (14981848) in „Mitt. d. Imfütuts* 
VIII, 269-288 vielfad; erweitern und verdeffern. 

2) Über diefe Bezeichnungen und die Einrichtungen unter 2. Man- 
mitten I. vgl. III, 465. Bon 1521 resp. 1528 Sis 1527 hiehen biefe 
Regimenter „Hofrath“. 
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im Elſaß und im weitlichen Schwaben. Auch unter ihm war 
jebe dieſer Regierungen, welche aber feine jelbftänbige, ondern nur 
eine ihnen vom Landesfürften übertragene und genau begrenzte 
Gewalt hatten, eine collegiale Behörde, welche aus einem Statt» 
alter, einem Kanzler und einer Anzahl von Räthen ?) beftand, 
die teils aus den Adligen, teild aus ftubirten Juriſten ges 
nommen wurben. Nur zerfielen fie fortan in zwei Senate, 
einen für bie eigentlichen Regierungsgeſchäfte mit Einſchluß der 
militaͤriſchen Angelegenheiten und einen für bie Yuftiz, indem 
die Regierungen ben oberiten Gerichtshof fr bie betreffenben 
Länder bildeten. Doch durfte der Senat bie Urteile nur vor⸗ 
bereiten, während bieje feldft im Plenum gefällt werden mußten. 
Auch die Raitkammern in Wien und Innsbruck, welchen bie 
gefamte Finanzverwaltung mit der Rechtſprechung in Finanz⸗ 
ſachen, bie Aufficht über die Finanzbeamten und die Kontrolle 
ber Rechnungen übertragen waren, ftanben mit ben Regierungen 
in enger Verbindung, indem wöchentlid ein- oder zweimal eine 
gemeinfame Sigung ftattfinden und Regierungsangelegenpeiten, 
welche auch das finanzielle Gebiet berührten, vom Regimente 
unter Beiziefung von Rammerräten entſchieden werben follten ?). 

Im Gegenjage zu feinem Großvater verhielt fich Ferdinand gegen 
ſtandiſche und partifulariftifche Tendenzen unbevingt ablehnend. 
Der lange Aufenthalt in der von abſolutiſtiſchen Anſchauungen 
erfüllten Luft Spaniens war eben auf ihn nicht ohne Einfluß 
geblieben. Schon in der Hefratsordnung für die niederöſter⸗ 
reihiichen Länder von 1523 behielt er fi das Recht vor, 
diefelbe zu mehren und zu mindern und Beſchwerden gegen die 
Entigeidungen ber Hofräte anzunehmen. Als ihn fpäter bie 
dortigen Stände wiederholt mit Bitten beftüvmten, die Stellen 
bei der Regierung mit öfterreihifchen Landleuten zu beſetzen, 
wies er bies als einen Eingriff in vie Rechte des Landesfürſten 
mit Entſchiedenheit zurüd und erllärte, daß die Befegung dieſer 


1) Die niederdſterreichiſche Regierung beſſaud 1592, 1539 und 1560 
anfer dem Gtatipalier und Kanzler ans 12 Mäten ober Wegenten. 
Dberleitner im „chin f. Bere. Gefehg.“ IXIT, 21 u. 228, Ann. 1. 

D Rofentgat, & 185-215. Bl. Seliner, ©. 2691. 
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Stellen ihm als Herrn und Landesfürſten zuſtehe und daß, 
wenn er auch auf bie Einheimiſchen Rüchſicht nehmen wolle, 
er doch durch fein Privilegium dazu verpflichtet ſei *). Much in 
Maͤhren, das bei feinem Regierungsantritte mehr einer ariftor 
Tratijchen Republik als einer Monarchie glich, ſuchte er bie 
Gewalt der Stände eimubämmen. Daß das von benfelben 
gewählte Landrecht ober ber Landeshauptmann ohne feine Er⸗ 
laubnis landtägliche Zufammentünfte ausichrieben und baß bie 
von biefen gefaßten Beſchlüſſe ohne Sanktion des Lanbesfürften 
als Geſetze betrachtet würden, wollte er nicht mehr dulden. 
Eine neue Landesordnung vom Jahre 1535 genepmigte er erft 
dann, als die betreffenden Artilel daraus entfernt worden 
waren, was freilich bie Stände nicht hinderte, beim Drude 
derjelben im Jahre 1545 biefe Artitel am bie Spige zu ftellen. 
Ferdinand machte auch einen Verſuch, einen mähriſchen Adeligen, 
der Schmäßfchriften gegen den König und die katholiſche Kirche 
hatte bruden laſſen, vor fein Hofgericht zu ziehen, mußte ihn 
aber freifaffen, da bie Stände es für einen Randfrievenshrud 
erklärten, wenn ein Edelmann feinem ordentlichen Gerichte, dem 
maãhriſchen Sanbrechte, entzogen würde 9). 

Es darf übrigens nicht verfchwiegen werben, baß eine der 
wohlthätigften Richtungen des fpäteren aufgellärten Abfolutie- 
mus, die Sorge für die untern Volfsflaffen beſonders ben 
Bauernftand, ſchon unter Ferdinand I. zur Geltung kam. Im 
einer feiner erſten Verordnungen befielt er ben Beamten „mit 
befonderem Ernſt und bei Vermeidung unferer ſchweren Un: 
gnade und Strafe“, die zu ihrer Verwaltung gehörenden armen 
Lente über die gewöhnlichen Abgaben, Roboten und Dienfte 
ober mit unbilfigen Steuern und Strafen nicht zu beſchweren, 
„damit ſich unfere armen Leute defto ftattliher ernäßren und 
bei ihnen, ihren Weib, Kind, Haus und Hof bleiben mögen“ °). 


1) Geliner, S. 20. Roſenthal, ©. 155 und 171f. 
2) ®. 5. CHlumedy, Carl von Zierotin I, 6bff. 


3) Infuttion für den mieberäfterreigifgen Hofrat von 1522 Bei 
Ro ſent hal, ©. 210, Anm. 1 und 2. 
Huber, Geſcichte Oſterreiche IV. 14 
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Auch in Ungarn ſetzte der König auf dem Reichstage in Tyrnau 
im Dezember 1547 den einftimmigen Beſchluß durch, den 
Bauern, allerdings mit gewilfen Einſchränkungen, bie ihnen 
früger entzogene Freizügigkeit zurädzugeben 9). 

Wie ſchon auf dem Ausfchußlandtage in Innabrud im 
Sabre 1518 zwiſchen dem Kaiſer und den Delegirten ber 
Stände feiner Erblande vereinbart worben war, beſchloß 
Ferdinand I. Ende 1526 einen über ben beiden Regierungen 
ftehenden „ftattlihen Hofrath von geſchickten Perfonen aufzu⸗ 
richten“ 2). Am Anfange des Jahres 1527 trat er ins Leben. 
Den Beftimmungen bes Innöbruder Libells entiprecdenb wurden 
die Näte aus dem beutichen Reihe und aus ben nieber- unb 
oberöfterreihiihen Ländern genommen und bejtanben zum 
größeren Teile aus Adeligen, zum Heinern Teile aus Doktoren. 
Aber Ferdinand erflärte ausdrücllich, daß er fie „nicht ale 
Geſandte ber Xanbe, ſondern als feine Räthe und Diener“ ane 
ſehe, und räumte auch den Ständen fin Ernennungs- fondern 
nur ben Regierungen ein Vorſchlagsrecht ein. Diejer Hofrat, 
in welchem zuerft ber Kanzler, feit 1528 aber der Hofmarfchalf 
den Vorſitz führte, war ber oberfte Gerichtshof nicht blos für 
bie öfterreispifgen Erblande, ſondern auch für das Weich, in 
welchem Ferdinand feinen Bruder vertrat ®), Doch behielt fich 
ber König jelbft die Entſcheidung vor, wenn eine Sache von 
bejonverer Wichtigkeit wäre und bie Räte ſich nicht zu einigen 
vermöchten. Es hängt mit biefem Charakter des Hofrats als 
eines perjönlichen Gerichts bes Königs zuſammen, daß derſelbe 
feinen beftimmten Sit hatte, ſondern bem Hofe folgte. 

In der Bufammenfegung wie in ter Kompetenz bes Hofr 


1) Mon. comit. Hung. II, 144, art. 26. 

2) Rofentfal, ©. 85, wo bann eingefenb über benfelßen gehandelt 
wird. Bgl. Fellner, ©. 2721. 275. 

3) Daß Ferdinand J. auch Bägmen und Ungern biefer Zentralfelle 
unterwerfen und je vier Räte aus biefen Reichen in biefelbe habe aufe 
megmen wollen, wie RofentHal &. 66f. ennimmt, beruht auf einem 
Nigverfändrife. ©. Feltner, ©. 273, nd Bivermann 1,22 und 
77, Anm. 127. 
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rates trat feine weſentliche Änderung ein, als Ferdinand I. 
1558 beutjcher Kaifer und aus feinem Hofrate ein Reichshof- 
rat wurde. Nur führte den Vorſitz nicht mehr der Hofmarſchall, 
fondern ein Präfivent und wurde auch der Reichsvrizelanzler 
Mitglied besjelben ?). 

Anfangs mußte der Hofrat auch über allgemeine Regie 
rungs und Berwaltungsangelegenpeiten, namentlich ragen ber 
auswärtigen Politik beraten und Gutachten erſtatten ). Uber 
wie fi ſchon der Kaiſer Marimilian vorbehalten Hatte, „ger 
heime und große Sachen“ felbft ober unter Beiiefung blos 
einiger Hofräte zu erlevigen ®), jo ſetzte Ferdinand I. zur Der 
ratung folder Angelegenheiten den geheimen Hofrat ein, welchem 
ex oft felbft präfibirte, während ihn in feiner Abwejenheit zuerft 
der Trientner Biſchof Bernhard von Eles, dann ber Oberft 
hofmeiſter Hanns Hofmann vertrat, der jpäter zum Freiherrn 
von Grünbühel erhoben wurde. 

Die Zahl der Mitglieder war unter Ferdinand eine ſehr 
Heine, gewößnlich nur viert). Im Jahre 1527 bildeten ben- 
felben ber erwähnte Trientner Biſchof, der Hofmeifter Wilhelm, 
Truchſeß von Walbburg, Sigmund von Liehtenftein und ber 
Hoftanzler Bernharb von Harrach, 1532 der Kardinalbiſchof 
von Trient, ber nad Harrachs Tode Ende 1527 oberfter 
Kanzler geworben war und fpäter förmlich den Titel „Präfibent 
bes geheimen Rates“ führte), Salamanca, Graf von Orten- 
burg, ben aber Ferdinand wegen des Haſſes der Deutſchen 


1) Rofenthal, ©. 77f. Daß aber neben dem Reichthofrat ein 
fpesiell Öfterreichfcher Hofrat fich forterhalten habe, if unridtig. Eiche 
Fellner, ©. 286f. 

2) Rofenthat, ©. 69f. Nod im ber Hofralsorbnung von 1541, 
&b. ©. 231, findet fih eine folge Befimmung. 

3) &. III, 463. 

4) 3%) entnehme bie Verzeichniffe, wo feine anbere Duelle angegeben 
wirb, ben Relationen ber venetiauiſchen Botſchafter zu ben betreffenden 
Jahren bei Alböri I.1, 9ösg. und 454; 3,169 und 6, 114, und bei 
Siedler, ©. 3 und 218. 

5) Rofenthal, © 84, Arm. 1. Bol. ©. 294. Über darrach 
f. Bidermann I, 70, Anm. 74. 
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vom Hofe hatte entfernen müffen !), ber Oberfthofmeifter Rogen ⸗ 
borf und der Schatmeifter Hofmann, 1534 und 1536 außer 
dem Kardinal, Hofmann und Nogentorf der Hofmarichall 
Leonhard von Vels 2), um bie Mitte der viersiger Jahre Hofr 
mann, ber jegt Oberfthofmeifter geworben war, ber Bizekanzler 
Dr. Jonas, ver böhmiihe Kanzler Graf Heinrich von Plauen 
und der Hofmarihall Hanns Trautjon, Freiherr von Sprechen 
itein ®), 1554 außer den Genannten auch nod ber frühere 
Bizefanzler, Dr. Georg Gienger t), 1557 außer Trautſon, 
Gienger und Jonas noch Leonhard von darrach, ehemals Hofr 
meijter des Erzherzogs Karl, 1569, wo aud bie Erzherzöge 
Marimilian und Ferdinand, wenn fie am Hofe waren, ben 
Beratungen des geheimen Rates beigezogen wurden, Trautjon, 
Gienger, Harrach und der Vicelanzler Dr. Seld, 1563 Trautfon, 
Gienger, Seld und ber oberfte Kanzler von Böhmen, Joachim 
don Neuhaus ®). 

Auch die Hoffammer, wie fie unter Marimilian I. nach 
1498 beftanden hatte, ftellte Serbinand I. anfangs 1627 wieder 
her. Diefe Behörde, an deren Spige ein Schagmeifter, ſpäter 
Präfident genannt, ſtand, erhielt die Oberaufſicht über das 
ganze Finanzweſen der Monarchie. Sie hatte Die Aufgabe, alle 
den Staatshaushalt betreffenden Ungelsgenheiten zu beraten, 
die Landeslanmern zu überwachen, die Einkünfte derſelben, ſo⸗ 
weit fie nicht durch bie Landesverwaltung verbraudt wurden, 

1) Doch wurde er auch 1535 einer Beratung über bie Unterfanb- 
lungen mit Zäpolya beigejogen und nod 1648 als Mitglied des gefeimen 
Rates genannt, Lanz, Correfponbenz II, 23. Alböri I,1, 454. 

2) San IL, 149 und 238f. 

3) Holfaat R. Berdinands I. milgeleitt von Dberleitner im 
Archlo f. öRerr. Gefcig.“ XXIL, 224, wo He vier Erflgenannten bie 
geheimen Räte find. 

4) Hofftaat von 1554 mitgeleilt von Firn haber ebd. XXVI, 18. 
Gienger und außerdem ber Felbmarfgal Gaudenz von Madruz) erigeint 
fyon neben Hofmann, Sonas und Trautfon in einem (nicpt offiziellen!) 
Berzeichnis von 1550 bei Bibermann I, 68, Anm. 48, wo bagegen 
der oberfle Kanzler von Wöhmen ausgelaffen if. 

5) In alen Bergeigjnifien fehlt alfo mur der Doſtangler ober Bige- 
tangler nie, 
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bie außerorventlihen Steuern und bie etwa vom beutjchen 
Neiche bewilligten Subfibien wie die aufgeliehenen Gelber in 
Empfang zu nehmen und bie Ausgaben für ben Hof, die Ger 
fandten, die Zentralbehörben und das Heer anzuweiſen *). 

Die Hoflemmer Hatte auch ihre eigene Ranzlei. Dagegen 
war die Ausfertigung der Befchläffe des Hofrates und des ge» 
Heimen Rates wie der Befehle des Monargen Sache ver Hof 
tanzlei, welche teils nach territorialen, teils nad) fachlichen Ge⸗ 
fihtspunkten in mehrere Abteilungen zerfiel *). Ihr Vorſtand 
war ber „oberſte“ Kanzler, wie er offenbar im Gegenſatze zu 
den Kanzlern von Böhmen und Ungarn und bei ven Landes-⸗ 
regierungen genannt ward ®). Als aber ber Karbinalbifchof von 
Trient, Bernharb von Eles, 1538 wegen Rränklichfeit von 
diefem Amte zurüdtrat, ernannte der Rönig feinen oberften 
Kanzler mehr, fondern nur einen Bizefanzler, zuerſt ben Dr. 
Georg Glenger %) aus Ulm, dann ven Dr. Jonas und enblich 
ben Dr. Selb, ver früher im Dienfte Karls V. geftanden. Sie 
gehörten alle nicht mehr dem hohen Klerus oder der Ariſtolratie, 
fondern dem Juriftenjtande an, deſſen Einfluß immer mehr 
zunahm. Nachdem Ferbinand 1558 beuticher Kaiſer geworben 
war, wunde Selb Reichsvizetanzler, ohne daß er deswegen aufe 
hörte, auch bie Kanzleigeſchäfte für bie öfterreichiihen Erblande 
zu beforgen °). Doc erkannte Zerbinand an, daß ber Kaiſer 


1) Bidermann I, 16 nnd 71 Ann. 76. Rofenthal, ©. 112ff. 
Sehr eingefenbe Borfehriften giebt bie bafılöR S. 282—259 abgedrudte 
Hoſtammerordnung von 1587, durch welche bie Kammer eigentlich erft 
eine fehle Organifation erhalten zu Haben ſcheint Doch if der Titel 
„Superintendent”, ber bem Präfdenten darin beigelegt wird, offenbar 
mr vorlßergefenb geroefen. 

2) Bidermann 1, 12f. Rofenthal, ©. fl. 

3) gellner, ©. 2%. 

A) Diefer unterzeichnet [bon am 1. Mai 1588 «ls Bizekangler. 
Fellner, &.284, Anm. 1, ber annimmt, Ferbinand Habe in feiner Eigen» 
fHaft als tömifher König einen Bipelanzler ernannt, da aud Karl V. 
an feinem Hofe als Gkellvertreter bes Reihberzlanzlers einen Reihkbize- 
kanzler Hatte. 

5) &o, im Gegenfage zu Rofenthal S. 100f. Fellner S. 284, 
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ben Reichsvizelanzler nur im Einvernehmen mit bem Reiche 
erztanzler, dem Erzbiſchoſe von Mainz, ernennen dürfe. 

Dean konn den Fortichritt, welder durch bie organtfato- 
riſche Thätizleit Ferdinands I. wie feines Großvaters erzielt 
wurde, unmöglich verlennen, barf aber boch nicht überjehen, 
daß bie Verwaltung ber öftereeichifchen Länder trogbem noch, 
immer eine fchwerfällige, die Leitung ber Stantsangelegenheiten 
eine ſehr jhwierige war. Denn abgeſehen von der ausgedehntn 
Gewalt der Grundherren hatten in jevem einzelnen Sande bie 
Stände auf bie Verwaltung einen viel größeren Einfluß als 
bie Regierung. Den landesfürſtlichen Behorden fanden überali 
die ftändifchen zur Seite ober gegenüber. Die Stände bewil- 
ligten nicht Bloß Steuern zur Unterhaltung eines öſterreichi⸗ 
ſchen Heeres, fonbern ſtellten manchmal auch felbft Truppen, 
ſei es zur Verteidigung des eigenen Landes, fei es zum Schutze 
des Reiches. Ständifhe Organe Übernahmen bann die Wer- 
bung oder bie Aufftellung bes Aufgebotes und forgten für bie 
Berpflegung ber Soldaten. Die Stände waren es, welde 
bie dem Bürften bewilligten Steuern verteilten, biefelben durch 
ihre Organe einheben Tiefen, häufig auch bie Verwendang ber- 
felsen überwadhten. Auch die politiige Verwaltung und bie 
Suftigpflege mit Ausnahme der oberften Inſtanz hingen mehr 
von den Stinden und ben eimelnen Grundherren als von ben 
landesfürſtlichen Beamten ab. 

Noch felbftändiger als die Erblande waren den von Ferdi⸗ 
nand am Beginne bes Iahres 1527 eingejeten Behörden gegen« 
über Böhmen und Ungarn. Die Stände biejer beiden Reiche 
Batten den Erzherzog von Oſierreich ja nur unter ber Bedin ⸗ 
gung als König anertannt, dag ihre Selbſtaͤndigkeit im vollen 
Umfange gewahrt bliebe und daß zwiſchen ihnen und ben deutſch⸗ 
öfterreichifchen Rändern feine Realunion, ſondern nur eine Per- 
fonalumion hergeſtellt würde. In Ungarn wie in Böhmen 
beftanden eine eigene Landesregierung, eine eigene Kammer und 


ter ©. 286, Anm. 2, ausbrüdlic bemertt: „Bon äferreihiihen Hof 
Hanjfern wifler die Acten nichts.“ 
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eine eigene Kanzlei auch nad) ihrer Vereinigung mit ben Exb- 
landen fort, wein auch bei ber Organifierung ber Kammern 
der König bie fchon in Wien und Innsbruck beſtehenden Rait ⸗ 
Tammern zum Mufter nahm 1). Auch Hatte Ferdinand ver- 
ſprechen müffen, alle Ömter nur mit Einheimifchen zu beſetzen 
und nur bezüglich ber finanziellen Angelegenheiten Bohnens 
fi ausprüdlich das Recht gewahrt, auch fremde Räte verwenden 
au bürfen ®), 

Die Regierung fo verſchiedener Reiche nach einheitlichen 
Grumbjägen war nur baburch ermöglicht, daß nach der Ber- 
fafjung Böhmens und Ungarns ber König in wichtigen Fragen 
nicht an bie Zuftimmung der Stände gebunden war. Unab- 
haͤngig von biefen entſchied er namentlich über Krieg und Frieden, 
über bie Art ber Kriegfüßrung, über bie Einhebung und Ver⸗ 
wendung ber regelmäßigen Einkünfte aus ben Krongütern und 
Negalien und über viele Fragen ber politiſchen und finanziellen 
Verwaltung. Da mun ber König von Ungarn und Böhmen 
als Herr ver Erblande auch die Politik diefer beftimmte und 
über bie Truppen berfelben verfügte, fo war doch wenigſtens 


1) Bidermann I, 16. Rofenthal, ©. 177. Die Inftruttion 
für die böpmiiche Rammer vom 25. März 1527, von weldher jene für die 
ungarifge Kammer vom 8, Januar 1528 eine ſaſt wörtlice Tateinifche 
Überfetung if, cd. ©. 281291. Die 1528 eingefegte ungerifge 
Kammer, mit deren Errichtung eine Neuorganifation ber Finanzverwal - 
tung verbunden war, verſawand ſchen im Jahre darauf mit dem Ber- 
Infte Ofens, wurde am 21. Juli 1531 in Presburg, das fortan Sig ber 
ungarifgen Seglerung war, mit einem umfaffenberen ZBirtungefteife 
wieder hergefiellt, und erhielt am 12. Dezember 1548 eine neue Organi» 
fation, welde für ale Zukunft maßgebend wurde. ©. hierüber Acsady 
J. Magyarorszäg pönzügyei I. Ferdinänd uralkodäsa alatt (Umarns 
Binanzwefen unter ber diegierung Berbinanbe L), Budapeſt 1888, elır 
ebenſo gründliches wie objeftiveg Werl, aus bem id} hier wie fpäter leiber 
nur die wictigfien Refuftate mitteilen fan. 

2) Im ber That beriel er gleich einen Reſerenten für bad Bergweſen 
und elum Buchheiter für die Köpmifge Kammer aus Zirol Bider- 
mann], 72, Xum. 81. Bol. Anın. 82. Ubrigens war chaliches auch 
in Ungarn der Fall, Ebd. I, 20f. 
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bezüglich ber auswärtigen und militäriſchen, teilweiſe auch ber 
finanziellen Angelegenkeiten eine reale Einheit herzeſtellt. 

Als Zentralbehörde für das Kriegsweien, welches wegen 
des Berpältniffes zu den Zürlen die bejondere Aufmerfamteit 
der Regierung in Anſpruch nafm, errichtete Ferdinand I. 1556 
den Hoftriegerat, ber für vie Werbung, Ansräftung und Ver- 
proviantierung ber Truppen, bie Inftanbhaltung der Feſtungen 
und Zeughäufer zu forgen, kur; wie jet das Kriegsminiſterium 
die Militärverwaltung zu führen Hatte. 

Die bößmifche und ungariſche Verfaſſung hinderte auch nicht, 
bag ber König über abminiftratise und Iegislatorifche Maß- 
vegeln, welche bieje Neiche betrafen, wie über Fragen ber aus 
wärtigen Politik jene Perfonen, melde er über bie Regierung 
der öfterreichiichen Länder befragte, wenigftend zu Rate zog, fo daß 
im Geheimen Rate ein zweites Kollegium entftand, meldes auf 
bie Litung affer dfterreichifchen Königreiche und Länder Einfluß 
übte. Und ba bie Führung ber Sitzungsprotololle besielben 
und die Ausfertigung ber von ihm gefaßten Belchläffe Sache 
ver allgemeinen Hoflanzlei war, fo konnte auch biefe mit einem 
gewiffen Rechte als Zentralbehörde angefehen werben. 

Auch die Hoffammer, melde die Ausgaben für den Hof und 
die gemeinfamen Angelegenheiten anzuweiſen hatte, erlangte ſchon 
dadurch eine allgemeinere Bedeutung als die böhmiſche und 
ungariſche Kammer. Die Hoflammer hatte auch regelmäßig 
ihr Gutachten über die Vorlagen an ben ungarifcen Reichs⸗ 
tag abzugeben, was anfangs par nicht auffiel, weil auch bie 
ungarifce Kammer nicht als eine Landesbehörde, ſondern als 
eine königliche Behörde angefehen wurde, welde vor allem bie 
Nechte und Interefjen des Landesfürften zu wahren hatte. Ja 
Ferdinand, welcher der Ordnung der zerrütteten ungariſchen 
Finanzveswaltung immer beſondere Aufmerfamfeit zumenbete 
unb unter bem „bie erften &rundlagen bes modernen Staates 
in Ungarn gelegt wurden“ *), entzog fogar ber ungarifchen 

1) Firnpaber, Zur Geſchichte des äferr. Militärveſens. Stizze 
ber Entfiefung bes doſtriegerathes. „Arie f. öſterr. Geſchq.“ XIX, IL. 

2) Acsddyl.c.p. 34 
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Kammer die Verwaltung ber Bergwerke, des Münzwefens und 
einzelner Mautämter und übertrug biefelbe zunächft der nieder- 
öfterreichifchen Kammer, bis bie Hoflammer damit betraut 
wurde. 

Gab e8 fo auch neben bem gemeinfamen Monarden einige 
Regierungstollegien, welche um bie verſchiedenen Königreiche 
und Ränder ein reales Band ſchlangen, fo konnte dies doch 
auf bie Dauer nicht genügen. Denn noch waren bie Befugniffe 
biefer Behörden gefeglich nicht feft genug geregelt, ihre Ein» 
miſchung in die Verhältniffe Böhmens und Ungarns beſonders 
don den Ständen bes Iegteren Reiches bekämpft. 

Ferdinand I. Hat auch die Verbindung zwifchen feinen Län ⸗ 
dern noch enger zu geftalten gefucht, ohne aber weientliche Er» 
folge zu erzielen, ba bie Gefamtftaatsidee in dieſen felbft feinen 
günftigen Boden fand. 

Zuerſt verfuchte er es nach dem Beifpiele feines Groß 
vaters mit dem Parlamentarismus. Wiederholt berief er 
Delegierte nicht bloß der Exblänber, fondern auch ber böfmi- 
hen und ungarifhen Stände zu einer gemeinjamen Verſamm⸗ 
fung, befonderd um über Maßregeln zur Abwehr ber Türken 
zu beraten. ber bie Ungarn jcheinen nur einmal, im Dahre 
1542, fich eingefunben zu haben, ohne an gemeinjamen Be 
ratungen teilzunehmen, Die Böhmen weigerten fih jede Ver⸗ 
ſammlung zu beſchicken, die außerhalb ihres Neiches tagte. Auch 
die Tiroler zeigten wiederholt autonomiſtiſche Tendenzen '). 
Kurz, biefer Weg erwies ſich zur Gründung eines einpeitlicen 
Reiches als ungeeignet. 

Dann fuchte Ferdinand den Zentralbehörden, nicht bloß 
bem Geheimen Rate und dem Kriegsrate, deren Kompetenz 
auch die Ungarn und Böhmen innerhalb gewifjer Grenzen an 
erfannten, fonbern auch der Hofkarzlei und ver allgemeinen 
Hoflammer größeren Einfluß auf die ungariſchen und böhmi - 


D) Bidermann 1, 3f. Bgl. IL, 94ff. und 9. Tomann, Das 
bbhmiſche Stanttredht und bie Entwidelung der äferreichifcien Reicheidee 
vom 3. 1526 bie 1848 (Prag 1872), ©. Aff. 
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ſchen Angelegenheiten zu verichaffen *), obwohl der ungariſche 
Reichstag dagegen wiederholt lebhafte Beſchwerden erhob. Auch 
iſt es intereffant, bag man ſchon bamals ben Verſuch machte, 
wenigſtens in Böhmen das Deutiche für einzelne Ungelegen« 
heiten zur Staateſprache zu machen. Schon bei der Errid« 
tung ber bohmiſchen Raittammer im März 1527 wurde ben 
Näten aufgetragen, an ben König in deutſcher Sprache zu ber 
sichten ?). Im Jahre darauf wurbe bie bößmifge Kammer 
angewieſen, böhmifch gefchriebene Aktenftüde, bie fie am ihm zu 
fenden für notwendig Bielte, früher ins Deutiche überfegen zu 
laſſen ®). 1555 befahl Ferdinand auch allen nicht nach ber 
Randesorbnung Recht fprechenben böhmiſchen Berichten, ſich ber 
deutſchen Sprache zu bebienen, wie er bald darauf auch in ber 
Graſſchaft Görz das Dentiche für bie allein zuläffige Gerichts⸗ 
ſprache erklärte ). 

Bei dem Streben Ferdinands J., die Macht der Regierung 
moglichſt zu ſtärken und zu fonzentrieren, iſt es um fo auf⸗ 
fallender, daß er bie in feinen Händen vereinigten Befigungen 
durch bie Teilung unter feine drei Söhne wieder zerfplitterte. 
Aber man barf dabei nicht überfehen, daß das Erfigeburtsrecht 
weder in Oſterreich durch Geſetz ober Herlommen eingeführt 
war noch den damaligen Anſchauungen ber deutſchen Fürſten⸗ 
häufer entſprach. Er felbft war ja Marimilians I. jüngerer 
Enlel geweſen und nur dadurch in den Beſitz ber dflerreichie 
ſchen Erblande gelangt, daß hier feit der Erhebung bes Haufes 
Habsburg immer alle männlichen Prinzen auf bie Regierung 
und die Exträgniffe der Ränder Aufpruch gehabt hatten. Fer- 
dinand beftimmte daher in feinem Teitamente 5) vom 1. Juni 


1) gl. berüßer mit S. 216 au Bidermann I, 16f. und 20ff., 
und Bellner, ©. 9751. 

2) Infruttion bei Roſen thal, ©. 285. 

3) Buholg IV. 47. 

4) Bldermann I, 69, Anm. 68. 

5) Seine veridiebenen Teftamente ſind abgebradt Sei Shrätter, 
Abhandiungen auß b. Biere. Staatsreihte V, 364-508. Pal. Buholk 
VEN, 739. un Hirn, En. Berdinand I, AUfl 
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1543 feinen äfteften Sohn Maximilian nur zu feinem Nach 
folger in Ungarn und Böhmen, während er in ben Erblanben 
eine gemeinfchaftliche Regierung feiner Söhne in Uusficht nahm 
Eine Zeilung berielben beabfichtigte er damals nicht, ja er 
ermaßnte feine Söhne, eine ſolche zu vermeiden. 

Unterdeffen fcheint fein zweiter Sohn Ferdinand, ber ihm 
auch äußerlich am meilten glich ?), feinem Herzen beſonders 
nahe getreten zu fein. Ihn ernannte er 1548 zu feinem Statt ⸗ 
halter in Böhmen und er ließ ihm bis zu feinem Tode an der 
Spige ber dortigen Regierung, obwohl der Landtag ſchon im 
Jahre 1549 Marimilien als König ‚annahm.“ Es dürfte 
wohl ber Einwirkung bes Erzherzogs Ferdinand zuzufchreiben 
fein, daß ber Vater durch ein Kodizill vom 25. Februar 1554 
fein Teftament vom Jahre 1543 teilweiſe modifizierte und eine 
förmliche Teilung ber Erblande vornahrn. Marimilian follte 
außer Ungarn und Bohmen nur das Erzperzoguum Oſierreich 
mit Einfluß von Stadt Steier, Hallſtadt und Iſchl, Yerbir 
nand Tirol und bie Vorlande, der jüngfte Sohn Karl, der 
erſt vierzehn Jahre zählte, Steiermark, Kärnten, Krain, Görz, 
Zrieft und das öfterreigiiche Iſtrien erhalten. Es wurde aller- 
dings wie im Sahre 1379 befiimmt, daß der Ültefte die Reichs- 
lehen zu gefammter Hand empfangen und ber jüngeren Brüder 
Vorgeher“ fein, baß biefe ohne Wiffen des Alteſten eine 
Bandniſſe ſchliehen, feinen Krieg anfangen und dieſem, nament⸗ 
lich gegen die Türken, Hilfe leiften, daß fie einander gegenfeitig 
anterftügen und fich fo benehmen follten, al® wenn fie unge 
teilt wären. ber es waren dies Wünfche, welche an ver That« 
ſache nichts änderten, daß bie bieher vereinigten Befigungen 
Ferdinands drei Herren erhielten und daß biefe in Beziehung 
auf die Regierung im Innern ganz jelbftändig und in ber 
Lage waren, auch nach außen eine abweichende Politik einzu⸗ 
ſchlagen 

Seine Söhne machten übrigens dem Kaiſer viel Kummer. 
Bar Martmilian vor ber im Jahre 1548 erfolgten Vermäh⸗ 


1) Relation Gontarinis von 1548 bi Alböri I.1, 451. 
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fung mit feiner Bafe Maria, ber Tochter Karl V., in ſitt⸗ 
licher Beziehung nicht tadellos, liebte er Teichifertige Gefell- 
ſchaflen *) und bereitete er feinem Vater bann den noch größeren 
Schmerz, daß er dem latholiſchen Glauben untteu zu werben 
drohte, fo durchkreuzte auch Ferdinand feine Pläne, welche teil- 
weiſe ebenfalls mit feinen religiöfen Beftrebungen zufammen- 
Bingen, in unerwarteter Weile. 

Um den Abfall Englands von ber Tatholiichen Religion 
zu verhindern und basfelbe im dahrwaſſer der habsburgiſchen 
Politit zu erhalten, bewarb fih Philipp II. von Spanien nach 
dem im November 1558 erfolgten Tode feiner Gemahlin der 
Königin Marin, um ihre Schweſter und Nachfolgerin Eliſabeth. 
Als ſich zeigte, daß Philipps Bemühungen ganz ausſichtslos 
feien, ſuchte Kaifer Ferdinand Anfangs 1559 die Hand ber 
viel ummorbenen engliſchen Königin einem feiner jüngeren Söhne, 
in erfter Linie dem bald dreißigjäprigen Erzherjoge derdinand 
zu verfchaffen ). 

Da erhielt der Kaifer die Kunde, daß fein Sohn Ferdinand 
bereits verheiratet jei. Schon im Januar 1557 hatte ſich der 
Prinz, der fi früher auch nicht gerade durch Enthaltfamteit 
ausgezeichnet fatte, heimlich mit ber fhönen Augsburger Pa- 
trizierstochter Philippine Welſer vermaͤhlt, welche zu ihrer 
Tante Katharina von Zoran auf Beſuch nad Böhmen ger 
fommen war und das Herz bed feurigen Königsjohnes ger 
wonnen hatte. Der Kaiſer gewährte mum zwar Verzeihung, 
aber nur unter der Bedingung, baß bie Ehe auf ewige Zeiten 
geheim gehalten würde und bie Kinder von der fürftlichen Erbe 
folge ausgeichloffen blieben. Erſt 1576 wurde ber Erzherzog 
durch den Papft von feinem Verſprechen gelöst, bie Ehe nicht 
belannt zu machen ?). 

1) Nag dem Schreiben Ferdinands I. an feine Söfne vom 14. Gebr. 
1547 bei Bucolg IV, 468ff. Weitere Belege bei Maurenbreder, 
Beiträge zur Geh. Marimilians II. in „Hlfor. Zeitfehr.” XXXI, 296. 

2) Näeres bei Werth heimer, Helratsverpanblungen zwiſchen Elifa- 
beth von England und Erxzherzog Karl vom Öferreich. „Hifter. Zeitfehr.“ 
XL, 385 

3) Hirn, Erperzog derdinand II, 318], Bgl. Hirn, Welfer-Sagen 
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Der Kaifer ſuchte nun die englifhe Königin für feinen 
jüngften Sohn Karl zu gewinnen, obwohl er noch nicht einmal 
neunzehn, fie aber ſechsundzwanzig Jahre jäplte. Aber Elifa- 
beth trieb mit dieſem cbenfo ihr Spiel, wie mit ifren andern 
Breiern. Sie benute bie Verhandlungen jet wie 1565, wo 
fie nod einmal aufgenommen wurden, um über politiſche 
Schwierigkeiten hinwegzukommen, und erklärte immer ihre Ab» 
neigung gegen bie Ehe, ofne dem Bewerbern jemals ganz bie 
Hoffnung zu rauben t). Erſt 1570 Hat fich denn der Erzherzog 
Karl mit feiner Baſe Maria, einer Tochter Albrechts V. von 
Baiern, vermäßlt. 

Der Nachfolge Maximilians in Böhmen ftand nichts im 
Wege, da er ſchon 1549 als König „angenommen“ worden war. 
Am 20. September 1562 erfolgte auch die Krönung in Prog. 
Mehr Schwierigkeiten fand die Nacfolgefrage in Ungarn. Der 
Kaiſer glaubte, daß Marimilian als Erſtgeborener ohne weis 
teres fein Erbe und Nachfolger in biefem Neiche fei. Nur 
weil er wegen ber zunehmenden Laft feines Alters noch bei 
feinen Lebzeiten die Krönung besjelben vornchmen Laffen wollte, 
benbfichtigte er auf ben 24. April 1561 dem Reichstag nach 
Presburg zu berufen, „um mit deſſen Wiffen und Zuftimmung 
feinen Sohn zum Könige annehmen, ausrufen, anerfennen und 
in gewohnter Weile feierlich Mrönen zu laſſen“ 2). Als bie 


(Sansbrud 1889). Daß Philirpine durch einen Fußlall vie Verzeibung 
des Kaifers erwirtt Habe, It fchon besmegen ummäglich, meil biefer Prag 
im Dezember 1558 verfieß und ſich vom 1. Ianıır bis zum 21. Muguft 
1569 in Augsburg auffielt, wo buch Urt. vom 1. Auguf die Berzeifung 
anb bie Berforgung ber ginter Eryf. Berdinands erfolgte, während er 
iger am 29. März, vieleicht auch am 14. April 1659 (Beriheimer 
% 0. D., ©. 392. 398, Anm. 2) von ber Berheiratung feines Sohnes 
noch nichts gewußt hatte. — Bon Ferbinanbs und Ppilippinene Söhnen 
wurde Andreas 1576 Raxbinal, ſpeter auch Biftof von Ronfanz und 
Brigen, Karl Markgraf von Burgan. 

1) Bol. mit Wertgeimer a..a. O, S. 398f. M. Brofä, Habs 
burgiſche Bermäflungepläne mit Elifabet) vom England. Mitt. d. In- 
Rute X, 121fl. 

2) 8. Gerdinands Propofition an bie umgarifden Mäte vom 11. März 
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ungariſchen Rite den Ausdruck, Wahl“ gebrauchten, entgegnete 
der Kaiſer, vom einer Wahl lönne hier feine Rede fein, ba 
Mogimilian ber erftgeborene Sohn des legitimen Königs von 
Ungarn fei. Die Ungarn retfertigten ſonderbarerweiſe ben 
Ausbrud damit, daß fie fagten, die Stände müßten zwifchen 
giei eritgeborenen Sößnen ungariſcher Könige, Marimilian und 
bem Sohne des Königs Johann, wählen. Vergebene wies ber 
Raifer darauf Hin, daß nach ungarifchen Geſetzartileln wie nach 
dem Zeugniffe der Geſchichte die Ablömmlinge bes Königlichen 
Geſchlechtes beſonders die eritgeborenen Söhne immer ben Er 
tern gefolgt und eine Wahl immer nur beim Erldſchen bes 
Herrſcherhauſes oder beim Einbringen Unberehtigter erfolgt 
fei, während es jegt nur einen berechtigten Erben gebe. Die 
Näte hielten am ihrer Auffaſſung feft und erklärten, es ſei in 
die Herzen aller Ungarn eingefchrieben und immer als ihre 
alte Freiheit angejehen worden, daß, wenn auch die Erjigeborenen 
ihrer Könige in der Negierung zu folgen pflegten, fie doch nie 
die Verwaltung bes Reiches übernehmen könnten, wenn fie nicht 
früger auf einem eigend zu biefem Zwecke einberufenen Reiche 
tage buch alle Inſaſſen gewählt worden wären. Die Na» 
folge der Söpne der Könige fe nur infofern eine erbliche, als 
bie Zuftimmung ber Gtänbe vorausgehen müßte. Es war 
dies eine Frage von größter Tragweite, ba fih aus ber Theorie 
der ungarifchen Räte leicht ein unbebingte® Wahlrecht der une 
garifchen Stände entwideln fonnte, und es gelang nicht, zwiſchen 
dem Könige und feinen Räten eine Übereinſtimmung herbeizu⸗ 
füßzen, 

Zugleich tauchte noch eine unerwartete Schwierigkeit auf. 
Nach dem ungarifchen Krönungszeremoniell follt der König dar 
bei auch öffentlich die Kommunion empfangen. Marimiltan 
aber weigerte fih, dies zu tun, wenn es nicht unter beiden 
Geſtalten geſchehen Könnte, und ſprach ben Wunſch aus, Hierfür 
1561 in Mon. com. Hung. IV, 444, wo auch ber weitere Schriſtenwechſel 
zwiſchen dem Kaiſer und den Rätn folgt. Bgl. Über biefe Frage auch 


bie Exbrterungen bei Gimdelp, Über bie Erbrrähte bes Haufe Haksburg 
auf Ungarn. „Archiv f. Öfiere. Gef.” LI, 286 ff. 
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Difpens vonjeite des Papftes einzuholen ?). Diefe und andere 
Hinberniffe, eine in Ungarn wütende Peſt, ter Wieberausbrud) 
der Feinbjeligfeiten mit bem Fürften von Siebenbürgen und 
ben Türken, dann bie Srönung Marimilians in Prag und feine 
im November 1562 erfolgende Wahl und Krönung zum dr 
miſchen Könige, endlich ber durch das Konzil veranlaßte Lange 
Aufenthalt des Kaiſers in Innsbrud waren Urjahe, daß der 
ungarifche Reichstag immer weiter hinausgeſchoben wurbe. Exit 
auf das Drängen ber ungariichen Räte, welche auf bie Müg- 
Tichleit der Entftefung von Unruhen hinweſen, wenn beim 
Tode des Kaiſers bie Frage der Nachfolge noch nicht geregelt 
wäre ?), wurde ber ungariihe Reichstag auf den 20. Auguft 
1563 nad Preöburg berufen. Das Wort Wahl wurde auch 
im Einberufungsichreiben vermieden, obwohl bie ungariſchen 
Näte dem Kaijer auch jet bemerkt hatten, er möge ſich daran 
nicht ftoßen, weil es fich bei ihnen, wern Kinder eines Könige 
vorhanden gewejen feien, immer nur auf dieſe bezogen habe, 
fo baß aus biefen eines, und zwar ber Erftgeborne, zum Könige 
gewäßlt werben ſollte ). Der Kaiſer erllirte auch jegt, er 
babe beſchloſſen, feinen erfigebornen Sohn als Iegitimen König 
von Ungarn annehmen, ausrufen, anerkennen und mit alle 
gemeiner Zuftimmung und Genehmigung der Reicheftände krönen 
zu laſſen *). 

Die Räte hatten bemerkt, daß fie Feine Schuld Haben 
wollten, wenn wegen ber Weglaffung des Wortes „Wahl“ auf 
dem nachſten Reichstage ein Streit oder din Hindernis ent 
ftände 4). Uber ihre Befürchtung erwies fi als ungerecht⸗ 
fertigt. Der zahlreich erfchlenene niedere Abel machte zwar 


1) Rad Verichten des allein eingtweiht en Ipanifen Gefanbten Luna 
vom 18. uni unb 20. Auguf 1661 in Mon. camit. Hung. IV, 386, 
n. 1 und 887, n. 2. 

2) Mon. oomit. Hung. IV, 487s9g., wo noch weitere darauf Bezlge 
Tiße Atenfiäde. 

3) Ibid. p. 490. 

4) Ihid. p. 509. 

5) Ibid. p. 50424. 
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anfangs großen Larm und wollte vor allem feinen Beſchwerden 
abgepolfen und bie Freiheiten des Lardes gefihert haben. Da 
er aber bei ben Magnaten feine Unterftügung fanb, fo ber 
ruhigte er fich mit ber Verfiherung bes Kaiſers, daß dies 
nad der Krönung geſchehen folle. Die Vornahme einer eigent⸗ 
lien Wahl hatte auch das Unterhaus nicht gefordert. Ohne 
daß eine folge ftattgefunven hätte, wurd: Mazimilian am 8. Sep 
tember 1663 zum Könige gefrönt 1). 

Beniger gefügig waren die Stände gegenüber ben Steuer 
forderungen der Regierung. Da fit 1560 fein Reichstag 
mehr gehalten worden war und infolge des Ausfalls der bir 
zeiten Steuern fich die Solvrüdftände in Bedenklicher Weile 
angepäuft hatten, jo verlangte der Raijer von jevem Bauern 
hof drei Gulden und zwar für vier Jahre, um nicht jährlich 
den Reichstag berufen zu müffen. Die Stände aber bes 
willigten außer einem Gulden als Krönungsgefchent für dem 
König Marimilian zwei Gulden und zwar nur für die Sabre 
1564 und 1565. Denn, bemerften fie im betreffenden Geſetz⸗ 
artitel, „die Reichstage werden nicht nur ver Steuer wegen 
gehalten, fondern auch um bie öffentlichen Beſchwerden bare 
zulegen und andere Reichdangelegenheiten zu verhandeln.“ Und 
von biefem Nechte machten fie auch in reichlichem Maße Ge- 
brand. Es wurden die Keftigften Klagen erhoben gegen bie 
Bedrückungen der fremden Beamten, die Übergriffe und Ge 
waltthaten der ausländiihen Befehlshaber und Feſtungslomman⸗ 
danten wie ihrer Leute und gegen bie Einmifchung der deutfchen 
Kanzlei in ungariſche Angelegenheiten. Denn fait Feine Nation, 
bemerkten fie, dulde es, daß die Ümter und Würden bes 
Reiches Fremden verliehen werben *): Dagegen Tonnte freilich 
ber Kaiſer darauf hinweiſen, wie viel die „Fremden“, nämlich 


1) Bgl. mit der weitläufigen Sqhilderaug LiR® ap. Bel, Appır. 
2.303g9. auch Forgäch, p.252sgg. und bie Darftelung Fratndis 
in Mon. com. Hung. IV, 405—415. 

2) Die Veſchtuſfe des Reichstags ibid. IV, 576-612. In Betracht 
toumen bier bejonbers bie Arlitel 2 und 3 pı 57729, für die Steu- 
Bemiigung unb Art. 34—37 p. 591egg. für die Beſchwerden 
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feine übrigen Länder und auch das deutſche Reich für die Ver⸗ 
teibigung Ungarns gethan hätten’). 

Die Ungarn, bejonber8 ber niebere Abel, fahen im Palatin 
den natürlichen Vertreter ber Rechte und Freiheiten des Landes 
und ba biefe Stelle buch ben am 2. Juni 1562 erfolgten 
Tod Thomas Naͤdasdys erlevigt worden war, fo brangen fie 
auf deren Wieberbejegung. Der Kaifer aber wollte feine Per⸗ 
fon, welde von ben Ständen gewählt, unabfegbar und mit fo 
großer Machtfülle ausgeftattet war, und zog e8 tor, bie Ge 
ichäfte des Palatins an mehrere von ihm abhängige Beamte 
zu übertragen. Wie fchon vom Tode Stephan Baͤthorhs 1531 
bis zur Wahl Nädasbys 1554 ernannte der König auch 1562 
einen Statthalter in ber Perjon bes Graner Erzbiſchofs, feines 
Kanzlers Nikolaus Olah, eines Walachen feiner Abftammung 
nach, während er bie militärifchen Befugriffe des Balatin zwei 
oberften Landes-Capitänen oder Hauptleuten, dem einen für 
das Gebiet diesſeits, dem andern für das Land jenfeits ber 
Donau, und bie vichterliche Gewalt desſelben einem „Palatind- 
Stelivertreter“ übertrug. Die Wahl eines Palatins wurde 
den Ständen für jet rundweg abgeihlagen, welche fid übrigens 
auch mit diefen Anordnungen zufrieden gaben?). So endete 
ber Iegte Reichstag unter Ferdinand I. wenigſtens ohne grellen 
Mißtlang. 


1) Ibi. p. 5720gg. 

2) Artitel 16. 25. 29. 65. ibid. p. 584. 588. 589. 606. Bal. bie 
Berichte ibid. p. 414, n. 1; 418, n. 2; 420, n.2, und über das Amt bes 
Balatins und Statthalters Überhaupt A. v. Biroafil, Das Stants- 
Net des Kbnigreichs Ungam I, 357 ff, II, 325ff. 


Duber, Gefigte Oßerteichs IV. 15 
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Fünftes Kapitel, 


Die religiöfen Verhältniffe ber öſterreichiſchen Länder 
unter Marimilian II. 


Marimilian. U., der nad bem Tode feines Waters am 
25. Juli 1564 ben Thron beſtieg, hatte aus politiigen Gründen 
ven Bruch mit der alten Kirche vermieden. Aber ein über» 
zeugungstreuer Katholik war er nicht. Geinen Anſichten hätte 
vielleicht am meiften eine Verſchmelzung lutheriſcher und katho⸗ 
liſcher Anfhauungen entiproden, eine Weligion, welde vie 
biſchofliche Verfaſſung beibehalten und wohl auch eine gewiſſe 
Obergewalt des Papftes zugelafien, aber manche Zeremonien 
abgeſchafft und Luthers Rechtfertigungslehre, den Laienkelch und 
die Priefterehe aufgenommen hätte. Er ſcheint ſogar noch 
immer eine Einigung der Katholilen und Qutheraner auf dieſer 
oder einer ähnlichen Orundlage für möglich gehalten zu haben. 
Er Iud einen der damaligen Bermittelungatpeologen, Caffanber, 
welcher auf Wunfc des Kaijers Ferdinand eine Zujammen- 
ftellung der dem Katholicsmus und ber Augsburgifgen Kon- 
ſeſſion gemeinfamen Lehren ausgearbeitet hatte, nach Wien ein, 
um an Beratungen über bieje Trage teiljunehmen, was aber 
diefer mit Nüdjicht auf feine Lörperlihe Schwäche ablehnte 1). 
Aud) im Auoſchreiben für feinen erften Reichstag, welden er 
auf den Januar 1566 nad Augsburg berief, nahm er unter 
die Verhandlungsgegenftände die Ausgleihung ber Religion 
auf. Doc ſprach fi der neu gewählte Papſt Pius V. ent 
ſchieden dagegen aus, daf man auf einem Reichstage über Dinge 
verhandle, deren Eniſcheidung nur dem apoftolifchen Stußle zus 
ftehe, und die bereit® buch das Konzil erledigt jeien, und der 


1) v. Otto, Geſchichte der Reform. im Erzherzogth. Oſterreich unter 
2%. Marimilian IL, 8. 6f. 
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Kardinal Commendone, ben er als Legaten nad Augsburg 
ſchilte, brachte es auch dahin, baß dieſer Punkt nicht weiter 
berüßrt wurbe ). Bortan ging das Streben bed Raifers vor 
allem dahin, den Augsburger Neligionsfrieven aufrecht zu er⸗ 
halten, wobei er beſonders vom Kurfürften Auguft von Sachſen 
unterftügt wurde. 

Da Marimilian ſelbſt feiner ber beiden Religionsparteien 
entſchieden angehörte, ift es begreiflich, daß er biefen gegenüber 
auch al® Regent ber üfterreichifchen Länder feine fonfequente 
Haltung eingenommen Hat. 

Hatte [dom Ferdinand I. troß feiner gut katholiſchen Ger 
finnung die Publilation der Beſchlüſſe des Trientner Konzils 
unterjagt, weil einzelne Artikel nach einem Gutachten der nieder- 
oſterreichiſchen Negierung in die Befugniffe der Staatsgewalt 
eingriffen *), fo ftelte fi Marimilian in dieſer Beziehung na» 
türlih auf feinen andern Standpuntt. 

Übrigens beeilten ſich auch der Erzbiſchof von Salzburg 
und feine Suffragane nicht, die Beichlüffe des Konzils über 
die Einführung des Eölibats der Ceiftlihen und bie Errichtung 
von Priefterfeminarien zur Durdführung zu bringen. Erſt 
nach wiederholtem Drängen des Papftes hielt der Erzbiſchof 
Johann Jakob Kfuen in ben Jahren 1569 und 1573 ein 
Provinzialtonzil ab, dem fih 1576 eine Shnobe des Bistums 
Paſſau anſchloß. Aber tas Gebot der Abſchaffung ver Frauen 
oder Concubinen fand bei den Pfarrern allgemeinen Wider 
ſtand. Faſt alle ſprachen ſich zur Vermeidung von Ürgerniffen 
für die Beibehaltung ber „Hausmatronen“ aus. Da das 
bifhöftiche Konſiſtorium nad 1576 bie Chen der Geiftlihen 
nicht mehr geftattete, ließen ſich diefe won vagierenden Prieftern 
oder lutheriſchen Präbifanten einfegnen ober ſchloſſen eine ge» 
heime Ehe. Noch im ben erften Jahrzehnten des 17. Jahr⸗ 


1). ®. E. Säwarz, Briefe und Alten zur Gelchichte Mazi- 
willlans IL. I. ber Briefwechfel mit P. Plus V. I, 8; 6-9; 16-19, 
Bil. Ritter, Deutfhe Geſchicte I, 277. 

2.Biebemann I, 241. 


Google — 


128 Des Kaiſers Generalordnung für bie Klöfer. 


hunderts gab es in Oſterreich viele verheiratete Geiftliche 2). 
Die Bifchöfe konnten biefe nicht beleitigen, weil fie aus Mangel 
an Opferwilligleit es unterliegen, durch die Errichtung von 
Seminarien für bie Heranbilbung eines Klerus zu forgen, wel- 
her ſich den kirchlichen Vorſchriften gefügt hätte *). 

Der Kaiſer ſuchte wenigftens in ben Klöftern ®), welche 
unter feinem Patronate ftanben, cine geniſſe Ordnung herzu⸗ 
ftelfen. Bloße Vifitationen, mit benen man es Bisher verjucht 
hatte, Tonnten unmöglich helfen. „Wir zweifeln nicht“, bes 
richtete ber biſchöflich paſſauiſche Offizial Hilfinger am 22. Nor 
vember 1566 dem Kaifer, „daß, wenn ben Klöſtern nicht bald 
mit einer Orbnung begegnet wird und ſtarke Handhabe und 
Grebution vorgenommen wird, mehr Schaden als Nuten aus 
diefer Viſitativn erfolgen wird. Das ganze Kloſterweſen iſt 
zum Verderben geftellt“ *). 

Am 22. Dezember 1567 erlieg denn auch der Kaiſer eine 
„Generalorbnung“ für bie Klöſter und Stifter. Es wurde 
den Brälaten und Ordensleuten aufgetragen, bet ber katholiſchen 
Religion ftandhaft auszuharren, ihren geijtlichen Pflichten treu 
nachzufommen, nicht Seidenlleider, fonbern ihren Habit zu 
tragen und fich eines ehrbaren Wandels zu befleifen. Den 
BPräfaten wurde zur Pflicht gemadt, ihre Komventualen nicht, 
wie jet fo oft, ſchnöde zu behandeln, mit dieſen an einem 
Tiſche zu fpeifen, das „gottlofe, fhänbliche und ärgerliche Saufen, 
Zutrinten und Böllerei, fo ſchier nirgend mehr als in Klöftern 


1) Wiedemann I, 258-283. Im Delamt „am langen Bald“ 
(am ber Högmifhen Grenze) waren Sei der Biftation von 1611 „in 
genere bie Pfarrer fan alle concubinarii, teils mach igrer Meinung 
worati“, Eh. IL, 631. in Beiſpel aus Penzing Sei Wien von 
1612—1614 eb. II, 812. 

2) Wiedemann 1, 283ff. 

3) Wie e8 Hier land, zeigt eine 1875 im Erzherzogtum Ofterreich und 
in ben Ländern bes Exgferzoge Karl vorgenommenen Bifitetion, nad; ber 
auf 496 Mönde 55 Gpeweiber, 199 Konfubinen und 443 Kinder tamen. 
Fr. d. Krone, Zur Gef. des Sculmefens der Gtelermart. „Mitt. 
b. FIR. Ber. f. Stelenn." XXXIV, 26, Anm. 26. 

4) Biedbemann I, 181f. 
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im Schwunge iſt“, abzuſchaffen, die Kloſterſchulen mit ge 
lehrten Tatholifchen Schulmeiſtern zu verſehen und, wenn fie 
eingegangen mären, wieder herzuftellen, für eine gute Ber» 
waltung ihrer Güter und Einfünfte zu forgen und biefe nicht 
zu verſchleudern. Um biefen Verfügungen auch Nachdruck zu 
verfchaffen, fegte der Kaifer am 5. Januar 1568 einen aus 
fünf Kommiffären beſtehenden Kloſterrat ein, welchem bie 
Brälaten über ihre weltliche Verwaltung jährlich Rechnung legen 
ſollten *). 

Geriet auf diefe Weife das katholiſche Kirchenweſen in eine 
immer größere Abpängigfeit von der Megierung °), jo nahm 
Marimilian natürlich ben Proteftanten gegenüber eine ganz 
andere Stellung ein als jein Vater, welder ber alten Kirche 
aus voller Überzeugung zugetfan war. Im feinen Augen galten 
Proteftanten eben ſoviel wie Katholiken. Beſonders fein Leib» 
art Crato von Krafteim ftand bei ihm in hohem Unfehen. 
Auch den Forderungen ber Protefianten gegenüber verhielt er 
fih nicht mehr fo ablehnend. 

Die Zahl derjelben Hatte ja auch in ben Erblanben immer 
mehr zugenommen, obwohl Ferdinand I. ihnen die gefegliche 
Duldung und bie freie Ausübung ihrer Religion verweigert 
hatte. Der Jeſuit Caniſius, der bie Verhältniſſe genau fannte, 
meinte, daß Kaum noch ein Achtel der Bevölkerung Oſterreichs 
als „wirklich katholiſch“ angejehen werben könne ®). Der Abel 
war vorherrſchend proteftantifch ©) und auch in den Städten 


1) Wiedemann I, 187—196. Unter ben erflen Mitgliedern bes 
Mioferrates befand fih auch ber biſchöſtich poſſauiſche Generalvitar ober 
Dffiiaf Hilinger. 

2) Die Magen ber katholiſchen Stände an den Erzherzog Matihias 
und bie Stilderung Klefels, bie Janffen IV, 420ff. angeführt hat, 
übertreiben wohl einigermaßen und legen Mazimilian Dinge zur Laſt, 
bie ſchon in bie Zeit feines Vaters zurlidreichen. Wie notwendig ein 
Eingreifen der Stantsgewalt in die firflichen Ungelegenfeiten, befoubers 
eine Überwachung ber vielfach verlotterten Miöfter Übrigens war, ergiebt 
fi auf aus Wiedemann IL, 125ff. 

8) Bei Janffen IV, 424. 

4) Die Atten ber proteflantifgen Kirchenviſitation vom Jahre 1580 
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und Märkten hatte bie Zahl der Anhänger ber neuen Lehre 
immer mehr zugenommen. 

Sowohl wegen ber Bebeutung bes Proteftantismus als 
auch wegen feiner eigenen religiöſen Anfhauungen glaubte May 
bie früheren Ausnahmsgeſetze gegen biefelben nicht mehr aufe 
rechthalten zu follen. Gleich nad feinem Regierungsantritte, 
am 5. September 1564, erließ er eine Verordnung, welde 
den Proteftanten bie Erwerbung bes Doltorgrades an ber 
Univerfität Wien ermöglichte. Er hob nämlid bie von feinem 
Vater getroffene Verfügung auf, daß der zu Promovierenbe 
bie Erliärung abgeben müffe, er gehöre ber zömifch-Fatholifchen 
Religion an; es follte genügen, daß er belenne, er fe 
Katholik. Da biefe Bezeihnung auch bie Proteftanten für 
ſich in Anfpruch nahmen, indem fie ſwiſchen katholiſch und 
romiſch· katholiſch unterſchieden, fo wurben in ber juridiſchen und 
mediziniſchen Fakultät zahlreiche Proteftanten zu Doktoren pro» 
moviert, welde bann als Ärzte, Beamte over Advokaten an 
geſehene Stellungen einnahmen. Auch die Univerfität ſelbſt, 
die unter Marimiltan II. mande hervorragende Gelehrte unter 
ihren Mitgliebern zäßlte, erhielt bald einenvorherrſchend proteftan» 
tijchen Charakter, foweit die Profefforen, wie mehrere Veedihiner, 
nicht einfach dem Materialismus huldigten 1). 

Die weltlichen Stände Oſterreichs unter der Enns ver ⸗ 
Tongten fchon auf dem erften Sanbtage, der unter Maximilian IL, 
gehalten wurbe, im Dezember 1564 bie Belafjung bei ber 
Augsburgifchen Konfeffion, welche bie einzig wahre, vecht latho- 
liſche und apoſtoliſche ſei. Auf dem nächften Landtage im 


bei Raupach, Erfäuterted Evangel, Oßerreich II, 166ff. 240ff. 2775. 
299 ff. und Wal dau J, 236—276 verzeichnen in den vier Vierleln bes 
Landes Oſterreich unter der Enns 99 Familien des Herren- und 97 bes 
Nitterftandes, von welchen aber ungefähr 14 abziehen find, bie in 
mehreren Bierteln vortommen. Dagegen waren fatholifch nur 30 Familien 
des Herren- und 32 bes Ritterſtandes. A. Wolf, Geſchichtl. Biber aus 
Ofterrei I, 238. Im Lande ob ber Enns gab e8 gar nur 3 katholiſche 
Melsfamitien, bie Meggau, Sprinzenftein und Salasurg. Ebd. 

1) Rint L1, 308. 314ff. afhdad II, LOÖff. Über Die Bezelchnung 
atholiſch· für bie Broteflanten dgl. Otto a. a. O, ©. 4, Anm. 9. , 
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Sommer 1565 baten fie ben Kaiſer nicht bloß, ihnen die Aus⸗ 
Übung der evangelifhen Religion in offenen Kirchen zu ger 
ftatten, fonbern fie-forberten bie Abfchaffung aller Satzungen 
und Zeremonien, welche ber Augsburgiſchen Konfeffion entgegen 
wären, und bie Einführung eines gleichmäßigen Gottesbienftes 
im Lande ). 

Eine geradezu drohende Haltung nahmen bie Stände bes 
Lanbes ob der Enns ein. Deputierte derſelben, unter benen 
ſich auch ber Propſt von St. Florian befand, baten ben Kaiſer, 
als fie ihm ihr Beileid über den Tod feines Vaters aus- 
brüdten, um bie Gewährung ber Religionsfreiheit. Als er 
ihnen erklärte, ev könne wegen ber Wichtigleit des Gegenſtandes 
eine enbgültige Erflärung nicht geben, antworteten fie, es falle 
den Ständen ſchwer, in Geduld und Gehorfam zu verharren, 
wenn ihnen ber Schug für die Anhänger ber Augsburgifchen 
Ronfeffion verweigert werde. Mit der Zufiherung des Schuhes 
gegen jede Bebrängung ber Proteftanten durch bie geiftliche 
ober weltliche Obrigfeit begnügten fich auch die Stände des 
Landes ob der Enns nicht. Als Maximilian am 28. Dezember 
1565 in Linz die Hulbigung empfangen hatte, verlangten fie, 
daß derfelbe den Befehl erteile, das Wort Gottes lauter, in 
feinem rechten chriſtlichen DVerftand zu prebigen, das Altare- 
ſalrament ohne menſchlichen Zufag nach der Einfegung Chriſti 
in beutfcher Sprade auszuteilen, die Priefterehe zu geftatten 
und die eingerifjenen groben Mißbräuche bei einigen Firchlichen 
Zeremonien abzuftellen, d. 5. ben katholiſchen Gotteäbienft ein- 
fad zu befeitigen. Sie felbft, erklärten fie, glaubten den Be⸗ 
fehlen Chriſti nicht entgegen zu handeln, wenn fie in der evange» 
liſchen Religion verharrten, mögen auch bagegen was immer 


1) Otto, S. 7ff, der aus ben Lanbesargiven zu Wien und Limz 
viel neues Material beigebracht und audh bie gebrudte Litteratut in ume 
ſaſendem DMafe benugt Yat, fo daß es genügt, für bie tefigiäfen Ber- 
Hältniffe des Erzherzogtums Öferreih unter 8. Marimilian II. im alle 
gemeinen auf if zu verweilen. Bol. übrigens auch Wiedemann I, 
S6Lff. und I, 117—158, und Ritter, Deutfhe Geſchichte I, 393 ff., 
ber and, Mincner Arqhivalien Benugt Hat. 
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für Gründe, Ronftitutionen und Orbnungen vorgebracht werben, 
3 B. daß ein Unterthan fich zu feiner anbern Religion als 
der feiner Obrigfeit befennen dürfe, ba fie died nur von ben 
abgöttifchen Lehren und Selten gelten laffen. 

Der Kaijer rügte zwar einzelne Ausbrüde biefer Petition 
und verwies e8 namentlich ben Abgeorbneten ber Stäbte, bie 
der Heinfte und geringfte Stand und des Kaifers Unterifanen 
und Rammergut feien, daß fie eine jo heftige Schrift unterzeichnet 
hatten. Uber er Fam doch ben WProteftanten in einzelnen 
Bunkten entgegen. Er geftattete ben Ständen Oberäfterreichs 
die Errichtung einer Schule für Adelige im ehemaligen Franzis⸗ 
Kanerklofter zu Enns’). Dagegen entzog er ben Jeſuiten auf 
Bitten der Herren und Nitter Niederöſterreichs das Konvikt für 
adelige Sünglinge, das ihnen fein Water übergeben hatte. Er 
verfiherte auch, eine neue verbeſſerte Kirchenordnung in Des 
ziehung auf Lehre, Spendung ber Salramente und Haltung 
von Zeremonien einführen zu wollen, und verſprach, bis zur 
Vollendung berfelben niemanden zu beſchweren. 

Die im Ausficht genommene Kirchenordnung, melde für 
Ratholiten und Proteftanten beftimmt war, hing noch mit 
Moximilians Ilufion zufommen, eine Einigung beider Reli 
gionsparteien im der Weije zuftande bringen zu können, daß 
den Proteftanten im Beziehung auf die Außerlichkeiten bes 
Gottesdienſtes und vielleiht auch einige Glaubensſätze Zuger 
ftänbniffe gemacht, fie dagegen bewogen würden, bie geiftliche 
Gerichtsbarkeit der Biichöfe und bie Orbination ber Priefter 
durch biefelben zuzugeftehen. Erſt als er fich im biefer Ber 
ziehung feiner Täufhung mehr Hingeben fonnte, fuchte er bie 
Proteftanten in anberer Weife zu Befriebigen, ohne bei ber 
katholiſchen Partei zu ſehr Anſtoß zu erregen. 

AS im Jahre 1568 in Wien ber Landtag eröffnet wurde, 
von welhem ber Kaiſer ausgiebige Subfivien zur Tilgung der 
infolge ver Türlenkriege gewaltig angewachſenen Schuldenlaſt 
zu erhalten wünſchte, wollte ex die Proteftanten durch Zuger 

1) DObderleitner, Die Evangel. Stänte im Lande ob ber Enne 
(1564—1597), ©. 18. 
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ftänbniffe auf religiöſem Gebiete in eine gute Stimmung ver» 
fegen. 

Am 18. Auguft gewäßrte er burch die „Religions-Ronzeffion“ 
ben Herren und Rittern bes Landes unter ber Enns das Recht, 
in ihren Schlöffern, Häuſern und Gebieten wie in ben unter 
ihrem Patronate ftehenben Kirchen ihre Lehren und gottes- 
bienftlichen Gebräuche, wie fie in der Augsburgiſchen Konfeſſion 
zuſammengefaßt feien, frei und ungehindert auszuüben. Am 
7. Dezember wurde die gleiche Konzeſſion auch ben Herren und 
Nittern des Landes ob der Enns gewährt. 

Doch ſollte diefe Verordnung erſt dann im Kraft tretem, 
wenn eine zur Hälfte vom Kaiſer, zur Hälfte von den Land⸗ 
herren zu beftellende Kommiſſion von zwölf Mitgliedern unter 
deln Vorfige eines vom Kaifer ernannten Direltors eine Agenda 
audgearbeitet und für ben Gottesdienft und andere kirchliche 
Berrichtungen alle binbenbe Nermen feſtgeſetzt Hätte. 

Es war dies um fo notwendiger, als damals unter ben 
Wroteftanten in Beziehung auf Lehre und Kultus bie größte 
Mannigfaltigfeit Herrichte und im Oſterreich die verfchiedenften 
Richtungen fih entfalten konnten, da die Staatsgewalt, welche 
alien feinblich gegenüberftand, nicht wie in ben proteftantifcen 
Ländern einer zum Siege verholfen Hatte. Anhänger bed fanar 
tifgen Iſtrianers Vlacich (Flacius Illhricus), welder jeve 
Willensfreiheit des Menſchen beſtritt und gute Werle als zur 
Seligfeit ſchädlich bezeichnete, ſtrenge Lutheraner, Geſinnungs⸗ 
genoſſen Melanchthons, Leute, die ein Gemiſch von Katholicis- 
mus und Luthertum lehrten oder, wenn es ihr Intereſſe ver⸗ 
langte, ſich zum einen oder zum andern belannten, waren in 
Öfterreich vertreten und verlegerten einander ebenſo wie bie 
Katholiken ). Maximilian, der nichts mehr haßte als das 
Sektenweſen und namentlich jede Hinneigung zum Caloinismug, 
wollte aber nur die Augsburgiſche Konfeſſion von 1530 bulben, 


1) ©. die Aufzäßfung berfelben und ben Infalt einiger ihrer Be 
tenntnisfchriften bei Wiedemann I, 325-350. Bgl. Raupad II, 
140f. Dito, S. 29, Anm. 42. 
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die fih vom Katholicismus viel weniger entfernte als die ſpä-⸗ 
teren Umarbeitungen berfelben. 

Bis der Kaiſer und bie zwei Stände ſich über bie zu er- 
nennenden Mitglieder der Kommilfion geeinigt hatten und bis 
der auf Wunſch des erfieren berufene Roftoder Theologe Chir 
teäus in Öfterreich eintraf, bergingen mehrere Monate, und 
dieſe Zeit benußten bie Häupter der fatholiihen Partei, um 
einen Sturm auf ben Naifer zu unternehmen und die ben 
Proteftanten gewährten Konzeſſionen rückgängig zu machen. 

Der Bapft Pius V. ſchikte den Karbinal Commenbone, 
welcher ſchon früher als Nuntius am Kaijerhofe geweſen und 
mit Marimilian II. bekannt war, als auferorbentlichen Legaten 
nach Wien, um diefen von bem eingefchlagenen Wege abzı- 
Bringen. Es fei beffer, ſchrieb der Papft am 15. September 
an ben Raifer, den Haß aller möglihen Menſchen ſich zuzu ⸗ 
ziehen und feine Reihe zw verlieren, als gegen bie Befehle 
und Einrichtungen des katholiſchen Glaubens zu handeln; ja 
wer in einem biefer Art fünbige, fei dem Staate ſchädlicher 
als wer in vielen Glaubensartiteln fehle ). Vergebens fuchte 
ber Raifer, der das Vorgehen des Papftes als „tollen Mönche 
eifer“ bezeichnete, bie Senbung bes Legaten zu verhindern. 
Ant 30. Oktober kam Commendone, der fi aud noch vom 
Herzoge Albreht von Baiern und vom Erzbilhofe von Salz: 
burg Abmahnungeichreiben an den Kaifer verichafft Hatte, in 
Wien an, wo er nun alles in Bewegung fegte, um Maximilian 
umzuftimen. Und endlich trafen auch mod Schreiben bed 
Könige Philipp II. von Spanien ein, ver feinen Vetter bes 
ſchwor, von feinem Vorgehen gegen Gott und bie Religion 
abzuſtehen ?). 

Dem jpanifchen Könige nicht vor ben Kopf zu ftoßen, hatte 
ber Kaiſer befondere Gründe. Denn am 24. Juli 1568 war 
Philipps einziger Sopn Don Carlos, am 3. Oftober beffen 


1) ®. €. Shwarz u.a. D, S. 119. Eid. ©. 116. 193. 197. 
129 noch weitere darauf Eezligliche Briefe. 
2) Ritter I, 401f. 
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Gemahlin geftorben und Marximilian wünfchte num, feine ältefte 
Tochter Anna mit dem Könige und zwei feiner Söhne mit 
beffen Töchtern zu vermäßfen, um feinen Nachtommen in jedem 
Valle den Befig von Spanien zu fichern. Da wegen ber nahen 
Verwandſchaft für biefe Heiraten Difpens notwendig war, fo 
hatte auch der päpftliche Legat ein Mittel in der Hand, um 
auf den Kaiſer einzuwirken. 

Um Commenbone zu beruhigen, erklärte Maximilian am 
18. November, er habe bie Verhandlungen über bie Ein- 
führung eimer proteftantifchen Kirchenagende fufpenbiert und 
die Deputierten nah Haufe geſchidt und werbe betreffs ver 
Augeburgifhen Konfeifion „nichts Neues“ bewilligen. Aber 
ber Bapft, welcher ifm barüber feine Freude ausdrücte, täufchte 
fih, wenn er glaubte, daß der Kaifer auch das ſchon Gewährte 
zurüdnehmen werde. Selbſt das Nichtzuftandelommen einer 
Agende wäre fein Vorteil für bie Katholiken geweſen, da ber 
Raifer den öfterreichtihen Adeligen verjprochen hatte, bis zur 
Erlaſſung einer folden fie und ihre Kirchenbiener bei ihren 
zeligiöfen Gebräucden nach der Augsburgifchen Konfeffion zu 
laſſen und fie gegen alle geiftlihen und weltlichen Obrigfeiten 
au fügen. 

Die Vertagung der Verhandlungen über die Agende war 
übrigens vor allem dadurch notwendig geworben, daß Chhträus, 
der zur Abfafjung berfelben berufen worden war, erft im 
Januar 1569 nad) Öfterreih kam. Damit feine Anweſenheit 
dem päpftlihen Legaten verborgen bliebe, mußte er in einem 
Schloſſe des Ritters Leonhard von Kirchberg im Flecken Spitz 
bleiben. 

Die Agende wurde von ihm ſchon im Februar vollendet 
und am 1. März bem Saifer vorgelegt. Da bie Stände 
hofften, daß biefer ihnen auch die Errichtung eines protejtan« 
tiſchen Konſiſtoriums und bie Anftellung eines Superintenbenten 
bewilligen würbe, fo hatte Chyträus auch eine Inftruftion für 
diefe außgentbeitet. Uber bie Genehmigung zog fich ſeht Lange 
hin. Marimilian, der fih nod immer nicht entſchließen konnte, 
feine lirchlichen Unionspläne ganz aufzugeben, verlangte, daß 
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in bie Agende mehrere an ben katholiſchen Gottesbienft er- 
innernde Zeremonien aufgenommen und baß barin auch über 
die Yurisbiktion ber Bilhöfe und die Orbination ber Geift- 
lichen durch dieſelben gehandelt werden folle, während die 
ftändifcen Deputierten beide Forderungen ablefnten. Die Er- 
richtung eines Konfiftoriums mit einem Superintendenten ſchlug 
ihnen ver Raijer ab, ba dieſe Behörde und mit ihr das ganze 
proteftantife Kirchenweſen nicht unter bie Oberaufficht bes 
tatholiichen Landesherrn, ſondern nur unter jene der glaubend- 
verwandten Stände hätte geftelit werden können und dadurch 
die Macht berjelben in einem fehr gefährlichen Maße ver 
größert worben wäre. 

Als endlich über die Agenbe eine Übereinftimmung erzielt war, 
sögerte Marximilian noch einige Zeit mit der Entſcheidung, bis 
die Bermäßlung feiner Tochter mit dem fpanifcen Könige voll» 
zogen war. Erft am 14. Januar 1571 gab er die „Affelura- 
tion“, durch welde ben Herren und Nittern Oſierreichs unter 
der Enns geſtattet wurde, in allen ihren Schlöffern, Häuſern 
und Gütern, die lanbesfürftlihen Städte und Märkte aus 
genommen, für ſich felbit, ihr Gefinde und ihre Zugehörige, 
auf ipren Herrſchaften und in ihren Patronatslicchen auch für 
ihre Unterthanen die Augsburgiſche Konfeifion und bie verein« 
barte Agende frei zu gebrauchen. Dagegen mußten ſich bie 
beiden Stände verpflichten, in ihren Kirchen feine ber Auge 
burgifchen Ronfefjion und ber Agenda widerſprechenden Lehren 
und Zeremonien einzuführen ober zu bulben, gegen bie Katho- 
liſchen ihres Glaubens wegen nichts zu unternehmen, fie in 
ihren kirchlichen Übungen nicht zu ftören und ihnen von ihrem 
Einfommen nichts zu entziehen. 

Es muß als politischer Mißgriff bezeichnet werben, daß ber 
Kaiſer, wohl aus Rüdfiht auf bie katholiſchen Mächte, den 
landesfürſtlichen Stäpten und Märkten die Ausübung des pro» 
teſtantiſchen Gottesvienftes verweigerte, wobet er fih auf bie 
Anſchauung ftügte, daß dieſe zu ihm in einem ähnlichen Ver⸗ 
hältnis wie die Hinterfafen zu ihrem Grundherrn ftänden und 
fich daher bezüglich der Religion nad) ihm zu sichten fätten. 
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Da auch in ihnen bie meue Lehre zahlreiche umd angefehene 
Anhänger Hatte, jo ungingen fie das Verbot bes Kaiſers ober 
fetten ſich einfach darüber hinwes, wobei fie von ihren abeligen 
Glaubensgenofjen eifrig unterftügt wurden. Entweder ftellten 
fie proteftantifche Geiftliche an ober gewährten jenen, die ſich 
bei ihnen nieberlieken, ihren Schuß, wie dies in Ip8, Stein, 
Krems, Eggenburg und in dem in kirchlicher Beziehung unter 
dem Stifte Klofterneuburg ftehenben Korneuburg ber Ball 
war !). Oper fie befuchten ben Gottesdienſt auf ben benach⸗ 
barten Gütern des Adels und Tiefen für eimelne Verrichtungen 
einen Prediger in ihr Haus fommen. In Wien liefen die 
Adeligen proteftantifchen Gottesdienſt in ihren Häufern Halten 
und enbli richteten bie Stände im Landhauſe einen Saal dar 
für ein, wo nicht bloß fie und ihre Angehörigen, ſondern auch 
zahlreiche Bürger ſich einfanden. Als Iandfchaftlichen Prediger 
beriefen fie den Joſua Opig, einen ber wütendften Slacianer, 
der vom Stabtrat in Regensburg wegen feiner Streitfucht ent- 
Iaffen worden war?). Da der Kaiſer thatſächlich duldete, 
wa er geſehlich unterfagt Hatte, fo hatte fein Verbot nur die 
Tolge, daß die Städte im proteftantifchen Adel ihren Hort 
fagen unb daß ber Proteftantismus Hier einen ariftofratifchen, 
gegen den Landesfürften gerichteten Charakter annahın. 

Auch der Adel Hielt fih nicht innerhalb der Schranken, 
welche ihm die Affeluration des Kaiſers gezogen hatte. 

Ein ruhiges Nebeneinanberbeftehen verſchiedener Konfeſſionen 
ift überhaupt nur möglich, wenn jebe derſelben bie Grenze ihrer 
Erpanfiofraft erreicht und der erfte Eifer nachgelaffen hat und 
daher eine gewifje Stätigfeit der Verhäftniffe eingetreten ift. 
Eine neue Religion wird immer Propaganda zu machen fuchen. 
Daher wollten auch bie öfterreichifchen Adeligen nicht bloß freie 
Religionsübung für ſich und ihre proteftantifcen Untertanen, 
ſondern fie ſuchten ihre zeligiöfen Überzeugungen weiter zu ver- 


1) Wiedemann III, 52. 66ff. 165f. 4297; IV, 261. Bür das 
Folgende find die Belege zahllos 
9) Dtto, ©. 47f.58f. Wiedemann II, 138ff. 
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breiten, wobei fie auch vor Übergriffen und Gewalttaten nicht 
zurücſcheuten. Sie vertrieben nicht bloß die katholiſchen Beift- 
lichen von ihren Herrichaften und den Pfarreien, über bie fie 
das Patronat Hatten, und feßten lutheriſche am berem Stelle, 
fonbern fie erlaubten fich basfelbe auch bei Pfarreien, deren 
Befegungsrecht anderen, etwa bem Qanbesfürften zuftand. Georg 
von Liechtenſtein ließ fogar einen Pfarrer, der an Händen und 
Büßen geläpmt im Bette lag, auf die Gafje werfen und bem 
Kaplan und Schullehrer vertreiben. Einzelne Adelige hinderten 
ven katholiſchen Gottesbienft in fremden Kirchen oder verboten 
wenigftens ihren Unterianen, benfelben zu beſuchen. Als im 
Wolfpaſſing ein Bauernknecht an einem Rarfreitage einen Stein 
nad dem Saframente im heiligen Grabe werfen wollte, aber 
dafür ben Pfarrer am Kopfe traf, wollte ihm nicht bloß bie 
Gemeinde zur Flucht verhelfen, fondern auch fein Herr, eim 
icchtenftein, und der Landmarſchall Wilpelm von Rogenborf 
fuchten ihn zu ſchühen ). Die Ratholiten waren fo einger 
fhüchtert, daß fie am vielen Orten nicht mehr offen mit ihren 
Anfihten herporzutreten wagten. 

Auch mit der Kirchen-Ugenda waren die Proteftanten viel 
fach might einverftanden, ba gerade ber extreme Flacianiemus 
unter ben öfterreichifchen Geiftlichen zahlreiche Anhänger hatte. 
Jeder Andersdenlende wurbe von biefen verfegert und nicht 
einmal zum Abendmahl und zu Pathenftelien zugelafjen. Über 
Haupt gab es in Oſterreich, wo Geiftliche aus den verſchiedenſten 
Gegenden Deutſchlands und oft Leute von fehr zweifelfafter 
Würbigfeit angeftellt worden waren, faſt ebenjo viele religiöfe 
Meinungen als Prediger, jeber wollte, wie gerade von ange» 
fepenen Proteftanten geklagt wurde, Hahn im Korb fein, ohne 
dog man ihren Bäntereien Einhalt zu thun vermochte. 

Nicht bloß die Einigung ber verfchiedenen Konfeifionen Hatte 
Maximilian II. nicht erreicht, fondern auch fein Verfuch, durch 
Toleranz den religidſen Frieden in Öfterreich herzuſtellen, war 
beſcheitert. 


1) Belege hierfür bei Wiedemann II, 671f. 6091.; III, 343.361. 
368. 578; IV, 6f. 
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Die Haltung Marimilians II. gegenüber ven veligiöfen 
Verfältniffen in den böhmiſchen Ländern war eine ebenfo ſchwan⸗ 
fende 2). 

Auf die wiederholten Bitten der Böhmiſchen Brüder um 
Dulbung und Schug verwies er fie auf bie Landtagsbeſchlüſſe 
und auf die Mandate feines Vaters, welche die härteften Strafen 
gegen fie verhängt hatten, ja am 29. Dftober 1568 befahl 
er fogar mit Berufung auf das Edikt König Wladislaws vom 
Jahre 1508 die Schliefung aller Bethäufer derjelben. Aber 
ausgeführt wurden dieje Verordnungen nicht und mündlich ver⸗ 
ſprach der Kaifer einer Deputation der Brüder, daß er ihnen 
ein gnäbiger Herr fein wolle. 

Im Gegenjag zur lebensfräftigen Brüderunion hatte ber 
Utraquismus immer mehr an Boden verloren. Mit wenigen 
Ausnahmen waren die Utraquiſten nach und nad zum Prote- 
ſtantismus übergereten, bie Geiſtlichen, von denen viele in 
Wittenberg und Leipzig ihre Studien gemacht, hatten fih ver— 
heiratet, die Meſſe war abgeſchafft, die meiften Zeremonien bes 
feitigt worden. 

Es hatte nichts geholfen, daß Ferdinand L 1562 ben 
Ständen das Recht der Belegung des utraquiſtiſchen Konfiftor 
riums entzogen und deſſen Mitglieder felbft ernannt hatte, um 
das Eindringen des Quthertums in dasſelbe zu hindern ®), und 
daß er durch Wieberernennung eines Erzbiſchofs für Prag im 
Jahre 1561 eine Kräftigung des Katholicismus zu erreichen 
fuchte. Nirgends fanden die Utraquiften mehr einen Halt. 
Der Prager Erzbifhof Anton Pruß weigerte fich nach wenigen 
Jahten, Utraquiften zu Prieftern zu weißen, weil dieſe auch 
Kindern das Abendmahl zeiten, Leute ohne Beichte und Ab⸗ 
folution zur Kommunion zuliegen und die Ablegung des im 
Trient feftgeftelften Glaubensbelenntniſſes verweigerten ?). Ander- 


1) ©. hierüber Ginbely, Gejch. ber Böhmiſchen Brüber U, 23 ff. 
Exerwenta, Gef. der Eoangel. Kirche in Bößmen IT, 339ff. 

9) Cierwenta II, 369ff. 391f. 

3) Borooy, Die Utraquiften in Böfmen. „Archiv für äferr. Gef.“ 
XXXVI, 266 ff. 
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ſeits waren ihre früheren Glaubensgenoſſen weit über den 
dom Konſiſtorium eingenommenen Standpunkt hinausgegangen. 
Als auf dem Landtage von 1667, dem erſten, auf welchem 
Maximilian II. perſönlich erſchien, dieſer bie Aufrechthaltung 
der Grundgeſetze Böhmens beſchwören ſellte, baten ihn die 
Stände ſelbſt, unter denſelben die Lompaktaten nicht mehr zu 
erwähnen, fonbern nur zu geloben, daß er ſowohl bie Katho⸗ 
Yifen als auch jene, welch bie Sommunisn unter beiven Ge- 
ftalten empfangen, unter feinen Schuß neßmen würbe. Indem 
der König biefe Bitte mit ber Klaufel, daf außer diefen beiden 
Konfeffionen feine andere Selte eingeführt werben follte, er- 
fülte, war ber auf ben Kompaftaten beruhende Utraquismus 
ſtillſchweigend aufgegeben. Ungeftört konnie fich jet der Pros 
teftantismus ausbreiten. Auch viele Katpoliten, die bisher 
ans Rüdfiht auf den Willen des Königs dem alten Glauben 
treu geblieben waren, traten jetzt zu jenem über ). 

Die Proteftanten ſuchten num auch ihre religiöfen Anger 
legenheiten felbftändig zu orbnen und baten daher ben Raifer 
auf vemfelben Landtage, daß ihnen die Befegung des utraqui« 
ſtiſchen Konfiftoriums wieder zurüdgegeben werben möge. Die 
Erfülung biefes Wunfches flug ihnen aber Marimilian ab 
unter dem Vorwande, daß die Zeit bereits zu weit vorge» 
ſchritten fei. 

Auf dem Landtage von 1571 erneuerten bie proteſtantiſchen 
Standemitzlieder diefe Bitte, indem fie zugleich um bie Freir 
gebung der Augsburgiſchen Konfeſſion erſuchten, wie das ber 
Raijer ben Aveligen Oſterreichs bewilligt Hatte. Aber ber Erz ⸗ 
biſchof mit dem Domtapitel und das utracuiſtiſche Konfiftorium 
ſprachen fich gegen alle Zugeftänbniffe aus und aud ber Kaiſer 
lehnte die Forderungen der Proteftanten ab. Er berief ſich 
auf feinen Reönungseib, der ihm ohne Zuftimmung aller Stände 
jede Neuerung unterfage. 

Die Proteftanten, welche am Oberftlandrichter Bohuſlaw Felix 
von Lobkowitz und Haffenftein einen ebenfo energifchen als tafent- 


1) Beifpiele aus Mägeen bei Eplumedy, C. v. Bierotin I, 98f. 
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vollen Füßrer hatten, Tiefen aber von ihren Beftrebungen nicht 
mehr ab. Um endlich das Ziel ihrer Wünfche, bie gefegliche Aner- 
tennung ber Augsburgiichen Konfeſſion und die feldftänbige 
Ordnung ihrer Religtonsverfältniffe zu erreichen, fuchte Lob⸗ 
towig auf bem nächiten Landiage, auf dem ſich der Raifer per⸗ 
ſonlich einfand, bem bes Jahres 1575), feine Glaubensgenoſſen 
für ein gemeiniames Vorgehen zu gewinnen unb fic dann auch 
die Unterftägung ber Ratholiten zu verichaffen. Am 7. März 
ftellte er in einer feparaten Verſammlung der nicht latholiſchen 
Stänbemitgliever den Antrag, vor allem bie Fragen, welche 
das Seelenheil betreffen, zu beraten, fich untereinander zu 
einigen und bann ben Kaiſer zu Bitten, baf er fie bei ihrem 
Glauben laſſe, welder ber wahre, von Chriſtus geoffenbarte 
fe, der ſich bis auf Hus erhalten, von den Cedhen zu ben 
Deutſchen ſich verbreitet und in die Augsburgifche Konfeſſion 
Eingang gefunden habe. Nachdem man ihm Bier allgemein 
zugeſtimmt hatte, ftellte er auch im Plenum bes Landtages an 
die katholiſchen Stände mit einer ähnlichen Begründung bie 
Bitte, fie ſelbſt für wahre Utraquiten zu halten und ihnen 
bei ihrem Streben, zur Hinanhaltung des ſchädlichen Selten. 
weſens eine gute Ordnung in Religionsfachen einzuführen, feine 
Hinderniffe in den Weg zu legen. Blieben die Proteftanten 
einig und ftimmten bie Katholiken bei, fo mochte auch Maris 
milten, ber auf dieſem Landiage aufer erhöhten Steuerforde ⸗ 


1) Bl. Über dieſen außer ben Darftellangen bei Gin dely II,109ff. 
und Ezerwente II, 442f. aud Reimann, Der bößmilhe Landtag 
des Sahıes 1575 in „Borfep. zur beutfen Geld.“ TIL, 259ff., weder 
bie von Gindely (mie fpäter auch von Czerwenta) überfehenen Depeſchen 
des pipflicen Nuntius, bes Biihoi8 von Toreilo, bei Theiner, 
Ann. eccl. II, 4525gg. verwertet Hat. Die in dem 1886 erſchienenen 
IV. Bande ber „Böhm. Sandtagsverfanbfungen und Sanbtagsbefchtäffe‘, 
&. 141-469 afgebrudtten Altenfüde und Berichte find meift dchife. 
Doch Hat der Herausgeber Gindely ©. 182—146 eine kurze Überfige 
über den Berlauf der Berfanbfungen gegeben. Ich Tonnte auch eine un- 
gebrudte Arbeit eines meiner ZusBrer, Grafen ®. Rofig-Riened 
8. I. über dieſen Sanbtag denuden. 

Huber, Gefhigte Öferreicht. IV. 16 
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rungen bie Krönung feines älteften Sohnes zum Könige durch⸗ 
fegen wollte, fih zur Nadhgiebigfeit- entſchließen 

Es war daher ben Proteftanten fehr unangenehm, baß ber. 
Oberftläimmerer Johann von Walbftein, einer ber wenigen noch 
übrigen Altutraquiſten, nur eine größere Selbftändigfeit bes 
Konfiftoriums und die Weihe utraquiftifcher Priefter durch den 
Erzbifchof verlangte, aber fich entſchieden für die hergebrachten 
Orbnungen unb gegen eine neue „deutſche“ Religion ausſprach 
und zugleich durch einzelne Äußerungen bie Katholiken verlegte, 
bon benen er forderte, baß fie die wahren Utraquiften nicht 
verfluchen und ſich nicht mehr im ihre religiöfen Angelegenheiten 
einmiſchen ſollten. 

Die Katholiken würden freilich auch ſonſt die Wünſche der 
Proteftanten nicht gefördert haben. Denn trotz ihrer geringen. 
Zahl — der päpftliche Nuntius ſchättt fie auf nicht einmal 
304000 ) — fühlten fie ſich ſiart durch ihre Organifation 
und durch den Schutz, den ſie in den maßgebenden Kreiſen 
fanden. Schon für den früheren Landtag hatte der Papſt 
Gregor XIII. nicht bloß an den Kaiſer, ſondern auch an den 
Prager Erzbiſchof und an den Oberſtburgzrafen Wilhelm von 
Rofenberg, das Haupt der böhmiſchen Katholilen, Breven ge- - 
ſendet, worin er fie zum Wiberftande gegen bie Ketzer auf- 
forberte. Jetzt Hatte fi mit dem Kaifer aud ber päpftliche 
Nuntius in Prag eingefunden, um jede Neuerung zum Nach- 
teile der Tatholifchen Religion hintanzuhalten. 

Auf die von Loblowitz vorgebrachten Wünfce verlangte 
Roſenberg eine Friſt, um mit dem Erzbifchofe als ihrem Haupte 
in Religionsſachen ſich beraten zu lönnen. Am folgenben Tage 
fand im erzbilcöflichen Palafte eine Verfammlung ftatt, an 
welcher außer ben Mitgliebern bes Herren- und Ritterſtandes, 
über fünfzig, und bem Vertreter ber latholiſchen Stabt Pilfen 
der Erzbifhof, mehrere Domherrn, brei Äbte, zwei Jeſuiten 
und bie Doktoren bed Appellationsgerichtes teilnahmen. Alle 
‚waren barüber einig, daß man jeber Neuerung entgegentreten 


1) Deveſche Toreellos vom 25. Februar 1675 ap. Theiner II, 452. 
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und auch ben Kaifer bitten ſolle, ohne ihre Zuftimmung nichts 
zu ihrem Nachteile zu bewilligen. Bei der Yubienz, welche fie 
bei Mazimilian erhielten, erinnerte Mofenberg, ihr Sprecher, 
biefen nicht weniger als viermal an feinen Rrönungseid. Den 
Proteftanten erklärten biefelben, fie würben ſich ben zwiſchen 
beiden Teilen Tängft beftehenden Verträgen gemäß verhalten; 
neue feiern überfläffig, wenn jene ver alten wahren utraquifti« 
ſchen Religion angehörten. ALS diefe nun ſich offen zur Augs⸗ 
burgiſchen Konfeſſion von 1530 befannten und bie Ratholiten 
baten, mit ihnen zum Kaifer zu gehen und ihn zu bitten, daß 
er zur Beratung ber religiöfen Fragen feine Zuftimmung gebe, 
Teßnten bie Ratholiten ab, ſich in die Angelegenheiten der Utra- 
quiften einzumifchen. 

Da aber bie Broteftanten, welde bei weitem bie Mehr⸗ 
heit im Landtage bildeten, vor ber Erledigung ihrer kirchlichen 
Wünfhe die Beratung jeder andern Vorlage verweigerten, ent 
ſchloß fich der Kaiſer, ihnen einen Schritt entgegenzutgun. Als 
am 15. März fäntliche proteftantiihe Ständemitglieber, un ⸗ 
gefähr 150 Perſonen, ifn um die Erlaubnis baten, über bie 
Ordnung ihres Religionswefens beraten zu bürfen, gab er 
zum großen Verbruffe des Nuntins dazu feine Zuftimmung 
unter der Bedingung, daß unterbefien in bie Verhandlung ber 
töniglichen Vorlagen eingegangen werde. 

Nun begannen aber auch ſchon die Streitigkeiten unter ben 
Gegnern des Katholicismus ſelbſt. Während Lobfowig bie 
Annahme der Augsburgifggen Konfeffion empfapl, die übrigens 
nicht einmal allen bekannt war, verlangten Karl von Krajek 
und Dionys Slawata von Eplum, daß auch das Belenntnis 
ber Brüber verlejen werde. Infolge ber Oppofition des Oberft« 
landrichters umb anderer Lutheraner wurbe dies abgelehnt; 
nit einmal ein empfehlendes Zeugnis der Wittenberger Theo- 
Ingen wollte man anhören. Doc wurde endlich befchloffen, 
alle Vorſchläge einem Auseſchuſſe vorzulegen, ber eine eigene 
mböpmijche" Konfeffion und Kirchenordnung ausarbeiten ſollte. 

Im biefen Ausſchuß, der ans je ſechs Wertretern ber brei 


Stände und zwei Profefforen ber Univerftät befland, warb 
16* 
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auch ein Mitglied der Brüberumität gewählt, bas aber wegen 
Kränklichleit an den Verhandlungen zunächtifeinen Anteil nahm. 
Man beauftragte zwei Theologen mit ber Abfaffung eines Ent» 
wurfes, ber dann noch vom Religionsausſchuſſe einer eingehenden 
Beratung unterzogen wurbe und fi num in ber Rectfertigunge- 
lehre an Luther, in der Abendmahlslehre infolge ver Eimwir- 
kungen ber Brüder mehr an die Anichauungen Calvins und 
Melanchthous anſchloß. 

Doch war feine Ausſicht, dieſer „böhmiſchen“ Konfeſſion 
allgemeine Anerlennung zu verſchaffen. Nicht bleß von ben 
Katholiklen, bie doch noch immer einen bebeutenben Teil ber 
Bewohner ausmachten, und von ben Altutraquiften wurde bier 
felbe verworfen, ſondern auch von ben Brüdern, welche nicht 
Luft Hatten, ihre abweichenden Anfichten aufzugeben und ihr 
ftraffes Kirchenregiment zu opfern. Die Proteftanten ſuchten 
nun wenigfiens in ber Vorrede, in welder der Kaiſer um 
feinen Schug gebeten wurbe, ber Zuftimmung ber Brüder Aus- 
druck zu geben. Aber biefe Liegen ſich nur zur Erklärung her⸗ 
bei, daß beide Teile in den Hauptartifein übereinftimmten, und 
verlangten, man folle den Raifer um ben Schuß beider Kom 
fefftonen bitten. Da bie Proteſianten bie ablehnten, arbeiteten 
bie Brüder eine eigene Bittſchrift an den Kaifer aus, welche 
von 17 Mitgliedern des Herrenftandes und 144 aus bem 
Nitterftande, darunter Angehörigen der vornehmſten Familien, 
der Kaunitz, Kraſek, Ruppa, Schwihowety von Rieſenburg, 
Slawata, Wartenberg, Zierotin u. |. w. unterzeichnet wurbe ?). 
Erft jetzt gaben bie Proteftanten nach. Aber noch wieberholt 
machten fie einen Verſuch, in bie vereinbarte Faſſung ber Vor⸗ 
rede Ausbräde einzufhmuggeln, welche vie Brüber auf bas 
vorgelegte Belenntnis verpflichtet Hätten. Der Konfeifion wurde 
aud eine Kirchenorbmung beigefügt, nach welcher bie oberſte 
Gewalt dem Konfiftorium übertragen, aber dieſes durch vie 
utraquiftifgen Stände ohne Einmilhung des Ralier gemäßlt 


1) Ihre Ramen bei Gindely, Gef. der Bohmiſchen Brüder IL, 
154 ff. und volMänbiger in „Wöhe. Landtageverh IV, 428ff. 
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werben follte. Der an ber Spike desſelben ſtehende Admini-⸗ 
ſtrator follte auch hie Geiftlichen weipen. Zum Schuge und 
zur Durchführung der Beſchlüſſe des Konfiftoriums follten dieſem 
durch bie Stände Defenforen an die Seite gegeben werben. 

Am 18. Mat wurde bie Ronfeffion dem Kaiſer überreicht 
und berjelbe gebeten, ihren DBelennern wie ben Brübern freie 
Religionsübung zu gewähren. 

Eine geſetzliche Regelung ber religiöfen Verhältniffe Böhmens 
Hätte wahrſcheinlich biefem Lande wie ganz Oſterreich Ströme 
von Blut eripart. Auch dürfte Marimilian perfönlich nicht 
abgeneigt gewejen fein, ben größten Teil ber ftänbiihen Wünfche 
zu bewilligen. Aber er wurbe Hier ebenjo wie bei den Forde⸗ 
tungen ber öfterreichifchen Proteftanten dur die Rüdfict auf 
bie Fatholifche Partei in Deutichland und Europa an freiem 
Handeln gehindert. Gewaͤhrte er ben böhmifchen Proteftanten 
bie verlangte freie Ausübung ihrer Religion, fo forderte er 
ben Bapft Heraus, der ihn fogar mit dem Bann bebroßt Haben 
ſoll, beleivigte den König von Spanien, auf ben er wegen ber 
auswärtigen Verhältniffe wie wegen der Möglichfeit der Nach- 
folge Rüdfiht nehmen mußte, und verlegte bie katholiſchen 
Nurfürften, ohne deren Zuftimmung bie Wahl feines Sohnes 
Audolf zum römiſchen Könige, welche noch in biefem Jahre 
ftattfinben ſollte, unmöglih war. Dies nötigte den Kaiſer zu 
einer zweibeutigen Haltung, welche für bie Zukunft bie verhäng- 
nisvollſten Folgen haben jollte. 

Vielleicht nur um Zeit zu gewinnen, vielleicht aber auch, 
um die Verantwortung für eine Zurückweiſung der Forderungen 
ber Proteftanten auf andere abwälzen zu können, übergab Mazi- 
milien bie böpmifche Konfeffion ben andern Religionsparteien 
zur Begutachtung, obwohl er von vornherein wifjen konnte, 
wie biefe lauten würde. 

Die Tatholifchen Stänbemitglieber ftellten dem Kaiſer auch 
jegt vor, daß bie Verfaffung und bie Gelege bes Landes wie 
bie Eide, die er geſchworen, ihm bie Gewährung der Forde ⸗ 
zungen ber Proteftanten unmöglich machten, ja ihn verpflichte⸗ 
ten, alle Nichtlatholifen aus dem Lande zu jagen. Zugleich 
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broßten fie ebenfo wie früher bie Proteftanten, daß fie bie 
Beratung ber Anträge bes Königs auf dem Landtage hindern 
würden, wenn dieſer ihren Wünfchen entgegenhandelte. 

Ebenfo entſchieden äußerte ſich das altutraquiftiiche Kon⸗ 
ſiſtorium, das fih namentlich aud gegen die Billigung ber 
Lehren ber gefeglic verfemten „Pilarben“, der Brüder, aus- 
ſprach, welde in dieſen Tagen das 1547 geichloffene Bethaus 
in Jungbunzlau unter ungeheurem Bulaufe ihrer Glaubens- 
genofjen wieder geöffnet hatten. Der Aominiftrator, Abt 
Divorsky von Emaus, und andere utraquiftifche Geiftliche eiferten 
fogar von der Kanzel aus gegen bie Stänbe und bie neue Kon, 
feſſion. Anderſeits verſchob die Mehrheit bes Landtages bie 
Verhandlungen über die Geloforberungen ber Regierung. 

Um diefe wie die Annahme feines Sohnes zum Könige 
durchzufegen, entihloß fih Maximilian enblih bo, ben Pro- 
teſtanten einigermaßen entgegenzufommen, ohne aber bie Kar 
tholiken vor ben Kopf zu ftoßen. Er fegte am 22. Auguft 
einer Deputation berfelben die Gründe auseinander, welche 
ihm die Bewilligung ihrer Forberungen unmöglich machten. 
Das überreichte Glaubensbekenninis fei etwas durchaus Neues, 
es widerſpreche bem alten Glauben ber Utraquiften und weiche 
aud von der Augsburgifchen Konfeſſion ab; unter ben Ständen 
ſelbſt herrſche Zwieipalt, indem bie Brüver münblich und fhrift- 
lich erflärt Hätten, daß fie mit ber Konfeſſion nicht überein» 
ftimmten, auch fei ihre Sekte geieglich verboten; bie Stände 
griffen zugleich feine Machtvollklommenheit an, indem fie bie 
Belegung des Konfiftoriums verlangten, bie er ven feinem 
Bater ererbt babe; endlich mache auch Die von ihm beſchworene 
Sanbeöverfaffung bie Einführung von Neuerungen unmöglich. 
Um aber biefe Pille zu verſüßen, fügte er bie Verſicherung bei, 
er wolle, wie er bisber in Religionsſachen niemanden nahe 
getreten, dies auch fortan nicht thun, und bat bie Stände, 
felbft Mittel und Wege ausfindig zu machen, wie fie in Frieden 
und ohne Streit mit einander leben könnten. Drei Tage 
fpäter erneuerte er dieſes Verſprechen „bei feiner Treue und 
mit feinen Taiferlihen Worte“ und verhieß dafür zu forgen, 
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daß auch fein Sohn ihnen feine Schwierigfeiten bereite. Auch 
erlaubte er ihnen ftatt ber Einräumung des Konſiſtoriums bie 
Wahl einiger Perfonen, zu denen ihre Priefter, wenn fie ſich 
bebrüdt fühlten, ihre Zuflucht nehmen Könnten und bie fi im 
Falle einer Beeinträchtigung an ihm wenden jollten. 

So gering auch dieſe Zugeftändniffe waren, fo wollten ſich 
doch die Proteftanten bamit begnügen, wenn biejelben in ben 
Landtagsabſchied oder in bie Landtafel aufgenommen und ihnen 
ein eigened Konfiftorium bewilligt würde. Aber weber ber 
Raifer noch die Katholilen und bie Altutraquiften wollten von 
einer weiteren Nachgiebigfeit etwas wiffen. Da beſchied der 
Raifer am 2. September ven Oberftlandrichter mit neun andern 
Mitgliedern des Herren- und Nitterftandes, unter benen ſich 
aber feiner der Brüder befand, neuerdings zu fih und gab 
ihnen „bei feiner Seele, Treue und Glauben“ die Verficherung, 
baf er ed mit ben Ständen aufrichtig meine, ihnen in ihrem 
Glauben und ihrem Religionswefen feinen Eintrag tfun und 
auch anderen, namentlich dem Erzbifchofe und dem utraquiſti⸗ 
ſchen Konfiftorium dies nicht geftatten werde. Zugleich erlaubte 
ex noch einmal bie Wahl einiger Perſonen, welche, falls jemand 
in ihr Religionswejen eingeiffe, dieſes vertreten und an ihn 
berichten follten ). 

Damit berubigten ſich bie proteftantifchen Stände. Ofne 
Schwierigkeit erfolgte die Bewilligung bebeutender Steuern und 
die „Annahme und Ausrufung“ Rudolfs zum böhmiſchen Könige, 
worauf auch biefer biejelben Verſprechungen gab wie fein 
Bater. 

Aber die den Proteftanten erteilten Zuſicherungen waren 
unbeftimmt und Tießen alle möglichen Ausflüchte zu, wie ſchon 
bie nächften Wochen zeigten. 

Raum war Morimilian nad) Regensburg abgereift, wo er 
feinen Sohn zum römifchen Könige wählen ließ, fo verbot er, 
wahrſcheinlich infolge des Drängens feiner katholiſchen und alt» 


1) Der Wortlaut diefer Rebe in deutſcher Sprache in „Böhm. Lanb- 
sagtverh.“ IV, 339ff. 
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utraquiſtiſchen Näte, ben Drud ber boöhmiſchen Konfeffion und 
trug den oberſten Landesbeamten auf, gegen bie veligiöfen Ver⸗ 
fammlunger der „Pilarden“ auf Grund der alten Verord⸗ 
mungen eimufchreiten. Auch ben töniglichen Stäbten wurden 
alfe Neuerungen, namentlich auch bie Einfegung proteftantiicher 
Vrediger unterfagt ). Vergebens machte Loblowig dem Kaifer 
in Linz auf ber Rücreiſe von Regensburg Vorftellungen. Dieſer 
erHlärte, feine Verorbnungen beträfen nur bie Pilarben und 
die Städte, wo er Herr ſei. Bergeben® erhoben bie von den 
Ständen gewählten Defenforen gegen die Verfolgung verhei⸗ 
rateter Geiſtlicher und bie Einferferung widerfpenftiger Bürger 
Beſchwerde beim Kaifer, broßten mit Nieberlegung ihres Antes 
und Ießnten jebe Verantwortung ab, wenn etwa baraus ein Uns 
glüd entftände. Marximilian nahm feine Mandate nicht zurück 
und erflärte, daß bie Frage ben Adel nichts anginge. Ver⸗ 
gebens nahmen fih auf dem nächſten Landtage, bei welchem 
der König Rudolf erſchien, die Proteftanten ver Sache an und 
Hagten gegen bie Verlegung ber gewährten Religionsfreigeit 
und bie Eingriffe des utraquiftifgen Konfiftoriums. Diefes 
lieh fich nicht bloß nicht einfchüchteen, fonbern erhob eine fürm- 
liche Anklage gegen mehrere Städte, welde die Mandate des 
Kaifers verlegt, und gegen einige Herren, welche ven Brüdern 
utraquiſtiſche Kirchen eingeräumt Hatten. Der Kaifer nahm 
die Klage an und ließ ven Beichulbigten ben Prozeß machen. 
Nur die [were Erkrankung und der Tod Marimilians hin- 
derten bie Durchführung besfelben. 

So ftonden fih auch in Böhmen bie religiäfen Parteien 
beim Tode Marimilians fehroffer als je gegenüber, jo daß für 
die Zukunft bie heftigften Streitigkeiten zu befürdten waren. 
Es hatte ſich auch hier gezeigt, daß einzelne vortreffliche Eigen- 
ſchaften, welche diefen Monarchen zierten, Verftand und rafche 


1) Solltm bei der am 2. September erfolgten mundlichen „Afecuration“ 
von Seite Marimiliang besiegen keine Vertreter ber Gtäbte zugezogen 
worben fein, weil biefer fehen bamels Geakficstigte, feine Zugefländuifie 
auf die Seren und fitter zu befihränfen? Aber biejelben maren gam 
allgemein ¶ den Gtänben“ gegeben worben. 
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Auffaffung, ein vortreffliches Gedächtnis, mannigfache Kennt 
niffe, Thätigfeit, Liebe zur Mufit, ein edles Herz, Milde, Duld⸗ 
famteit, Freundlichkeit und Herablaſſung gegen jebermann !), 
für den Beherrſcher eines großen Staates in aufgeregten Zeiten 
nicht ausreihen, fondern daß vor allem Mare Erkenntnis des 
anzuftrebenben Ziele8 wie der anzuwendenden Mittel und un 
erſchütterliche Feſtigleit in der Durchführung derſelben not- 
wendig feien, wenn man den Staat in den Hafen ber Ruhe 
bringen will. Mit Heinlicher Berüdfichtigung der Nebeninter- 
eſſen, mit halben Maßregeln wird man nur Verwirrung ans 
richten. 


Sechſtes Kapitel. 
Die Kriege mit Siebenbürgen und den Türken. 


Mit dem Tode Ferdinands J. war nach den hergebrachten 
tüchfchen Anſchauungen auch bie Waffenruhe zu Ende, welche 
der Sultan 1562 mit bemjelben geichloffen Hatte. Dod war 
Suleiman zur Erneuerung bes Friedens geneigt, wenn ber 
Tribut, welcher nach dem Vertrage von 1562 für bie zwei 
früßeren Jahre nachgezaplt werben follte, aber von Ferdinand 
nicht volfftänbig entrichtet worden war, geſchickt würde ?). 


1) Eingehende Eparatterifiten Marimilians IL. Tiefen bie Relationen 
ber venetiauiſchen Botſchafter Mocenigo von 1559 Bei Albdri I, 6, 
118sqq., Michele von 1563 bei Fiedler, &. 216f., und von 1664 et. 
&. 2A1f. und von Gavalier 1571 ebd. ©. 277f. 

2) Die Verzögerung war dadurqh veranlaßt worben, baß ber türtifce 
Zeri ber Griebensurkunde mit dem Iateinifchen nicht vollfommen überein 
fimmte und baß dann bie aufrühreifche Befagung von Dfen bie Ülber- 
Beinger nicht durchlafſen wollte. Hammer III, 400f. 429f. 
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Schon Hatte ſich Marimilian zur Bewilligung dieſer Jor- 
derung entichloffen, als der Ausbruch von Teindfeligeiten an 
der ungarifch-fiebenbürgifchen Grenze neue Schwierigkeiten her» 
vorrief. 

Sohann Sigmund, trotz feiner geringen Faͤhigkeiten und 
feiner Trunfjuht nicht frei von Ehrgeiz, erblidte in dem Hin 
ſcheiden des Kaiſers Ferdinand die erfehnte Gelegenheit, welche 
8 ihm möglich machen folle, bie durch ben Abfall Balaffas ver- 
Torenen Platze zuräcugemwinnen und fein Gebiet in Ungarn zu 
erweitern. Schon Anfangs September 1564 begann er zu 
rüften unb berief ben Landtag, ber ifm auf fein Verlangen 
Truppen und Gelb bewilligte 1), Am 3. Dftober bemächtigte 
ſich Stephan Baͤthorh von Somly der Stadt Szathmaͤr, 
welche der gewaltthätige Balaſſa mit einem Teile der Beſatzung 
vetlaſſen hatte, um im Bunde mit Franz Zah, dem Befehls⸗ 
haber von Kaſchau, ſich der Weinleſe in der Umgebung von 
Tolaj zu bemächtigen, und eroberte dann Nagy Baͤnha. Auf 
die Nachricht hiervon brach auch Johann Sigmund Los, er» 
obette an ber Spike eines Heeres von 12000 Mann, bem 
fih auch 6000 Türken ?) angeichlofen hatten, eine Reihe von 
Plaͤtzen zwiſchen Stebenbitgen und Tolaj, überſchritt hier bie 
Theiß und brang ſchon gegen Kaſchau vor, als ihn heftige 
Regengüffe und ber eintretende Winter zum Rückzuge zwangen ?). 

Auf die Nachricht non biefem Bruche des Waffenſtillſtandes 
warb ber Kaiſer 7000 Reiter und Fußganger und bot auch 
den Übel ber nordungariſchen Komitate auf. An bie Spike 
der Truppen ftellte er Andreas Baͤthorh und Lazar von 
Säwendi *), ber früher im Dienft Karls V. und feines Sohnes 
geftanden hatte. Trotz der Strenge bed Winters, welche 


1) Mon. com. Transsylv. II, 23999. 

2) Diefe Zafl giebt das Gutachten ber ungariſchen Räte in Mon. 
Hung. 88. XX, 109. Bol. Istvänffy 1. XXIL, 442 og. 

3) Forgäch, p.274gq. Bgl. and bievon Katona XXIV, 2dsgg. 
Abgebrudten Ducllen. 

4) Bol. über ihn @. v. Janto, Lazarus Frh. v. Schwendi (Wien 1871). 
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übrigens bie Überſchreitung der zaßfreichen Sümpfe und Fläffe 
ermöglichte, wurben Anfangs Februar 1565 bie Operationen 
begonnen. In kurzer Zeit waren das wichtige Totaj und bie 
Tefte Szerencs genommen, bie im vorigen Herbft verlorenen 
Bläge zurüderobert '). Drohend ftand das faiferliche Heer an 
ber Grenze Siebenbürgens. 

Da fuchte Johann Sigmund feine Rettung wieder in Unter» 
handlungen. Er ſchickte Stephan Bäthory und Stanislaus 
Nifowshi nah Szathmaͤr, um mit den Heerführern des Kaiſers 
einen Frieden zuftande zu bringen ober fie wenigftens aufzu- 
halten. Nach der ihnen am 7. März erteilten Inſtruktion 
erklärte er ſich bereit, ben Titel eines Königs von Ungarn 
außer im Verkehre mit ber Pforte abzulegen und mit ben 
fiebenbürgifhen Ständen dem Kaifer als Könige von Ungarn 
den Eid der Treue und des Gehorſams zu Ieiften. Dagegen 
follte er Maximilians Schwefter Johanna zur Gemahlin bes 
tommen, feine ungariſchen Befigungen Iebenslänglih behalten 
dürfen und auch Tofoj ihm zurüczeftellt werden. Hinterliehe 
ex Gößne, fo ſollten biefe ihn beerben, fonft aber bas Land an 
den Raifer zurüdfallen, der dann etwaige Töchter des Fürſten 
auszuftatten hatte. 

Schon am 13. März hatte man fi über einen Vertrag 
geeinigt, welcher in einzelnen Punkten für Johann Sigmund 
ungänftiger war als die Anträge, welche er geftellt hatte. Es 
ſollte nämlih Tokaj in ben Händen des Kaiſers bleiben und 
auch bie Zeiten Munkacs und Hufzt mit der Marmaros an 
an biefen zurücgegeben werden, fo daß Johann Sigmund von 
feinen ungarischen Befigungen nur das Bißarer Komitat mit 
Großwardein bis zu feinem Tode follte behalten dürfen. Deſſen⸗ 
ungeachtet gab dieſer der Vereinbarung feine Zuftimmung und 
fendete am 24. März Bäthory nah Wien, um ben Frieden 
ratifizieren zu laffen. 

Aber noch war Baͤthory bafelbft nicht eingetroffen, als ber 


1) Forgäch, p.%0sgg. Bizarusap.Schwandtner I, 668sq. 
®gl. Katona XXIV, 4ösg. und Janto, ©. 4öfl. 
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durſt feinen Sinn änderte. Sobald er aus Konſtantinopel, 
wohin er fih ſchon beim Ausbruce des Krieges um Hilfe ger 
wendet hatte, bie Nachricht erhielt, bag er auf bie Unterftügung. 
des Sultans rechnen dürfe, cite er feinem Bevollmächtigten 
neue Weifungen nach ?), und erflärte ſich nur daun zu einem 
Trieben bereit, wenn ihm das ganze Gebiet bis zur Theiß ab» 
getveten und außerbem bie im legten Feldzuge ihm entriffenen 
Bläge zurücdgegeben würden. Da der Kaiſer auf dieſe Forte 
zung, obwohl auch der König von Polen die Wünfche feines- 
Neffen unterftügte, nicht einging, fo wurden die Unterfandlungen 
Anfangs Yuni abgebrochen ?). Wieder follte der Sultan in 
ven GStreitigleiten zwifchen vem Könige von Ungarn und dem 
Fürften von Siebenbürgen ben Ausſchlag geben. 

Der Kaiſer Hatte fehon gleich nach dem Beginne ber Feind⸗ 
feligfeiten vonfeite Johann Sigmunds ven ehemaligen dene⸗ 
tianiſchen Dolmetih Michael Czernovicz nach Konftantinopel 
gelendet, um fich über biefen Friedensbruch zu beſchweren und. 
zugleich ben rüdftänbigen Tribut zu überbringen. Aber war 
der Sultan von Anfang am nicht geneigt, den Fürften von 
Siebenbürgen fallen zu Iafien, fo war er in hohem Grabe 
aufgebracht, als er ven Angriff der Kaiferlihen auf ZTolaj er⸗ 
fuhr. Nur unter der Bedingung wollte er ben Frieden aner= 
kennen, wenn ber Raifer fein Heer zurüdriefe und Tokaj und- 
Sperencs berausgäbe, wogegen derſelbe bie Ortſchaften, melde 
ihm Johann Sigmund im legten Herbfte entriffen hatte, mit: 
Ausnahme von Banya follte befakten bürfen *). Ohne übrigens. 


1) Über afle biefe Beranbfungen [.&yifägyi in Mon. com. Tranasyir. 
II, 24400g, ber ſich auf die Alten des Wiener Staattorcivs fügt. Die 
SpatGmärer Bereinderungen and) in Mon. Hung. SS. VI, 298. 

2) Bgl. mit Syitägpi, p- 246, der bie neuen Forderungen Japan 
Sigmund nicht angiebt, Forgäch, p. 2dng. 

3) & werben bie Forderungen im Gutagten ber ungariſchen Kite 
vom 25. Mär, 1566 in Mon. Hung. SS. XX, 108 angegeben. Im all- 
gemeinen f. über bie Berfanbfungen mit ber Piorte Sammer IEL, 429]. 
und Wertpeimer, Zur Geſch des Tärtentrieges Mazimilians IT. 1686 
und 1566 (aus dem LIII. ©. bes „Archivs f. Öflerr. Geſch.“), ©. 7fl- 
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eine Antwort vonfeite des Kaiſers abzuwarten, gab Suleiman 
den Paſchas feiner nörbli—hen Provinzen Befehl, Johann Sig- 
mund Hilfe zu leiften. 

So brach Anfangs Mai der Krieg wieder aus. Der 
Vaſcha von Temesvaͤr, dem fich im Juni aud Johann Sige 
mund mit dem fiebenbürgiihen Aufgebote anſchloß, zog nach 
der Einnahme mehrerer Meinerer Pläge im Zaränder Komitat 
über Debreciin gegen Szathmaͤr, wo Schwendi mit dem kaiſer⸗ 
lichen Heere Stellung genommen hatte. Nach einem erfolge 
loſen Angriffe wendete er fic gegen bie ſüdlich bavon gelegene 
Burg Erdod, welche ſich aber erft nah 44 Tagen ergab. Nach⸗ 
dem fi dann der Paſcha und Schmwendi bei Quifar an ber 
Theiß, wo Iegterer nach ber Räumung Spathmärs ein feites 
Lager bezogen Hatte, Längere Zeit gegenäber geftanben Hatten, 
ohne eine förmliche Schlacht zu wagen, fchloffen fie einen 
Waffenſtillſiand, und die Türken wie die Siebenbürger kehrten 
Anfangs Oktober nachhauſe. Auch im Süden von Ungarn war 
gelämpft worden. Der Paſcha von Bosnien nahm die Feſten 
Kruppa und Novi an ber Unna und machte bann mit zahl- 
zeichen Scharen einen Raubzug nad; Kroatien, wo er indeſſen 
durch den Ban Peter Erdödh bei Obresko äftlich von Agran 
eine Niederlage erlitt ?). 

Trotz des Beginnes des Krieges, deſſen Verlauf ven Fürften 
von Siebenblrgen freilich nicht befriebigte, waren bie Unter» 
bandlungen zwiſchen dem Kaiſer und ber Pforte fortgefegt 
worden ?). Diefelben wären wohl auch dann ausfihtdlo® ge- 
weſen, wenn nicht ber friebliebende Großweſir Ali Paſcha ger 
ftorben und durch Muhammed Sobollovich, einen hochfahrenden 
und habſüchtigen Emporlömmling, erfegt worden wäre. Denn 
der Sultan ftand von ber Forderung ber Zurüdgabe Tolajs 
nicht ab. Der Raifer aber konnte dies nicht zugeftehen, ohne 


1) gl. mit den Onellen ap. Katona XXIV, 80-121 (bo Bietet 
Forgäch tn ber nenen Wuegabe p- 286 ang. teifweife einen Beeren Text) 
ud die (magyarifche) Darftellung des Verantius im Mon. Hung. 83. 
III, 110sg. und Mon. com. Transaylv. IL, 24639. 

2) Näheres bei Wertpeimer a. a. D, & 10f. 
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feiner Ehre eine Käßliche Matel zugufügen. Um übrigens nicht 
allein bie Verantwortung tragen zu müſſen, legte Marimilion 
im November bie Frage auch feinen Brüdern vor. Karl 
ſptach fih für den Krieg, Ferdinand für die Fortführung ber 
Unterhandlungen aus, bie man fih mit bem Papſte und ben 
andern Fürſten verjtänbigt und auch Reichshilfe erlangt hätte ). 
Diefem Rate folgte der Kaifer und er gab ſich neuerdings 
Müpe, durch feinen ftändigen Botſchaftet in Konftantinopel 
Albert von Wyß, wie Durch einen eigenen Geſandten ven Sultan 
von feinem Rechte zu Überzeugen. Aber Suleiman, ven Johann 
Sigmund mit Bitten und Beſchwerden gegen ben Kaifer ber 
flürmte, war trog ber großen Berlufte, welche feine Flotte und 
feine Truppen in dieſem Jahre bei der erfolglofen Belagerung 
Maltas erlitten, Tängft zum Kriege entſchloſſen. „Wir haben 
beſchloſſen · ſchreibt er fon am 21. Oktober an den Fürften 
von Siebenbürgen, „im künftigen Frühjahr felbft zu fommen, 
umb werben Dir eine folhe Hilfe gewähren, daß unfere Dir 
verfprochene Gnade Harer ald bie Sonne durch ben ganzen 
Erdkreis hinleuchte und die Erinnerung baran währe bis and 
Ende der Welt und bis zum legten Gerichte‘ %). Den ganzen 
Winter wurde in umfafjender Weife gerüftet. Am Ende des 
Jahres wurben auch bie Unterhandlungen mit bem kaiſerlichen 
Botſchafter abgebrochen, bald fogar biefer im Haft geſetzt ®). 
Schwendi bat fon im November den Kaifer, er möge zu 
erfahren fuchen, ob bie Türken Frieden wollten ober nicht, 
damit in Iegterem Falle noch etwas Fruchtbares vor ihrer An⸗ 
kunft unternommen werben könne. Denn zur Kriegführung 
ſei die Winter- und Frühlingszeit am beften, während man, wenn 
bie Türken einmal im Lande find, genug zu thun Babe, um 
dasſelbe zu ſchützen ). Aber zum Kriegführen gehörte auch 
damals vor allem Geld und dieſes brachte der Kaiſer, der ſich 


1) Wertheimer, S. 15f. 
2) Wertheimer, ©. 18. 
3) Wertheimer, ©. 21f. 2. 
4) Bertheimer, &. 16. 


Google 


Berwilligungen ber Linder 8. Mazimilians IT. 25 


im Jahre 1565 vorzüglich durch Anlehen bei Fürſten, Stäbten 
und Privaten geholfen Hatte), nur ſehr langſam auf, wobei 
er freilich infofern felbft nit ohne Schuld war, als er ſich 
an die Stände feiner Ränder exit fpät wendete, wo faft nie» 
manb mehr auf einen Erfolg der Friedensunterhandlungen 
rechnen konnte. 

Auch dann feheinen fich die Stände ber deutſchen Erblanbe 
teilweiſe fpröber beriefen zu haben als bei manchen früßeren 
Gelegenheiten. Die Stände von Tirol bewilligten ftatt ber 
verlangten 180000 @ulben nur 60000, jene bes Walgau in 
Boralberg und des Elſaſſes gar nichts ). Andere waren 
opferwilliger, wie wir dies namentlich von den Ständen des 
Landes ob der Enns und rain imiffen®). Der böhmiſche 
Landtag hatte fon im Sommer 1565 beiclofien, daß, wenn 
der Kaiſer perjönlich gegen bie Türken ober ven Siebenbürger 
zu delde zöge, bie Mitglieber der Stände ihn begleiten follten, 
wogegen aber freilich die bewilligte Steuer zurüdbehalten warb ©). 

Der ungariihe Randtag, der in erfter Linie berufen ger 
weſen wäre, die äußerften Anſtrengungen zu machen und ein 
Beifpiel von Opfernilfigleit zu geben, fam dem Kaiſer, welcher 
fih auf vemfelben durch feinen Bruder Karl vertreten ließ, 
am wenigſten entgegen. Statt vor allem Maßregeln zur Abr 


1) Nach den Mittelungen Oberleitners im „Rotigenblatt d. taiſ. 
Atab.“ IX, 306 betrugen bie Anlehen In barem Gelbe 489350 Gulden, 
805.000 Kronen und 30000 Dufaten, barunter von deutſchen Kürten, 
Reigefäbten unb ber Kitterſchaft 208000 fi., vom Herzoge von Blorenz 
200000, vom Herzoge von Mantua 50000, vom Fapfte 25000 Kronen, 
von Genua 30000 Dutaten. 

2) Hirn, Erf. Berbinand II, 289f. 

3) Die Stände des Landes ob der Enns bewilligten dem Kaifer 
40000 fi. al8 Steuer und dann noch 30000 fi. al Darlefen und 100 
geräfete ober 300 leiche Pferbe (Brig II,270f.), ber Laudtag von Lralır 
65850 fl. zur Stellung von Maunſchaft und ben perfänlicen Zuzug auf 
2-8 Monate, wenn ber Sandesfürft felhf ins Feb rüdie. (Dimik 
II, 151.) Bon ben andern Ländern fehlen bie Nachrichten. 

4) Böhm. Landtagkverhandlungen III, 254 (deutſche Überfeging ber 
Beihläfe). Bat. 266. 
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wehr der brohenden deindesgefahr zu treffen, brachte man in 
der ungeftümften Weiſe bie allerbings gewiß vielfach begrün. 
deten Klagen über die Verlegung ihrer Freiheiten, über bie 
Gewalttgaten und Übergriffe der Soldaten und Beamten und 
über den in ben Kriegen bereits erlittenen Schaden vor. Ber 
ſonders die Vertreter des niedern Komitatsadels zeigten ſich 
bierüber aufgeregt. „Mehrere Tag“, ſchreiben ftäbtifche Abge - 
orbnete, „it nichts denn ein lauter Geſchrei und Klag von 
allen Gejpanfchaften in der Ranbftube gehört worben“ 1). Die 
Aufzählung der Beſchwerden, welche an ben beim deutſchen 
Reichstage weilenden Kaiſer gefchielt wurden, bildete eim ganzes 
Bud). Statt von jedem Bauern, der ſechs Dufaten am ber 
weglichen ober unbeweglichen @ütern hätte, drei Dukaten, wollte 
ber Landtag nur einen Dulaten von jevem „Thore” ober vol” 
ftänbigem Bauerngute bewilligen. Erſt nad) langen Berhand- 
Tungen ließ er ſich zur Bewilligung von zwei Dufaten in jenen 
Romitaten herbei, welche im legten Jahre von den Verheerungen 
des Krieges befreit geblieben wären ®). 

Nicht ohne Erfolg wendete fi) der Kaiſer an fremde 
Vürften und am den deutſchen Reichstag. Bom Papfte Pins V. 
erhielt ex 500004), vom Könige Philipp II. von Spanien 
200 000 Kronen 5). Der deutſche Reichstag, welchen ber Kaiſer 
am 23. März 1566 perjönlic eröffnete, bewilligt ihm am 
30. April 24 Römermonate oder ungefähr 1700000 Gulben 
und auch für bie näcften brei Jahre je acht Monate ®), fo daß 
er bie Mittel erhielt, eine groge Anzahl deutſcher Truppen zw 
werben, welche 12 bis 14000 ußgänger und etwa 10000 


1) Mon. com. Hung. V, 11n. 2. 

2) Volumen ingens missum caesari fogt Forgäch, p. 299, ber 
einen Auszug barauß giebt; in uno magno volumine centum fere foli- 
oram, ibid. p. 874. 

3) Die beſchluſſe, bie der Kaifer am 2. ai 1666 beflätigte, in Mon. 
comit. Hung. V, 582gg. Die Akten über bie Verhandlumgen find leider 
großenteilß verloren. 

4) ®. €. Schwarz, Briefe und Alten I, 20. 

5) Mitteilung Oberleitners Im „Notigenst. b. talf. Klab.” IX, 308. 

6) Ritter I, 276. 
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Streitteifte des Raifers. 3 


Reiter betragen haben bürften. Dazu kamen ungefähr 7000 
Reiter aus ben böpmifchen Ländern, 1900 aus Nieber- und 
Oberöfterreich, 15 bis 1700 Reiter, welche ſich um bie „Hofe 
fahnen“ des Kaiſers und feines Bruders Ferdinand fammelten, 
die perfönlich ins Selb zogen, und 3500 Ungarn, welde fidh 
im Lager ihres Königs einfanden. Ja der Krieg erhielt einen 
faft allgemein chriftlihen Charalter. Denn auch aus Frank⸗ 
reich erfchien ber junge Herzog von Guife mit 100, aus 
Stalien ber Herzog von Ferrara mit 800 Reitern. Der Herzog 
von Blorenz ſchickte 3000 Fußgänger, ber Herzog von Savoyen 
200 unb ebenfoviele Reiter. Auch mit ven päpftlihen Hilie- 
gelvern hatte man 2200 Bußgänger geworben. Im ganzen 
Zonnte man das Heer des Kaiſers auf ungefähr A0000 Mann, 
die Hälfte Fußvolk, die Hälfte Reiterei ſchätzen. Außerdem 
ftanden 10 bis 12000 SInneröfterreiher und Kroaten unter 
dem Erzherzoge Karl und dem Ban Erdödh am Zufammen- 
flufe der Mur und Drau, 6000 Ungarn unter Deröfiy bei 
Neutra, Schwendi mit 5000 Mann in Kaſchau. Es waren 
ohne die Beſatzungen jedenfalls über 60000 Mann, welche ver 
Kaiſer diesmal unter feinen Fahnen hatte 1) 


1) Id habe mid) Bei diefen Mngaben, welche freilich hiuter ber ger 
wößnlic angenommenen, auf Istvänffy (ed. Colon. 1622), 1. XXUT, 
p- 47dsgg. berupenben, baß bie Zap der laiſerüchen Truppen in den 
derfiiedenen Zeilen Ungarns wenigfieng 25000 Reiter und 80000 Fuße 
gänger betragen habe, bezüglich der ledteren weit zurlcbleibt, im wefent- 
Ten an Forgäch, p. 34800g. gealten, der alt Bildof von Große 
marbein felhf im Lager des Kalfers war. Geine Zahlen werben vielfach 
Sefätigt durch ein Bergeicinis In „Böhm. Lanbtapsverfanbiungen“ IIX, 
3041, daS aber von den Fufgängern nur bie Zahl der „Fäpnfein“, die 
man etwa auf je 300 Mann berechnen tan, anfühet, den beiden „Hofe 
ſahnen· je 100 Reiter mehr gießt, bie Truppen aus ben böpmifden 
Nebenländern, unter denen Forgäh bie Lauflger ganz megläßt, etmas 
Höfer taglert, zugleid) 8000 Häfmifhe Ganztnechte erwäßnt, 4000 pal- 
mifege Reiter unter Lasty, von benen fan nlemand etwas weiß, anführt, 
Säwendiß Corps auf 900 Mann fHägt und dem Ergferznge Kart fo- 
oh 12000 Reiter wie 12000 Fußgänger und bem Herzoge von Griſe 
400 Reiter giebL Guwengers Gpromit ber Gtabt Hell, Herausgeg. 
von Schonhert, ©. 141ff., veranfälagt bie Zahl der im Juli und Auguft 

Huber, Geitißte Öferreiß. IV. 1 
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Es war nur ſchade, daß die meiften Truppen erſt im 
Raufe des Auguft in Ungarn eintrafen, fo daß man bie Zeit, 
wo bie Feinde noch fein bedeutendes Heer im Felde hatten, zu 
keiner größeren Unternehmung benugen fonnte. 

Es waren auch diesmal bie Türken, welche die Feindſeligleiten 
eröffneten. Arslan, Paiha von Dfen, griff am 5. Juni 1566 
bie Feſte Palota mweftlih von Stuhlweiſſenburg an, hob aber 
fon nach zehn Tagen die Belagerung auf, als die Grafen 
von Helfenjtein und Et von Saim, Lommanbant von Raab, 
mit deutſchen und ungariihen Truppen beranzogen. Hierauf 
nahın Salın nicht bloß das benachbarte Veſzprim, beffen Feſtungs⸗ 
werke teilweije in Berjall waren, ſondern erftürmte um die Mitte 
des Zuli auch das ftark befeſtigte Tetis. Schon dachte man 
an einen Angriff auf Gran, als ber Kaifer befahl, wegen ver 
bevorſtehenden Ankunft des Sultans fih auf die Verteibigung 
zu beichränten *). 

Obwohl durch Alter und Podagra gefhwächt, fo bag er 
weder ftehen noch zu Pferbe figen lonnte, und auch geiltig fehr 
heruntergefommen ), hatte ſich Suleiman doch entſchloſſen, Died 
mal perfönlich fein Heer anzufüßzen, um bie Pflichten feiner Reli« 
gion zu erfüllen und bie Schlappe gut zu machen, welde feine 
Ehre durch die Niederlage feines Heeres vor Malta erlitier 
hatte. Es war ber dreizehnte Feldzug, ben er perſönlich leitete. 
Am 29. April?) brach er vom Konflantinopel auf. Erſt im 
dafelbR durchiehenden itafienifden Truppen etwas höher, die Savoharden 
auf 600 Pferde, bie Golbaten bes derzogs von Florem, 10 Fäpnlin, 
auf 4000 Mann. Ein Verzeichnis der taiſerlichen Oberfien u. . w. auch 
im „Notigendlatt ber faif. Alab.“ IX, 809. 

1) Forgäch, p. 307sgg. Istvänffy, L XXII, p. 464g. 
Verantii Memoria in Mon. Hung. 58. III, 112sgq, gl. bie Ber 
nichte des päpflichen Protonoters viglia aus Wien 4. und 24. Suli, 
am walchem Tage gerade die Nachricht von Totie? Erfilemung eintraf, 
ap. Theiner, Vet. Mon. Slar. merid. II, 465g, und ben vericht bei 
20%, Quellen zur Geſch. Morimiliane II, B6f- 

2) BWertfeimer, ©. 22, Anm. 1, um ©. 32, Ann. 2-4. 

3) Diefe von Hammer II, 760, welher ben 1. Mat annimmt, 
bezweiſelte Angabe ſcheint durch ein von Wertheimer, S. 35 citierteß 
@öpreiben aus Abrianopel befätigt zu werben. 
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Eroberung Gyulas durth bie Tücken. 2 


der zweiten Haͤlfte des Juni kam er nach Semlin, wo auf 
ſeinen Befehl der Fürſt von Siebenburgen mit einem glänzenden 
„Gefolge vor ihm erſchien und ſich ihm zu Füßen warf, aber 
in ſehr wohlwollender Weife empfangen wurbe. 

Suleiman hatte vor allem bie Eroberung jener Feſtungen ins 
Auge gefaßt, welche ben türkifchen Beſitzungen im Naden jagen, 
Gyula, Sziget und Erlau. Gegen Gyula ſchickte ex den Weſir 
Vertaf Paſcha mit einer Abteilung feines Heeres, welcher ſich 
ber Paſcha von Temesvär und bie vom Sultan aufgebotenen 
Zataren der Krim anſchließen follten. Nach einer zweimonat ⸗ 
lichen Belagerung, als von der Beſatzung mehr als brei Bier 
teile im Kampfe gefallen oder durch Krankheiten hinweggerafft 
und kaum 500 Dann noch übrig waren, ergab fich ver Komman- 
dant Labislaus Kerecienyi am 3. September gegen freien Ab⸗ 
zug, welche Bedingung bie Türken freilich diesmal ebenſo wenig 
iwie bei früßeren Gelegenheiten Hielten®). Nach bem Salle 
Gyulas nahmen die Türken auch bie benachbarten kleineren 
Deſten Ind und Vilaͤgos, fo daß bie Herrichaft des Kaiſers 
über bie leiten Gebiete jenſeits ber mittleren Theiß ver- 
nichtet war. 

Suleiman felbft foll anfangs einen Angriff auf Erlau bes 
abfichtigt Haben und nur infolge der Vernichtung einer kleinen 
türhfchen Heeresabteilung durd Nies Zriny, ben Komman- 
danten von Sziget, bewogen worden fein, fich gegen biefe Feſtung 
zu wenben ®), welche übrigens für bie Türken auch viel läſtiger 
war als Erlau. Der Brüdenfhlag über die hochangeſchwollene 
Drau hielt ihn aber fo lange auf, daß das türkifche Heer, Das außer 


1) Forgäch, p. 8llsgg., ber aber bie Gtärte des Geereß Pertafe 
weit üßertriefen auf 95000 Mann und 40000 ataren angiedt und 
beffen Berbägtigung des Kommandanten mit Rüdfipt auf bie von ifm 
felbR angefüßrten großen Berlufe ber Bejagung unb bie dange bes Wiber- 
Mases fasım gereitfertigt iR. gl. ührigen® darüber and Katona 
XIV, 22329. 


2) So berichtet Istwänffy, L. XXI, p ATI, ber vom biefer Zeit 


am bog ſchon einen gewiffen felöfändigen Wert hat, en 
J 
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ben Janitſcharen und irregulären Truppen etwa 100 000 Reiter 
aäplte i), erſt Anfangs Auguſt vor Sjiget erſchien. 

Zring war wie fo viele unzariſche Große dieſer wilden 
Zeit ein gewaltthätiger, Habfühtiger Charalter, aber ein tapferer 
Mann, der entichloffen war, die ihm andertraute Feſtung bid 
zum legten Blutstropfen zu verteidigen, und auch feine Be 
jagung, etwas mehr als 2000 ungariiche Solbaten, mit dem⸗ 
felden Geifte zu erfüllen wußte. Den Angeiffen der Türken, 
welche bie Sümpfe und Gräben mit Erbläden und Hol; au& 
fühlten und bie Feſtung mit einem Hagel von Geſchoſſen über 
ſchütteten, wurde der Kartnädigfte Widerſtand entgegengeſetzt. 
Doch mußte ſchon am 9. Auguft die Neuftabt geräumt und 
angezüinbet werben, und am 19. erfiärmten bie Türken auch 
bie Altftabt, wobei zahlreiche Ungarn, welche ſich nicht recht 
zeitig im das Schloß zurüdziefen Tonnten, den Tod fanden. 
Zwei Stürme, welhe bie Türken in ben legten Tagen bes 
Auzuft auf das Schloß unternahmen, wurden mit großem Ber- 
luſte derſelben zurücgefchlagen. Da begannen fie, eines der Boll- 
werfe der Burg zu untergraben. Nach breitägiger Arbeit, am 
5. September, wurde bie Mine, welche mit Holz, Stroß ımb 
Bulver gefüllt war, angesündet. Infolge des heftigen Windes 
ergriff das Feuer auch das Schloß felbft mit allen feinen Vor⸗ 
täten, fo baß Zring fi mit dem Sefte feine Mannichaft im 
die innerfte Abteilung desſelben zurüdziefen mußte. Als am 
Morgen des 7. September auch dieſe in Brand geſtedt wurde 
und bie Türken fich zum legten Sturme anſchickten, ftellte ſich 
Zriny feftlich geſchmuctt an die Spige feiner Solbaten, bffnete 


1) ad contum millia eguitum praster ianioeros et aaapos pedites 
nad Istränffy, L. XXI, p.478. Mut) in ben Berichten bes päpf- 
lichen Protonotars aus Wien, ap. Theiner, Vet. Mon. Slav. merid. 
II, 47 werben bie Türken einmal (8. Auguf) auf 50000 caralli, ein- 
mal (12. Xuguft) auf 100000 cavalli et tanti guastatori et altıe pro- 
visioni angegeen. Mad Forgäch, p. 350, jGäßte man bas türtifde 
‚Here auf wenigfiens 120000 und Höcflens 300000 Mann, eine Diffe 
zeng, welche bie Unficherfeit aller Angaben über bie tärfifhen Truppen 
beneift. 
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Sufeimans II. Tob. 2601 


das Thor, ließ auf bie dicht zedrangten Scharen der Feinde 
einen mit zahlreichen Eiſenſtüden geladenen Mörjer abfeuern 
und ftärzte ſich auf die Janitſcharen. Bon mehreren Kugeln 
getroffen fiel er in die Hände der Türken, melde ihn zum 
Großweſir Mohamme führten. Diefer Meß ihm das Haupt 
abfchlagen, ſchickte aber dann basjelbe feinem Bruder, vem 
Vaſcha von Ofen, der e8 bem Kaiſer übergeben ließ. Sjiget 
fiel als rauchender Trümmerhaufen in die Hände ber Türken, 
welche noch nad) der Beſitznahme des letzten Bollwerles 3000 
Dann verloren, da ein mit Pulver gefüllter Turm, vom Feuer 
exgeiffen, in bie Luft flog). 

Suleiman hatte ven Fall biefer Feſtung, deren Eroberung 
den Türken 18000 Reiter und 7000 Janitſcharen gefoftet 
haben foll, nicht mehr erlebt. Schon am 4. September war 
er geftorben. Doch hielt der Großweſir den Tob längere Zeit 
geheim, Bis beffen Sohn Selim, der in Kleinafien weilte, ver- 
ftändigt worden und zur Beſitznahme bes Thrones in Konftans 
tinopel angelommen war. 

Während Sziget und Gyhula von ben Türken belagert 
iwurben, blieb das Heer des Kaiſers vollftändig unthätig. Mari⸗ 
milian IL. war am 12. Auguft von Wien nad Ungarn aufe 
gebrochen, wohin ihm fein Bruber Ferdinand mit den untere 
befien angetommenen Truppen einige Tage früher vorangegangen 
war. Man konnte, wenn man fich ſtark genug fühlte, nad 
Süden ziehen und nach ber Vereinigung mit dem Corps bes 
Erʒherzogs Karl Sziget zu entjegen fuchen. Oder man fonnte, 
wenn man ficherer gehen wollte, ben Verjuch machen, durch 
den Angriff auf eine der türkiſchen Feftungen, etwa das mächfte 
liegende Gran, den Sultan zur Aufhebung ber Belagerung 


1) Die Belagerung Sugets fehllbert eingehend In tagebudartiger Form 
Budina ap. Schwandtner, 88. I, 723sgg. And Bizarus ibid. 
I, 697eqq, Forgäch, p. 8200gg. und Istvänffy, L. XII, 
p. 4782gq., bie Übrigens in einzelnen Tagesangaben von jenem um ei 
geringes abweichen, verbienen Beahtung. gl. ie Angaben bei Katona 
ZXIV, 27959. und Zrinys Großfhriften ibid, p. 20 20. Die tütifchen 
Duellen Hat Hammer IIT, 447ff. benutzt. 
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Szigets zu bewegen, ober den Berluft der einen Feſtung durch 
ben Gewinn einer andern wettmaden. Das Heer war anfangs 
vom beften Geifte bejeelt und wünichte gegen ben Feind geführt 
zu werben 1). ber leider war weder ber Kaiſer mad ber 
Eraperiog Ferbinanb ein Feldherr, und man hatte überkaupt 
bamald vor ven Zürten einen fo ungeheuren Reſpelt, daß 
man, um mur ja feine Niederlage zu erleiven, alles vermied, 
was ben Zukummenftoß mit einer größeren Armee berielben 
hätte herbeiführen Lönnen. Der Sriegsrat, ber vorzüglich aus 
Deutſchen beftand, beſchloß gegen Die Meinung bes Großmwarbeiner 
Biſchofs Forgich und des Oberftfinlimeifters Tahh, welche ſich 
für die Belagerung Grand ausſprachen, nur bis Raab vor ⸗ 
zurücen und hier ben Gang ber Ereigniſſe abzuwarten. Man 
feßte fo die deutſchen Truppen ven töblichen Wirkungen des 
ungariſchen Sumpffiebers aus, welches Tauſende berfelben Kine 
wegraffte, verzehrte bie verfügbaren Geldmittel und ließ bie 
‚Zeit, währen welcher ſich die Aufgebote ber böhmiſchen Ränder 
zum Rriegebienfte verpflichtet Hielten, unthätig verftreichen. Bon 
dem Ableben bes gefürchteten Sultan hatte man Feine Ahnung. 
Am 22. Oktober, nachdem nicht bloß die Böhmen, fondern 
auch bie meiften Italiener abgepgen, bie anberen Truppenkörper 
durch Krankheiten ſehr zufammengefchmolzen waren, wurde das 
Heer aufgeläf. Zwei Fäpnlein wurden Schwendi zuhilfe ger 
ſchickt, um das vom Zürften von Giebenkürgen belagerte Tolaj 
entjegen zu linnen, andere zur Verftärhung ber Belagungen in 
den ungariſchen Grenzplätzen verwendet, wo fie aber teil® aus 
Not teils infolge der Ausihweifungen zu Hunberten ftarben, 
bie übrigen verabſchiedet ?). 

1) ©. barüber das Schreiben aus Raab vom 22. Auguft bei Hirn 
1,291, Anm. 6. Wenn ber Kaifer felhR in einem Brife am den Herzog 
Asregt von Yalern vom 29. Gepiember hei Breyberg, Sammt. hif- 
Schriften IV, 150ff. das Gegenteil meldet unb Beriätet, drei Regimenter 
Hätten fogar gementert, fo begiept ch dies wohl auf dne etwas fpätere 
Zeit. Mad) bemfelben Briefe wre ber Raifer felbft fir dem Angriff anf 
Gran, aber Befonders Graf Gunther (von Sqhwarzburg) und ber von 
Neiffenberg bagıgen geweſen 

2) Forgäch, p. 327-346 {fi trog ber Abneigung gegen bie Deut» 
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Friedensſchluß mit ber Pfort. 235 


So waren auch diesmal alle Opfer umfonft gebracht, ja 
zwei er ftärkften ungarifchen Feſtungen mit ben umliegenden 
Gebieten verloren gegangen, weite Randftreden verwüftet, Tau⸗ 
fende von Bewohnern durch bie Türken und bie wilben Ta- 
taren hinweggeſchleppt worden. Es war ein Glück, baß ber 
Tod bes Sultans aud ben Unternehmungsgeift ber Türken 
lähmte und bie vorgerüdte Jahreszeit dieſelben nad) der Mitte 
des Dftober zur Heimkehr bewog. Suleimans fchwelgerifher, 
unfriegerifcher Sohn Selim II. ließ dem Keifer gleich Friedens 
anträge maden, wenn die Feſtungswerle von Totis und Veſzprim 
geſchleift würden. Es hinderte ben Fortzang ber Verband 
lungen *) nicht, baf Schwendi im Januar 1567 bie Feindfelig⸗ 
keiten wieber eröffnete und Munkaͤcs eroberte, wogegen Johann 
Sigmund und ber von ihm zubilfe gerufene Paſcha von 
Zemesvar neben antern feiten Plägen Nagy Baͤnya einnahmen ?), 
das freilich von ben Kaiſerlichen bald wieder zurüdgewonnen 
wurde 9). 

Ende Juni 1567 ſchickte der Kaifer ben Erlauer Biſchof 
Berantius und feinen Rat Chriſtoph von Teuffenbach an bie 
Pforte, um bereint mit bem jtänbigen Reſidenten Wyß über 
den Srieben zu verhandeln. Obwohl beide Teile bereit waren, 
als Grundlage der Vereinbarungen im allgemeinen ben gegen⸗ 
waͤrtigen Beſitzſtand anzunehmen, fo zogen ſich bie Unterhand⸗ 
Iungen doch fehr lange Hin, weil der Großweſir die Schleifung 
von Totis und Veßzprim und eine für ten Sultan günftige 
Grenzregulierung verlangte, der Kaifer aber dieſe Forderungen 
nicht bewilligte. Erſt am 17. Februar 1558 wurde in Aorin- 
nopel ein achtjähriger Friede gefchloffen, wonad ber augen» 


ſqhen für das Thatſachlche bie verlägtichfte Duelle. Die verſchiedenen im 
laiſerlichen Lager berrihenben Anfichien lernt man aus ben von Wert- 
heimer, ©, 42fj. mitgeteilten venetianticen Depeſchen tennen. Gin 
offizieller Bericht über diefen Feldzug bei Koch, Duelle I, S6ff. Bil. 
ang Hirn II, 291. 

D ©. über diefe Sammer II, 311ff. 

2) Forgäch, p. 353ug. 

3) So freibt der Ralfer am 30, Auguſt. Mon. Hung. SS. VI, Bösq. 
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2· Ungufelebenpeit ber Ungarn, 


blidlihe Befigftand zwifchen dem öſterreichiſchen Teile Ungarns 
einerjeit8 umd der Türkei und dem Gebiete des Fürften von 
Siebenbürgen anderſeits aufrecht erfalten und auch das jähr- 
liche Ehrengeſchenk· von 30000 Dulaten duch den Kaifer 
fortgezahlt werben follte. Doch wurde beftimmt, baß bie faifer« 
lichen Geſandten und ihre Leute nicht mehr eingelerfert werben 
follten. Die Abftedung ber Grenzen follte einer Kommiſſion 
überlaffen werben '). Verantius wurte in Anerkennung ber 
Berbienfte, welche er fih neuerdings erworben Kate, wie feiner 
hervorragenden Gelehrſamleit im Ditober 1569 nach bem Tode 
des Nikolaus Olah vom Kaifer zum Erzbifchof von Gran und 
Vrimas don Ungarn ernannt. 

Der Abſchluß einer längeren Waffenruhe mit ven Türken 
war für ben Kaifer um fo wichtiger, als bie Mipftimmung in 
Ungern immer mehr zunahm. Denn die Übergriffe und Ge 
waltthaten der Hauptleute und Soldaten konnten fo lange nicht 
verhindert werben, als man nicht eine georbnete Verpflegung 
einführte und bie Mittel zur regelmäßigen Befoldung berjelben 
ſchuf. Bei dem gegenwärtigen Befteuerungsfyftem war dies 
aber unmöglich, weil nicht bloß ber ganze Moel und vie Geiſt⸗ 
Hichfeit von allen Abgaben frei waren, ſondern auch biele 
Bauern fi denfelben entziehen konuten. Die Ungarn Hagten 
auch, daß ber Kaiſer durch bie deutſche Hoftanzlei Befehle in 


1) Ale auf biefe Gefanbticaft bezügligen Alten (Inftruttionen, Ber 
richte, Togeblider, wie ber Sriebenebertrag, ker vom 21. Februar batiert 
if) in Mor. Hung. 83. VI, 1—280. — Die Oreme Tief ungefähr von 
Sjathmar Über Nagy Rald nad Totaj und tan die Tfeiß abwärts 
5iß zur Mündung des Sejs, von da gegen Erlau, weiter norbieftärts: 
in das Thal ber Eipel, Hierauf, Lera und Reuhäufel bei Öferreicdh Laffenb, 
dmich von Komorn an bie Donan, dann über Totiß und Palota an bat 
morböfliche Ende des Plottenſees, fäblih ton biefem und äflid von 
KRanizfa nach Dernye am ber Drau, von hier mad) Lonja an der Gau 
und die Unna aufwärts bis Bihaiſch. ©. G. v. Gömdry, Zirten- 
not$ und das Grengwefen in Ungarn und Exontien während ber fuben 
„Sriebensjahre" von 1515— 1582. „Mittk. db 1. 1 Kriege-Hrcivs” 
1885, ©. 156, mo aber äberfehen if, ba N. Rails fübäRlih dom Totaj 
von den Kaiferlichen beſett war. 
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ungarifchen Angelegenheiten außfertigen laſſe und baß er über 
dieſe auch Fremde zurate ziehe. Aber hatten fie die Schuld 
nicht teilweife ſich felbft zugufchreiben, wenn bie ungarifchen Räte 
Morimilians die Erftattung don Vorſchlägen über eine ber 
wichtigſten Tragen, bie dem Reichstage zu machenden Vorlagen, 
wieder holt ablefnten, weil fie dadurch als Untertanen berührt 
würden und als Mitgliever der Magnatentafel darüber ihre 
Meinung abzugeben hätten ober weil fie nicht imftande wären, 
dem Kaiſer einen Rat zu erteilen *)? Daß der Raifer Befehls 
haberſtellen mit Vorliebe an Deutſche und andere Ausländer 
übertrug *), war eine traurige Nachwirkung ber zweideutigen 
Stellung, welche viele Magnaten während ver Regierung Ferdi ⸗ 
nauds I. eingenommen hatten, obwohl anderſeits barauf hin⸗ 
gewieſen werden muß, daß die rüpmlicdften Waffenthaten in 
ber legten Zeit durch Ungarn ausgeführt worden waren. Ziele 
ungarifhe Große fühlten fih auch dadurch gefränft und berin- 
trächtigt, daß der Kaiſer Güter, welche an die Türken oder 
den Bürften von Siebenbürgen verloren gegangen aber dann 
wieder zurüderobert worben waren, ben früheren Befigern 
nicht mehr zurädgab und daß er Herrſchaften, welche durch 
Das Ausfterben eines Geſchlechtes ber Krone heimgefallen waren, 
nit am verdiente Männer umjonft verlieh, ſondern verpfändete 
ober in eigener Verwaltung behielt, was das einzige Mittel 
war, den zerrütteten Finanzen einigermaßen aufzuhelfen ®). 


1) Dies geſchah 1565 und 1567. Mon. com. Hung. V, 24 und 111. 
1576 eifläcte R. Mazimilian auf eine Ähnliche Klage, ex habe nie durch- 
fegen tönnen, ut praeter ... cancellarium aligui ex consiliariis Hun- 
garicis aulam nostram continue sequerentur, vel si qui forte huc so 
oontulerunt, iidem moz, nullo relicto sucoessore, tecesserunt, Ibid. VI,168. 

2) Übrigens erflärte der Kaifer 1572, daß er deu Truypen, melde 
ihren Gold aus den ungariihen Gintünften erhielten, and ungariiche 
Hauptiente gebe und daß bas Entgegengefegte nur bei den Golbaten ge- 
fee, welche durch die Subſidien ber andern Königreiche und Länder 
erhalten würden. Ibid. V, 383. 

8) Bir lernen bie Grunde ber Unzufriebenfeit der Ungam am beſten 
auß den Sanbtageverfanbfungen fennen, wo biefe Magen unb bie Entgeg- 
nungen des Königs jedesmal den Steuerbewilligungen vorangingen und 
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Beſchränkte fi ber niebere Adel gemöhnlih auf Die Bor- 
bringung lauter, oft lärmenber Klagen bei den Reichetagen, 
welche ber Kaiſer übrigens fo felten als möglich einberief, fo 
glaubten bie Großen ſich ſelbſt Helfen zu bürfen. Franz Forgaͤch, 
Biſchof von Großwardein, trat im Herbfte 1568 zum Fürften 
von Siebenbürgen über, wie es feheint, befonders dadurch ger 
tränft, daß der Kaifer das Bistum Raab nicht ihm, fonbern 
einem Ausländer, feinem Günftlinge, dem Karbinal Zacharias 
Delfin, verliehen Hatte 1). Seinem Belipiele folgten einige 
Verwandte desſelben und andere Ungarn. Auch auf mehrere 
ber hervorragendften weltlihen Großen glaubte ber Kaifer ſich 
nicht mehr verlaffen zu Können. Aus Konftantinopel wie aus 
Bolen Tiefen barüber beunruhigende Nachrichten ein. Beſonders 
ber alte Dobö, ber verbienftvole Verteiviger Erlaus, und ber 
reihe Johann Balaſſa machten fich durch ihre Haltung ver⸗ 
dãchtig. Als nun dem Kaiſer auch noch Briefe in bie Hände 
geliefert wurben, welche ihre Hochverräterifche Verbindung mit 
dem Fürften von Siebenbürgen Har zu beweiſen ſchienen, ließ 
er fie am 12. Oftober 1569 während bes Neichätages ver- 
haften umd ihnen ben Prozeß machen, ber freilich ihre Schuld 
nit barzutfun vermochte, weil bie wichtigſten Beweisſtücke, 
bie erwäßnten Briefe, ſich als Falſchung herausfteltten *). 

Die wirkliche oder vermutete Hinneinung vieler Ungarn 


einen großen Teil ber Sigungen in Anfpruh nahmen. ©. 4 ®. bie 
Landtage von 1566, 1567 und 1569 in Mon. com. Hung. V. mit ben 
entfpreijenben Ginfeitungen. 

1) Dan darf bies wohl daraus fliehen, baß er fell p. 801ngg. 
biefe Berfeifung unter ben Teibenffaftlicien Ausfälen gegen Deifino 
Befonbers Heroorhebt. 

2) Über dieſe duntle Augelegenheit Hat bei ber Cchmfaftigleit bes ut- 
Hunblicgen Material® auch bie ringehenbe attenmäßige Darftellung durch 
Kärolyi, Deb6 Istrin &s Balasıa Jänos összeesktvöstnek törtöne- 
then (Bur Gricihte der Berfgmdrung Gtepfan Dobss und dohenn 
Balıflas) in „Szäzadok“ 1879, p. 398.u0g. 488ugg. 5BAagg. nicht ge- 
nügenbe® Licht zu verbreiten vermocht. Der Falſcher der Briefe war ber 
efrgeigige und Habfüdtige Stephan Aembereip, ber baum jet fein Lehen 
im Kerter endete. 
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zum Fürften von Siebenbürgen mufte den Ratier notwendig 
mit Beforgnis erfüllen, weil Johann Sigmund alles in Be 
wegung fegte, um einen Bruch bes Friedens von Abrianopel 
Herbeizufüßren, welcher ihm bie gemwünfchten Vorteile, wenigſtens 
den Befig Nagy Bänhas und ber umliegenden Gebiete, nicht 
gebracht Hatte. Wiederholt ſchickte dieſer Geſandte an die Pforte, 
am biefe neuerdings zum Kriege gegen Öfterreich aufzureizen 
ober wenigſtens bie Erlaubnis zu erfalten, mit feinen eigenen 
Kräften den Kampf zu beginnen, von bem er fi bei ber 
Stimmung ber Ungarn ben beiten Erfolg verſprach). Aber 
der Sultan wollte im Norden Ruhe Haben, da er die Erobe 
zung Cyperns plante und feine Kräfte auch durch einen Aufe 
ftand in Arabien in Aniprud genommen wurben. 

Diefe Haltung der Pforte brachte bei Johann Sigmund 
und feinem einflußreichften Ratgeber Kaſpar Betes einen volle 
ftänbigen Umſchwung ifrer politiſchen Richtung hervot. Sie 
ſuchten jegt ein enges Verhältnis mit dem Kaifer und eine 
eheliche Verbindung mit beifen Haufe herbeizuführen, wozu auch 
ber König von Polen feine Bermittelung antrug. Betes ſelbſt 
begab ſich im Frühlahr 1570 als Gefandter nach Prog. 

Die Forderungen, welche Johann Sigmund anfangs ftellte, 
waren freilich derart, daß der Kailer unmöglich darauf ein“ 
gehen Tonnte, ba er jegt feinen Grund hatte, befondere Opfer 
zu bringen. Derfelbe verlangte den Königstitel und die Sour 
veränität über Siebenbürgen und das ganze Land bis zur Theiß. 
Doch ftimmte Beles biefe Anſprüche fpäter herab, fo daß in 
Speier, wohin er dem Kaifer zum Neichstage folgte, am 
16. Auguft ein Vertrag zuftande kam. Johann Sigmund jollte 
bem Titel eines ermählten Königs von Ungarn entjagen und 
fich mit dem Fürftentitel begnügen; außer Siebenbürgen follte 
er bie Geſpanſchaften Bihar, Kraſzna, Mittel- Sjolnok und 
Marmaros mit Hulzt unb bem bortigen Galzbergwerfen ber 
Halten und mit einer Nichte des Kaiſers, der Prinzeffin Maria 


1) Hammer III. 524. 5261. Szilägyi in Men. com. Transeylr. 
1, 27009q. Kärolyil. 0, p 48809. 
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von Baiern, vemäßft werben. Zugleich wurde ein geheimes 
Bindnis gegen die Türken gefchloffen und beftimmt, baß ber. 
Fürft, wenn er aus Siebenbürgen vertrieben würde, al® Ent- 
ſchädigung Oppeln und Ratibor erhalten follte!). Uber che 
der Vertrag noch vellitändig zur Ausführung kam, wurde Jo⸗ 
dann Sigmund am 14. März 1571 in einem Alter von noch 
nicht einmal 31 Jahren vom Schlagfluffe hinweggerafft. 

Da war nun die Frage, melde Haltung Siebenbürgen 
Künftig zwiſchen Oſterreich und der Pforte einnehmen, ob es 
ſich an den Kaiſer oder an ben Sultan anſchließen ober eine 
wenigſtens äußerlich unabhängige Stellung einzunehmen ver⸗ 
ſuchen würde. 

Kaiſer Marimilien wünfhte, daß bie Politik, zu ber fi 
Yopann Sigmund in ber letzten Zeit feiner Regierung ent 
ſchloſſen Hatte, auch von deſſen Nachfolger eingejchlagen werde. 
Er Hatte nichts dagegen, baß bie Giebenbürger eine freie Wahl 
vornäßmen, aber der Gewählte follte nicht unabhängiger Fürſt, 
fondern nur Woywode im Sinne der früheren Zeit, alſo könig ⸗ 
licher Beamter, fein und ifm ben Eid ber Treue Ieiften. As 
Kandidaten begünftigte er den Unterhänbler bes legten Ber 
trages, Kaſpar Betes, der ihm brzüglich feines Tünftigen Ver- 
haltens befriedigende Zuficherungen gemacht hatte. 

Aber Betes hatte in Siebenbürgen perfönlich zahlreiche Gegner 
und noch mehrere waren auch mit feiner jegigen politifchen Nice 
tung nicht einverftanden. Denn wenn fie aud verhüten wol 
ten, daß der Sulten nach Belieben einen Wohwoden einfehe 
und Siebenbürgen in die Stellung der Moldau und Walachei 
berabbrüde, jo hielten fie es doch für gefährlich, durch den 
Übertritt auf bie Seite des Kaiſers die Rache der Türken her⸗ 
auszuforbern. Ihr Randivat war Stephan Bäthory von Som- 
lyoͤ, der ſich durch feine perfönlichen Eigenſchaften und feine 
Triegerifchen Leiftungen empfahl und, wie mar wußte, ſich auch 


1) Forgäob, p. 442eqq. gl. Bethlon II, 104004. und über 
die erflen Forderungen bes Siebenburgers das Gutachten des Graner Erj« 
biſchoſs Beronting uud des Bifhoi® Bornemilza von Siebenbürgen vom 
30. Suni 1870 in Mo. Hung. 89. XXV, 6B0gg. 
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Wahl Stephan Bathorys zum Fürſen. Li) 


ber Gunft des Sultans erfreute. Am 25. Mai wurde der- 
felbe ohne Wiverfpruch zum Wohwoden gewählt. Doch hatten 
die Anhänger des Kaiſers es burchgefegt, baf berfelbe im ge- 
Heimen ihm und feinen Erben und Nachkommen als Königen 
von Ungarn den Eib der Treue, des Gehorfams umd ber 
Unterthänigteit Ieiftete und ſich verpflichtete, der Feind feiner 
Feinde und ber Freund feiner Freunde zu fein. Dem Ferman 
bes Sultans, ber Bäthory einfach zum Wohmwoben ernannte, 
obwohl früßer auch er den Siebenbürgen das freie Wahlrecht 
zuerkannt hatte, fuchte man dadurch die Bedeutung zu nehmen, 
daß man den Tſchaas, welcher benfelben überbracht hatte, erft 
nah ber Vornahme der Wahl empfing‘), Dod nahm es 
Baͤthorh dann danlbar Hin, als der Sultan ihn in feiner 
Würde beftätigte und ihm neben andern reichen Geſchenken eine 
Fahne und ein Scepter fchidte *). 

Bätgorh war biftrebt, mit dem Raifer ein gutes Einder- 
nehmen zu erhalten, Aber feine Feinde, befonders der ehr⸗ 
geisige Beles, reiten biefen ununterbrochen gegen ihn auf und 
brachten es auch dapin, daß derſelbe fie zwar nicht offen, aber 
indirekt unterftügte. Doc wußte Bäthory ihre Pläne recht» 
zeitig zu durchkreuzen. Im Herbfte 1573 griff er unvermutet 
die Burgen des Beles, beſondes das fefte Fogaras an, brachte 
diefe in feine Gewalt und zwang Betes felbft zur Flucht. Noch 
einmal machte biefer einen Verſuch, feinen Nebenbuhler zu 
ſtürzen. Im Sommer 1575 fiel er an ber Spige einer mit 
Zuftimmung des Kaiſers in Ungarn gefammelten Schar in 
Siebenbürgen ein, wo zahlreiche Adelige und die mit ihrer 
Lage unzufrievenen Szefler fich ihm anſchloſſen. Aber am 
10. Juli wurde er durch Baͤthory bei Szent Pal füdmeftlich 
von Maros Vaͤſaͤrhely vollſtaͤndig geſchlagen umd feine dor» 
nehmſten Anhänger, bie ſich nicht mit ihm durch bie Flucht 


1) Über dieſe Wahl Handelt eingehend und mit Benugung nener 
Materialien Gytl&gyi in Mon. com. Transaylv. II, 389sgg. Der von 
Bätorg dem Kaifer cm 25. Mai geeifete Eid mier den Aktenfüden 
Tbid, p. AbB2q. 

2) Ibid. p. 40709. 4840q. 
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gerettet hatten, ftrenge beftraft. Neun Adelige wurden ent» 
hauptet, vierunbbreigig Szekler durch den Strang Fingerichtet, 
ebenfo vielen Nafe und Ohren abgeſchnitten 2). 

Daß es trogbem zwiſchen dem Kaiſer und bem Fürſten 
von Siebenbürgen nie zum förmlicien Bruche fam, war bie 
Folge der Beſonnenheit Baͤthorhs und ber durcht Marimie 
Hans II. vor ben Türken. Denn trog bes Krieges berfelben 
mit Benebig und ber Nieverlage, welche bie türkiiche Flotte 
1571 bei Lepanto erlitt, fühlte mar fich denſelben nicht ge 
vwacjen. Der Kaifer trat nicht bloß bem Bunde mehrerer 
Mädte des Abendlandes gegen die Pforte nicht bei, ſondern 
nahm es aud ruhig fin, daß die Gewaltthaten der türkifcen 
Befehlsbaber in den Grenzgebieten auch während bes Waffen 
ſtillſtandes nicht vollſtändig aufhörten 2). 

Er Hatte auch alle Urfahe, die Kräfte feiner Unterthanen 
wicht zu ſehr anzufpannen, ba ohnehin bie Stimmung unter 
den Bauern in manden Gegenden eine fehr bedenkliche war. 

Infolge ber Bebrüdungen des Franz Tahh, Pfandheren 
ber kroatiſchen Herrihaft Soſſed, brah im Januar 1573 ein 
Bauernaufftand aus, der fih auch nad ben anftoßenden Teilen 
Steiermaris und Kraind verbreitete und nur buch bie Auf- 
bietung größerer Truppenſchaten unterdrückt werden konnte ®). 
Wenn fih auch derſelbe nicht gegen ben Kaifer, ſondern gegen 
die Herren gerichtet hatte, fo waren doch dieſe durch die jteigen« 
den Kriegslaften auch zu erhöhten Anforderungen an ifre Bauern 
gendtigt. 


Der Kaier gab ſich denn auch alle Mühe, eine Berlänge 
rung des Friedens mit ber Pforte zuftande zu bringen, was 
im November 1574 enblich gelang ‘). Weil aber der Sultan 

1) Wetläufg haudels über das Berfäftnis zwiſchen bem Keiſer und 
Bathorv Bothlen II, 289egg. und Szilagyi in Mon. com. Tanseylv. 
II, 42ogg. 

2) Sammer IV, 612. 

3) ®. v. Radics, Gerhard VELL Freier zu Mursöperg, ©. 21fj. 
Krones, Altmmäßige Beiträge 3. Geſch. b. windiſchen Bauernaufftandes 
% 316%. „Beitr. 5 2. Reierm. Geſche“ V, 8. Dimig II, 80fi. 

4) Hammer III, 609. 
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Selim fon am 12. Dezember farb und Verträge, bie mit 
einem Herrſcher gechloſſen wurden, jeinen Nachfolger nicht 
Banden, jo mußte mit befien Sohne Murad III. erſt weiter 
verhandelt werben. Da biefer einen Krieg gegen Perfien ber 
abſichtigte, fo ging auch er auf eine Verlängerung der Waffen« 
ruhe mit bem Kaifer ein und beflätigte am 22. November 
1575 ben von feinem Water geichloffenen Vertrag. Aber in 
der Zwiſchenzeit hatten die Türken neuerdings in Kroatien und 
im Neogräder Komitate mehrere Burgen weggenommen und 
eines ihrer Streifcorp8 am 22. September ben tapferen Her- 
bard von Auersperg, Hauptmann ber krainiſchen und kroatiſchen 
Grenze, der fih bei Budaſchti in Kroatien mit den weit über- 
legenen Feinden in einen Kampf eingelaffen hatte, geichlagen 
und getötet ). 

Das Anſehen, welches fih Stephan Bäthorh als Fürft 
von Siebenbürgen erwarb, beſonders fein Sieg über Bekes, 
war auch bie Haupturfache, daß er bei ber Beſetzung bes pol» 
niſchen Thrones, wo er bem Kaiſer als Rivale gegenüberftand, 
dieſem ben Rang ablief. 

Mit dem Könige Sigismund Auguft, der am 7. Juli 1572 
ftard, war das Haus ber Jagellonen erloſchen, ver polnifche 
Thron erledigt. Mazimilian IL. hatte icon feit längerer Zeit 
beabfichtigt, ſich für einen feiner Sohne um bie Krone zu ber 
werben, nicht bloß um einem Gliede feiner zahlreichen Familie 
eine Berforgung zu verfchaffen, fondern auch um bie Kräfte 
Polens gegen die Türken zu gewinnen. Aus biefem Grunde 
trat auch ber Papt Gregor KIM. für ihn ein, der feinem 
dort weilenden Legaten, dem Kardinal Commenbone, auftrug, 
bis nach der Wahl im Lande zu bleiben und die bſterreichiſchen 
Intereffen zu vertreten. 

Raum hatte der Kaifer buch Commendone ben Tod beö 
polniſchen Königs erfahren, fo ſchickte er zwei der vornehmften 
bohmiſchen Barone, ben Oberftburggrafen Wilhelm von Rofen- 


1) G5möry a. a. O, ©. 157 ff. Beßler- Klein II, 615. Ham- 
mer IV, 20f. 612ff. Rabics, ©. 327 fl. 


Google f HI6AN 


zı2 Bewerbung diarimiliaus für feinen Sohn Eruſt. 


berg und ben Kanzler Wratiſlaw von Pernſtein, mit 80 Kutſchen 
und mehr als 400 Perſonen nad) Lrakau, um bie Wahl feines 
zweiten Sohnes Ernſt durchzuſetzen. Aber bie Stimmung war 
für dieſen nichts weniger als günftig. Im vielen Polen lebte 
noch immer bie alte Feindſchaft gegen Deutſchland fort. Faſt 
noch wirkſamer aber war beim Adel, der ſich das Recht der freiem 
Konigswahl für alle Zulunft fihern wollte, die Zucht, daß 
ein äfterreichifcher Erzherzog Polen in ein Erbreich verwandeln 
würde, wie das aud im benachbarten Böhmen gefchehen war. 
Nur die Litauer und Preußen wie einzelne Senatoren, nament- 
lich die meilten Biſchöfe waren für die Wahl eines Erzherzogs. 
Die Maffe des polnifhen Adels war dagegen, und diefer war 
entſcheidend, da während bes Zwiſchenreiches Johann Zamoiski, 
der Staroft von Belz, ben Veſchiuß durchfegte, daß mit Rüd- 
fiht auf das Prinzip ber Gleichheit aller Adeligen auch alle 
an der Wahl folten teilnehmen dürfen. Commenbone hatte 
war noch vor dem Tobe bes Königs mit ben zwei angefehenften 
litauiſchen Großen, Nikolaus Radziwill und Johann Ehodlie 
wicz, die Verabredung getroffen, daß bie Litauer, ohne ben 
Wahltag abzuwarten, einen ver Söhne des Kaijers zum Könige 
ausrufen und 25000 Reiter bereit Halten foliten, umd er hatte 
aud dem Kaiſer geraten, durch Aufftellung von Truppen in 
Schleſien auf die Polen einen Drud auszuüben. Aber Mari 
miltan ſchreckte vor Gewalt zurüd und wollte auf offenem 
Wege zum Ziele kommen, wenn ex auch Verſprechungen und 
Beſtechungen nicht ſparte. 

In dieſer Beziehung konnte er aber mit Frankreich nicht 
Bonkurrieren, deſſen leitende Regentin Katharina von Medici 
bie polniſche Krone für ihren zweiten Sohn Heinrich von Anjou 
zu gewinnen ſuchte und einen ber gewandteften und ränfevollften 
Diplomaten Johann von Montluc, Biſchof von Valence, mit 
reihen Gelpmitteln nach Polen ſchickte. Der Biſchof, ber bie 
Volen mit Verſprechungen förmlich überfhüttete und, um auch bie 
zahlreichen Proteftanten auf jeine Seite zu ziehen, feine Kirche 
beſuchte und an Fafttagen Fleiſch aß, gewann für feinen Kandi-⸗ 
boten von Tag zu Tag, mehr Anhänger. Auf dem Reichstage, 
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der in Warſchau gefalten wurde, wo ber niedere polnifche und 
maſoviſche Abel im erbrüdender Zahl fi einfand, mar von 
Anfang an die Mehrheit fir Heintih von Anjou und nad 
und nach traten auch jene auf feine Seite, welche für bie Wahl 
eines Piaften ober bes Könige Johann von Schmweben, bes 
Schwagers bes letzten Jagellonen, gewefen waren. Am 16. Mai 
1573 wurde Heinrich feierlih zum Könige ausgerufen !). 

Aber ſchon ein Jahr fpäter verlieh biefer heimlich das Land, 
um ben durch ben Tod feines Brubers Karl IX. erlebigten 
Thron Frankreichs zu befteigen. 

Obwohl ber päpftliche Nuntius Vincenz Pareo, Biſchof 
von Mondovi, mit allem Eifer ſich bafür verwendete, bag man 
Heineich deſſen ungeachtet als König anerkenne, und auch viele 
Bolen, beſonders Bilhöfe, am Rechte desſelben fefthielten, be 
ſchloß doch eine Reichsverfammlung in Warſchau nach hitzigen 
Debatten am 18. September 1574, ihm ben 12. Wat des 
folgenben Jahres als Termin für feine Rückkehr zu Ee- 
ftimmen, widrigenfalls er ber Krone verluftig erflärt und ein 
neuer König gewählt werben follte‘). Wieber begannen bie 
Umtriebe der Parteien und ber Wettlauf der verfchievenen 
Bewerber. 

Der Raifer hielt auch diesmal die Kandidatur feines Sohnes 
Ernft aufrecht. Er Hatte jegt einen ſehr gewandten und thäs 
tigen Agenten in ber Perfon bes Andreas Dubith, eines ge» 
borenen Ungarn, ber nach eingehenden Studien 1563 Bilchof 
von Fünfkirchen geworben war, aber in Polen, wohin ihn Mari⸗ 


1) Th. ©. Pilinsti, Über das pofnifge Interrugmum von 1572—73 
und bie polniſche Rönigswahl Heinrich® von valois (1861). €. Reimann, 
Die polnifche Kbnigswahl von 1873. „Hif. Zeitſcht.“ XI, 68 ff. 

2) Hlerüder wie über die folgenden Ereigniffe handelt fehr eingehend 
Sıädeczky L., Bäthory Isträn Lengyel kirdlylys valnaztäsn 
1571—1576 (Die Wahl Stepfan dathorys zum Rönige von Polen). Buda- 
pest 1887, größtenteilg auf Grund ungebrudter Atenflüde. Damit find 
zu vergleichen die Depeſchen des päpflicgen Muntius, Herausgegeben von 
Th. Wierzbowski, Vincent Laureo, &vöque de Mondori, none 
apost. en Pologne, 1574—1578. Varsovie 1887, 

Huber, Gelbichte Öfterreihe. TV. 18 
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milian II. in einer delilaten Angelegenheit geſchidt Hatte, fich 
in ein Hoffräulein der Königin verliebt Hatte, um fie Heiraten 
zu Können, zum Proteftantismus übergetreten und nachdem er 
das polniihe Bürgerrecht erworben, 1573 vom Kaiſer zu feinem 
Gefandten ernannt worden war. Unter ben Polen jelbft war 
bejonbers Peter Mysplowsli, Biſchof von Plod, ein eifriger 
Vertreter der Intereſſen des Haufes Öfterreich. Beide waren 
unermüblih thätig, um bie ſchon bei ber früheren Wahl vor⸗ 
handene öfterreichiiche Partei beifammenzußalten,; zu verftärten 
und zu organifieren. Sie beftürmten ven Kaiſer um bie Zu- 
ſendung großer Geldfummen, um bie habjüchtigen Großen zu 
beſtechen und ben Führern ihrer Partei die Mittel zu bieten, 
zur Erzwingung einer günftigen Wahl zahlreiche bewaffnete 
Edelleute anzuwerben. In biefer Beziehung fam freilich 
der Kaifer ihren Wünfchen viel zu wenig entgegen, teils weil 
feine Kaſſen an einer bebenklichen Ebbe litten, teils weil er 
eine gefegliche Wahl mit Vermeidung jeder Gewaltthätigkeit 
wollte. Deſſenungeachtet war bie öſterreichiſche Partei nicht 
bloß unter den Preußen und Litauern, ſondern aud unter ben 
Senatoren die vorherrſchende. Nur war fie felbft in ber Per- 
fonenfrage nicht einig. Denn fehr viele wollten nicht den Erz⸗ 
herzog Ernft, der am Hofe Philipps IL. im ſpaniſchen Geifte 
erzogen worben war und feine der ſlaviſchen Sprachen verftand, 
fondern teils den Raifer Marimilian II. felbft, von deſſen reli» 
giöfer Dulofamfeit auch bie Proteftanten nichts zu fürdten 
hatten, teils befjen Bruder Ferdinand von Tirol, ber wenige 
ftens böhmiſch verftand und fi als Statthalter in Böhmen 
und als Heerführer gegen bie Türken einen geachteten Namen 
gemacht Hatte ?). 

Der öfterreichiichen Partei ftand bie nationale, deren Kern 
ber mittlere Adel und bie Proteftanten bildeten, am fchroffiten 
gegenüber. „Wir wollen feinen Deutſchen!“ war ihre Parole. 
Uber dies war auch das einzige, worin fie einig war. Ber- 


1) Über feine Kandidatur f. auch Hirm, Erzherzog Ferdinand II. 
don Kirol II, 243. 
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ſchiedene Piaften, von denen jeder feine Anhänger hatte, traten 
als Kandidaten auf, jo daß viele am einen Abeligen aus dem 
ftammverwandten Böhmen, Wilhelm von Rofenberg, dachten, 
den auch fein großer Reichtum und bie Abſtammung feiner 
Gemahlin, einer branbenburgifcen Prinzeſſin, vom Könige 
Sigismund empfahlen. Außerdem bewarben fi um bie pol« 
niſche Krone der König Johann vom Schweden, der Herzog 
Alfons von Ferrara und Stephan Bäthory, für ben beſonders 
Samuel Zborowski, das Glied einer mächtigen Familie, thätig 
war, ber als Verbannter in Siebenbürgen gaftlige Aufnahme 
gefunden Hatte. Manche waren im Interefje des Friedens mit 
Rußland für die Wahl des Zaren Iwan des Schredlien, 
der aber zu ſtolz war, um als Bewerber aufzutreten, und nur 
einer Bitte der Polen gnäbiges Gehör geben mollte. 

Da Heinrich von Frankreich innerhalb ber feitgefegten Zeit 
nicht zurückkam, war trog der Gegenbemüßungen jeiner Ans 
hänger, beſonders bes Erjbilhof8 von Gneſen, bie große Mehr- 
heit für eine Neuwahl. Aber ver Reichstag in Stenzic löſte 
ſich infolge des Bruches zwiſchen Litauern und Polen wie 
wiſchen dem Abel, der von vornherein den Ausſchluß aller 
Deuiſchen forderte, und ben Senatoren Anfangs Yunt ohne 
Ergebnis auf. Die Wahl wurde auf einen meuen Reichstag 
derichoben, ber am 7. November 1575 in Warſchau zufammen« 
treten follte. 

In der Zwiſchenzeit wurde bie Stimmung des Landes für 
das Haus Öfterreich nicht günftiger, obwohl dem Wunfche des 
Bapftes entſprechend zuletzt auch der Nuntius für ben Kaiſer 
eintrat. Bei der erſten Abftimmung, welche am 18. November 
begann, erlärte ſich bie Mehrheit der fünfzig anwefenden Se⸗ 
natoren, breißig, entweder für den Kaiſer, oder für ben Erz 
herzog Ernft, ober mır aligemein für das Haus ſterreich, 
zehn für einen Piaſten, fünf für ben Herzog von Ferrara, je 
wei fr ben König von Schweden und Roſenberg, einer für 
die Infantim Anna, die Schweſter des letzten Jagelonen. Dar 
gegen ſprach fich die ungeheure Mehrheit des Adels, ber ſich 
in einer Stärte von etwa 10000 Mann bei Warfchau einge 
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funden Hatte und von den Senatoren getrennt Iagerte, für 
einen Piaften und nur bie in geringerer Zahl erſchienenen Li- 
tauer und Preußen und einige Maſovier für das Haus Ofter- 
reich aus. Nicht bloß der Haß gegen die Deutſchen war wirk⸗ 
fam, fondern auch die Furcht vor ben Türken, welche mit Krieg 
drohten, wenn die Polen einen König wählten, welcher ber 
Pforte nicht genehm wäre. Auch als bie auf Verlangen bes 
Senates vom Adel als Kandidaten bezeichneten Grofen Johann 
Koſtla, Wohwode von Sandomir, und Johann Tenczynsfi, 
Woymwobe von Belz, bie Krone ablefnten, wies die Majorität 
des Adels die Wahl eines Habsburgers zurüd, ohne ihrerſeits 
einen beftimmten Vorſchlag zu maden. Da proffamierte nad 
mehrtägigen Gtreitigleiten zwiſchen beiden Parteien ber Erz ⸗ 
biſchof Uchansli von Gnefen als Primas bes Reiche am 
12. Dezember im Schlofje von Warfchau den Raifer Mari ⸗ 
milian als König von Polen. Dagegen entſchied fich jegt bie 
Pioftenpartei für den Sieger von Szent Päl, ber allein dem 
Raijer gewachſen fein konnte. Am 14. Dezember wurde im 
Lager vor der Stabt Stepfan Bäthory zum polniſchen Könige 
gewählt unter ber Bedingung, daß er bie fünfzigjäßrige In⸗ 
fantin Anna zur Gemahlin nehme. 

Der Kaifer war über den Ausgang diefer Sache nichts 
weniger als erfreut. Er fand, daß feine Ausrufung zum König 
in übereiltee Weife erfolgt jet, und war auch mit vielen ber 
Bedingungen nicht einverftanben, welche die Wähler geftelit 
Hatten. Einzelne hielt er für ganz unannehmbar, befonbers 
die Forberung, daß er ftänbig in Polen wohnen und zwei 
Jahre gar nicht, fpäter nur mit Erlaubnis des Senates das 
Land verlaffen folte. Bei feiner zunehmenden Kränklichleit 
wäre ſchon eine Reife nah Polen fehr beſchwerlich geweſen. 
Auch widerſtrebte es ihm, einen Rrieg heraufzubeſchwören, ber 
für ihn doppelt gefährlich geweſen wäre, weil mehrere ber 
mãchtigſten und angejehenften Magnaten bes norböftfichen Un 
garn und zahlreiche Adelige mit Baͤthory ſympathiſierten und 
fogar Truppen gefommelt haben follen, um deſſen Erhebung 
auf ben ungarifchen Thron und bie Vertreibung ber Deutſchen 
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burchzufegen ). Ohne Kampf Tieß ſich aber bie polniſche Krone 
nicht gewinnen, da Marimilians Verſuch, Baͤthory gegen eine 
Entſchädigung zum Nüctritte zu bewegen, vergeblih war und 
für dieſen auch die Türken auftraten. Er hielt es zwar mit 
feiner Ehre nicht für vereinbar, bie ihm angetragene Krone 
ganz abzulefmen. Uber er zögerte Tange mit ber Annahme 
derſelben, juchte die polniſchen Geſandten nod einmal für die 
Anerkennung feines Sohnes zu gewinnen und ging feine Brüder 
und Räte wie verſchiedene Neichöfürften um ein Gutachten an. 
Erft am 23. März 1676 erfärte er in feierlicher Weife bie 
Wahl anzunehmen, aber nur unter ber Bedingung, daß über 
mehrere der an ihn geftellten Forderungen noch vor ber Krd- 
nung mit ben Ständen verhandelt werben follte. 

Dieſes Zögern des Kaiſers hatte die Folge, daß feine An« 
hänger ſich verminderten, jene Baͤthorhs vermehrten. Als biefer 
auf dem Umwege durch die Moldau in Polen erſchien, wurde 
er am 1. Mai in Krakau mit großer Feierlicfeit zum Könige 
gekrönt und dann auch von ben meiften Mitgfiebern ber Bfter« 
reichiichen Partei anerfannt. Es war baher dem Kaiſer viel- 
leicht nicht einmal fehr unlieb, daß ber Reichstag in Regend- 
burg, wohin er ſchon ſchwer Teibenb °) am 1. Juni aufbrach, 
ihm den Rat gab, in ber polnifhen Angelegenheit feine Ge⸗ 
walt anzuwenden und aud ben Frieden mit den Türken zu 
erhalten ®). Sein bald darauf erfolgenver Tod hätte ohnehin 
den Streit zugunften Baͤthorhs entjchieben. 

Schon als Züngling hatte Marimilian viel an Herztlopfen 
zu leiden gehabt. Später kamen auch noch Gicht und Nieren- 
und Steinleiven dazu, fo daß man auf bas fehlimmfte gefaßt 


1) Szädeozky, Bäthory Istvän &s egy magyarorszägi Ösezeesküvds 
(Steppan Bäthory und eine ungariſche Verſchwörung) im „Szazadok“ 
1886, p. Bölsgg. Wie weit bie Berfhimörung tfatfächlich gebiehen mar, 
ÄR freifich unſiher, da unfere Kenntnis foft ausfglieglidh auf den verichten 
des Kommandanten in Rafepau, Rueber, beruft. 

. 2) ©. ben Beriit bei Beder, Die Iepten Tage und ber Tod Dlazl- 
miflans IL, ©. 7. 
3) Ritter, Deutfge Gefgigte I, 501. 
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fein mußte). Dies bewog ihn auch, bie Nachfolge feines 
älteften Sohnes Rudolf vor allem in jenem Reiche, wo am 
eheften Wiberftand zu erwarten war, in Ungarn zu ſichern. 
Er berief daher diefen aus Spanien zurüd und fchrieb auf 
den 11. November 1571 einen Reichstag nach Presburg aus, 
der aber dann auf den 2. Februar 1572 verfchoben murbe. 
Um übrigens den unangenehmen Erörterungen über das Wahl« 
echt der ungariſchen Stände, wie fie vor feiner eigenen Kis⸗ 
nung ftattgefunden hatten ?), auszuweichen, berührte er biefen 
Gegenftand in ben Einberufungsicreiben gar nicht und über» 
ließ e8 feinen Anhängern, die Frage anzuregen. In der That 
richtete der Reichstag an ihn bie Bitte, er möge rechtzeitig 
feinen Erftgeborenen zum Nachfolger wählen laſſen. Da ber 
Kaiſer dies gnädig aufnahm, proffamierten bie Stände ben 
Erzherzog Rubolf ohne weitere Förmlickeiten am 2. April 
als König ?), und es wurde dann nur zur Krönung, bie amt 
25. September unter zahlreicher Beteiligung des ungarijchen 
Adels ftattfand, ein eigener Reichstag einberufen #). 

Nachdem Rudolf 1575 au von ben böhmijcyen Ständen 
als König „angenommen“ und am 22. September gekrönt 
worven war®), erfolgte infolge ver lohalen Unterftügung bes 
Kurfürften Auguſt von Sachſen trog der Oppofition vonfeiten 
des pfälziſchen Kurfürften am 27. Oltober in Regensburg auch 
feine Wahl und am 1. November feine Krönung zum römie 
chen Könige ®). 


1) Relationen der venetiamifcen Gelanbten Gontarini von 1548, 
Cavalier won 1571 und Eorrer von 1673 bei Fiedler, ©. 217.979. 352. 

2) Bgt. oben, ©. 22 fl. 

3) Mon. com. Hung. V, 308 n. 3. 334. 365. 391. 409. 469. &6 
finden fi} bie Ausbrlide eligere, declarare (postulationem, in qua cha- 
rissimum flium Maiestatis suae Caesarene natu maximum... Rudol- 
phum....in legitimum successorem Maiestatis sune, regem videlicet 
Hungariae, deelarandum petebant), postulare. 

4) Die Alten ibid. p. 427099. Bgt. p. 409ugg. 

5) Bgt. oben, S. 247 und die Belchräbung der Krönung in „Böhm. 
Sandtagsoerfanbfungen“ IV, 255ff. 

6) Ritter, Deutfge Gef. I, a68 f. 
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Der Kaifer überlebte diefes freudige Ereignis nicht einmal 
ein volles Jahr. Die Reife, welde er im Jahre 1576 neuer- 
dinge nach Regensburg unternahm, um ben Reichstag zur 
Hilfeleiftung gegen bie Zürfen und vielleicht aud gegen bie 
Bolen zu bewegen, mußte feine Leiden nur noch verfhlimmern. 
Vom 24. Auguft an fonnte er das Bett nicht mehr verlaffen. 
Zum Herztlopfen und Nievenleiven gefellten fich ein heftiger 
Huften und eine zunehmende Schwäche *). ALS man das Ende 
nahen fühlte, machten feine Gemahlin und feine Schwefter, bie 
Herzogin von Baiern, wie ber Karbinallegat wiederholt Ber- 
ſuche, um ihn zur Berufung eines Prieſters und zur Beichte 
und zur Kommunion zu bewegen. ber alle Ermahnungen 
unb Bitten waren vergeblich. „Sein Prebiger jet im Himmel“, 
antwortete Marimilian. ALS trogdem ber Biſchof von Wiener 
Neuftabt berufen wurde, erklärte ver Kaiſer zwar in allgemeinen 
Borten feinen Glauben an bie Lehren ber Kirche, aber ben 
Empfang der Sakramente Iehnte er ab. Ohne Beichte ſchied 
er am 12. Oktober aus bem Leben. „Der Unglüdliche ift 
geftorben, wie ex gelebt hatte“, ſchreibt der fpanifche Ger 
ſandte 3). 


1) Über bie Entwidelung der Lrantheit un die Ergebniffe ber Geltion 
f. den Beriipt bei Beder a. 0. ©, ©. 7ff., bie Mitteilungen bes dene» 
laniſchen Gefandten, &. 291. und ben Brief der Leißartes Erato von 
Sraftgeim, ©. 89 

2) Defin Beriät Sei Rod, Ouellen zur Geſchichte Marimillaus IL. 
II, 101fj. und der de8 im den Tepten Tagen um ben Kaifer Befinblichen 
Herrn von Dieteicflein Bei @indely, Geſchichte ber Böhmiſchen Briber 
UL, 225f. fimmen über das Berfalten bes Kaifere auf dem Tobbette im 
den wefentfichen Punkten überein. 


Google —7 — 


anna, Google 


UNIVERSITY OF MICHIGAN 


Achtes Bud. 
Der Berſuch einer allgemeinen Gegen 
reformation und fein Rückſchlag. 


Google 


obieee Google 


Original fm 
UNIVERSITY OF MICHIGAN 


Erſtes Kapitel. S 

Die religiöfen Zuftände Böhmens in der erften Re— 

gierungszeit Aubolfs IL. — Der Beginn der Gegen- 
teformation im Erzherzogtum Oſterreich. 


Die Tpronbefteigung Rudolfs IL, ver feinem Bater in allen 
feinen Ländern folgte *), erfüllte die Proteſtanten mit banger 
Sorge. „Diele“, ichreibt dem Kurfürften von Sachſen ber 
Hugenotte Languet, „fangen an zu fürchten, daß große Ünde: 
zungen in der Religion bevosftehen, nicht nur in Ofterreich, Un - 
garn und Böhmen, fondern auch im Reiche“ ?). 

In ber That fchienen ſolche Befürchtungen nicht unbegründet. 
Denn Rudolf, der Sohn ber ftrengfatholiihen Maria von 
Spanien, war von feinem zwölften bis zu feinem neunzehnten 
Iafre in Spanien unter den Augen des glaubenseifrigen 
Philipp IL. erzogen worben, und man konnte baher wohl vor- 
audfegen, ba er von bem echte, welches ber Augsburger 
Religionsfriede ben Fürften über bie Unterthanen einräumte, 
Gebrauch machen und jeden anderen Glauben als ven katholi— 
ſchen ausrotten würde. Daf er nad) feinem Regierungsantritte 
die proteftantifch gefinnten Pagen von feinem Hofe entfernte 
und ben Ständen des Landes ob ber Enns die Beftätigung 


1) Seine jüngeren Brüber Ef, Matthias, Merimilian und Abreht 


wurben mit einer jährlichen Rente von je 25000 Gulden abgefunben. 
2) Sanffen IV, 464. 7 
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ber ihnen von feinem Vater gemachten religiöjen Zugeftänbnifie 
verweigerte *), ſchien biefe Annahme zu beftätigen. 

Diefe Furcht der Proteftanten war indeſſen bod nicht ganz 
begründet. Wohl war Rubdolf ftreng katholiſch, und er hegte 
aud den Wunſch, feine Unterthanen in ben Schoß ber allein 
ſeligmachenden Kirche zurüdzuführen. Aber er Hatte nicht bie 
Kraft und Ausdauer, welche zur Erreichung dieſes Zieles er- 
forberlich gemwejen wäre. 

Es fehlte Rubolf gewiß nicht an manchen trefflichen Eigen- 
ſchaften 2). Er war trog bes ernften Benehmens und ber ſpa⸗ 
niſchen Grandena, bie er fih am Hofe Philipps II. angeeignet 
hatte, gutmütig und wohlwollend und beloßnte gerne Dienfte, 
die man ihm geleiftet hatte, wie er denn gleich nach feiner 
Thronbeſteigung feinen Hofmeifter Adam von Dietrichftein zum 
Oberſthofmeiſter, feinen Rimmerer Rumpf zum Oberftlämmerer 
ernannte. Er war gebildeter als bie meiften Fürften feiner 
Zeit und war nicht bloß wie fein Water und fein Großvater 
mehrerer Spraden, des Deutſchen, Lateiniſchen, Spaniſchen, 
alienifgen und Franzoſiſchen und einigermaßen auch bes 
Gedifehen dundig, fonbern befaß auch ausgebreitete wiffenfchaft- 
liche Kenntniſſe. Fur Iateinifhe Poejie und für Geſchichte, 
beſonders aber für Mathematik, Aftronomie und Naturwiſſen ⸗ 
ſchaft wie für deren Entartungen Aftrologie und Alchhmie legte 
er lebhaftes Interefje an den Tag. Zahlreiche Gelehrte ohne 


1) Berifte des Nuntius Toreello vom 19. und 21. November 1676 aus 
Sin ap. Theiner, Ann. Eccle. II, 532. 

2) Bür die Cparatterifit Rubolfe II. Halte ih mid) vorzüglich an ben 
mit ebenfo viel Berfändnis als Yiebe gearbeiteten Artitel Stieves in 
der „Allgem. beutide Biograpfie" XXIX, 493. Die Belege für das 
dort Gelagte finden fi mei bei Stieve, Die Berfanblungen über bie 
Nachfolge K. Rubolfe IL. 1581—1602 (ans den „Abh. b. L. bayer. Atad.“ 
UI. €. XV, 1), ©. 33f. ©. and Gindely, Rudolf I. und feine 
Brit 1600-1612, I, 27 f.; Rante, Zur beutfen Geſch, &. 176f; 
Ritter, Gefgigte ber Deutfgen Union II, B5ff.; @. Brhr. v. Hübner, 
Eittus der Fünfte (Deutfhe Ausg.) 11, 2Of Bol. U. I1g, 8. Kur 
bolf II. als Kunftiteund. „Die Dioskuren. Liter. Jahrb. des Beamten- 
vereins ber Öflerr.-ungar. Monardie” IX, 85 ff. 
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uUnterſchied des Glaubens, darunter die berühmten Aſtronomen 
Tycho de Brahe, einen Dänen, und Kepler, berief er an feinen 
HH. Viele Stunden brachte er ſelbſt auf der Prager Stem- 
warte ober im Laboratorium zu. Die Liebe zur Mufil teilte 
er mit ben meiften Mitglievern feines Hauſes. Auch für die 
Erzeugniffe ber Kunft und des Kunſthandwerls Hatte er Sinn 
und Verftändnis. Er beſchäftigte fich felbft mit Malen und 
Schnitzen wie mit ber Anfertigung von Uhren und anberen 
Geräten und unterhielt trog der Knappheit feiner finanziellen 
Mittel an feinem Hofe zahlreiche Maler, Bildhauer, Kupfer» 
fteger, Mevailleure, Kameen- und Gemmenſchneider. Durch 
die Einführung der Bergkryſiallſchleiferei ift er auch ber Schöpfer 
ber böhmiſchen Glasinduftrie geworben, bie fogar mit ber Wer 
nedigs zu tonfurrieren begann. Sein Stolz war aber feine 
reichhaltige Sammlung von alten und neuen ®emälten und 
von plaftifcgen Runftwerten, von Münzen, Medaillen, Gemmen 
und anberen Koftbarkeiten und Raritäten jever Art. Sieben 
Gemächer, zwei große Säle und mehrere Gänge bes Schlofies 
auf dem Hradſchin waren bamit angefült, und e8 waren bar- 
unter Werke von Meiftern erften Ranges, eines Dürer, Ra⸗ 
phael, Leonardo ba Vinci, Tiian u. f. w., fo wie ber dlioneus 
und der „filberne Codex“ ber Bibelüberjegung bes Ulfilas. 
Das Prager Zeughaus enthielt prachtvolle Rüftungen, Gefüge 
amd andere Waffen. Rudolf wetteiferte auf biefem Gebiete 
mit Erfolg mit feinem Oheim Ferdinand von Tirol, bem 
Gründer der reichen und wertvollen Amrafer Sammlung. 
Man wird immerhin zweifeln türfen, ob dieſe Belchäfti- 
gungen und Liebhabereien nicht mehr Zeit in Anfprud nahmen, 
als es mit ben fonftigen Aufgaben bes Kaiſers vereinbarlich 
war. Aber noch mehr wurde bie Erfüllung derjelben durch 
andere Eigenſchaften Rubolfs erſchwert. Ex hatte anfangs den 
beften Willen, ſich ben Meglerungägefchäften zu wibmen unb 
ſich die ihm noch fehlende Kenntnis der Staatögefchäfte zu ver⸗ 
ſchaffen, und wohnte fleißig den Sitzungen ber verſchiedenen 
Näte bei. Doc mißtraute er feinen Kräften, und wenn ihm 
fon dies mandmal fepwermütig machte, fo fteigerte ſich feine 
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Melancpotie, bie ihm vielleicht angeboren war, noch mehr, als 
wieberholte Rranffeiten in bem Jahren 1578 bis 1581 auch 
feine Geſundheit untergraben hatten !). Auch feine Willens» 
kraft, wenn auch nicht fein Verſtand, war gelähmt. Immer 
ſchwerer vermochte er einen Entſchluß zu fallen. Dies war 
aber um fo folgenteicher, als Rudolf ein ausgeſprochenes autor 
kratiſches Bewußtſein hatte, wozu nicht bloß die Richtung ber 
Zeit, fonbern auch der Aufentgalt am ſpaniſchen Hofe beige 
tragen haben mochten. Wie er bei feiner Thronbefteigung nach 
dem Beifpiele feiner nächſten Vorgänger dem Papſte den ger 
forberten Eid des Gehorſams verweigerte, ja nicht einmal bie 
Bulle annahm, durch welhe Gregor XII. feine Wahl zum 
xömifchen Könige beftätigte*), jo hätte er ſich noch weniger 
zugunſten eines Miniſters ber Megierungsgewalt entäußert. Auch 
in ben Zeiten, wo es mit feinem geiftigen und körperlichen 
Befinden am ſchlechteſten ftanb, wollte er nicht, daß einer jeiner 
Näte ohne fein Wiſſen eine Entſcheidung treffe, mochte auch 
infolge deſſen die Erledigung ber bringendften Fragen noch fo 
lange verzögert werben. 

So ift es begreiflih, baß gerade in Böhmen, in bejien 
Hauptftabt Rudolf meift verweilte und feit dem Jahre 1582 
dauernd feine Reſidenz aufihlug, für ben Ratholicismus am 
wenigſten geſchah ). Er bemilligte zwar bie gefegliche Aner- 
lennung der Religiondfreipeit ebenjo wenig wie fein Vater und 


1) Schon 1581 wirb in Schreiben bes Erzherzogs Karl am feinen 
Bruder Ferdinand umb des inneröflerreidifcien Kanzlers Schranz ber 
mertt, daß Ruboljß „Leibesfhmachfeit und flarte Melancholie" Beforzniß 
erwedten. Hurter II, 213, Anm. 178, und 214. Bgl. Stieve, Die 
Berfandlungen über die Nachfolge Rıdolis IL, ©. 4, Anm. 2, und 
©. 33, Yım. 98. 

2) 9. v. Zwiebined-Gäbenhorft, Die Obebienz-Gefanbtfeften 
ber beutfihen Raifer an ben tömifepen Hof. „Ardhio f. Bere: Gejcihte* 
LVIH, 1775. 

3) Über bie zeigifen Verfältniffe BGhmens in biefer Zeit ſ. Gin- 
deiy, Geld. d. Bößmifcen Brüder II, 234ff. Tzerwenda II, 48lff., 
über jene Mäptens P. v. Cplumedy, Earl von Zieroiin umb feine 
Zät I, 108f}- 
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flug die wiederholten Bitten ber Iutherifchen Stände ab, ihnen 
bie Bejegung des Konfiftoriums zu überlaffen. Er ließ im 
Yare 1584 eine Verorbnung veröffentlichen, durch welche auf 
Grund bed Mandats König Wladiſlaws alle Ketzereien ver- 
boten wurden. Uber er that nichts, um basjelbe auch zur 
Ausführung zw bringen. Nicht bloß bie Abeligen taten auf 
ihren Gütern in veligiöfen Angelegenheiten, was fie wollten; 
auch bie Gtäbte fümmerten fi) um bie Befehle des Könige 
nicht. ine nad) der anderen ſchloß fi) dem Proteftantismus 
an und entzog fi ber Aufficht des utraquiſtiſchen Konfiftos 
riums, das im Jahre 1589 nur noch von fieben köoniglichen 
Städten anerfannt und jelbft von ben Vertretern der Prager 
Städte nicht mehr beachtet wurde. Indem übrigens im Iahre 
1580 ber Abminiftrator mit feinen Gehilfen dem Prager Etz ⸗ 
Bilchofe den Eid bes Gehorfams ſchwur, Hatte ber Utraquis⸗ 
mus, ber von ben Stänven ſchon 1567 aufgegeben worben 
war, feiner unabhängigen Stellung jelbft entjagt. 

Banden bie Katholifen an ber Regierung Feine Stüge, fo 
entwidelten bie Jeſuiten und in Mähren aud bie Bifchöfe von 
Olmüg eine um fo größere und teilmeife auch exfolgreiche 
Tpätigfeit. Durch Miffionen und den Unterricht in ihren 
Schulen ſuchten jene ven alten Glauben in den Gemütern 
feiner Belenner zu erhalten und zu befeben, burch aufopfernde 
Rranfenpflege in ven Zeiten der Peft die Liebe und das Ver⸗ 
trauen ber Bevölferung zu gewinnen. Beſonders aber ftrebten 
fie auf bie vornehmften Adeligen Einfluß zu erhalten, wobei 
es ihnen zuftatten kam, baß mehrere ber veichiten und ange» 
fegenften mit eifrig katholiſchen Spanierinnen ober Italiene⸗ 
rinnen vermäßlt waren. Diefe Frauen forgten für den Unter» 
halt der Jeſuiten, für deren wachſende Zahl die Dotation des 
Prager Kollegiums nicht ausreicht, und mußten auch ihre 
Männer mit dem gleichen Geifte zu erfüllen. Der Kanzler 
Wratiſlaw von Pernftein, auf deſſen Herrichaften am meiften 
Brüder anfällig waren, Tieß ihre Bethäufer ſchliefen. Adam 
von Neuhaus vertrieb alle ketzeriſchen Geiſtlichen von feinen 
Benefizien und verlieh dieſe katholiſchen Prieftern, ja überließ 
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endlich ſogar bie Befegung aller firchlichen Stellen auf feinen 
Gütern in Mäpren dem Bifchofe von Olmüg. Der Oberfi- 
burggraf Wilhelm von Rofenberg errichtete ein Jeſuitenkollegium 
in Krummau, ber Oberfthofmeifter Georg Popel von Lobko⸗ 
wig in Kommotau. 

Der Biſchof Stanislaus Pawlowsth von Olmüg (1579 
bis 1598), ein Zogling des Romiſchen Kollegium, reformierte 
mit großer Energie vor allem feinen Mlerus, entzog mehrere 
Möfter den fittlich verfommenen Inhabern umb übertrug fie 
den Iefuiten, welde ſchon 1558 durch bie Herren von Haug 
wig nach Mähren berufen worben waren. Dann ging er auch 
gegen bie Proteftanten auf feinen Herrſchaften umd in feiner 
Diöcefe vor, bejegte in Olmüt ben Stabtrat mit Katholiten 
und fuchte fogar dem Landrechte gegenüber ben gejonberten 
Gerichtsftand des Klerus wieder zur Geltung zu bringen. Doch 
Hatte ber Proteftantismus in Mäßren einen möchtigen Halt 
an ben übermächtigen Stänven, welde ber Kaifer in guter 
Stimmung erhalten mußte, um fie ben geforberten Bemilli- 
gungen von Geld ober Truppen gegen bie Türken geneigt zu 
machen. 

Bon den mäctigften Stügen, welche bie bohmiſchen Katho- 
Kilen an ben Meligen hatten, brach aber eine nad) ber andern. 
Georg von Lobkowitz, der ſich auf nichts weniger als anftänbige 
Weiſe ein großes Vermögen erworben hatte, fuchte nach dem 
Tode Roſenbergs auch das einträgliche Amt bes Oberftburge 
grafen am fih zu bringen, und als er erfuhr, daß ber Kaiſer 
dasjelbe einem andern zugebacht Habe, ließ er auf dem Lands 
tage von 1593 durch einen befreumbeten Abeligen eine Ber 
fehwerbefchrift vorlefen, worin über die Iange Nichtbefegung ber 
Stelle und die Abtrennung zweier Güter Klage erhoben warb, 
Der Raifer aber, ber bei all’ feiner Lethargie gegen jeden Ars 
griff auf feine Rechte ſehr empfindlich war, ließ ben Landtag 
ſchliehen und eine Unterfuchung einleiten. Auf Grund derſelben 
ließ er George Güter Tonfiszieren und ihn ſelbſt zwölf Jahre 
Tang in ftrenger Gefangenſchaft halten !). 1592 war Wilgelm 

1) WB 1605 yugunften beafefsen eine „Apofogie” verdeeitet wurde, 


Google 


Hetzerelen bes Wiener Prebigers Opitz [2 


von Roſenberg kinderlos geitorben und feine ausgebefriten Güter, 
bie ſich Über den ganzen Güben Böhmens ausbehnten, an feinen 
Bruder Peter Wok, ein Mitglied ver Brüberumität, gefallen, 
ber nach und nad; feine Pfarreien an nichttatholifche Geiſtliche 
übertrug. 1597 erloſch das Haus Pernftein, 1604 das Ge 
ſchlecht der Neuhaus, fo daß die älteften und angefehenften 
Tatholifchen Familien faft gleichzeitig ansftarben und bie Katho⸗ 
Iiter wieber auf bie unficere Unterftügung des Kaiſers ange» 
tiefen waren. 

Energiſcher und konſequenter ging bes Kaiſers Bruber Erz ⸗ 
herzog Ernſt vor, ber im Namen desſelben Oſterreich ver⸗ 
waltete. 

Wenn er es übrigens unternahm, bie Proteftanten in bie 
ihnen dur bie Aſſekuration feines Vaters gefegten Schranten 
urüdzumeien *), jo hatten es dieſelben teilweije fich felbft, den 
Übergriffen ihrer abeligen Genofjen unb ber maßlofen Heftige 
Zeit ihrer Prebiger zuzuſchreiben. Opig „bonnerte” im ber 
Rapelle des Landhauſes in Wien unter großem Zulaufe „wider 
Fapft, Jeſuiten, Mönch, Pfaffen, Nonnen und allen &reuel 
bes Papfttums*, wie in ber bei feinem Tode gehaltenen Leichen ⸗ 
prebigt rihmend hervorgehoben wird *). Wie ber Wiener Pro- 
feſſor Eder behauptet, wurben feine Zuhörer babutch „jo un- 
finnig gemacht, daß fie Luft gehabt, bie Päpftifchen, welche er 
ieberzeit als Wbgötterer verdammt und bem Teufel ergeben, 


welche ben Raifer Heftig angriff, TIeß ih biefer folterm, ja mad einem 
Berichte des bairiſchen Agenten am feinen Gerzog fogar hinrichten. Stirve 
Politif Balerns II, 798f. Gindely, Rudolf IL I, 177 Anm. 

I) Über bie religißfen Berfättnifje in Öfterreich in der folgenben Zeit 
verweife ich im allgemeinen auf Raupad, Evangel. Öfterrei, ©. 152ff., 
amd Erläutertes Evang. Öferreich I, 271, und Biebemann I, 357 ff. 
und II, 205ff. 

2) Raupach, Erläut. Evang. Dfterreih, ©. 284. Daß bie Pre 
digten im Landhauſe und nicht in ber Minoritentirche gehalten wurden. 
{R e&b. nacgewie ſen, woraus freilich folgt, daß bie Radricht, es felen bei 
feinen Brebigten oft bei 8000 Menfegen erſchienen, unmöglich rihtig fein 
kann. 


Huber, Gefatgte Öfterreige. IV. 19 
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mit blutigen Händen zu zerveigen“ °). Nicht viel gemäßigter 
benahm ſich fein Genoſſe Lorenz Becher, ebenfalls ein Flacianer. 
Auch er bezeichnete den Papſt als die große Hure non Babylon 
und ben leidigen Teufel, legte ihm die größten Übelthaten zur 
Laſt und forberte feine Zuhörer auf, feinen Bapiften zu Grabe 
au geleiten, feinen zu Gevatter zu bitten ober zu Gaſt zu laden, 
ja auch mit feinem zu klonverſieren oder irgend eine Gemeinfhaft: 
au haben ?). 

Solche aufreizende Predigten burfte bie Regierung ſchon 
im Intereſſe ber öffentlichen Orbnung nicht bulben. 

Am 3. Mai 1677 erließ ber Kaiſer ein Deltet, daß bie 
Prediger der beiden Stände in Wien ſich nicht mehr bie Seel» 
forge in der Stabt anmaßen und im ihren Prebigten alle 
Schmähungen unterlafien ſollten. Bei der Hulbigung, welche 
am 1. Oftober ftattfand, beftätigte der Kaiſer die Afjekuration 
feines Vaters, aber bie vom Abel verlangte Ausdehnung der⸗ 
felben auf vie Stäbte und Märkte flug er ab. Am 10. Mat 
1578 wurde Opig mit feinen Genoffen und dem Schulmeifter 
in die Burg berufen, wo ber Kaiſer mit feinem Bruder Ernſt 
und vier Geheimen Räten perſönlich anweſend war, und ifnen 
nmerbinge ftrengften® befohlen, fich des Prebigens, der Reichung 
ber Sakramente, bed Befuches der Kranken, der Begleitung 
ber Zeichen umb bes Unterricht8 der Jugend zu entfalten. Die 
Opig trog wiederholter Aufforberungen und Drofungen eine 
folge Zufage verweigerte und fi darauf berief, daß fie im 
Nomen der Herren und Ritter angeftellt feien ımd ohne deren 
Genehmigung ihr Amt nicht verlaſſen Zönnten, wurde ihnen 
zur Einholung derſelben eine Frift bewilligt. Aber ber Kaiſer 
war entjgloffen, in der „ihm eigentümlichen Stadt“ die pro» 
teftantifche Religionsübung nicht länger zu dulden. Auf bie 
Bitte des Landmarſchalls Wilhelm von Rogenborf und einer 


1) Wiedemann II, 204 Ginen Beleg Bietet bie Infaftierung eines 
Geilißen dur einen. jungen Mbeligen In der Gtephantfirie im Sahre 
1577. bb. ©. 164. 

2) Ein Auszug eus einer 1674 gehaltenen Prebigt dei Wiedemann 
71, 189f. 
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großen Zahl in Wien amwefender Adeliger, bie. Angelegenpeit 
bis auf einen orbentlichen Landtag zu verichieben, ging er Nicht 
ein, wozu vielleicht auch beitrug, daß kurz darauf bie Fron⸗ 
leichnamsprozeſſion, ber er ſelbſt mit zwei Brübern beimoßnte, 
durch einen drohenden Volktauflauf geftärt warb 1). Am 12. Juni 
erging am Opig und feine Genofien ber ftrenge Befehl, noch 
am nämlichen Tage „bei fheinender Sonne" Wien, und binnen: 
vierzehn Tagen die Länber des Kaiſers zu verlaſſen. Opitz 
gegenüber wurbe biefe Verordnung trog ber Verwendung des 
flänpifchen Ausſchuſſes auch ausgeführt. Die zwei amberen 
Prediger durften zwar im Lande bleiben, aber nur unter ber 
Bebingung, baß fie in Feine der Ianbesfürftlichen Stäbte und 
Märkte Yimen®). Die proteftantiiche Religionsübung in ber 
Hauptftabt war bamit Befeitigt. Die Kirche im benachbarten 
Hernals, wohin die Wiener ſcharenweiſe fih begaben, um bem 
vom Ritter Serbinand Geyer eingefeßten Prebiger zu hören, 
war vom Kaiſer ſchon früßer geihloffen worden. 

Die Wiener gingen und fuhren nun zu taufenden nach ben 
benachbarten Drtichaften Imzersborf, das dem Adam Geher, 
und Bejenborf, das als Lehen des Biſchofs von Wien bem 
Wilhelm von Hoftirchen gehörte‘). Zugleich verfuchten fie 
auf den Erzherzog Ernſt durch eine Sturmpelition Eindruck 
zu maden. Am 19. Juli 1579 um 8 Uhr morgens fan“ 
melten fih im Hofe der Burg zahlreiche Männer mit ihren 
Weibern, Kindern und Dienftboten, im ganzen bei 5000 Köpfen, 
und viefen nach dem Erzherzoge Mit Müge wurben fie me 


1) Rad; Zeitungen, die auf Mittellungen ber Protefanten beruften, 
wäre freifih der ganze Tumalt nur dadurch entfanben, bafı Gerlfe 
unter den Zuſchanem brachen und bas Geſchrel ber Herunterfallenden 
von ben Wälfen und Gpaniern einem Bollsauflauf gugeſchrieben 
wurbe, was fie weranfaßte, vom Leber zu ziehen unb fi mm ben Raifer 
zu ſcharen. S. bie Stelle aus Gerlach s Tagebuche bei Wiedemann 
I, 207 Sm. 

2) Mefvere Intgreffonte Mtenfüde Über bie Answeifung Opit' und 
feiner Gensffen im „Matiyenblatt d. Tall. Mad.” 1868, &. 8691. B7Afl. 
889. 40. 

8) Bgl. Wiedemann III, 578f. 585. * 
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nigftens aus ber Burg entfernt, werauf fie fi) vor dem Thore 
auffteliten. Als der Erzherzog aus ber Kirche zurückkehrte, 
Überreichten ihm einige Vertreter der Berfammelten eine Bitt- 
feprift, worin fie demütig um einen proteftantiihen Prediger 
baten. Auch die Menge warf fi auf bie Kniee und rief in 
flehendem Tone: „Um das Evangelium, das Evangelium Bitten 
wir· ijl 

Erreicht wurde dadurch freilich nichts. Im Gegenteile ent» 
ließ ber Erzherzog mehrere Diener und Schreiber, bie ihm durch 
ihre Bitten um Bewilligung des proteftantiichen Gottesdienſtes 
Täftig gefallen waren, und entfernt: auch mehrere Proteftanten 
aus dem Wiener Stabtrate, der früher bis auf zwei ober brei 
Mitglieder ganz proteſtantiſch geweſen war ?). 

Auch der Univerfität follte der proteftantifche Geift ausge» 
trieben werben. Daß man im biefer Beziehung nicht erlahmte, 
dafür forgte Meldior Klefel, ein Wiener Bäderjopn, der in 
Jungen Jahren vom Jefuiten P. Scherer, einem ber betannteften 
Prediger diefer Zeit, zum Katholizismus befehrt worden war 
und im Jahre 1579 in einem Alter von ſechsundzwanzig Jahren, 
wenige Tage nach Empfang ber Priefterweiße, vom Kaiſer zum 
Dompropft von St. Stepfan und zum Kanzler ber Univer- 
fität Wien ernannt wurde’). Während es früßer foweit ge» 
tommen war, daß am ber artiftüchen Walultät mehreren das 
Doktorat verweigert wurbe, weil fie das fatholiide Glaubens 
belenntnis ablegen wollten, erneuerie ber Kaiſer im Jahre 1581 
bie Verordnung derdinand J., wenach niemand als Profeffor 
angeftellt ober zur Promotion zugelaſſen werben ſollte, ber 
nicht das katholiſche Glaubensbelenntnis, und zwar nad ber 
vom Papfte Pius IV. vorgeſchrieberen Formel, abgelegt hätte ©). 

1) Rint 12, 106 

2) Wiedemann IL, 214, Anm. 1. 

3) ©. über ihn frei. v. Hammer- Purgfiall, Khlesls des Car- 
diuale a. Leben, 4 vde. Wien 1847—51 (mit mehr als 1000 urkund - 
Niden Beilagen). Kerfgbaumer, Cardinal Mefel. Wien 1865. 

4) Kint I, 810ff. Bei den proteſtautiſchen Univerfitäten beflanb 
Übrigens. dieſelbe Berpflicptung zur Mblegung be8 Angeburgifcen Reli- 
glontselenntnifes. 
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aleſel brachte es auch gleich bafin, daß fieben Magifter ber 
Philoſophie und einige Doktoren der Rechte fich diefer Ber- 
orbnung fügten, obwohl bie Mehrzahl der Profefforen an ben 
drei weltlichen Falultäten ſich noch ald Gegner ber neuen Strö⸗ 
mung zeigte. 

Auch an die Bürger ber übrigen Iandesfürftlichen Stäbte 
und Märkte Oſterreichs erging im Iafre 1578 ein Befefl des 
Erzherzogs Ernſt, bie proteftantiihen Geiſtlichen zu entfernen 
und zur latholiſchen Religion zurüdzufeßren ober auszumanbern. 
Fortan ſollte niemand als Bürger aufgenommen ober als 
Stadtfchreiber angeftellt werben, der nicht früher der Obrigfeit 
ſich vorgeftellt Hätte, bamit dieſe ſich von feiner katholiſchen 
Gefinmung überzeugen könnte. Eine’ neue Schulorbnung vom 
Sabre 1579 verfügte, daß nur katholiſche Lehrer angeftellt, nur 
Tatholifhe Schulbücher gebraucht, bie Kinder im katholiſchen 
Geiſte erzogen werben ſollten. 

Aber in Ofterreich iſt von der Beröffentlichung bis zur 
ftrengen Durchführung einer Verordnung damals wie jo Häufig 
ein weiter Weg geivefen. Im einzelnen Stäbten 1) mußten zwar 
bie Bürger ihren Prädikanten entfernen und durch einen Never 
fih zum Beſuche des katholiſchen Gottesbienftes verpflichten. 
Aber gehalten haben fie dieſes Verſprechen nicht und im den 
meiften Städten ſcheint man fich um bie Verordnung bed Erz 
herzogs gar nicht gelümmert zu haben. 

AS im Jahre 1581 Kleſel vom Biſchofe von Paffan zu 
feinem Offizial oder Generalvikar in Nieberöfterreih ernannt 
wurde, fehlen bie Gegenteformation mit größerer Energie bes 
trieben zu werben. Mit dem vollen Eifer eines Konvertiten 
ging er and Wert, wobei er oft mit bem Klofterrate in Kon⸗ 
fütt kam, da biefer ebenfo entſchieden bie Rechte des Landes⸗ 
fürften wahrte, wie er jene des Biſchofs ). Wo nicht pro- 


1) So in Eggensurg und Ip. Wiebemann II, 166; IV, 262. 
Zei den andern Gtäbten finden fi für bie näcften Jahre nad) 1578 
feine Belege. 

2) Hammer- Purgralt 1,38f.85ff. Aerſchbaumer, S. 32. 
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teflantifche Abelige bie Herrſchaft ober das Patronat Hatten, 
ſuchte er bie evangeliſchen Geiſtlichen durch katholiſche zu er» 
ſetzen und auch bie verheirateten Prieſter zu entfernen. Da 
ex in der Regel von ber Regierung unterftügt wurde, ſetzte er 
wirllich am manden Orten feinen Willen durch. Auch ber 
vapſt Sigtus V. drüdte feine Zufriedenheit mit dem Gange 
ber Dinge in Öfterreih aus, indem er dem Erzherzoge Emmft 
ben geweißten Hut und Degen verlieh. 

In manden Städten wie in Krems und Weidhofen an 
ber Ips ging indeſſen bie Entfernung ber Prädifanten und bie 
Einfegung katholiſcher Geiſtlicher nicht ohne gefährliche Tumulte 
ab, die freilich fehr ftrenge beftraft wurden !). Im Krems wie 
im benachbarten Stein blieb bie Hauptmaffe der Bevölkerung 
trogdem ihrem bisherigen Glauben treu und fo war es auch 
an vielen andern Orten ber Fall. In Brud am ber Leitha 
wurden Dürgermeifter, Richter und Rat 1586 ihres Glaubens 
wegen nicht bloß ihrer Stellen entfegt, fonbern aud aus ben 
Batferlichen Ländern ausgewiefen, worauf bie Bürger gelobten, 
das Sakrament nad) katholiſchem Ritus zu empfangen. Aber 
1594 klaat der Pfarrer, daß bie Bürger die katholiſche Kirche 
verlachen und verbammen, feit brei Jahren weber zur Beicht 
nod zur Kommunion gehen und ihre Kinder zum flacianiſchen 
Prediger nad Trautmannsdorf führen *). 

Nlefeld Befugniffe wurden Bald noch erweitert, indem er 
tm Sabre 1588 zum Adminiſttator des herabgelommenen 
Bistums Wiener Neuſtadt und 1590 vom Kaiſer für bie 
Öfterreichifchen Städte und Märkte außer Wien zum Direktor 
ber Weformationstommiffton ernannt wurde mit bem Mechte, 
MWiverjpänftige vorläufig in Haft zu nehmen und dann binnen 
drei Monaten aus ben Laiferlichen Ländern auszumeilen. 

Durch ein Detret des Erzhergogs Ernſt unterftägt, brachte 
Kleſel durch feine periönlichen Bemühungen das vorherrſchend 
Bl. Wiedemann Il, 376467. Be ber Gefdiäte ber einzelnen 
Kichen und Klöfer giebt derſelbe noch manche weitere Belege. 

1) Wiedemann III, 70ff.; IV, 198ff. 

2) Wiedemann II, 542f. 
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proteftantifche Neuftabt in weniger als einem Jahre wentgftens 
Außerlih zum Katholicismus zurüd. Bierzig Bürger wurden 
aus ber Stabt ausgeiviefen, nachdem man fie längere Zeit ger 
fangen gehalten hatte '). 

Ba Weniger Erfolg hatte Klefel als Reformator Oſterreichs über» 
Haupt. Man konnte aus ben Stäbten und Märkten wie aus ben 
Dörfern, welche nicht einem proteftantifchen Landherrn gehörten, 
die untatholiſchen Prediger und Schullehrer entfernen, aber 
man konnte bie religidſen Überzeugungen ber Bewohner nicht 
auf einmal ändern. Um bem Katholicismus auch bie Herr⸗ 
ſchaft über die Gemüter zu verichaffen, Hätte man überall gut 
unterrichtete und moralifch tadellofe Priefter einfegen müſſen 
und das vermochte auch Kleſel nicht, aus bem einfachen Grumbe, 
weil es ſowohl in den Klöftern wie außerhalb berfelben nur 
ſehr wenige folche gab. Es iſt bezeichnend, daß Kleſel, der ab» 
geſagte Feind der verheirateten Geiſtlichen, 1591 zum Pfarrer 
von Ips einen Mann vorihlug, welcher mit Weib und Kind 
dort einzog.®). Wenn Kleſel 1591 befauptet, baß Beim Are 
tritte feines Amtes unter ungefähr neunhundert Pfarren und 
Geiſtlichen nicht mehr als fünf eifrig katholiſche geweſen, jetzt 
‚aber ſeines Wiſſens alle dieſe Pfarreien mit latholiſchen Prieftern 
beſetzt feien®), jo erweiſt fih das, wie eine Prüfung der Zur 
ſtaͤnde ber einzelnen Pfarreien des Bistums Paſſau in Nieder 
öfterreich ergiebt ©), als eine arge Übertreibung, wenn man 


1) Hammer-PurgRalt I, 64ff. Wiebemann IV, 809ff. 

2) Biedemann IV, 281. — Sein 1585 eingefegter Borgänger Ichte 
in offenem Chebruche und führte fich überpaupt in ber ftanbatdfeften Weiſe 
auf. Melde Mißgriffe Kleſei manchmal machte, zeigt bie durch ihn ber 
wirfte Ernennung bes Iofann Ruefi zum Abte von Heifigenfreuz (1686) 
ab beffen fortwärene Begüufigung gegen bie grabierenbfen Außfagen, 
obwohl er „halb fectifd gefinnt und von ausgeprägter Lieberlichteit war. 
Wiedemann II, 666ff. „Es if biefe Gejgichte ein duntles Blatt im 
gehen Rlchele*, fogt Wiebemann, ©. 670. 

8) Hammer-Purgftalt I, Urlt. ©. 141f. 

4) Uns Wiedemann, B. U—IV, bie einzelnen Belege anzuführen 
berbietet ber Raum. Über bie Argerlicen Zuflänbe bes Merns im vie⸗ 
tum Wien |. ebb. II, 178—201, und die Magen Kleſels aus ſpäterer 
Bit ©. 2271. 
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nicht unter „katholiſch“ ein bloß äuferliches Belenntnis ver- 
fteßt. ; 

Septen Mbel und Gtäbte der Negierung bei ihren katholi- 
fierenden Tendenzen nur paffiven Widerſtand entgegen, fo er- 
vegten bie Bauern Oberöfterreih8 ernite Unruhen, bie freilich 
nicht Bloß in den religiöfen Verhältniffen wurzelten. 

AS die dortigen Stände im Sommer 1578 zur Hulbigung 
nad Linz kerufen wurden, baten fie den Kaiſer um die Ber 
ftätigung ber proteftantifchen Religionsübung in ben Städten 
und auf bem Lande, deren fih die Bewohner unter Marie 
milten IL wenigftens thatſächlich erfreut hatten. Rupolf II. 
verweigerte dies, da bie Religion mit ber Erbfuldigung im 
Feiner Verlindung ftehe ‘). Doc kümmerte man fi wenig 
um bie fpäteren Berorbnungen, welche bie proteftantijche Reli» 
gtonsübung auf die Güter des Adels beichränfen wollten. An 
mehreren Drten, wo bie Regierung ober bie Prälaten in den 
ihren Kloöſtern gehörenden Pfarreien latholiſche Geiftlihe ein- 
fegen wollten, wurben biefe von den Bewohnern mit Gewalt 
vertrieben, ober gar am Leben bedroht. Als ber Abt von 
Steier 1586 ben proteſtantiſchen Prediger an ber borligen 
Stabtpfarre durch einen latholiſchen Priefter erjegen wollte, 
hinderten dies bie Bürger, ja die Bewohner der induſtriellen 
Gebirgsgegenden bis in das Sahlammergut, Bauern und Hand» 
werter, Schmiede, Schleifer, Köhler und Holzknechte, einige 
taufend Mann, ſchworen am 8. Juni 1588 einen Gib, baf fie 
alle für einen ſtehen und Leib und Leben laſſen wollten, wenn 
einem von ihnen ober ihren Seelſorgern Gefahr drohen follte. 
Unmittelbar baranf kam es im benachbarten Sierning, deſſen 
Pfarrer die Leute latholiſch machen wollte, zu einer bewaffneten 
Zufammentottung, welche benfelben zur Flucht zwang. Die 
Bewohner der Gegenden an der Steier legten an ben Enge 
päflen Verhaue an, um ſich vor einem Überfalle zu jchügen. 
Auch die Leute von Windiichgarfien vertrieben ihren Pfarrer, 


2) Prig IL Dart. 
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weil er bie Meſſe nicht unterlafjen wollte, und fegten einen fana- 
tiſchen Flacianer ein !). 

Die Regierung nahm biefen Bewegungen gegenüber eine 
ganz ſchwantende Haltung ein. 1688 hatte ber Erzherzog 
Ernſt den Prälaten ben Auftrag gegeben, gegen ifre Unter 
thanen, welche jeltifchen Prebigern nachlaufen und bei ihnen 
Kommunion und Begräbnis juchen, mit mehr Ernft einzufchreiten, 
fie nad; einer einmaligen Warnung ohne Schonung vierzehn 
Tage bei Waffer und Brot einzufperten, und wenn bies ohne 
Wirkung bliebe, fie aus dem Lande zu weilen. Auf bie Nach⸗ 
richt von ben Unrußen In Sterning aber, welche Anlaß zu einem 
heſtigen Schreiben ber drei weltlichen Stände gegen bie Brälaten 
und auch zu einer Beſchwerde ber erfteren an ben Raifer und 
ben Erzherzog gaben, ſchrieb biefer ben Präfaten, fie follten 
mit der Reformation bis zur Stillung des Tumultes inne 
Halten und überhaupt nur mit Glimpf und Überrebung und 
wicht mit Gewalt, nicht auf einmal vorgehen, da bie Lente 
dreißig und mehr Sabre, teilmeife mit Nachſicht bes Höheren 
Klerus, diefe Religion gewöhnt und die mehreren barin ger 
boren und aufgewachfen fein. Im Fahre 1593 dagegen befahl 
ber Kaiſer feinem Bruber Ernft, dem gefährlichen Weſen micht 
länger zuzuſehen. Die begonnene Reformation ſollte eifrig 
betxieben, bie eingebrungenen Präblfanten von ben Pfarreien 
des Lanbesfürften und des geifilichen Standes abgeſchafft, die 
Übertreter beftraft werben. 

Es war der ungeeignetfte Zeitpunkt zur Anwendung ftrengerer 
Maßregeln, da das Volk durch die vorausgehenbe Nachficht der 
Megierung gegen alle Gewaltthaten besjelben nur feder gemacht 
worden war und ſich eime weitere Verlegung feiner religidjen 
Anſchauungen nicht gefallen laſſen wollte. Als ber Propſt von 


1) Brig II, 280. M. Czeruh, Der zweite Banernaufflanb in 
Dberöferreih 1695 — 1897, ©. Afl. Auf deſen eingehende Dar- 
Relung, die großenteits auf Handferiftligen Materialien benußt, vermeife 
ich auch für das Folgende. Doc dürfte fh der Berfaffer bezüglich 
ber Beurteilung etwas zu ſehr auf bie Gelte ber Grundherren gefiellt 
yaken. 
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St. Florian im Frühjahr 1594 nach der Pfarre Gt. Peter am 
Winbberge, zu ber ſehr viele Broteftanten gehörten, einen eifrig 
katholiſchen Geifilichen fehicte, rücten zahlreiche Bauern mit 
bewafjneter Hand heran und erflärten, daß, wenn er ihnen das 
Altartſakrament nicht im deutſcher Sprache toniekriere, fie ihu 
nicht anerkennen würden; denn fie wollten feine Mefje und 
feinen papiftiichen Pfaffen bulven, fordern nur einen evan- 
geliiden, der ifnen einen „beutichen Herrgott“ reihe, ¶ Zwei 
Boden fpäter erjchien eine mene Beuernfhar und forberte, 
daß ihnen ber Pfarrer, wie das überall in der Umgegend Sitte 
fet, das Satrament beutfch mache, wideigenfalls fie ihm weber 
ben Zehnten noch andere Bezüge geben würben, Da ber Pfarrer 
endlich fogar am Leben bebropt wırrbe, kehrie er im Juli nach 
St. Florian zuräd. Uber fein Nachfolger fand feine freund⸗ 
lichere Aufnahme, fo daß der Propft Anfangs April 1595 ben 
felben abberief und bie Kirche jperren ließ. 

Da dieſen Bauern nicht das geringfte geſchah, fo wurben 
natürlich au ihre Nachbarn zu gleichem Vorgehen ermuntert. 
An verfchievenen Orten verlangte man jegt, daß das Sakra⸗ 
ment nicht Bloß mit deutſchen Worten unter beiden Geftalten 
geipenbet, fonbern auch deutſch Zonfelriert werde und zwar 
nicht nach katholiſcher Vorſchrift während ber Meffe, fonbern 
außerhalb derſelben. An einzelnen Orten wollte man ſich ber 
gnügen, daß ber Pfarrer, wenn er feltit dies nicht thun wollte 
ober bürfte, einen proteftantiihen Kaplan Halte, neben welchen 
es ſollte Meſſe Iefen Können. An anderen Orten aber erflärten 
bie Bauern, daß fie bie Mefje überhaupt nicht mehr bulden 
würden. Da die Pfarrer dieſen Forderungen nicht nachlamen, 
wurden fie im Laufe des Mai und Yuni 1595 aus mehreren 
Ortihaften bes Mühlviertel, bie teild unter ben Prälaten 
von St. Florian und Schlägl, teils unter dem Biſchofe von 
Paſſau ftanden, durch bewaffnete Bauernhaufen vertrieben. 
Als nun der Biſchof nach Altenfelden einen neuen Pfarrer im 
Begleitung von 19 Mustetieren ſchickie und durch dieſe auch 
ben Pfarrhof bewachen ließ, votteten ſich über 1000 Bauern 
zuſammen, zwangen die Soldaten zur Ergebung und nötigtem 
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den Pfarrer zur Flucht. Auch ber Landrichter ber Landes 
hauptmannſchaft, der am 2. Juli mit mehreren Ebelleuten in 
Rohrbach erſchien und ein drohendes Patent des Landeshaupt⸗ 
manns verlas, wurde von ben zufammengerotteten Bauern, 
wenigftens 1500 Mann, verhöhnt und mußte froh fein, baf er 
mit dem Leben bavon kam. 

Sechs Tage darauf war in Rohrbach eine große Bauer 
verfammlung, wo offenbar weitergehende Beſchlüſſe gefaßt wur 
den. Noch am nämlihen Tage forderte man vom Hofichreiber 
bes Stiftes Schlägl in Aigen nicht bloß bie Einfegung eines 
proteftantifchen Prieſters und Schulmeifters, fondern auch bie 
Auslieferung der Waffen. Am Tage darauf verlangten 200 
bewaffnete Bauern, daß auch bie Bürgerſchaft dieſes Marktes 
ſich ihnen anſchließe. Immer zahlreicher, bald mehrere taufenb 
Mann, ſcharten fih die Bauern zuſammen, nahmen mehrere 
Märkte im Müplviertel ein und zwangen bie Bürger wie bie 
katholiſchen Untertanen geiſtlicher Stifter, ifrem Bunde beizu- 
treten. Selbſt das Iandesfürftliche Schloß Rannariedel wurde 
Am Auguft angegriffen und ber Pfleger zur Herausgabe ber 
Waffen und Munition genötigt. 

Anfangs hatte diefe Erhebung ber Bauern einen rein reli⸗ 
gioſen Charakter getragen und bie proteſtant ſchen Grundherru 
Hatten daher auch nicht bloß zur Beruhigung derſelben nichts 
gethan, fondern einzelne von ihmen ober wenigſtens ihre Ber 
amten und Schreiber hatten fie fogar begünftigt. Die pro- 
teſtantiſchen Stände bezeichneten auch noch am 14. Juli als das 
befte Mittel zur Stillung bes Aufruhts, daß man bas Gewiſſen 
der Unterthanen nicht beſchwere und bie Sakramente nad) ber 
Augsburgifcen Konfeſſion durch chriftliche Priefter reichen laſſe, 
oder neben dem katholiſchen Pfarrer einen proteftantijchen Pre 
biger Kalte, ober wenigftens geftatte, daß bie Leute entweber 
zur Befriedigung ihrer religiöfen Bebirfniffe in ver Nachbar ⸗ 
ſchaſt den proteftantifchen Gottesdienft befuchten ober auf eigene 
Koſien neben bem katholiſchen einen evangeliichen Priefter ber 
fteliten. Aber eine revolutionäre Bewegung, welche einmal bie 
Maffen eigriffen Hat, Läßt ſich nicht an einem belichigen Punkte 
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aufgalten und gewöhnli find es jene, die einen Grundſatz am 
entfchiebenften und lonfequenteften verfechten, welche ben Gang 
der Ereigniffe beftimmen. Die Bauern fanden bald, daß fie 
nicht bloß in religidſer, fonbern auch in materieller Beriefung 
bebrüdt würben. Anfangs Oltober rotteteten fi die Bauern 
der großen Herrſchaft Peuerbach am rechten Donauufer, welche 
dem Bitter Achaz von Hohenfeld, einem eifrigen Proteftanten, 
gehörte, zufammen, indem fie über Einführung neuer Laften 
Eagten, boten aud bie Bauern ber benachbarten Gerichte auf 
und brachten, von Ort zu Ort ziehend, teils durch Überrebung 
teils durch Drohungen in wenigen Tagen das ganze Hausräd- 
viertel bis auf einzelne Städte in ifren Bund. Dod traten 
fie überall mit einer gewiſſen Mäßigung auf. Wohl kamen 
einzelne Ausfchreitungen wor und wurden Steuern eingetrieben, 
um bie Koften ber Bewegung zu beftreiten. Aber nirgends 
wurbe Blut vergoffen, wenn nuc einzelne Higföpfe vom Gr» 
Tolagen ber Herren ſprachen 

Die Regierung, welche in Friebenszeiten im Lande ob ver 
Enns außer ber Landhauewache in Linz nicht einen einzigen 
Soldaten Hatte, war dieſer Bewegung gegenüber ganz wehrlos 
und befchräntte fich auf fruchtlofe Berfprechungen, Ermahnungen, 
und Drohungen. Das ftändifhe Aufgebot, das langſam zu 
fommentam, war ſchwach, ſchlecht bewaffnet und im Kampfe 
nicht viel beffer gebt als bie Bauern. Ms der Lanbobrift 
Weithart von Polheim mit wenig mehr al 400 Mann von 
Linz in das Hausruftviertel 30, um die Bauern zu entivaffnen, 
murbe er am 13. November bei Neumarkt von 4000 Mann 
unbermutet angegriffen und nad Verluſt von etwa 50 Toten 
in bie Flucht getrieben. ® 

Die Angſt, welche diefe Schlappe den Grundherrn einjagte, 
war um fo größer, als aud im den Ianbesfürftlichen Städten 
viele mit den Bauern ſympathiſierten, andere wenigftens einen 
ſehr geringen Eifer zum Sampfe an ven Tag legten. Der 
vLandeshauptmann trug den Bauern einen vierzehntägigen Waffen⸗ 
ſtillſtand an, wäßrend deſſen alle Pfarreien, welche Beſchwerden 
hätten, dieſe vorlegen follten. Diefe follten dann dem Kaifer 
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überfenbet und deſſen Entſcheidung abgewartet werben. Auf 
biefer Grundlage wurde vom Stadtſchreiber Stangl in Wels 
und bem bortigen Ratsheren Voglfanger am 20. November 
auch wirklich ein Abkommen mit den in Grieskirchen ver« 
fammelten Bauern zuftande gebracht. 

Zreilich ſtanden fich bie Parteien noch ſehr ſchroff gegenüber. 
Viele Bauern verweigerten bis zur Entſcheidung bes Kaiſers 
den Herrn bie Entrichtung ihrer Giebigkeiten. Die Stände 
verlangten von ben Bauern bie Ablieferung der Waffen, worauf 
biefe, um nicht ihren Gegnern gegenüber wehrlos zu fein, natürs 
Hic) nicht eingingen. 

Da der Kaiſer in dieſem Punkte die Forderungen ber Stände 
unterftügte und ber erſte Schreden vorüber war, fo wuchs ben 
Herren überhaupt wieder der Mut. Als ber Kaiſer Vertreter 
ber Bauern wie ber Grundherrn auf ben 10. Januar 1596 
nad Prag forberte, mo er die Alagen ber erfteren durch bie 
Reichshofräte als unparteiifche Richter unterſuchen laſſen wollte, 
ſchicdten die Stände zwar je zwei Vertreter der Prälaten, ber 
Herin, Ritter und Städte borthin. Aber biefe zeigten eine 
nichts weniger als entgegentommenve Haltung. Schon bei ber 
Aubdienz, die fie am 16. Januar beim Kaiſer hatten, baten fie 
um Schuß bei ihrem alten Herfommen und ihren guten Ge- 
wohnheiten und ſprachen bie Hoffnung aus, daß Seine Majeftät 
fie nicht als Partei, ſondern als hochbeleidigten Zeil anfehen 
werde. Als ihnen die aus Reihshofräten beftehende Lommiſſion 
die von Stangl aufgefete Beichwerbeichrift der Bauern zur 
Berichterftattung und Verantwortung vorlegte, erhoben fie 
Proteſt dagegen, daß fie als Deputierte der verllagten Grund» 
obrigfeiten bezeichnet worben waren. Sie feien Abgefanbte ber 
Stände und feien nur erihienen, um zu hören, was gegen das 
ganze Korpus der Landſchaft beim Kaiſer vorgebracht werben 
ober welchen Verlauf die Verhandlungen wegen bes Aufftandes 
nehmen mödhten. Da die Magen der Bauern nicht gegen bie 
Sandfhaft als Ganjes, fondern nur gegen einzelne Obrigfeiten 
gerichtet feien, fo bäten fie auch, die Sache nicht zum Nachteil 
der Stände und ber Landeefreiheiten vor ben Reichshofrat zu 
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Sehen, ſondern im Lande buch ven Landeshauptmann und fein 
Gericht entſcheiden zu laſſen. 

Es war daher eigentlich eine Inkonſequenz, dag bie Depu⸗ 
tierien dann doch auf bie einzelnen Punkte ber Veſchwerde- 
ſchrift *) antworteten, welde freilich ein fehr trauriges Bid 
von ber damaligen Lane ber öfierreichiihen Bauern gab. Mochte 
auch manches darin übertrieben, mande Einzelvorfälle zu ſehr 
generalifiert fein, fo ift doch fein Zweifel, baß bie Leiſumgen 
umb Zahlungen der Bauern ſehr zahlreich umb hart, eingeine 
geradezu erbrüdend waren. Wenn neben den Rriege- und 
Landesſteuern wie den Zehnten noch beim Tode des Bauer ober 
ber Bäuerin als „Befthaupt“ das teuerſte Stüd Vieh gegeben, 
wenn in biefem Falle wie bei jevem Beſitzwechſel als „wreigelo“ 
zehn Prozent vom Werte des Gutes umd der fahrenden Habe 
ohne Rückſicht auf die darauf haftenden Schulden gezahlt mer- 
den mußten, wenn biefelbe Abgabe oft auch vom Heiratsgute 
der Kinder und bei der Ausleihung ererbter Rapitalien erhoben 
warb, wenn es vorlommen fonnte, daß ber Abt von Gleink, 
wie er felft zugab, in Kurzer Zeit von einem Gute, das auf 
1400 Gulden gefhägt war, 300 Gulden nahm, fo war das 
mehr, als ein Bauer, one ruiniert zu werben, ertragen konnte. 
Es waren das Zuftände, die dringend einer Abhilfe bevurften. 
Aber wenn auch bie flänbifchen Deputierten bei einzelnen unters 
georbneten Beſchwerden eine Abpilfe in Ausſicht ftelften, gerade 
an ben brüdenbften Qaften, dem Beſthaupt, bem Freigeld, ben 
Roboten, bie von jevem Gute ober Unterthan in der Höhe 
von 24 Tagen im Jahr geleiitet ober nad) Belieben ver Herrn 
durch Geld erſetzt werben follten, und vielen andern Abgaben 
und Leiftungen Hielten fie feft. 

Die Stimmung ber Räte des Ralfers war übrigens für 


1) Diefe in weitlinfigem Auszuge bei Eaerny, ©. 868 ff., bie Er⸗ 
widerung der Ränbifchen Bertreter, ©. 178ff. (Bgl. bie Berfanblungen 
vom Januar 1596, ©. 284.) Wenn biefe S. 178 und 193 fih ba 
gegen ausſprechen, daß alles abgetjam werde, was frit Mannes Gebenten 
aufgetommen, fo geßegen fie wohl zu, baß bie Lafen im letter Beit ger 
Reigert worden waren. Ein Beiſdiel dafür auch S. 290. 
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die Grundferen keine günftige. Sie fanden, baß bie meiflen 
von biefen gegen ifre Unterthanen zu Kart und undhriftlich ger 
weſen fein. Die ftänbifchen Vertreter hielten e8 daher fir 
awedmäßig, auf bie bei biefer Frage maßgebenden Perfönlid- 
Teiten „mit etwas Ergöglichleit und Verehrungen“ ?) einzuwirken, 
was leider zu jener Zeit gar nichts feltenes war und auch in 
dieſem Falle nicht ohne Wirkung blieb. 

Die kaiſerliche Entſchliefung, die nad langen Beratungen 
endlih am 6. April 1596 erfolgte, Konnte die Bauern um. 
möglich befriedigen. Denn fie gewährte zwar benfelben Ver⸗ 
zeihung, befahl aber, „bei hochſter Ungnabe und Strafe“, baf 
Binnen vierzehn Tagen die Waffen ausgeliefert, den Obrigfeiten 
ber gebüßrende Gehorfam geleiftet und bie Billigen Herren⸗ 
forberungen gereicht werben follten. Was bie Beichwerden ber 
Bauern betrifft, fo erfolgte nur in unbebeutenden ragen eine 
Entfgpeibung. Die meiften und wichtigſten Punkte wie alle Be- 
ſchwerden einzelner gegen ihre Herren follten erſt mit Rückſicht 
auf das Herfommen und bie Privilegien ber Obrigfeiten ge» 
prüft und zu biefem Zwecke eigene Kommifjäre nad Linz ger 
fenbet werben, welche bei ber Langſamkeit, mit der alle Dinge 
am Prager Hofe erledigt wurden, erft am 21. Juni ernannt 
wurden und enbli am 15. Auguft in Linz eintrafen. 

Mochten dann auch biefe Kommifjäre den Abſichten bes 
Kaiſers und feiner Räte entſprechend ben beften Willen zeigen, 
fo ift doch begreiflih, daß infolge ver ftäten Hinausſchiebung 
einer Entſcheidung und bes Vorgehens mander Obrigfeiten bie 
Stimmung ber Bauern ſich wieder verfchlimmerte, daß fie von 
noch größerem Mißtrauen gegen bie Herrn erfüllt wurden, baß 
der größere Teil derjelben die Waffen nicht ablieferte und ben 
Grunbobrigleiten wenig ober gar nichts leiſtete. Auch bie 
Ausübung ihrer Religion war ihnen ein Bebürfnis und ba 
bie faiferlice Entſchließung diefen Teil ihrer Veſchwerden ganz 
mit Stillſchweigen übergangen hatte, fo halfen fie fich ſelbſt. 

1) Der Reihefofrats-Bizelanzler Freymondt erhielt einen Beer km 
Werte von 100 fi. und darin 100 Dulaten (= 200 fl.), andere 160 fi, 
100 fi. u. ſ. w. 
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Sie beriefen eigenmädtig proteſtantiſche Geiftlihe oder abge- 
falene Tatholifche Priefter in ihre Gemeinden, reichten ihnen 
Unterhalt und erbragen wohl auch Lirchen mb Pfarchäufer, 
welde die katholiſchen Patrone geſperrt hatten. 

Als nun die Stände wegen des Türkenkrieges, der 1593 
wieder ausgebrochen war, eine neue ©teuer und bie Stellung 
des 30., im Notfalle Des 10. oder 5. Mannes beſchloſſen, 
weigerten ſich viele, bas Nüftgelo zu zahlen cher Mannſchaft 
zu ftellen. Schon votteten fich wieder in mehreren Gegenden 
geöfere Maffen zufammen. Die Untertfanen bes kaiſerlichen 
Scloffes Steier, bie am 7. Oltober daſelbſt gemuftert werben - 
follten, weigerten fi auszuziehen, ja ber Burggraf Ludwig 
von Stargemberg erhielt von einem Bauern einen Schlag auf 
den Rüden, waͤhrend ein junger Burſche mit gezogener Wehre 
auf ihn Iogging. Daß man diefe einem Befehle des Kaiſers 
gemäß am 13. November entpauptete und mehrere Räbels- 
führer ber früheren Erhebung verkaftete, brachte bie Bewegung 
neuerdings zum Ausbruch. Schon im ben nächſten Tagen 
iwurben bie Bauern des fühlihen Teiles bes Traunviertels 
aufgeboten, an beren Spike ſich Georg Taſch ftellte, ber jetzt 
Besser eines Heinen Hauſes war, nachdem er in einem Pro- 
sefle gegen einen Mbeligen, wie er behauptete, wider Recht fein 
Gaſthaus verloren hatte und fünfzefn Wochen eingefperrt worben 
war. Trotz dieſer Kränkung legte Taſch, deſſen Briefe für 
einen Bauern jener Zeit eine beachtenswerte Gewandtheit und 
Bildung zeigen, eine große Mäßigung am den Tag. Alle radi-⸗ 
talen Pläne waren ihm fremb. Unter feiner Leitung wurde 
beigloffen, alle Bauern des ganzen Traunviertel8 aufzubieten, 
bor bie Klöfter, Schlöffer und Stäbte zu ziehen, dieſen bie 
Waffen und einen Schein, daß fie zu ihnen Kalten wollten, 
abzufordern und enblih mit ber ganzen Macht des Landes 
vor die Hauptſtadt Linz zu rüden umb durch bie Abſchneidung 
aller Lebensmittel bie Kommiſſare und die Stönde zu nötigen, 
ihnen endlich auf ihre Beſchwerden einen Beſcheid zu geben. 
Dabei follte aber, wie ausdrücklich betont warb, fein Blut 
vergofjen werben. 
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Am 19. November zogen bie Haufen, 5000 Mann zählen, 
von Pettenbach nordweſtlich von Kirchdorf aus teils gegen bie 
Traun, teild gegen bie Krems, Steier und Enns und vere 
einigten fich, immer mehr anfchwellend, Anfangs Dezember vor 
Wels, vor deſſen Mauern am linken Zraunufer aud bie 
Bauern des Hausruckviertels, die man ebenfalls aufgeboten 
hatte, ſich gelagert hatten. Auch bie Mühlviertler, welche jer 
doch immer die Religion in den Vordergrund ihrer Wunſche 
ftelften, Hatten fich wieder erhoben. Die Gefahr ſchien um fo 
größer, als die Bewegung auch die benachbarten Zeile Nieder 
öfterreich8 ergriffen hatte und am 1. Dezember 5000 Bauern 
vom Viertel ob dem Wiener Walde zur Unterftügung Taſchs 
bei Steier erfhienen waren. Zwei der kaiſerlichen Kommifjäre 
begaben fich daher nach Wels und brachten nach mehrtägigen 
Berhandlungen die Bauern dahin, daß fie nachhauſe zogen und 
Ausihüffe nach Linz ſchickten, wo man ihnen die unterbefjen 
‚eingetroffene kaiſerliche Entichliegung befannt geben wollte. 

Dieje-Entjepliefung, welche wieber faft nichts entſchied, konnte 
freilich die Bauern nicht befriedigen. Auch die Verhandlungen, 
welche num unter DVermittelung der Kommiſſäre zwifhen ben 
Bertretern der Bauern und ber Herrn ftattjanden, verſprachen 
lange feinen Erfolg. Denn zu ſchroff ftanden ſich die An 
ſchauungen und Forderungen der beiden Parteien gegenüber. 
Während bie Vertreter des Hausrud- und Machlandviertels das 
drüdende Freigelb nur dort zahlen wollten, wo es nachweislich 
im Rechte begründet war, ja jene bes Traunvierteld es für 
vernunftwibrig und eine reine Erdichtung erflärten, wollten ſich 
die Stände nur zu geringfügigen Zugeftändniffen perbeilaffen. 
Ja fie verlangten jegt fogar von allen Untertanen 24 Tage 
Robot als „landesbräuchig“, obwohl biefelbe bisher in ben 
meiften Herrichaften viel weniger Tage betragen hatte. Mit 
Müpe fetten die Kommifjäre am 17. Januar 1597 zwiſchen 
ven Ständen und einem Teile ber Abgejanbten ber Bauern 
den Abſchluß eines „artikulierten Stillftandes“ durch, nach 
weldem beide Teile veripragen, in Ruhe eine neue kaiſerliche 

Entfhliegung abzuwarten, und bie Stände BADER, während 

Huber, Geſqichte Öfterreihe. Ir. 
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biejer Zeit die Robot nur, jo weit fein Streit darüber herrſchte, 
zu verlangen, von ber Einhebung ber Fteigelder aber unbe» 
ſchadet ihrer Nechte unterdeſſen ganz abzuſehen. 

Wieder wurde nun in Prag unterhandelt, wobei die Stände, 
deren Dertreter der gewandte Georg Erasmus Tſchernembl 
war, durch „Verehrungen“ auf die Räte bes Kaiſers ein» 
zuwirken, wenigftens bie Entſcheidung zu beichleunigen fuchten. 
Denn „wer ſchmiert, der fährt“, ſchrieb ber Abt von Wilhering 
mit Beziehung auf die Prager Hofleute. 

Das Haiferlihe Patent vom 8. Mai 1597 war für bie 
Grundherrn nicht ungünftig, wenn es fie auch nicht ganz be⸗ 
friebigte. Manche Mißbräuche wurden adgeftellt, bie Robot. 
auf 14 Tage feitgefegt. Dagegen follte das Freigeld ſowohl 
vom liegenden wie vom fahrenden Gute erhoben werben dürfen, 
nur nicht vom Beld- und Adergeräte, von ben gewöhnlichen 
Kleidern und vom Heiratägut. Zugleich wurde befohlen, daß 
bis zum 9. Juni bei Strafe an Leib und Gut alle Waffen 
ausgeliefert, alle von ben Bauern eingenommenen Kirchen 
zurüdgeftellt, alle neu eingeführten Prädikanten ausgewieſen 
werben follten. 

Es wäre im Intereſſe der Bauern gelegen gewejen, dieſen 
Befehlen ohne Verzug nochzukommen, da fi ihre Lage in 
letier Zeit infolge bes Umſchwungs ber Dinge in Nieberäfter« 
veich !) entſchieden verichlehtert Hatte. Die bortigen Bauern, 
welche gegen ipre Herrn ähnliche Klagen erhoben wie jene 
Dperöfterreich8, hatten im ben erjten Wochen des Jahres 1597 
große Erfolge errungen. Die Bewohner des Wierteld ob bem. 
Manhardsberge Hatten das Schloß Perjenbeug an der Donau, 
das dem verhaßten Herrn vom Hohos gehörte, erobert und in 
Verbindung mit ben Bewohnern der Gebiete ſüdlich von ber 
Donau bie Bürger von Ips zum Abſchluſſe eines Bundes ger 
zwungen, bie Unterthanen der Karthauſe Gaming ihren Propft 
in Haft gefegt und bann bie Belagerung des Kloſters Melt 


1) ©. hierüber 8. Haſelb ach, Aufflände und Kriege ber Bauerm 
im Ober- und Unteröferrei. Progr. d. Oyınn. in Krems 1863, ©. 17ff- 
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unternommen. Abgeordnete ber nieberiterreichifchen Städte 
hatten zwar am 12. Februar mit ben vor Melt Iagernden 
Scharen einen Stillftand vermittelt, wonach fie nachfaufe ziefen 
und ihre Beſchwerden dem Kaiſer vorlegen follten, und aud 
einen Teil des BVierteld ob dem Manhardsberge zur Ruhe 
gebracht. Da aber nun ber Erzherzog Matthias auf Bitten 
des Abtes von Melt Truppen unter dem Generaloberften 
Meoratpfy ?) einrüden Tieß, bie ſich mande Gewaltthaten er- 
Iaubten, kam es zu neuen Erhebungen. Am 18. März wurde 
das Klofter Lilienfeld eingenommen und ausgeplündert, worauf 
die verfammelten Haufen vor St. Pölten zogen. Die Bürger 
verteibigten aber ihre Stabt fo lange, bis Morakhſy mit feinen 
Truppen herankam, durch welde das ungeregelte Bauernheer 
eine vollftändige Niederlage erlitt. Ein Ort nach dem andern 
wurde nun unterworfen, zahlreiche Bauern hingerichtet. 

Die „Ihöne Exekution“ Morakhſhs, der, wie Wolf Wil- 
Helm von Voltenftorf fhrieb, „140 Gefangene mit ſich fühet, 
von benen er täglich einige richten läpt“, machte auch den ober- 
Bfterreichtichen Grundheren Mut. Ohne die Erlaubnis des 
Kaiſers einzuholen, beſchloſſen bie Stände Anfangs Juni die 
Anwerbung eines Fähnleins Landsknechte von 500 Mann und die 
Aufftellung der abeligen Reiterei in der Höfe von 100 Mann, 
mit welchen Gotthard von Starhemberg von Ort zu Ort 
‚ziehen follte, um bie Auslieferung ber Waffen und ver Rädels⸗ 
führer zu erzwingen. Obwohl er nirgends Wiverftand fand 
und der Raifer feldft dem Landeshauptmann nur bie Einleitung 
von Unterfuhungen, aber feine Hinvichtungen erlaubt hatte, 
ging Starhemberg mit großer Härte vor. Die Häufer mehrerer 
Rebellenoberften wurden niebergebrannt, Geloftafen verhängt, 


1) Diefer, deſen Namen in ben Duelen ſehr verfiieben geſchriehen 
wird, gehörte offenbar derſeiben Familie au wie der Im Dienfe R. Mari- 
mmifian® I. und feines Gmtele Ferdinand flefente Johenn Maradfg, 
Mraticip u. [. w., ben Regel, Geſch der Regierung Berdinands I. in 
Bögmen, ©. 16, nah Paladys Vorgang Mratefh nennt. Ic halte 
mid an bie Sorm in feinem eigenen Sqhreiben bei Hafelbad, ©. 31, 
1o aber die Iegten Wucfaden offenbar verlefen find. 
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zahlreiche Bauern, in drei Vierteln 27, aufgehängt, und durch 
ihn und verſchiedene Beamte fo viele „Mädelsführer“ mach Linz 
und Steier geichidt, daß bie dortigen Schlöffer fie nicht zu 
faffen vermochten. Bon biefen wurden Taſch, ben ber Burg- 
graf von Wels zu einer Unterredung gelodt hatte, und zwei 
andere 1599 hKingerichtet, 402 einzelne Perfonen wie ganze 
Pfarreien und Herrichaften mit Hohen Geloſtrafen belegt. Frei⸗ 
lich wurden von ben Geldbußen, die fi) auf 82891 Gulden 
beliefen, 6i8 zum 8. September 1601 nur 5270 Gulden ger 
zahlt, weil die Grundherrn im ihrem eigenen Intereſſe ihre 
Unterthanen nicht zu ſehr auspreffen laſſen wollten. 

Die Durchführung der Gegenformatioen, welche Starhem⸗ 
berg, ber ein eifriger Proteftant war, unterließ, nahm im Aufe 
trage des Kaiſera ber Landeshauptmann Löbl von Greinburg 
in Verbindung mit dem Reichshofrat Garzmweiler und dem 
paſſauiſchen Seneralvifar Hofmann in die Hand. Auch er jog, 
von einer Soldatenſchar begleitet, im Lande herum, vertrieb 
aus ben unter bem Sanbesfürften ober Gtiftern ſtehenden 
Pfarreien bie Prädikanten, ſo weit fie fich nicht geflüchtet hatten, 
fegte latholiſche Geiſtliche ein und nahm den Bewohnern den 
Eid ab, fih ber alten Kirche zu unterwerfen. Auch in ben 
Städten wurbe in ben nächſten Iafren, wenigſtens äußerlich, 
der Ratholicsmus wieder Kergeftellt, ohne daß ſich die Re- 
sierung um bie Bitten ber Bürger ober bie Borftellungen ber 
Stände 1) fümmerte. Aber im Innern blieb ber größte Teil 
des Boltes feiner bisherigen religiöfen Überzeugung auch fortan 
treu, um fo mehr ald man aus Mengel an katholiſchen 
Prieftern viele Pfarreien gar nicht beſetzen konnte. Es ift ein 
Beweis für die fortbauernde Aufregung im Lande, daß Pro- 
zeſſionen verhößnt’und mit Steinen bewotfen ober auseinander 
getrieben, Geiſtliche beſchimpft, ja der Pfarrer von Gunskirchen 
bei Wels am zweiten Aoventfonntage 1597 von feinen Seel« 
forgsfinbern ermordet wurde *). 


1) Mehrere ſolche Hat Ritter, Durlienbeiträge 3. Gef. R. Rudolf III. 


„Oltungeber. b. Bayer. Mad.“ 1872, ©. 248ff. im Auszuge mitgeteilt. 
(2 Brig II, 307ff. 
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Es tam fogar noch einmal in einem Teile des Landes zu 
einer Vollserhebung ?). 

Als der Landeshauptmann im Sommer 1600 bie Gegen- 
reformation auch im Saljlammergute durchzuführen unternahm, 
wo feit mehr als einem Menichenalter bie proteftantiiche Reli» 
gion ungeftört auegelibt worben war, fuchten bie Bewohner bie 
ihrem Glauben drohende Gefahr zuerft durch eine Sendung 
an den Raifer abzuwenden. Da man aber ihren Bertreter 
in Prag gefangen fegte nnd nun der Sahamtmann ein faifer- 
liches Patent bekannt machte, daß alfe, welche fi nicht zur 
taiholiſchen Religion bekennen wollten, Binnen drei Dionaten 
ihre Güter verkaufen und auswandern follten, fam e8 am 
30. Yuli 1601 in Hallitatt zu einer Zufammenrottung ber 
Salinenarbeiter, Bergfnappen und Bauern der Umgegend. Sie 
lonnten ben Patenten nicht Gehorjam leiften und fih die Prädi- 
tanten nicht nehmen laffen, erklärten fie; der Leib gehöre bem 
Raijer, die Seele aber Gott. Endlich wurde der Amtmann, 
ber durch Brutales Benehmen das Vol gereizt hatte, und feine 
Begleiter in Haft genommen und nach Iſchl geführt, der ver⸗ 
haßte Gegenfchreiber Hofmändl in Eiſen gejchlagen. Die ka⸗ 
iholiſchen Geiftlihen, foweit fie fi nicht bereits geflüchtet 
hatten, wurden vertrieben und ein proteftantifcher Prediger ber 
rufen. Erzherzog Matthias‘ hätte gerne bie Bewegung mit 
Waffengewalt unterdrüdt, Aber man hatte weder Soldaten 
noch Geld, um ſolche zu werben, und erhielt anfangs auch von 
ben benachbarten Fürften feine Unterftügung, fo daß man zu⸗ 
nächft den Dingen freien Lauf lafjen mußte. Die Unthätigkeit 
ver Regierung Hob natürlich das Selbitvertrauen ber Auf 
ftändifgen noch mehr. Am 25. Ottober Ieifteten in Iſchl 
Bürger, Salzarbeiter und Bauern unter freiem Himmel einen 
feierlichen Eid, bis zum legten Blutstropfen bei einander aus⸗ 
zuharren. Ihr Anführer Schwärzl, Richter in Iſchl, richtete 
alles für eine fräftige Verteidigung ein. Schanzen und Ber 


2) ©. hierüber Fr. Scheichl, Aufſtand ber proteſtantiſchen Salz - 
arbeiter und Bauern im Salztammergute 1601 und 1602 (Linz 1885). 
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haue wurben angelegt, Brüden abgetragen, fo gut als möglich 
für Waffen und Munition geforgt. Als aber der Erzbifchof 
Wolf Dietrich von Salzburg auf wiederholte Bitten des Erz 
berzogg Matthias im Februar 1602 1200 Mann in das 
Salztammergut ſchickte, Tiefen die ungeübten und umeinigen 
Scharen nad den erften Schüffen auseinander und unterwarfen 
fih. Hinrichtungen der Hauptfeuldigen, Nieverbrennung ber 
Häufer geflüchteter Mäbelsführer beichloffen auch hier das Drama. 
Der Einführung bes Katholicismus ftand nichts mehr im Wege. 

Selbſt der protefiantifche Gottesbienft im Lanbhaufe zu Linz 
und bie bortige Schule wurden im Jahre 1600 abgefchaffl, und 
als die Stände ihm wieder einführten und zum Schutze ihrer 
Prediger um Oftern 1601 eine Wade von 50 Perſonen auf- 
ftellten, im September die Einftellung durch Androhung einer 
Gelofirafe von 50000 Dufaten erzwungen. 

Die Regierung ſchien in Öfterreich ipren med erreicht, 
bie Bewohner mit Ausnahme der Meligen und ihrer Be 
bienfteten zum Satholicismus zurüdgeführt zu haben. Aber 
das deuer der religiöfen Überzeugung glimmte unter der Aſche 
auch jetzt nod fort und konnte beim nachſten Winbftoße wieder 
emporlobern. 


Zweites Kapitel, 


Die Durchführung der Gegenreformation in Tirol 
und Imneröfterreih. 


Im Hauptlande des Erzherzogs Ferdinand, Tirol, hatte 
die Herftellung der religisfen Einheit feine Schwierigkeit. Denn 
Bier hatte man dabei mit Feiner ſtändiſchen Oppofition zu 
kaͤmpſen, ba der Adel mit ganz vereinzelten Ausnahmen Tatho- 
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U und aud bie Dürger und Bauern größtenteils ber alten 
Kirche treu geblieben waren. 

Ganz hat es freilich an Anhängern des Proteftantismus 
‚oder wenigſtens an lauen Bekennern bes Katholizismus auch 
Hier nicht gefehlt. Von ben Bürgern der Stabt Lienz, wo ſich 
der Einfluß des benachbarten Kärnten geltend machte, wirb 
1576 berichtet, daß fie „alle eines Bundes“ fein. Die Ia- 
teinifche Schule in Meran wurde von ben Knaben nicht mehr 
beſucht, als der Pfarrer von Tirol „bie ſektiſchen Pſalmbücher 
ausgemuftert” hatte. Im Hall hielt fi, wie 1571 gemelbet 
wird, die Hälfte der Bürger vom Empfange der Rommunion 
fern. Kitzbühel ſcheint vorherrſchend proteſtantiſch geweſen zu 
fein, was auch bei einem bedeutenden Teile der Bergknappen 
des Unterinnthales ver Ball war. Unter den Bauern fanden 
die Wieberläufer noch immer viele Anhänger, obwohl biefen 
bei der gegen fie angeorbneten ftrengen Verfolgung nichts übrig 
blieb, als unter Lebensgefahr zu ihren Glaubensgenoſſen nach 
Mähren zu fliehen '). 

Wenn der Erzherzog Ferdinand, bei weitem ber glaubend- 
eifrigfte unter feinen Brüdern, bier alle Andersdenkenden be- 
kehren oder vertreiben wollte, fo Hatte er weniger mit äußeren 
als mit inneren Schwierigfeiten zu fämpfen, vor allem mit 
der geiftigen und fittlichen Verſunkenheit bes katholiſchen Klerus. 
Die Biihöfe von Brigen und Trient ?), zu beven Sprengel 
der größte Teil Tirols gehörte, waren teils mehr weltliche 
Fürften und Diplomaten als eifrige Seelenfirten, teils bequeme 
Herren, bie jevem Ronflifte auszuweichen fuchten. Die beiben 
Domtapitel waren zur Hälfte mit Leuten bejegt, welche ent 
weder gar nicht die priefterligen Weißen genommen hatten, 
ober es mwenigftend nicht der Mühe wert fanden, eine Meſſe 


1) Hirn, Enhenog gerdinand IL. von Tirol I, 183-167. Bit. 
auf %. Buffon, Der Bäcerfand von Palaus. „Jahrt. . Gefd. des 
Brote. in Öferreih V, 59 ff. 

2) Dort von 1542-1578 der Rarbinalsifcof Epriflopf von Mabrup, 
von 1578—1591 Thomas von Spaur, hier 1539—1567 obiger Chriſtoph, 
1567—1600 befien Reife Rubmig von Mabrut- 
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zu leſen. Die Pfarreien waren wenig zahlreich und oft unger 
nügend botiert, bie bejjeren nicht jelten zur Verforgung vom 
Hoflaplänen und anderen Günftlingen verwendet. Auch font 
brauchbare Pfarrer lebten offen im Konkubinate. Der ſchlechten 
Bezahlung der ihnen untergeorbneten Geiſtlichen entiprachen ihre 
Roheit und moralifche Verklommenheit wie ihr Streben nad 
Geld, anderſeits die geringe Achtung, die fle heim Volle ger 
noffen. Die Hilfspriefter wurden wie Dienftboten gemietet, 
ohne daß man viel nach ihrer Vorbildung ober nach ihreui 
Borleben und ihrer Würbigkeit fragte. Viele abgelegenere Ort 
haften entbehrten jeder Seelforge. Von ben Klöftern Hatte 
man um fo weniger eine Aushilfe zu erwarten, als auch dieſe 
mit wenigen Ausnahmen moraliſch und dkonomiſch in Verfall 
geraten waren, ja manche fich ganz aufgeläft Hatten. Wälſche 
Geiftliche, die man beim Mangel an geeigneten Deutfchen auf 
Pfarreien und in einzelne Kloͤſter berief, konnten, von ifrer 
Unwürbigteit zanz abgefehen, bei ber deutſchen Bevölkerung 
nicht als Seelforger im echten Sinne verwendet werden ?). 
Darf man fid da wundern, wenn an vielen Orten, felbjt in 
Städten und beren Umgebung, Erwachſene wie Kinder nicht 
einmal das Vaterunſer und bie zehn Gebote kannten? *). 

Nach zwei Richtungen mußte daher der Erzherzog feine 
Reformtpätigkit erftveden. Er durfte fih nicht bloß mit Straf- 
ebitten gegen die Anbersgläubigen begnügen, ſondern er mußte 
zugleih den Klerus in moraliſcher und wifjenihaftlicher Ber 
ziehung zu heben ſuchen. 

Von dem Rechte Gebrauch machend, weldes der Auge 
burger Meligionsfriede den Reichsſtänden eimräumte, wies auch 
ber Erzherzog Ferbinanb aus Tirol und den unmittelhar unter 
feiner Herrichaft ftehenben Gebieten der Borlande bie Anhänger 
des Proteftantismus nach dem Verkaufe ifrer Güter aus. 
Doch fuchte man zuerft mit Belehrung zum Ziele zu kommen 
umd gewährte auch jenen, welche ihrer Überzengung tren blieben, 


1) Hirn I, 77—182. 
2) Hirn I, 74f. 
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gewöhnlich lange Friſten. Bei einzelnen Areligen wie bei Berge 
Inappen und Handwerlern, auf deren Verbleiben man Wert 
legte, ſah man in der Regel ganz von ber Ausführung biefer 
Verordnung ab. Selbſt am Hofe und unter den Beamten 
gab es, beſonders in der erften Regierungszeit Ferdinands, 
nicht wenige Proteftanten. Hinrichtungen don Wiebertäufern 
famen nur noch felten vor *), weil die Sekte ausgerottet war, 
obwohl noch immer manche nach Mähren flohen. 

Um dem Proteftantismus den Lebensjaft zu entziehen, 
wurden in allen Landesteilen Vifitationen der Bücher vorge 
nommen, bie überall verbreiteten proteſtantiſchen weggenommen 
und bafür am ärmere Leute unentgeltlich katholiſche Bücher 
verteilt. Zahlreiche Berorbnungen, welche bie Beobachtung der 
fatholiichen Faſtengebote, die Beichte und den Empfang ber 
Kommunion nach katholiſchem Ritus wie den Beſuch des Gotted- 
bienftes an Sonn- und Feſttagen einfhärften, follten dem Lande 
auch äußerlich ein katholiſches Eepräge auforücen *). 

Um dasſelbe auch innerlih umzuwandeln, die Gemüter 
wirllich für ven Katholizismus zu gewinnen und die Geifter 
von der Wahrheit der alten Religion zu überzeugen, hätte e8 
vor allem eines tüchtigeu Klerus bedurft. Aber in diefer Ber 
ziehung hatte man weniger Erfolg. Die Beſchlüſſe des Trientner 
Konzils, melde fih auf die Heranbildung ver Geiftlihen ber 
zogen, blieben gerade in Tirol auf dem Papiere. Die Errich- 
tung von Seminarien wurbe unterlafjen, weil die Biſchöfe 
keine Opfer bringen wollten und der Erzherzog denjelben längere 
Zeit die Beſteuerung der Klöfter und kirchlichen Benefizien zu 
dieſem Zwede unterjagte, wie es ſcheint, beſonders besiegen, 
damit nicht der lateinifchen Schule der Jeſuiten in Innsbruck 
Eintrag getfan würde. Es wurden zwar auf auswärtigen Ans 
ftalten 3. B. in Dillingen und Ingolitabt, auch im Kollegium 
Germanicum in Rom einzelne Tiroler herangebildet, welche 

1) Die Gefäigtssüiger ber Wibertäufer verzeichnen auß der Regierung“ 
zeit Ferbinands ſechs dinrichtungen in deſſen Ländern. Bed a. a. D,, 


©. 249. 266. 283. 306. 808. 
9%) Hirn I, 188-210. Bgl. ©. 184—186. 
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ſich dann von einem ftreng kirchlichen Geifte erfüllt zeigten und 
eine tabelfofe fittlihe Haltung an ven Tag legten. Aber ihre 
Zahl genügte bei weitem nicht zur Befegung aller Seelſorgs⸗ 
poften !). Dbwohl eine langſame Befjerung eintrat, verftummen 
doch auch in der Iegten Regierungsperiode des Erzherzogs Fer⸗ 
dinand die Klagen über Sittenfofigleit und Unwiſſenheit der 
Geiſtlichen nicht und alle Verordnungen dagegen hatten feinen 
burcgreifenden Erfolg 9). 

ine viel größere Wirkſamkeit als die Weltgeiftlihen ent- 
falteten als Prebiger, Neligionslefrer und Beichtväter bie Je⸗ 
fuiten ®), bie ſich übrigens wegen ihrer Rechthaberei, ihres reli⸗ 
gifen danatismus und ifrer Einmifgung in bie politifchen 
Angelegenheiten in fpäterer Zeit nicht mehr in fo hohem Grade 
der Gunft des Erjherzogs erfreuten wie anfangs, unb beren 
entichiebener Gegner, der Franziskaner Johannes Nafus, 1573 
an des Emifius Stelle Hofpreviger in Innebrud und 1580 
Weihbiſchof in Briren wurde 4). 

Dem Zwece der Hebung des katholiſchen Bemußtfeins ber 
Bevölterung dienten auch die ſehr anerlennenswerten Maßregeln 
zur Verbeffrung ver Schulen, auch ver Volteſchulen “) Wenn 





1) SirnL, 210-227. 

2) Hirn I, S1ff. Derfelde Hat auch dieſe venwendet zur Sqhilderung 
bes kirchlichen Zuflandes, im dem Ferdinaud feine Linder „von feinem 
Bater Übernemmen Hat“, nicht aber jenes Zufandes, im bem fle troß 
feiner Bernüfungen aud noch fpäter geweſen find. :MBgl. den Auszug aus 
dem falburgifgen Biftationdbericht von 1592 im „Archiv für Geſchichte 
(Kärntens)“ III, 19f., wonad die Pfarrherren von Windiſch- Matrel, 
Kals, Deferiden, Birgen und Radenflein Konkuinarir und Utra- 
quißen waren. 

3) Nach den Aufzeichnungen der Jefuiten, die in erfler Linie auf 
Auferlicpteiten hielten, zäßlte man in Innsbrud 1581 3000, 1585 5000, 
1588 fon 10000, die in ihrer Mirde bie Beichte und Rcmmunion 
empfingen. dirn J, 234. 

4) Hirn I, 297-262. Über Naſus vgl auf bie eingehende Arbeit 
von P. Johann 8. SHäpf, Bogen 1860 (Proge. d. Gymn. in Bogen), 
um 3. Jung, Zur Gefdicte der Gegenrejormation in Tirol (Innsorud 
1874). 

6) Hirn I, 329-385. 
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Tirol ein eifrig katholiſches Rand geworben ift, wenn aud im 
den oͤſterreichiſchen Borlanden der Proteftantismus immer mehr 
an Boden verlor, fo iſt dies im erfter inte den Bemühungen 
des Erzherzogs Ferdinand und feines Neffen und Nachfolgers 
Mor des Deutfhmeifters, wie der von ihnen unterftügten Tpätige 
keit der Jeſuiten zuzufchreiben. 

Erreichte Erzherzog Berbinand von Tirol ohne Anwendung 
von Gewalt fein Ziel, jo war bies in Inneröfterreich nicht der 
Tall, da der Proteftantismus hier viel breitere und tiefere 
Wurzeln gefaßt hatte. 

Schon unter Ferdinand L waren ber größte Teil bed Adels, 
zahlreiche Bürger und aud nicht wenige Bauern jur neuen 
Religion übergetreten. Hatte fchon dieſer Kaiſer feine ftrengen 
Verordnungen gegen bie Andersgläubigen nicht durchzuführen 
vermocht, fo hofften diefe von feinem jungen Sohne Erzherzog 
Karl vie freie Ausübung iprer Religion zu erhalten. Gie 
wollten fogar die Huldigung verweigern, wenn ihnen biefelbe 
nicht bewilligt würde. Sie begnügten fih zwar endlich mit 
ver Erklärung des Erzherzogs, er werde fih als cin milder, 
Hräfilicher Fürſt erzeigen. Aber fie fegten wenigſtens durch, 
daß im der Eidesformel die Worte „und alle Heiligen‘ durch 
den Ausprud „heiliges Evangelium“ erfegt wurden '). 

An Eifer für die katholiſche Religion fehlte e8 dem Erz- 
herzoge Karl nicht. Gleich nach feinem Regierungsantritt fchärfte 
er feinem Hofmeifter die Pflicht ein, beſonders darauf zu fehen, 
daß von ben ihm Untergebenen fich feiner „der jet ſchwebenden 
verführlichen Selten und Lehren teilhaftig made‘, wie daß 
jeder bie Faſttage Halte und wenigſtens einmal im Jahre beichte 
und bie Kommunion empfange. Auch für eine ftreng katholiſche 
Erziehung ber Edelfnaben wurben Weifungen gegeben. Später 
wurde verordnet, daß „in der Meligion keine Neuerungen ein- 
geführt, geraubte Kirchengüter zurüderfiattet werben, frembe 
Präditanten das Land räumen“ follten ?). 


1) Hutter, Gefdigte 2. Berdinand II. I, 68f. 
2) Hurter I, 36ff. 68f. 
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Aber ausgeführt wurden dieſe Verfügungen nicht. 1569 
wird geflagt, daß die Hofleute den Erzherzog an Sonn- und 
Sefttagen nur bis zur Thüre ber Kirche begleiten und in in 
derſelben oft nur mit einem oder zwei Begleitern ftehen laſſen. 
Ya noch 1583 ſchreibt Karls Gemahlin, daß bie Hofbebienfteten 
mit wenigen Ausnahmen unlatholiſch feien. Auch unter feinen 
Räten hatte Karl Broteftanten '). Bon ben Präbifanten wurde 
war Truber, ven wieberholten Befehlen des verftorbenen Kaiſers 
entfprecend, im Sommer 1565 aus Krain ausgewieien, weil 
die dortigen Stände die von ihm verfafte Kirchenordnung ohne 
Dewilligung der Regierung druden Liegen und ins Leben zu 
rufen beabfichtigten 2). Aber andere blieben unbehelligt und 
die Zahl derſelben nahm gerade im ber nächſten Zeit u, fo 
daß es 1569 in Krain allein 24 von der Landſchaft bejolbete 
proteftantijche Geiftliche gab®), welche entweder aus Deutſch- 
land berufen oder wenigſtens auf deutſchen Univerfitäten ger 
bildet worden waren. 

Erzherzog Karl wagte eben nicht, ber proteſtantiſchen Ma- 
jorität der Stände feiner Länder vor ben Kopf zu fioßen, weil 
er in feiner finanziellen Not auf den guten Willen berfelben 
angewiefen war. Der Schuß ber Grenzen gegen bie nahen 
Türlen verihlang große Summen. Auch von ben unter feinem 
Vater gemachten Schulden hatte er umgefähr eine Million 
Guben *) übernehmen müjjen, während die regelmäßigen Ein» 
fünfte feiner Nänder infolge ber vielen Verpfändungen nur 
gering waren ®). 


1) Sur ter I, 574. 468. 2gt. 116. 3871. 

2) Dimig LU, 3fi. 

3) Dimig III, 148. 

4) Nad) ben Ausweiſen bei Hurter II, 331, Anm. 232, 651080 
Gulden, wozu nod ein Biertel der auf 1253906 fi. fi belaufenden 
uiegtſchuld fam. 

5) Nah Hurter II, 329f. betrugen fie mach ber Schägung beim 
Zobe feines Ratera jäfrlih 200 708 fl. und einen Anteil an ben Erträg- 
niffen des Ouedfilterbergmerfes in Ioria. Beim Tode Karls 1590 
wurde ber Gefamtertrag aller Ämter auf 502990 fl. berechnet, wovon 
258195 fl. durch die Bermaltungstoften und bie Berzinfung der Staats- 
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Gerade hier fegten auch die proteftantiichen Ständemitglieber 
ihre Hebel an. Als der Erzherzog Ende 1565 und Anfangs 
1566 zum erftenmale nach dem Empfang ber Hulbigung bie 
Stände feiner Länder berief, um ben Fortbezug ber bisher 
für die Grenzverteidigung bewilligten Steuern und die Über- 
nahme eined Teiles der Schulden durchzuſetzen, bielt er es 
ſelbſt für Mug, biefelben zur Wahl von fachverftändigen Ab⸗ 
georbneten aufguforbeen, weiche vor ihm erſcheinen, ihre Wunſche 
vorbringen und beraten ſollten, wie eine Reform der beſtehenden 
ltirchlichen Mißbräuche und eine „chriſtliche Einigfeit und Ver⸗ 
gleihung“ herbeigeführt werden könnten. Aber ſchon jegt for⸗ 
derte ber Landtag von Kärnten, daß „ben eingeriſſenen Miß ⸗ 
brãuchen zewehrt· werben, bie Erzbiſchöfe und Biihöfe fortan 
das Wort Gottes „rein und lauter“ prebigen lafjen und bie 
Pfarreien mit „hriftlichen“ Perfonen verfehen werden follten. 
Die Stände Krains, welde gegen die katholiſchen Geiftlihen 
bie beftigften Vorwürfe erhoben und ihr Beithalten an ber 
Augsburgifhen Konfeffion betonten, ſprachen ſich dahin aus, 
daß eine Reformation des Klerus nur auf Grund des Evan« 
geliums und der apoftoliichen Schriften geſchehen könne‘). Da 
bie Einberufung der von den Ständen zur Beratung der Res 
Higionsangelegenheiten gewählten Vertreter unterblieb und ver 
Erzherzog 1567 an die Landtage erhöhte Gelbforderungen ftellte, 
verlangten bie fteiriihen Stände, daß auch ben Bauern geſchickte 
Prediger gegeben werben follten, indem fie zugleich erflärten, 
daß wahre Geiftliche nur ihre Präpifanten feien, daß nur dieſe 
das Wort Gottes predigten und bie Salramente ofne Ver⸗ 
fälſchung fpendeten?). Auch als der Erzherzog Ende 1569 
an bie fteierijchen Stände das Anſuchen richtete, einen Teil 
feiner Schulden zu übernehmen, wurde ihm erwidert, er folle 


f@ulben abſorbiert wurden. Ebd. TIL, 268f. Über Karis finampielle 
Berpäftniffe dgl. ebd. II, 333. 

1) Qurter I, 87f. Dimig II, 12. und beffen „Urkunden zur 
Reformationsgefgicte Krains*, S. 914. Bol. Fr. M. Mayer, Der 
Bruder Sandtag d. 3. 1572. „MAcchio f. öferr. Gefd." LXXIIT, 470 ff. 

2) Hutter I, 101. 
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auf dem Lande und in allen Städten und Märkten Prädie 
tanten zulaffen, bie das Wort Gottes prebigten und bie Ab-⸗ 
götterel abftellten; werde ihnen hierin nicht nachgegeben, fo würden 
auch fie nichts Kewilligen. Sie glaubten auf ihrer Forderung 
um fo mehr beharren zu bürfen, als unterbefjen ber Kaiſer 
den Proteftanten im Erzherzogtum Oſterreich umfafjende Zu 
geftändniffe gemacht hatte. 

Karl wollte aber von dem Stanbpunfte, ben er bisher 
eingenommen Batte, nicht abgehen. Er war bereit, unbebingte 
Gewiſſensfreiheit, aber nicht allen feinen Untertfanen freie Auge 
Übung der proteftantifgen Religion zu gewäßren. Er erklärte, 
die Meligen in den Religionsjarhen, wie er fie bei feinem 
Regierungsantritte vorgefunden Habe, nicht beichweren zu wollen. 
Aber er vertrat den Grundſatz, daß in ben Stäbten und Märkten 
wie auf dem Sande feine Veränderungen vorgenommen, daß 
daſelbſt zwar niemand zum Beſuche bes latholiſchen Gotted- 
dienftes gezwungen, aber proteſtantiſche Religionsübungen nicht 
geduldet werden follten. Denn wie ber Kaifer Maximilian II. 
ſah fi auch fein Bruder Karl al® Herrn der Iandesfürftlichen 
Stäbte an, im benen er über bie Religion zu verfügen hätte. 
Im Beziehung auf die Bauern aber ging er weiter als der Kaiſer. 
Er beitritt den Gutöherren das Recht der Belegung ber Pfar« 
reien auf ihren Gütern; dieſe ftehe nur ihm als Rehensgeren zu, 
während die Vogtherren nur den Schuß zu üben hätten. 

Im Gegenfage zum Erzherzoge forderte bie proteftantifche 
Ständemejorität, daß die game dandſchaft, allo auch bie Be- 
wohner ver landesfürſtlichen Städte und Märlte, die fih zu 
ihrem Glauben befannten, unbekümmert, bie Präbifanten im 
Lande unangefochten bleiben, die Kirchen und Schulen frei, 
bie Vogtpersen zur Einfeung von Prieftern befugt fein und 
daß fie auch das echt haben follte, eine beliebige Kirchen 
ordnung einzuführen. Der Landtag drohte ſogar, bie Vor⸗ 
lagen ber Regierung gar nicht in Verhandlung zu nehmen, 
wenn ber Erzherzog nicht eine befriedigende Erklärung abgäbe. 
Dog begnügten fi die Proteftanten endlich mit dem unbe 
ſtimmten Verſprechen desſelben, bie Religionsjachen ruben zu 
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laſſen und chriſtliche Milde und Saufımut in einer Weife zu 
begeigen, baß jedermann befriedigt fein würde. Die Stände 
nahmen nun bie Verzinfung und Abzahlung einer Million von 
den Schulven des verftorbenen Kaiſers auf fih, freilich mit 
der Beftimmung, daß dies ungiltig und bie Verorbneten ober 
der Landesausihuß zur Einftellung aller Zahlungen befugt fein 
follten, wenn vie hohe eiftlichfeit den Landleuten d. h. dem 
Adel, im freien Schalten mit ber Religionsſache Hinderniffe in 
den Weg legen wolite ?). 

Die Stellung der Städte und Märkte und die Rechte ber 
Vogteiherren bildeten aud in den nächften Yahren ven Zant- 
apfel zwiſchen ben ſteiriſchen Gtänden und dem Erzherzoge. 
Diefer wollte ſich feine Rechte den Ständen gegenüber nicht 
beſchränken laſſen. Die proteftantifchen Landherren dagegen 
verlangten für biefelben die gleichen Befugnifje, welche fie ſelbſt 
beſaßen, und benugten jede Steuerforderung, um ihren Zwed 
zu erreichen. Auch das Geld, welches von ben 1569 für die 
Schulventilgung bewilligten Steuern einging, wurde von den 
ftändiihen Vertretern *) nicht ausbezahlt, weil ihre religiöſen 
Wünſche nicht befriedigt worden waren ®). 

Wollte der Erzherzog bie Stände zur Bewilligung der von 
ihnen 1572 geforderten Gelbjummen, ja nur zur Verhandlung. 
darüber beftimmen, fo mußte er ber proteftantifchen Majorität 
entgegentommen. Die unbebingte Religionsfreiheit, welche die 
Adeligen verlangten, gewährte er zwar nicht und Iehnte es ab, 
auch feine Erben und Nachlommen zu verpflichten. Die Pro- 
teftanten ſelbſt ließen bei ben Verhandlungen mit ben fürjt- 
lichen Räten mehrere ihrer wichtigften Forderungen fallen. Auch 
gab ber Erzherzog am 29. Februar nicht im einer feierlichen 
Erflärung, fondern nur mündlich zu den von feinen Räten 
vereinbarten Beftimmungen feine Zuftimmung. Uber was bie 


1) Die Berhanbfungen bes Landtags von 1569/70 bei Hurter I, 127 ff. 

2) Zu folgen wurden um biefe Zeit gar keine Katholiten mehr ge- 
wäßtt, während früger immer einer ber Präfaten unter ihnen geweſen 
war. Hurter III, 188. 

3) Hutter 1, 288. 
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Broteftanten erreicht hatten, bar immerhin nicht unbebeutenb, 
da fortan ihre Religion auf einem gefeglichen Boden ſtand. 
Der Erzherzog verſprach, bis zu einer allgemeinen friedlichen 
Berzleihung in deutſchen Landen nicht bloß die Mitglieder des 
Herren» und Ritterftandes jamt ihren rauen und Kindern 
und ihrem Gefinbe, ſondern auch ihre „angehörigen Religions⸗ 
berwandten niemand ausgefchloffen* in Religionsiahen wider 
ir Gewiſſen nicht zu beſchweren oder zu wergewaltigen, bes 
ſonders aber ihre Prädikanten nicht anzufechten oder zu ver ⸗ 
treiben und ihre beftehenden Kirchen und Schulen nicht zu 
ſchluhen, unter der Bedingung, bag auch dem Landesfürften 
und deſſen Religionsverwandten in ihren Gütern und Rechten 
kein Eintrag gethan würde. Bezüglich der Beftellung der Pfarrer 
durch die Vogtherren hatten die Räte des Erzherzogs in deſſen 
Namen im geheimen befriedigende Erklärungen abgegeben *). 
Die proteftantifchen Stände fuchten fih nun vor allem 
eine fefte kirchliche Organiſatien zu geben und auch einen tüch« 
tigen einheimiſchen Klerus heranzubilvden wie ihre eigenen Kinder 
zur Regierung und zur Bekleidung ber Ämter tauglich zu machen. 
Da die Landſchaftslapelle für ihre religiöfen Bedürfniſſe zu 
Mein war, hatten fie 1568 von Seifried von Eggenberg eine 
von beffen Großvater geftifteie Kapelle gekauft, bie dann er« 
weitert und mit einer Schule verbunden wurde. Denn es 
ſchien ihnen zweckmäßiger, ihre Kinder „mit geringen Untoften 
allhier zu untermweilen, als fie mit verboppeltem großen Gelb 
in feembe Lande zu fhiden, wo fie, wenn fie gleich eine gute 
‚Zeit ausgeweſen, wenig oder gar nichts erlernt haben“ ?). Zur 
Einrichtung der Schule kam auf Bitten der Stände der Roftoder 
Profefjor Chyträus, der Verfaffer der Kirchenordnung für 
Niederöfterreich, um Neujahr 1574 nach Graz. Diefe Schule, 


1) Über bie Berfandlungen biefes in Brud gehaltenen Randtags f. 
Mayer a. a. O, ©.478ff., duch melden die Darflelung bei Qurter 
1,236 ff. in wefentlichen Puntten berichtigt wird. Bgl. bei dieſem nament- 
lid) bie Beilagen XIX und XX, &. 5B8Ff. 

9) Zuferift der Rändifepen Berorbneten an ben Mag. Khuen vom 
9. Sept. 1873. 


Google 


Berlommenpeit ber lofiergeiftlichen. 321 


an welcher neben anderen aus Deutſchland berufenen Profefioren 
und Lehrern feit April 1594 auch ber berühmte Aftronom 
Kepler als Profeſſor der Mathematik wirkte, Hatte ſieben 
Klaſſen, deren Schälerzaßl auf mehr als 400 ftieg, und es 
wurben nicht bloß Latein, Griechiſch und andere bamals an 
ven Gpmmafien gelehrte Gegenftände, fondern auch eimelne 
Fächer ber Theologe, Nechtsiwifienihaft und Philoſophie vor⸗ 
getragen *). Gleichjeitig mit ber Eröffnung ber neuen Stifte. 
kirche und Stiftsſchule errichteten die Stände auch ein Kirchen⸗ 
minifterium, am deſſen Spige der Theologe Jeremias Hom- 
berger, eim geborener Heffe, trat. Er hatte den Wirkungs- 
treis eines Superintenbenten, wenn er auch bem Titel nicht 
führte. 

Ie mehr der Erzherzog Karl ſich überzengen mußte, daß 
er mit äußeren Mitteln ben Proteftantismus nicht zu unter» 
brüden vermöge, um fo mehr mußte er fich veranlaßt fühlen, 
aud den Katholizismus zu Fräftigen und ihm einen feiten innern 
Halt zu verihaffen. 

Diefen ſchien der Klerus in feiner Weiſe bieten zu Können, 
da er vielfach wiſſerſchaftlich und moralifc gleich tief ftand. 

Die Karthäuſer in Seig und Geirach Hatten ſich nicht bloß 
teilweife verheiratet, fondern waren fo verfommen, daß felbft 
Zotichläge in dieſen Rlöftern vorfielen. Auch in andern Klöſtern 
war es im fittlicher Beziehung meift nicht beſſer. Eine im 
Jahre 1575 vorgenommene Vifitation wies in 21 fteirifchen 
Männerflöfteen unter 92 Mönden 10 Eheweiber, 39 Konlu - 


MR Beintig, zur Gef. d. Gymn zu Graz (Brogr. b. Cpmn. 
1866), ©. 3ff., wo auf ber Leprplan unb das Berzeichnis ber Lehrer 
mitgeteift if. Bol. Beinlich, Die Epfenperger Stift zu Gray (Brogr. 
d. I. Gtnategpmm. in Graz 1875, ©. 4Bff. Dbige Schmenedi giebt 
1582 Homberger an in feiner „Oratio“ bei Fr. M. Mayer, Ieremins 
Homberger. ¶ Archio f. öferr. Gef.“ LXZIV, 243. Übrigens war an 
biefer Schule bod auch nicht alles auf das Vefte beſtellt, wie bie von 
ben Räntifhen Berorbnden 1576 erhobenen Klagen jeigen. S. bie von 
Mayera. a. D. ©. 210 mitgeteilten Stellen. 

Huber, Geißiäte Öftereihe. IV. 21 
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Binen und 77 Kinder aus‘). Der Erzherzog fagte es ben 
Bräfaten, bie er 1568 zu fi mach Graz berief, ins Befiht, 
daß faft in allen Gotteshäuſern der geftiftete Gottesbienft ganz 
abgekommen fei ober wenigitens ſehr abgenommen Habe, daß kaum 
der vierte Teil der Komventualen noch übrig und auch viefe 
vom Möfterlichen Leben fo weit abgelommen feien, daß bei 
ihnen faft nichts anderes als Freſſen, Saufen und andere 
Ungebüßr zu fpüren, ja bie Häupter jelbft teilmeife wenig nut. 
und in ben Gotteshäufern manchmal mehr ärgerlihe Weiber 
und Kinder als Konventualen zu finden feier. Sogar auf 
dem Landtage Magte ber Erzherzog 1565, baß bie geiftliche 
hohe Obrigfeit mehr für das Weltliche und ihr eigenes Wohl. 
fein als für ir Amt forge, daß Kirchen und Pfarren übel 
verfehen feien und daß bei der gemeinen Priefterihaft ein fo 
hochſtrafliches und ärgerlices Leben eingerifien habe, daß man 
fich über den Abfall und bie Zerrüttung in Religionsfagen 
. nit wundern bürfe. Die Domherren von Aqutleja, zu welchem 
Batriarchate das ganze Land füblih von der Drau gehörte, 
werben nicht bloß als Raufbolde Hingeftellt, fondern auch der 
Unucht mit Nonnen und Vergewaltigung von Weiböperfonen 
beſchuidigt *). Eine Bifitation biefer Gebiete durch ven Patriarchen 
hatte feit Jahrhunderten nicht ftattgefunden und wurde erft im 
Jahre 1593 im Auftrage des Papftes vom Koadjutor und 
bald auch Nachfolger des Patriarchen Grimani, Franz Barbaro, 
vorgenommen, wobei fich ſehr große Schäden herausſtellten *). 


1) Fr. v. Krones, Zur Gehichte des Squlweſens der Steiermart. 
„Witt. bes Hif. Ber. . Steierm“ XXXIV, 97. 

2) Die Belege Hierfür Bei Hurter I, 70. 77. 81, und in Urkunden 
Mr. II und V, ©. 55Bff. und bes ff. Wat. IL, 154ff. Dafi es übrigens 
efemvole Anbnagınen gab, if felbftverflänblich und von Qurter II, 57 
durch Hinweiſung auf mehrere inneröfterreihifhe Prälaten bargeifan. 

3) Sein im Juni 1694 an ben Papſt Clemens VIII. erfatteter Ber 
tigt: Belazione della visita apstol. in Carniola, Stiria e Carinzia 
wunde 1869 in Ubine vom Stadebibllothelar ®. Ioppt herausgegeben, 
defen Güte ih ein Exemplar verdankt. Die Bruhfüde aus Berichten 
Aber eine Bifitanon, die 1592 im ſalzburgiſchen Teile Kärniens vor- 
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Der größere Teil der Mönche Iebte ohne Regel und Disziplin; 
manche führten ſich auch ſonſt im flanbalöfer Weile auf. Die 
BWeltgeiftlichen, Ruraten wie Rooperatoren Hatten faft alle eine 
Konlubine mit Kindern, mande waren förmlich verheiratet. 
Der größte Teil war unwiſſend, ſelbſt bezüglich notwendiger 
Slaubensfragen und der Wirkſamleit der Sakramente, und 
nachläffig in der Spenbung berfelben, wenn fie auch mit großem 
Eifer ihren Pflichten als Prediger oblogen. Die Firmung 
und legte Dlung waren faſt ganz in Vergefienheit geraten, bie 
Beichte wurde nicht einzelnen, forıdern Gruppen von zehn ober 
zwölf Perſonen abgenommen, das Abenbmal gleichzeitig ben 
Katholilen unter einer, ben Proteftanten unter beiden Geftalten 
gefpenbet. 

Die Verorbnung des Erzherzogs, daß ben Drbensregeln 
entſprechend Zucht und Drbnung eingeführt werben und jeber 
Prälat der Regierung einen Ausweis über ben Vermögens 
ftand und vie Zahl ber zu unterhaltenden Perfonen einfenden 
ſolle ), Tonnte fo tief Tiegende Schäden nicht To bald heilen. 
Selbſt in Graz gab es nicht einen einzigen tüchtigen Prediger. 
Als man die bortigen Dominikaner, bie beſonders bie Aufgabe 
dazu gehabt Hätten, bazu aufforberte, wurde eriwibert, bie 
Ordensbrüder feien größtenteil® Italiener und ber Landesſprache 
nicht mächtig, einige jüngere zwar Deutjche, aber zum Predigen 
nicht geeignet 2). 

Daher berief der Erzherzog im Jahre 1570 einen Yefuiten 
als Faftenprebiger nach Graz und Inüpfte dann mit bem Ordens 
general Verhandlungen über bie Errichtung einer bauernben 
Niederlaſſung an. Im Oktober 1572 kamen bie erften zwölf 
Sefuiten nad) Graz, wo im folgenden Jahre ein Kollegium für 
fie gegründet wurbe. Auch Hier nahmen fie vor allem ben 
Iugenbunterricht in bie Hand un eröffneten ſchon 1673 eine 
Lateinſchule, mit ber dann auch ein Ronvilt verbunden wurde. 


genommen wurde, mitgeteift Im „repio für vater. Gef. (Rärntene)* 
II, 2fj. und II, 10ff. geben Teider nur ungenilgende Auffcliffe. 
2) Hurter I, 118f. 
2) Robitfe;, Gef. bes Protefantismns in ber Gteiermart, S. 82. 
2° 
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Nachdem die Unterrichtögegenftände des Jeſuiten /Gymnaſiums 
immer mehr ermeitert worden waren, verwandelte ber Erz ⸗ 
herzog basjelbe am 1. Januar 1585 im eine Univerfität, bie 
freilich nur zwei Fakultäten, bie theologiſche und philojophifche, 
hatte 1). 

Je mehr die Jefuiten vom Erzherzoge begünftigt wurden 
und je größere Erfolge fie erzielten®), deſto mehr forderten 
fie die Abneigung der Proteftonten heraus. Schon auf bem 
Landtage des Jahres 1575 erhoben bie Adeligen Beſchwerden 
gegen fie, indem fie biefelben ber Verketzerung Anderspläubiger 
beſchuldigten ®), was freilich in einer Zeit, wo bie Theologen 
alfer Konfeffionen ihre Gegner mit ben größten Schimpf ⸗ 
mörtern überhäuften, nicht von beſonderem Gewicht war. Auch 
ſonſt Magten bie ſteieriſchen Stände, daß bie ihnen im Jahre 
1572 gemachten Zufiherungen nicht vollftändig erfüllt würden. 
Wieder drohten fie, bie Forderungen ber Negierung nicht in 
Verhandlung zu nehmen und bie Zahlung ber bewilligten 
Steuern einzuftellen, biß ihnen der Erzherzog beruhigende Zur 
fagen gab %). 

Auch aus mehreren Städten Kreins wurden bie proteftan« 
tiſchen Gelftlichen auf Befehl bes Landesfürften abgeihafft, in 
Stein alle proteftantijchen Bürger aus dem Rate entfernt und 


1) ©. barüßer jegt Fr. v. Krones, Geld. ber Karl- Frangens · Uni - 
verfität in Oraz, ©. 3ff. 227 ff. 

2) Die Zahl der Kommunifanten iſt nad) ihrer Angabe (Socher, 
Hist. prov. Austriae 8. J. p. 197 zu 1575) in nem Jahre von 20 auf 
500 geftiegen, wes freilih mit der Häufig angefüßrten, aber ganz um« 
glaublichen Angabe, daß fi Bald darauf im Gray nur brei Perfomen 
offen zum Katholizismus befannt Haben, in grellem Widerſpruch ſteht. 

3) Die veſchwerden und die Enigegmung des Exzperzogs kei Hurter 
I, 601ff,, Urft. XXII-XXIV. 

4) Hurter I, 26T. Bgl. das Zeugnis dreier Reierilher Land» 
Herren vom 21. Auguft 1576 im „Sahrfuch f. Geſch b. Protef.“ VI, 
Bf. — Ein Beiſpiel für das Verhalten des Erzherzogs Karl im biefer 
Zeit Bietet: bie 1576 durchgeſetzte Nusweilung bes proteflantifcen Pre- 
digers tm Leoben. Mäberes bei Peinlich, Die „Reigionspandlung” zu 
Leoben, „Mitt. b. Fif. Ber. für Gtelerm.“ XXVI, 5Bff. 
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der ftäbtifchen Amter entjegt, in Gorz und Mitterburg, wo bie 
Proteftanten wenig zahlreih waren, venfelben die Wahl ge 
laſſen, ihrem Glauben zu entfagen oder auszumandern. Nur 
felten gelang es ven Ständen, bie Ausführung folder Befehle 
zu hintertreiben '). 

AS nun der Erzherzog auf Neujahr 1578 Vertreter aller 
inneröfterreichifchen Länder nach Brud an der Mur berief, um 
mit denſelben über bie ihm vom Kaifer übertragene Verteidigung 
der kroatiſchen und winbifchen Grenze Beftimmungen zu treffen 
und biefelben zu erhöhten Opfern zu bewegen, benugten fie 
biefe Gelegenheit, um wieber ihre veligiöfen Forderungen gel- 
tend zu mahen. Sie zeigten fich zu weitgehenden Bewilligungen 
bereit, aber nur unter ber Bebingung, daß ihre Religion ſicher- 
geftellt, „vem allein feligmachenden Werk" freier Spielraum 
gegönnt werbe. Auch diesmal drehte ſich ber Streit teilweiſe 
um bie Stellung ber landesfürſtlichen Stäbte und Märkte und 
um bie Firhlichen Befugniffe der Vogteiherren. Die Ausſchüſſe 
verlangten, daß bie im Jahre 1572 den Steirern gemachten 
Zugeftändniffe auf alle Länder ausgevehnt und daß fortan feine 
Pradikanten vertrieben, feine Kirchen und Schulen geichlofien, 
die vogteiliien und lehensherrlichen Rechte der Adeligen nicht 
angetaftet werben follten. Der Erzherzog dagegen gab wieder 
die Erklärung ab, daß er ſich die Verfügung Über bie Religion 
in feinen Städten und Märkten wie auf feinen anderen Herr» 
ſchaften felbft vorbehalte und bafeldft feine andere als bie far 
tholiſche Religion ausüben laſſen, jedoch niemanden in feinem 
Gewiſſen beſchweren werbe. Aber die drohende Gefahr eines 
Angriffs der Türken und bie Verweigerung jeder Hilfe von⸗ 
feite der Wbgeorbneten aus Steiermark und Kärnten nötigte 
den Erzherzog auch biesmal, den Proteftanten einen Schritt 
entgegenzuthun. Am 9. Februar erllärte er venfelben in Gegen- 
wart von vier geheimen Räten, er wolle ihnen wie allen Ane 
bhängern ber Augeburgiſchen Konfeffion die 1572 gemachten 
Berfpregungen halten; nur ſollten auch fie das Schmähen und 


1) Dimig II, 18ff. B6fl. 
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Läftern ifrer Prediger abſchaffen. Wenn er ſich die Verfügung 
über die Religion in feinen Städten und Märkten wie auf 
feinen Herrſchaften ausbrüdlic vorbefalte, fo folle bie nicht 
dahin verftanden werben, daß bie Präbifanten ber Stände in 
Graz, Judenburg, Magenfurt und Laibach abgeſchafft, ſondern 
ſie ſollen für die Mitglieder der Stände und ihre Angehörigen 
daſelbſt gelaſſen werden. Auch die Bürger in ben anderen 
Städten werde er in ihrem Gewiſſen nicht beſchweren, obwohl 
er nicht dulden werde, daß fie willkürlich Prädikanten auf - 
nehmen ). 

So gering dieſe Zugeſtändniſſe eigentlich auch waren, ba fie 
nur dem Abel freie Religionsübung geftatteten und auch bie 
Prediger in ben genannten vier Städten ihre Wirkamteit auf 
bie Mitglieder ver Stände und ifre Angehörigen beſchränken 
folten 2), fo erregten biefelben doch in katholiſchen Kreiſen 
großen Lärm. Der Bapft Gregor XI. machte den Erzherzog 
aufmerffam, daß er für den DVerluft fo vieler Seelen einft 
wirde Rechenſchaft geben müffen, und forberte ihn auf, alles, 
mag er gegen bie Religion gethan und bewilligt, zu laſſiren, ja er⸗ 
Härte Ipäter jelbft alle Zugeftänbniffe desfelben an die Proteftanten 
für ungültig ®). Um feinen Wünfcen Nacbrud zu verfchaffen, 


1) Die vom Regimentöfanzler Dr. Schranz, einen eifrigen Katpoliten, 
gemachte und von ben gefeimen Fäten, barunter ben Proteflanten Kheven- 
Hüler und Stubenberg unterfehriebene Aufteichnuug umb bie von 14 
Rändifegen Abgeorbneten ſerrihrepde und unterfertigte Faffung bei Hurter 
I, S19f, Urt. XXXI ımb XXXII Rünmen in ben deſentüchen Punkten 
volfänbig überein. Nur Heißt e& in Iepterer: „Die Präbifanten und 
Sänelen“ ju Grag 1. f.iw. Über bie Berfanbfungen auf bem Bruder 
Ausfguffanbtage im allgemeinen |. Hurter I, 321—356, und Robitfh, 
S. 93f. Bgl. auch Stieve, Die Politit vaierus 1591—1607 1, 92ff. 

2) Dies ergiebt fih aus dem Wortlaute der Erklärung nad ber Auf 
zeichnung des Kanzlers und aus dem Befehle bes Eryperzogs an Bürger» 
meiſter unb Rat von Graz bei Hurter I, 626, Urt. XXXIII. 

3) Gregor XII. an Exjf. Karl vom 10, Mai 1578 und 16. Ming 
1579 ap. Theiner, Ann. ecel. II, 380; III, 21. Lesteres if wohl 
bie von ber Erſherzogin Maria In Schreiben vom 1591 bei Hurter IL, 
565 erwähnte „Wofololerung“, nicht wie biefer I, 389f. meint, die Abſo - 
lution von einer Sunbe 
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ſchickte er den Biſchof von Scala, Felician Ninguarba, als 
Nuntius nach Graz). 

Erzherzog Karl, ein gutmütiger, aber ſchwacher und unſelb⸗ 
ftänbiger Fürſt, war fchon gleich nach der Bruder „Pazififation“ 
von ben größten Gewiſſensſtrupeln gequält worben. Er hatte 
daher mit ben Biſchofen von Gurt und Sedau, dem Hoffanjler 
Dr. Schranz, „der ein Schild bes katholiſchen Glaubens an dieſem 
Hofe war", und dem Grazer Regimentskanzler Bernhard Walter 
geheime Beratungen gepflogen, um einen Weg zu finden, wie man 
die gemachten Bewilligungen ohne Gefahr zurücknehmen könnte ?). 
Der Biſchof von Gurk und ber Ranzler Schranz, wie ber 
Sefuitenreftor, Karls Beichtvater, mit denen der Nuntius ſich 
aunächft beſprach, konnten biejem bereits mitteilen, daß fie den 
Erzherzog dahin gebracht Hätten, die gemachten Zugeftänbnifje 
zu widerrufen. Dasjelbe fagte dieſer jegt auch dem Nuntius zu, 
dem er auch verſprach, nur Katholiten zu Räten, Beamten und 
Befehlshabern zu ernennen. An den Erzherzog Berdinand von 
Zirol, an Albrecht von Baiern und an ben Erzbiſchof von 
Salzburg wollte ex Geſandie ſchicken, um zu beraten, wie mar 
ohne Gefahr das Zugefagte zurüdnehmen Lnnte‘). So weit 
ging Ferdinand von Tirol nun doch nicht. Er ſprach fich zwar 
auch dafür aus, ba fein Bruber die Unkatholiſchen aus feinem 
Rate entferne und weitere Eingriffe in feine Hoheitsrechte nicht 
dulde. Doch meinte er, biejer müffe die gewäßrten Bewilligungen 
Balten, freilich aber auch über diefe nicht hinausgehen und feinen 
ſchonen, der die daran gefnüpften Bedingungen verlege *). 

Diefem Rate entfprechend handelte Karl. Er hätte zwar 
wohl am liebften ben Wünſchen bes Papftes nachgegeben, in 
deſſen Sinne gewiß auch feine Gemahlin Maria von Baiern ®), 

1) Deſſen tagebuchartiger Bericht Über diefe Reife ap. Theiner II, 
3ölagg. 

— des Nuntius Ringuarda aus Straßburg in Kärnten, 
9. Juli 1578, ibid. II, 604. 

3) Bericht des Nuntius ap. Theiner II, 858—358. 

4) Hurter I, 386ff. 

5) Welen Einfluß biefe auf ihren Gemahl übte, ergiebt ſich auch 
aus ihrer Äußerung in Schreiben nom 14. Sept. 1690: „Wen id) etwas 
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die größte Gegnerin aller Nacgiebigleit in Glaubensſachen, bie 
Iefuiten und andere Geiftliche wirkten. Uber er wagte +8 nicht 
auf einen vollftändigen Bruch mit ben Proteftanten anlommen 
zu laſſen. 

Dieſe hatten ihre Errungenſchaften gleich allgemein bekannt 
gemacht, obwohl der Erzberzog ihre Geheimhaltung gewünſcht 
hatte, und wollten bavon einen moͤglichſt umfaſſenden Gebrauch 
machen. Bor allem ſuchten fie ihr Kirchen» und Schulweſen in. 
ben drei Ländern nach gleichmäßigen Grunbfägen zu ordnen. 
Eine aus Grazer und Klagenfurter Geiſtlichen beſtehende Kom⸗ 
miſſion arbeitete eine Zuſammenſtellung ber wichtigften Glaubens- 
füge, eine Rirchenagenve (nach dem Mufter ver württembergifchen), 
eine Norm für bie Kirchenverfafjung und Schulorbnungen aus. 
Tür die Archlichen Angelegenheiten follte in Graz ein Miniſte⸗ 
rium und unter demjelben in jedem Lande ein Kirchenrat ein- 
gefegt, für die Säulen gleiche Qefrbülger eingeführt werben 1). 
An mehreren Orten wurden nun Bethäuſer und Schulen er» 
richtet. Um die Landesſchule in Laibach zu heben, wurde 1582 
der berügmte Dichter und Philologe Nicovem Friſchlin aus 
Zübingen berufen ). Daß bie Geiftlihen in den Haupftäbten 
ihre Wirlſamleit nicht auf die Mitglieder des Adels und deren 
Angehörige beichränten ®), ift jelbftverftändlich. 

Uber gerade dies wollte Erzherzog Karl nicht mehr bulden. 
An den DBürgermeifter, den Richter un) Rat von Graz richtete 
er den Befehl, fih und bie Bürger bon der Religionsübung 
im ftändifcgen Stifte fernzufalten %). Aus andern Städten 


dan oder gefihaft Hab, iR fehler mer geivefl, alß wen eis dan Kett.” 
Stieve, Wittelabacher Briefe „Möhandl. d. Hif. EL. d. Bayer. Akad.” 
ZVII, 434 

2) Dimig ILL, 66 und 146ff. Mayer, Homberger. „Archiv für 
öfter. Gefh.“ LXXIV, 212. Peinlich, Latenverger Etifit, ©. 60, 
um) bie vom Doleſchali im „Sahrb. f. Gele. b. Frotef.“ V, 167ff- 
mitgeteilten Altenftüde. 

2) Dimig II, 1637. 

3) Qurter I, BBafl. 

4) Öurter I, 626, uet. XXXIII, ohne Datum. Nach diefem, 6.861, 
in biefer Befehl noch vom 3. 1878, nach Sticve 1, 95, Anm 5, von 1579. 
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Imneröfterreich® wies er bie proteftantifchen Beiftlichen aus und 
unterfagte den Bürgern auch den Beſuch des proteftantiihen 
Gottesdienſtes auf den benachbarten Gütern bes Abels, worin 
denn boch eine Beſchwerung ihrer Gewiſſen“ Ing. Ein Bethaus, 
das bie Stände auf eine Zufage zweier Näte bes Erzherzogs 
Bin in Sachſenfeld eine Meile von Cilli, offenbar im Intereſſe 
ber bortigen Bürger, errichtet hatten, Tieß er einfach fchliefen. 
Auch der Beſuch unlatholiſcher Schulen wurbe allen außer ven 
Kindern der „Ranbleute” verboten. Im Krainburg wurben zwei 
proteſtantiſche Stabtrichter nach einander, in Rabmannsborf 
der Stadtſchreiber und der ganze Stadtrat abgefegt ). Zugleich 
hielt er ftrenge an ber Bedingung, baß bie proteſtantiſchen 
Prediger das Schmähen und Läftern auf der Kanzel unterlaffen 
ſollten. Als der Paftor Homberger in Graz im Jahre 1580 
das Fronleichnamofeſt, am deſſen Feier der Erzherzog felbft mit 
feinem ganzen Hofe teilgenommen hatte, für „purlautere Ab» 
götterei“, deſſen Förderer und Teilnehmer für verflucht erflärte, 
leß ihm der Erzherzog das Prebigen verbieten, obmohl bie 
ftänbifchen Verorbneten den Grundſatz vertraten, baß er als 
Diener der Landſchaft auch nur von bieler beſtraft werden 
Eönne ?). Einem Laibacher Buchdrucer, welder bie von Truber 
begonnene unb von Georg Dalmatin vollendete Überfegung der 
Bibel ind Windiſche herausgeben wollte, wurde feine Druderet 
gefperrt und er felbft des Landes verwieſen, was freilich nicht 
hinderte, daß bie Stände der brei Länder fie in Wittenberg 
drucken liehen e). Selbſt bie Stiftslicche in Graz, welche bie 


1) Hurter I, 394. 405. Mas das Verfahren in den einzelnen 
Sänbern betrift, fo Haben wir nur für Krain bei Dimig ILL, 72ff. eine 
{ns Detail gefenbe Darfellung. Der Beginn ber Reaktion in Käruten 
in Sei Hermann II, 205ff. gar nicht, bei Aelſchter, ©. 826fj. und 
947ff. aur ſehr ſummariſch dehandeit worden. Für Gkeiermart vgl. 
aufer Hurter auch Mayer, Yer. Homberger, ©. 212ff. 

2) Hutter I, 400f. Mayer, ©. 215. Homberger ließ ſich 
frellich dadurch nicht abhaiten, 1685 wieber eine hitige Prebigt zu Halten, 
Infolge berem er dann aus Imneröfterreih andgewiefen warb. Hurter 
1,45. Mayer, ©. 28fl. 

3) Dimig II, 1955f. 
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Stände auf ihrem Grunbe erbaut hatten, wie bie bamit ver⸗ 
bundene Schule befahl der Erzherzog zu ſchließen, weil ber 
Erzbifchof von Salzburg erklärte, daß niemand das Recht Habe, 
ohne feine Bewilligung eine Kirche zu errichten. Der proteftan- 
tifche Gottesdienſt follte wie früher auf das Landhaus beihränkt 
werben 1). 

Die Stände wendeten wiever das Mittel an, das ſich bisher 
immer als wirkam erwieſen hatte, bie Steuerverweigerung. 
Schon im November 1579 hatte ber Landtag von Krain damit 
gedroht, was den Erzherzog zu einer beruhigenden Erllärung 
bewog*). Auch auf dem ſteiriſchen Laudtage von 1580 ver⸗ 
weigerte die proteſtantiſche Majorität wieder die Beratung der 
Forderungen ber Regierung und wendete ſich nicht blos ar bie 
Stände von Kärnten und Krain, mit benen ſie feit dem Bruder 
Ausfhußlandtage verbrüdert waren, fonbern auch ar jene bes 
Landes unter und ob der Enns, an ben Kaiſer und am ven 
Kurfürften von Sadjen ’). Dies bewog enblich den Erzherzog 
Karl, feinen Befehl zur Schliefung ber Süftskirche zurüchu- 
nehmen. 

Dadurch wurden bie Proteftanten nur zu noch kühnerem 
Auftreten ermutigt. Der fteiriihe Landtag des Jahred 1582 
ließ ſich zur Bewilligung der verlangten Gelbjummen nur mit 
der Mlaufel herbei, daß die Zahlungen eingeftellt werben follten, 
wenn ber Erzherzog ſich irgend eine Beirrung im ifrem Reli 
gionsweien erlaubte‘). Der Stadtrat von Graz foll fogar 
1581 auf das Anhören einer katholiſchen Prebigt eine Strafe 
gefegt und die Bürger berebet haben, Schülern ber Sefuiten 
keine Herberge zu geben 5). Auch in manchen andern Gtäbten 


1) Surter I, 434. 

2) Dimig II, 79, Daß aud der dandtag von Kärnten 1879 mit 
Steuerverweigerung broßte, ergiebt fih aus Lebinger, Reformation und 
Gegenreform. IL. Teil (Brogr. d. Gym. zu Rlagenfurt 1868), &.12f. 

3) Hurter I, 488. 440. 447. 

4) Hutter I, 449. 

8) Socher, p. 268. 
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wurde fein Katholil zu einer Ratsſtelle ober zu einem Amte 
zugelafien, feiner als Bürger aufgenommen '). 

Mußte alles dies den Erzherzog erbittern, fo brängten auch 
der Papſt, ber feit 1580 einen ftänbigen Nuntius am Grazer 
Hofe Hielt, ber Erzherzog Ferdinand von Tirol und noch mehr 
Karls eifrig katholiſcher Schwager Wilhelm von Baiern zu 
energiſchem Vorgehen gegen bie Proteftanten. Wilhelm riet 
ihm, die Undersgläubigen vom Hofe zu entfernen und durch 
Katholiken zu erjegen, da ja die Lutherifcen, namentlich auch 
feine Abeligen, ebenfalls keine Katholiken anftellten. Zu feiner 
Sicherheit follte Karl unter dem Vorwande der Türkengefahr 
das Schloß von Graz mit 400 tüchtigen latholiſchen Soldaten 
befegen Tafien ?). 

Im der That trat Karl fortan viel fchärfer den Pro 
teftanten gegenüber als bisher. Den Bürgermeifter und ben 
Stobtchreiber von Graz, welche die Abneigung der Bürger 
gegen bie Katholiken nährten, ließ er im Oktober 1582 ver 
Haften und mit einer Gelbftrafe belegen, ja er bebroßte fie mit 
der Ausweilung aus der Stadt, wenn fie nicht binnen andert⸗ 
Halb Zahren zum Katholizismus überträten. Er erließ fogar 
die Verordnung, daß alle Grazer die Stadt verlafien follten, 
welche ſich vom Gottesienfte in der Stiftslirche nicht fernhielten. 
Im Jahre darauf wurbe dieſer Befehl erneuert, was freilich 
beweift, baß biefe wie manche andere Verordnungen bed Erz 
herzogs keinen großen Erfolg gehabt hatte. Dod brachte es 
derſelbe nad und nach dahin, daß der Rat feiner Reſidenzſtadt 
zu drei Bierteln katholiſch war ®). 

Als fih die Kurfürftin Anna von Sachſen, eine däniſche 
Peinzeffin, 1583 bei der Gemahlin des Erzherzogs Karl für 
ihre Blaubensgenoffen in den immeröfterreicifchen Stäbten vers 


1) Diefe Angabe in Erzherzog Serbinands „Hauptrefolution“ von 
1599 bei Hurter IV, 516 wirb burd mande Detailangaben beſtitigt 
mb ift auch Dei der gegenfeitigen Stellung beider Religlonspartelen be- 
geeiich genug. 

2) Hurter I, 464ff. und die Sireiben S. 640ff. 

3) Hurter I, 4731. 
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wendete, erhielt fie eine Jiemlich ſpitzige Antwort, welche Wilhelm 
von Baiern für feine Schwefter aufgelegt hatte. Ihr Gemahl, 
ſchrieb bie Erzherzogin, Habe fich diefen Leuten gegenüber nicht 
anders benommen, als wie er nach dem Augäburger Religions» 
frieven befugt fei. Er habe ihnen aus Gnaden fogar mehr 
nachgejeben, als er ſchuldig fei und gewiß mehr, als ein Iuthes 
riſcher Fürft gethan hätte, von denen feiner feinen katholiſchen 
Unterthanen geftatte, daß fie fich eine Meſſe Iefen oder fonft 
einen katholiſchen Goitesdienſt Halten laſſen '). 

Der Erzherzog ließ fid denn auch von dem eingejchlagenen 
Wege nicht abbringen. Schon 1583 wie er aus ben Städten 
St. Veit und Völfermarkt die proteftantifchen Geiftlihen und 
Schullehrer aus 2). 1587 verbot er für Gteiermart die Er⸗ 
richtung neuer Bethäufer wie ben Aufenthalt von Prädilanten 
in den Iandesfürftlichen Stäbten und Märkten und befapl ben 
Bürgern, ihre Kinder nicht im Stift oder an fremden Schulen 
und Univerfitäten, fondern nur im den alten Schulen oder an 
der Univerfitit Graz ftubiven zu laſſen?). Im Jahre darauf 
verordnete er, baß ber Grazer Stabtrichter, befien Wahl den 
Bürgern zuftand, ber katholiſchen Religion angehören und ſich 
eiblih verpflichten folte, in dieſer zu verbleiben und nit am 
Öottesbienfte einer Sekte teilzunehmen. Selbft jeder aufzuneh⸗ 
mende Bürger follte venfelben Eid leiften ). Auch der Stabtrat 
in Bettau, wo beide Konfeifionen vermiſcht waren, wurbe aus⸗ 
ſchließlich aus Katholiken zujammengefekt 6). 

Entſprach dies dem Standpunkte, ben Karl grundſätlich immer 
feſtgehalten hatte, fo ließ ſich eine weitere Verordnung, daß 
jever Verſtorbene nur in feiner Pfarre ſollte begraben werben 
dürfen, mit bem wiederholt gegebenen Verſprechen niemanden 
in feinem Gewiſſen zu beſchweren, nicht leicht vereinbaren. Denn 
da bie katholiſchen Geiſtlichen den Anbersgläubigen das geweihte 


2) durter I, 651. Urt. LI. 

9) Lebinger IL, At. 

3) Die Atenflde bei Qurter II, 498. 501. 
4) Yurter I), 4621. 

5) Surter II, 466, 
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Erdreich verweigerten oder, wie bie Proteftanten Hagten, nur aus⸗ 
nahmsweiſe gegen hohes Gelb geftatteten und auch die Errichtung 
‚eigener Friedhöfe für dieſelben nicht buldeten, fo war biefen eim 
firchliches Begräbnis faft unmöglich gemacht. Vorftellungen ber 
proteftantiihen Stände dagegen waren erfolglos %). 

Auch die Gegenreformation in ben bifchöflichen Gebieten 
Inneröfterreih® wurde vom Erzherzog unterftügt. Als Kom⸗ 
miffäre des Biſchofs von Freifing in Lad, jene des Biſchoſs 
von Brigen in Veldes jeit 1585 bie Untertfanen mit Geld» 
und Gefängnisftrafen von ihrem Glauben abzubringen und 
endlich auch durch Austreibung ber Überzugungstreuen bem 
Katholizismus zum Siege zu verhelfen fuchten, decte fie der 
Erzherzog mit feiner Autorität und wies ale Beſchwerden ber 
Stände Krains ab ®). 

An manden Orten foeiterten freilich die Befehle des Erj- 
Herzogs an dem paffiven Wiverftande ber Bürger, deren ſich 
bie Stände warm annahmen. Auch bie Berorbnung, daß bie 
Kinder der Bürger binnen einer beftimmten Friſt aus ben un⸗ 
katholiſchen Schulen weggenommen werben ſollten, wurbe nicht 
allgemein befolgt. Als deswegen ein Bindermeifter in Graz 
audgewiefen und, ba er ſich um ben Befehl nicht kümmerte, 
verhaftet werben follte, fam e8 am 4. Juni 1590 in Graz in 
Abweſenheit des Landesfürſten foger zu einer Vollkebewegung, 
bei ber der Stabtrichter mißhandelt wurde °). 

Wenige Wochen barauf, am 10. Juli, ftarb ber Erzherzog 
Karl in einem Alter von nur fünfzig Jahren. Im feinem 
Teftamente, duch das er für Immeröfterreich bie Primogenitur- 
erbfolge einführte, Hatte er jeden Sohn, ber vom latholiſchen 
Glauben abfiele, der Rechte auf bie Nachfolge, jede Tochter des 
Heiratsgutes verluftig erklärt. Auch hatte er feine Söhne ver- 
pflichtet, bie fatholifche Religion in feinen Ländern zu erhalten 


1) Die lage der feirifihen Stände unb des Erzherzogs Antwort Bei 
Hurter II, 501—508. Über bie Begrißnißfrage in Krain [. Dimig 
II, 116-122. 

2) Dimig II, 111-134. 

3) Hurter I, 368fl. 
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und das ſchaͤdliche ſektiſche Wefen „fo diel als möglich“ aus. 
zurotten. Damit aber biefer beſchränkende Beiſatz nicht mißdeutet 
würde, erllaͤrte er in einem dem Teſtamente beigefügten Codizill 
ausbrüdtih, daß feine regierenden Erben und Nachlommen bies 
zu tun ſchuldig fein follten, ba fie darch die von ihm ben 
Landleuten in Religionsfahen nur „auf Wohlgefallen und aus 
Gnade“ gemachten Zugeftänbniffe nicht gebunden ſeien *). 

Da bei feinem Tode fein ältefter Sohn derdinand erft 
zwölf Jahre zählte, fo mußte eine Regeniſchaft eingejegt werben. 
Karl hatte in feinem Teftamente ben Kaiſer, feinen Bruder 
Ferdinand von Tirol und feinen Schwager Wilfelm von 
Baiern zu Vormündern ernannt und benjelben feine Gemahlin 
Maria ald Mitvormünderin beigeorbnet. Diefe, eine Frau von 
geraden männlichem Charakter *), hätte gerne auch die Regie⸗ 
rung übernommen und fie wurbe bei ihrem Streben von ihrem 
Bruder wie von einzelnen Biſchöfen und Prälaten und andern 
Katholilen unterftügt. Uber der Kaifer und die Erzherzöge 
wollten den Einfluß der Baiern nicht zu mächtig werben Iafen. 
Zugleich wurde mir Recht darauf Hingewiefen, daß bie Regier 
rung einer Fran im Dfterreich gegen das Herlommen fei. Auch 
zwei und dreißig proteftantiiche Mdelige, die ohne Wiſſen ihrer 
tatholiſchen Standesgenoſſen in Graz zuſammenkamen und fi 
als Berfammlung der fteirifchen Landleute Hinftellten, richteten 
an ben Kaifer eine Zuſchrift, worin fie ſich über bie Sefuiten 
und einige Verordnungen ber Erzherzogin beſchwerten, welche 
ihnen wegen ihrer eifrig katholiſchen Gefinnung verhaßt war, 
und um bie Einjegung eines Landpflegers baten. Der Raifer 
ernannte denn auch mit Zuftimmung Ferdinands von Tirol zum 
Sanbpfleger und Regenten von Inneröfterreich feinen Bruder Exnft, 
ber des Erzherzogs Karl unbedingtes Vertrauen genoffen und 
gegen deſſen Berfon auch deſſen Wittwe nichts einzumenben hatte °). 

2) Karls Teſtament vom 9. 1584 und fein Codizill bei Ourter IL 
522—535. 

9) Eine Schilderung ihrer Perſdalichteit ki Our ter V, 3%:—889 
und feparat: Maria Exyerzogin zu Oferreich Schafſhauſen 1860. 

8) Die eingejenbe Darfellung dieſer Verhendlungen bei Hurter DI, 
863ft. wird durch Stieve I, 96ff. mehrfach ergänzt und berichtigt. 
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Als am 5. Februar 1591 der erfte fteirifche Landtag unter 
ber neuen Regierung zufammentrat, ftellte bie proteftantiihe 
Mehrheit des Adels neuerdings bie Forderung unbeſchränkter 
Religionsübung, welche unter bie Landesfreiheiten aufgenommen 
und ausdrücklich beſchworen werben follte. Zugleih verlangte 
fie, daß der Erzherzog Ernft den Eid nicht nach ber herger 
braten katholiſchen Formel unter Anrufung Gottes und aller 
Heiligen, fondern nach ber proteſtantiſchen auf das Evangelium 
leiſte. Während fie alfo für ifre Glaubensgenofjen nicht bloß 
Gewiſſensfreiheit, ſondern unbedingte Religionsfreiheit forderten, 
nahmen ſie keinen Anſtand, das Gewiſſen ihres Regenten zu 
beſchweren. Auch verlangten die Stände, daß bie Beſetzung ber 
Landeshauptmannsſtelle in Zukunft auf Borfchlag der Landleute 
vorgenommen werben follte, wibrigenfalls fie ihm einen Ge 
horſam Ieiften würden. Da der Erzherzog biefe Forderung 
nicht bewilligte und als bloßer Regent auch nicht bewilligen 
Ionnte, vermweigerten bie fteiriichen Stände bie Huldigung und 
der Landtag löfte fi ohne Ergebnis auf. Dasielbe geſchah 
in Kärnten und in Krain, deſſen Stände erklärten, baß bie 
beiden andern Länder ſeit uralten Jahren bei ber Hulbigung 
den Borzug hätten ?). 

Auf Antrag der Steirer ſchickten nun bie proteftantifcen 
Adeligen der drei Länder Ende Mai ſechs Abgeorbnete an ben 
Raifer nach Prag, um nicht bloß dieſe Wünfche wie die Ente 
fernung des jefuitifh gefinnten Kanzlers Dr. Schranz durch- 
zufegen, fonbern auch das Recht zu erwirken, für die Befehls 
Haberftellen an den Grenzen Vorſchlaͤge zu machen, wodurch 
au bie wenigen militärifcen Kräfte von ihnen abhängig ges 
worden wären. Der Beicheid, ben ihnen ber Raifer nach längen 
Berfanblungen mit feinen Ditvormündern im Oktober erteilte *), 
war freilich bezüglich der meiften Punkte abfchlägig. Aber er 


N) Surter IT, 416f. Lebinger II, 14f. Dimiy II, 239f. 

2) Der Wortlaut bei Hurter II, 494ff. Über die Berfandlungn 
bes Raifers mit ben andern Vormlindern und ben Abgeordneten ebd. 
II, 430. 4405. Bgl. Stieve I, 108ff. 
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wollte doch wegen der gefährlichen auswärtigen Berhältniffe 
und ber Hilffofigfeit der Regierung bie Proteftanten möglichft 
beſchwichtigen ¶ Er verſprach bafer, ben Erzherzog Ernſt zu ber. 
mögen, daß er bis zur Volljäprigfeit des Landesfürften ſowohl 
der Religion al® anderer Dinge wegen niemandem zu einer 
lage Anlaß gebe und «8 Bei dem, mie ſich bie Stände mit 
dem Erzherzog Karl verglichen, verbleiben laſſe, wenn auch 
die Stände bie gemachten Vorbehalte und Bedingungen ber 
obachteten. 

Der proteſtantiſche Adel Steiermarls und Kärntens wollte 
ſich freilich auch damit micht begnügen. Die Lanbtage dieſer 
‚Herzogtümer forberten neuerdings, daß bie Städte und Märkte 
biefelben Rechte wie der Abel genießen und bie proteftantiichen 
Prediger, Kirchen und Schulen nicht beläftigt werden ſollten. 
Auch jet drohten fie mit Verweigerung der Hufbigung und 
Einftellung der befchloffenen Schuldentilgung und wenbeten ſich 
wieder an ben Kaiſer. Erſt als dieſer erllärte, wenn fie noch 
länger in ihrer Wiverfpenftigfeit verharrten, wurde auch er ſich 
an feine Zuſage nicht gebunden halten und ſchärfere Mittel an. 
wenden, Leifteten fie im Mär; 1592 die Hulbigung ). 

Un bie Bedingungen ber Bruder Abmadungen, welche der 
Kailer aufrehterfalten wifjen wollte, fümmerten ſich übrigens 
bie proteflantifchen Stände nicht. Sie beuteten Rubolfe Ber- 
ſprechungen dahin, daß biefer ben Städten und Märkten in 
Beziehung auf die Religion dieſelben Freiheiten eingeräumt 
habe wie bem Adel, und Liegen nach Marburg, Pettau, Rad⸗ 
fereburg und Feldbah wie nad Ratſchach in Krain Prediger 
kommen ?), Einzelne proteftantiiche Geiftlige erlaubten ſich auf 
ber Kanzel bie plumpften Ausfälle gegen katholiſche Einrichtungen 
und Lehren. Der ſtändiſche Vrediger Fiſcher in Graz, der 
freilich auch feinen Kollegen Dr. Zimmermann nicht ſchonte, 
nannte 3. B. den Papft mit feinen Anhängern einen blutgierigen 
Drachen oder Bluthund und bie Verehrung der Heiligen eine 

1) durter M, 56f. Rebinger IL, 15f. 


2) Nah Sareiden der Erpherjogin Maria vom 23. Min 1592, bei 
Surter M, 503$[. 


Google 


Intonfeguenz ber Regierung. 87 


ſchrecliche Ahgötterei, die von jebermann zum Köchften gehaßt 
und verflucht werben follte. Als die Erzherzogin Maria 1593 
aus Anlaß des Türkenkrieges breitägige Gebete und Prozeſſionen 
veranftaltete, denen fie jelbft mit ifren Kindern und Mäten 
beiwohnte, bezeichneten Fifcher und Zimmermann dies in ihren 
Predigten als ‚einen Greuel vor Gott, Iautere Abgotterei“ ). 

Erfterem wurbe enblich für einige Zeit das Prebigen ein- 
geftellt ). Auch ſetzte man im einzelnen Stäbten proteftantiihe 
Stadtrichter und Stabträte ab umd drang auf bie Wahl von 
latholiſchen, bebroßte wohl auch Bürger, welche außerhalb ber 
Stadt ben proteftantifchen Gottesbienft beſuchten ®). Aber es 
fehlte ver Regierung bei ihrem Vorgehen an Konfequenz. Teils 
wagte fie wegen des 1693 ausbrechenden Türfenfrieges nicht, 
den proteſtantiſchen Abel vor den Kopf zu fioßen, teils wurbe 
fie durch den wiederholten Wechfel der Negenten gelähmt. Erz ⸗ 
herzog Ernſt verließ nämlih im Mai 1593 bie Steiermark, 
um bie Verwaltung ber fpanifchen Nieverlande zu übernehmen, 
und wurde infolge ber Verfügung bes Kaiſers buch feinen 
Bruder Marimilian erfegt. Zwei Jahre fpäter trat auch biefer 
ab, und ba ber junge Erzherzog Ferdinand nach bem Teftamente 
feines Waters die felbftändige Regierung erſt mit achtzehn 
Dahren antreten burfte, jo übertrug bemfelben ber Kaiſer einft« 
weilen unter feiner eigenen Oberauffict bie Verwaltung der 
inneröfterreihtfchen Länder. Während biefer ganzen Zeit be= 
ſchraͤnkte ſich die Regierung auf Klagen und Vorftellungen beim 
Raifer, die leinen praktiſchen Erfolg hatten +). 

Ein ganz anderer Geift machte ſich geltend, als Erzherzog 
Ferdinand nach der Vollendung feines achtzehnten Lebensjahres 
1596 felbftänbig bie Regierung übernahm. 

Ferdinand war von feiner Mutter Marin von Baiern, bie 


1) Hnrter II, 173 fi. Belege aus Fiſchers Predigten ebd. III, 
522. Url. CXIX—CXXI. Die in Mr. CXXII folgende Rechtfertigung 
durch bie ſtandiſchen Berorbmeten if doch recht ſchwach. 

2) Hurter III, 180f. 184 ſP 

3) Beiſpiele für Krain Bei Dimit III, 24ff. 

4) Sutter III, 163. 169. 198fj. 2901. 

Huber, Geſchichte Öferreige. Ir. 22 
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ihren Gemahl an Glaubenseifer weit übertraf, in fireng katho⸗ 
liſchem Geifte erzogen worben und hatte bann vom Januar 
1590 an fünf Jahre teil® an dem mit ber Univerfität Ingol- 
ftabt verbundenen Gymnaſium, teil an dieſer ſelbſt zugebracht 1), 
wo Jeſuiten ſeine Lehrer waren und auch ſein Oheim Wilhelm 
von Baiern auf ihn Einfluß nahm. Die Grundſätze, bie ſeine 
Eltern dem zarten Knaben eingeflößt hatten, wurden bier ber 
feftigt. Obwohl fein Bebeutenbes Talent, au von Natur 
zaghaft ®) und durch feine jefnitiihen Lehrer noch ängſtlicher 
und unfelbftändiger gemacht ®), kannte er doch in Glaubens- 
fagen keine Bedenllichkeiten und fein Schwanfen. Schon in der 
Zeit feiner Studien in Ingolftabt äußerte er ſich feinem Oheim 
gegenüber: „Lieber würde ich Land umb Leute fahren Iaffen 
und im bloßen Hembe bavon ziehen, als zu Bewilligungen mich 
verfteben, bie ber Religion nachteilig werben könnten“ 4), Es 
brauchte daher nicht der Ratſchläge, mit benen er von ver 
ſchiedenen Seiten iberſchwemmt wurde °), um in ihm ben feften 
Entſchluß zu erwelen, den Proteitanten feiner Länder feine 
weiteren Zugeftändniffe zu machen, ja die Ausübung ihrer 
Religion ganz zu unterfagen. 

AS bie fteirifhen Mbeligen, welche auch von ben Gtäbter 
und Märkten um ihren Schuß angegangen waren, im Degember 
1596 vor ber Hulbigung ben Erzherzog um die Verſiderung 


1) Über feinen dortigen Auſenthalt [. Hurter IL, 231f.; LIT, 201 ff. 
und Stie ve, Wittelibachet Briefe a. a. D,, ©. 389ff. 

2) Seine Mutter ſchreidt 5. Febr. 1590 am ipren Bruder Milgelm: 
mer iR furchtſam; wern er ben Genf wird ſehen, wirb er ſchon folgen“. 
E.M. v. Aretin, Geſch. Marimilians L, ©. 3721. 

8) Sein Ofeim Ferdinand von Tirol ſchreidt 1892, er habe bei einem 
Beſuche den fein Nefe ihm Im Aentfal gemacht, felhft gefefen, baß 
dieſer vor ben Iefuitr „Sehr eingenommen und dur) fie etwas Kläbe, 
beryagt unb [wach gemacht worben feit. Stieve, Politit Balerns I, 118. 

4) Huxter II, 242. Eine äpntice Kußerung IV, 41. Das Stirte 
iſ wohl, wenn er feirer Mutter am 1. April 1608 von „umgefallenem“ 
Wild jchreibt, beffen Bergeichniß ihm gefäikt worden, und bay bemerkt: 
„ich wollbt winfchen, das ſoviel Prebicanten ober rebellifhe rabellfüerer 
barfiec verreat (verredt) weren · Hurter V, 488. 

5) Hurter IM, 253-264. 272fj. 311. 
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baten, fie bei ber bisherigen Religionsübung zu laſſen, erwiderte 
ex: dies ftehe mit der Erbhuldigung nicht in Verbindung; bie 
alten Freiheiten und die neuen Forderungen hätten feinen innern 
Zufammenhang. Die Stände mußten ſich begnügen, daß bie 
Huldigung in derſelben Weiſe wie unter Ferdinands Vater vor⸗ 
genommen wurbe und daß biefer ſchwur, ſämtliche Adelige 
und beren Erben und Nachkommen bei ihren Rechten, Freiheiten 
und Gewohnheiten bleiben zu laffen ). Auch die Kärntner und 
Kroiner beihränften ſich auf bie Überreichung ihrer Religions 
beſchwerden ®). 

Verbinand war fhon damals entichloffen, ohne Rückſicht 
auf bie von feinem Vater gemachten Beriprehungen gar feine 
Präbilanten mehr in feinen Ländern zu bulben °®) unb biefe fo 
wenigfteng äußerlich katholiſch zu machen. 

Freilich ſchien dies bei der großen Zahl und ber fozialen 
Bedeutung der Proteftanten ein ſehr fehwieriges, vielleicht auch 
gefährliches Unternefmen. Denn ber politiich vor alfem maß ⸗ 
gebenbe Abel feiner drei Hauptländer war mit wenigen Yus- 
nahmen ber neuen Lehre zugetfan, und nur in Steiermart 
bifveten die fatholiihen Abeligen eine beachtenswerte Minorität. 
Das Gleiche war troß aller Gegenmaßregeln des Erzherzogs 
Karl und feiner Nachfolger auch im ben hervorragenderen 
Städten der Fall. In Laibach bekannte fi nach einem Berichte 
bes bortigen Biſchofs im Jahre 1697 kaum ber zwanzigſte 
Zeil der Bewohner, und zwar nur Leute aus dem niedrigſten 
Stande, zur katholiſchen Religion *). Zu den Predigten in Graz 
ftrömten aus ber Stabt und den umliegenden Ortſchaften 
mandmal 7000 Menſchen zufammen, fo daß fie die Kirde 


1) Hurter II, 378fl. 

2) Hurter II, 888f. Lebinger I, 18. Dimig II, 269f. 

3) Seine Schwefler Anna, Königin von Polen, brüct ihm fon im 
Mai 1697 darüber ifre Freube aus. Hurter II, 410. 

4) Dimig II, 368. Die folgenden Angaben aus ber 1682 ver - 
faßten „Oratio“ des befannten Predigers Homberger, woraus Mayer 
{m „Achte f. öferr. Gef." LXXIV, 240f. ben Aatififgen Zeit mit- 
geteilt Hat. 
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nicht faſſen konnte. Klagenfurt und bie bambergiſche Stabt 
Billah waren fat ganz proteftantifch und bie Katholiken hatten 
dafelöft nicht eine einzige Kirche, ein Beweis, daß bie Pro» 
teftanten, wenn fie bie Macht hatten, ebenfo intolerant waren 
wie bie Katholifen. Im ben andern Stäbten gab es wenigftens 
eine zahlreiche proteftantifche Bevölkerung. In denen Gteier- 
marks füblid von ber Drau [hät fie ein Bericht des Patriarchen 
von Aquileja vom Jahre 1594 auf die Hälfte, während in 
ben Stäbten Kärntens und Krains die Proteftonten damals 
die Majorität gebildet Haben follen. Auch die Bauern Kärntens 
waren nach ber Anfiht des Patriarchen zum größer Teile 
proteftantiih, und dies bürfte auch im deutſchen Teile Steier- 
marfd der Fall geweſen fein. Dagegen bezeichnet er die Bauern 
Rrains und Sübfteiermarts ) als ſaͤmilich katholiſch, und wenn 
dies auch, wie wir aus anderen Nachrichten fehen, nicht ofne 
Einſchränkung richtig ift, To werben wir doch annehmen dürfen, 
baß in vielen @egenben Inneröſterreichs bie Mehrheit ber 
Bauern, alfo ber Hauptmaffe der Bevilkerung, bem fatholifchen 
Glauben treu geblieben war. 

Dadurch wurde aber dem Erzherzoge Ferdinand bie Aus- 
fügrung feines Unternefmens außerorentlich erleichtert, Um 
bazu ben Gegen bes Himmels zu erflehen, unternahm er im 
Fruhjahr 1598 eine Wallfahrt nach Italien, beſonders nad 
Loretto umd Rom, und traf in Ferrara auch mit bem Papfte 
Clemens VIII. zufammen ®). 

Nachdem er Ende Juni nah Graz zurücgelommen war, 
begannen Beratungen über bie Durchführung der Gegenrefor ⸗ 
mation. Es fehlte nicht an Stimmen, welche e8 für bebent» 
lich erflärten, während bes fortvauernden Türkenkrieges auch 
nod einen Kampf im Innern heraufubeſchwören. Aber eine 


1) &x fprigt in ber Relazione della visita (f. oben, &.322, Anın. 3), 
p-35, allerbing von Stiria im allgemeinen. ber gemeint if bad) wohl 
mie ber Zeil füblid vom ber Draw, ber In Medilicer Beglefung unter 
ihm fand, 

2) Über diefe Reiſe J.Hurter III, 4LLf. und bie vom ihm im Au- 
hange mitgeteilten Briefe Berbinanbe. 
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Hinausfgiebung entſprach am wenigften dem Charakter bes 
Erzherzogs ber in ber Austilgung ber Ketzerei eine Gewiſſens- 
pflicht ſah. Auch fein Rat Georg Stobäus, Bilhof von Las 
vant, ein Preuße, der einft Zögling des Kollegium Germanicum 
in Rom gewefen war, fprach fi in einem auf Wunſch bes 
Erzherzogs abgegebenen Gutachten entſchieden bagegen aus, Die 
Sektierer feien nicht fo mächtig und die Ratholiten nicht fo un 
mächtig, daß ein Kampf vonfeite berfelben zu fürchten wäre. 
Dan folle nur nicht mit dem bel beginnen, ber allerdings 
zum Witerftande fich rüften würde, auch nicht mit ben Bürgern 
und Bauern, die von felbft zur Befinnung kommen würben, 
fobald fie ihrer Geiftlicgen beraubt wären, ſondern mit ben 
Präbifanten, ven „Lärmblafern“, und zwar zunächft mit benen 
in Graz, die für die andern ven Ton angäben. Diejen müffe 
man befeflen, binnen einer beftimmten Friſt das Land zu 
räumen. Dann folle man die Verwaltung der Provinzen und 
Städte nur Katholiken anvertrauen und feine Unfatholichen 
unter bie Landleute aufnehmen, und enblich folle man verorbnen, 
daß jeber durch einen fohriftlichen Revers fich zur Tatholiichen 
Religion befennen oder eine andere Heimat fuchen folle ?). 
Diefen Ratfchlägen gemäß handelte Ferdinand. Schon nach 
dem Empfange ber Huldigung hatte er mit größerer Entichieven- 
heit als feine Vorgänger die Ausweiſung von Präbifanten und 
die Rückzabe von Kirchen gefordert, welche den Katholiten ent 
zogen worben waren, und auf bie Belegung ber ſtädtiſchen 
Ämter und Natsftellen mit Katholifen gebrungen, obwohl e8 
vielfach an geeigneten Perfönlichleiten dazu fehlte). Während 
ex in Ytalien weilte, hatte Stobäus, den er zum Statthalter 
ernannt, in feinem Auftrage bie proteftantifchen Stabträte im 


1) Sein Gntadten vom 20. Auguf 1698 Kei Hansiz, Germ. sacra 
II, 718 gg. umb die Außgüge bei Hurter IV, 44ff. Über Stobäns 
vgl. au 9. Stepifhneg, Georg II. Giohäus von Palmburg, 
FÄrAifGof von Savant. „Wchio für öferr. Gefhg.“ XV, TU. und 
Mayr-Deifinger, Georg Gtobäus. „Zeitfär. f. allg. Gefh.“ 1887, 
©. 125. 

2) Hermann II, 208fj. Sebinger I, 8f. Dimig III, 272ff. 
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Graz zur Abdankung beivogen und durch Katholiken erſetzt. 
Am 13. Auguſt 1598 hatte der Stadtpfarrer in Graz im 
Einverftänbniffe mit dem Erzherzoge an bie borligen Prebiger 
die fepriftliche Anfrage geftellt, wie fie ſich anmaßen könnten, 
in feinem Pfarriprengel zu taufen, das Abendmahl zu ſpenden, 
Ehen einzuiegnen und Verſtorbene zu beerbigen. Da fie ſich 
auf ihre Anftellung durch bie ftändifchen Verordneten beriefen, 
erhob er gegen fie wegen Einmifhung in feine pfarrlichen 
Rechte Klage beim Lambrecht, welches aber biefelde mit dem 
Bemerlen abwies, daß die Entſcheidung über bie Forderung 
des Pfarrers, bie übrigens nur den Frieden ftöre, Sache des 
Landtags fei !). 

Iegt griff ber Erzherzog felbjt ein. Am 13. September 
befaßt er „als katholiſcher Erzherzog von Oſterreich, Vogt und 
Lehensherr ber Pfarre Graz, auch als oberfter Bogt aller 
geiftlien Stifter in feinen Erblanden“ ben ſteieriſchen Ber- 
ordneten, in Graz und Iubenburg wie in allen ihm eigentüm⸗ 
lichen Stäbten und Märkten binnen vierzehn Tagen das Kirchen. 
und Schulezercitium abzutfun und bie von ihnen unterhaltenen . 
Präbifanten zur Räumung feiner Länder anzuweiſen. Um bie 
Ruhe der Hauptftabt zu fichern, Hatte der Erzherzog heimlich 
aus Wien 100 Musketiere lommen laſſen. Ale die Verord⸗ 
neten gegen dieſe Verordnung ſchriftliche Borftellungen erhoben, 
erging an bie Beiftlicen und dehrer unmittelbar ber Befehl, 
bei Berluft ihres Lebens Binnen acht Tagen bie Erblande zu 
verlajfen. Da auch biefem feine Folge geleiftet wurbe, folgte 
am 28. September bie Weifung, daß die Bräbifanten noch am 
nämligen Tage „bei ſcheinender Sonne“ ven Burgfrieven von 
Graz und binnen acht Tagen bie Länder des Erzherzogs räumen 
ſollten ?). 

Nun wagten biefelben feinen Wiberfiand mehr. Die pro» 
teſtantiſchen Geiftlihen, Profeſſoren und Lehrer, vierzehn an ber 
Zahl, darunter Kepler, verliefen Graz und zogen über bie 


1) Surter IV, 52ff. Peintid, Progt. v. Gray 1866, ©. 21f. 
2) Hurter IV, 50f. 
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Grenze nad Ungarn, wo fie bei glaubensverwandten Abeligen 
gaftfreundliche Aufnahme fanden. Ihrem Beijpiele folgten auch 
bie Prädilanten in Judenburg 9). 

Nachdem der erfte Verſuch gelungen war, ſchritt ber Erz⸗ 
herzog auf ber eingefchlagenen Bahn weiter vor. Am 22. Ol 
tober erging ber Auftrag, bie Prebiger und Lehrer aus Laie 
bach auszuweiſen, was bie ftändifchen Verorbneten vergeblich zu 
hindern ober wenigſtens zu verzögern fuchten. Doc trat für 
die Lehrer fogar ber Inndesfürftliche Vizedom ein, während bie 
Geiſtlichen vorläufig auf den Gütern der Abeligen eine Zuflucht 
fanden 2). Es wurbe dann weiter befohlen, daß bie Lehens⸗ 
herren geiftlicher Pfründen für biefelben ben Biſchöfen binnen 
zwei Monaten Tatholiiche Priefter präfentieren follten, wibrigen- 
falls es Pflicht des Landesfürften wäre, diefes zu thun. Es 
war biefe Verfügung von beſonderer Tragweite, weil dadurch 
auch in die Rechte ber Landherren eingegriffen und dem Ra- 
tholicismus auf den Gütern des Adels fejter Boben geſchaffen 
wurde. Eine andere Berorbnung verbot das Arbeiten während 
des Gottesbienftes, das Leſen jeltiereriicher Bücher, die Aufnahme 
Untatholifher ins Bürgerrecht ®). 

Es ift natürlich, daß bie proteftantiichen Landherren biefe 
Verordnungen nicht ſtillſchweigend hinnahmen. Als ver Gang 
des Türkenkrieges, beſonders die erfolgloſe Belagerung Ofens 
es notwendig machte, auf den 19. Januar 1599 den ſteiriſchen 
Landtag einzuberufen, erſchienen nicht bloß die Mitglieder aus 
Steiermarl, fondern es fanden fich auch zahlreiche proteftantiiche 
Übelige aus Krain und Kärnten ein, bie fih „Ausſchüſſe und 
Gefandte mit Vollmachten" nannten. Diefelben überreichten 
nun durch ihren Sprecher Ehrenreih von Saurau, Landmar⸗ 
ſchall von Steiermark, dem Erzherzoge eine Eingabe, worin 
fie die Wieverherftellung ihrer Kirchen und Schulen und bie 
Aufhebung der erlaffenen Verorbnungen verlangten, wibrigen- 


1) Beintich, Progr. v. Graz 1866, ©. 29f. Hurter IV, 218ff. 
2) Dimig II, Bdf. 
3) Hutter IV, 54f. Bol. 220. 
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fans fie auf eine Verhandlung über die Negierungsanträge be 
ſonders zur Abwehr ber Türken nicht eingehen würden. Da 
ber Erzherog erklärte, Lieber wollte er alles verlieren als von 
feiner Meinung abweichen, und fie aufforberte, „al treue 
Untertanen“ mit ihm bie Mittel zur Abwehr dev drohenden 
deindesgefahr zu beraten, erwiberten fie, fie feien micht Unter» 
thanen, fondern Vafallen, vie mit anfepnlichen Freiheiten be 
gabt feien, namentlich auch der Freiheit gegen einen deind 
Beiſtand zu leiften ober nicht. Diefen wollten fie aber nur 
dann beiwilligen, wenn ihnen wie Bisher bie Ausübung ihres 
GSottesbienftes zugeftanben würbe, was auch bem Religiong- 
frieben, dem Herlommen, ben Zuſicherungen bed Erzherzogs 
Karl und dem Eide, ben Ferdinand felbft bei der Huidigung 
geleiftet, entſpreche. Da biefer feine Hoffnung Hatte, mit feinen 
Forberungen durchzudringen, vertagte ex nach einem Monate 
den fteiriihen Landtag bis nad Oftern 1). 

Keinen beſſern Verlauf nahmen bie Verbanblungen mit 
ten Ständen von Kärnten und Krain. Die proteſtantiſchen 
Adeligen Kärntens erflärten fogar, ihre Borfahren hätten fi 
ben Fürften Oſterreichs freiwillig unterworfen; fie Hätten daher 
das Recht, einen Oberheren zu wählen, ber ihnen bie freie 
Religionsübung gewähren würbe ?). 

AS der ſteiriſche Landtag am 19. April wieder zufammen- 
trat, war bie Stimmung feine befiere. Aber auch ber Erz ⸗ 
herzog, ben namentlich jeine Mutter ununterbrochen zur Aus 
bauer und zu energiſchem Vorgehen, feltit zum Hängen ver- 
borgener Präbifanten ermunterte °), hielt an feinem Stanbpumtte 
felt. Im der „Hauptrefolution“ vom 30. April, welde bie 
Antwort auf bie von ben proteſtantiſchen Adeligen Steiermarks, 


1) Suiter IV, 194fj. 

2) Hurter IV, 199. Bl. Lebinger II, 22. Dimig II, 291f. 

3) Ihr Brlef vom 22. Oft. 1598 bei Ourter IV, 408. Bol. 430. 
Far jeder Brief, den fie auf ihrer Reiſe nach Spanien, befien Könige 
Bfilipp III. fie ihre Tochter Margarete 018 Gemahlin jufährte, an ifren 
Sogn ſchrieb, entgält Ermapnungen, in der Refigiomsfrage feft zu Bleiben. 
Diefelben Bei Hurter IV, 389-492. 
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Kärntend und Krains vorgebrachten Religiondbefchwerben war !), 
wies er alle Forberungen berfelben zurüd. Dabei machte er 
es ifnen namentlich zum Vorwurfe, baf fie fih „Randfehaften“ 
betitelt hätten, während biefe doch aus brei Ständen, Bijchöfen 
und Prälaten, Herren und Rittern und Stäbten und Märkten, 
beftänden und bie Beichwerben nur von den proteftantifchen 
Übeligen, aljo dem Teile eines Teiles, erhoben worben feien, 
und daß aud Kärntner und Krainer ohne Berufung vonfelte 
des Sanbesfürften in Graz ſich eingefunden und mit den Steirern 
Konventifel gehalten hätten. Die Schwächen der von den Pro» 
teftanten vorgebrachten Gründe, der Berufung auf ben Augs⸗ 
Burger Religionsfrieven und auf bie Zugeftändniffe des Erz 
herzogs Karl, wurden geichidt hervorgehoben. Jener bezog fich 
ja gar nicht auf das Verhältnis zwiſchen Würften und Unter» 
thanen; der Erzherzog aber hatte e8 abgelehnt, auch feine Erben 
zu verpflichten. Auch wurde betont, daß bie Mbeligen bie 
ihnen von bemfelben geftedten Grenzen weit überfchritten Hätten. 
Denn fie hätten auch bie Bewohner der Städte und Märkte 
zu ihren teligiöfen Übungen und zu Taufen und Eheſchließungen 
zugelaſſen, Prediger in biefelben ober boch in beren unmittel- 
bare Nãhe gefegt, den Schmähungen berjelben gegen bie Kathor 
liten nicht Einhalt getan, fich gegen ihre fatholiihen Unter» 
thanen verichievene Gewalttpätigfeiten erlaubt, namentlich fie 
zum Befude der proteftantiichen Predigten und an Sonn- und 
Beittagen zum Noboten, an Faſttagen zum Fleiſcheſſen genötigt 
und bie Einfegung katholiſcher Pfarrer verhindert. Bei diefer 
Eniſcheidung, ſchloß bie Erklaäärung, wolle Ihre fürftliche Durch- 
Iaudht „bis in Ihre Grube verharren“. 

Ohne fi um weitere Borftellungen ber inneröfterreichiihen 
Landtage, von welchen jene Kärntens und Krains auch jegt 
noch mit ber Verweigerung ber verlangten Steuern ben Exz- 
herzog mürbe zu machen fuchten °), viel zu kümmern, ſchritt 


1) Bollftändig bei Hurter IV, 496522. Die Eutgeguung ber 
Proteftanten ber brei Länder vom 24. Febr. 1600 bei Dimig IL, 300ff. 
2) Sebinger II, 24f. Dimiy II, 292ff. 
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diefer im Herbfte 1599 zunächt in Steiermark zur radilalen 
Durchführung ber Gegenreformation ?). 

Eine Reformationslommilfton, zu deren Mitgliedern ber 
Freiherr Andreas von Herberftein und ber Abt von Admont 
gehörten, zog in bie Ianbesfürftliden Stäbte und Märkte wie 
in bie abgelegenften Thäler, um die Iutheriichen Bethäufer zu 
zerftören ober für die Katholiken in Befig zu nehmen, katho⸗ 
liſche Geiſiliche einzufegen, lutheriſche Bücher ?) zu verbrennen 
und bie Einwohner zum Ratholicidmus zurüdzubringen. 

Der Anfang wurde mit Eijenerz gemadt, wo bie zahlreichen 
Bergtnappen am eifrigften dem Protejtantismus zugetfan waren. 
Da früger ein Bevollmächtigter des Erzherzogs mit Schmach 
aus bem Orte Hatte weichen müſſer, fo wurbe ben Kommifjären 
ein Fähnlein Truppen mitgegeben und vie Äbte von Abmont 
unb Neuberg beauftragt, aus ifren Untertfanen 1000 Waffen⸗ 
fähige auszuwählen und bereit zu halten. Auch jegt erwarteten 
die Bürger und Anappen die Kommifjäre mit den Waffen in 
der Hand; ſelbſt Geſchütz war aufgepflanzt. Aber im enticheir 
denden Augenblicke wagten fie doch mit ben bon verfchiebenen 
Seiten anrückenden Soldaten feinen Kampf. Sie lieferten bie 
Ricchenfepläffel wie ihre Bücher aus, Tiefen ſich auch gutwilfig 
entwaffnen und leifteten bem Erzherzoge ben Eid bes Gehor⸗ 
ſams. Bon ven Nävelsführern wurden zwei öffentlich auf bem 
Pranger mit Ruten gepeitſcht und dann mit ziel anderen auf 
einig aus bem Lande vermiefen, fünfzehn in die Gefangenſchaft 
nach Graz abgeführt und endlich zwei Galgen, darunter einer 
vor dem Rathauſe, aufgerihtet. 

Dieſes Vorgehen der Kommiſſäre wirkte auch abjchredend 
auf die anderen Orte. Die Bewohner von Auſſee, bie ſich 


1) S. hierüber Hurter IV, 227f. Er. M. Mayer, Zur Geh. 
Inmeröflerreich® im J. 1600. „Forſchungen zur beutfchen Geh.“ XX, 
508 ff. Cine Reihe von Altentüden in „Steierm. Geſchichtsblätter· vom 
Zapn IV, 23ff. Ein Bergeihnis der in Imneröflerreih reformierten 
Ortſchaften ebd. IL, 94ff. 

2) Natürlich waren es faſt ausſchlietlich Bibeln, Katechismen, Gebet- 
und Gefangbücher. 
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früher fo jeft im iprem Glauben gezeigt hatten, baf bie Er 
herzogin Maria meinte, e8 würbe Fein gut thun, bis ihr Sohn 
etliche um den Kopf kürzer machte“ '), fügten fih den Kom 
mifjären, bie mit 800 Mann heranlamen, ohne Widerſtand, 
ebenfo die Bürger von Größming und Rottenmann und nad 
einigem Zögern die Knappen von Schlabming. Auch in Auffee 
wurden zwei Männer am Pranger ausgepeitſcht und dann aus⸗ 
gewiefen, ifre Häufer mie bie von Flüchtlingen verbrannt und 
niebergeriffen. Überall wurden Galgen, in Schladming fogar 
drei, errichtet, die proteftantiihen Bücher aufgeſucht und ver⸗ 
brannt, aus Auffee fieben Perfonen, darunter der Marttrichter 
und Markticreiber, aus Sclabming acht, unter ihnen zwei 
Witwen, aus Rottenmann fünfzehn in ben Kerker nad Graz 
abgeführt. Drei Kirchen im Ennstal wurden angezündet und 
die ftehen gebliebenen Mauern durch Soldaten, Maurer und 
Holztnechte niebergeriffen. Um auch für die Zukunft ben Ge⸗ 
horſam zu fihern, blieben an mehreren Orten auf Koften ber 
Bewohner Soldaten zurüd. 

Am 17. Dezember begab fih die Kommiſſion, an beven 
Spige jegt Martin Brenner, Biſchof von Sefau, ein geborner 
Scwabe, ſtand, in Begleitung von Solbatenfgaren nach Rabe 
kersburg, welches wie eine feindliche Stadt förmlich überrumpelt 
wurbe. Auch bier wurden bie Bücher bem feuer übergeben, 
fünfzehn Bürger mit Geloftrafen bis zu 4000 Gulden belegt, 
mehrere ohne Aufihub aus dem Burgfrieven und dann auch 
aus dem Sande abgeſchafft. 

Bon Radkersburg z0g bie Kommffion nach dem anderen 
Ortſchaften Unterfteiermarts, zulegt nah Cilli und Windiſch⸗ 
gräg. Auch im dieſen Gegenden wurden mehrere Bethäuſer, 
darunter bie prachtvolle Kirche, welche bie Stände bei Sachſen ⸗ 
feld erbaut hatten, zerftört, von ben Gottesädern bie Ein 
friebigungsmauern niedergeriffen. 

Den Einwohnern, welche jämtlih vor ben Kommiſſären ſich 
einfinden mußten, wurbe eine beftimmte Friſt gewährt, binnen 


1) Brief vom 27. Gebr. 1599 Si Huxter IV, 455. 
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welcher fie zum Katholicismus übertveten ollten. Wer dies nicht 
wollte, mußte feine Habe verkaufen und nad ber Erlegung 
einer zehnprogentigen Abzugsgebühr auswandern. An manchen 
Orten waren bieje doch recht zahlreich, wie denn in Schlabming 
110 Rappen und Bauern und 23 Bürger lieber die Heimat 
verliegen als ihrem Glauben untrew wurden. Dagegen zeigten 
ſich die Bewohner einzelner Stäbte und Märkte, bie fich früher 
durch beſonderen Eifer für ben Proteſtantismus hervorgethan 
hatten, ſehr wantelmütig. Aus Eifener; wanderten nur achte 
zehn, aus Judenburg neum, aus Auſſee, wie es fcheint, nicht 
einer aus. 

Nachdem dann im Brühjafre und Sommer 1600 bie 
Gegenreformation auch in ben übrigen Zeilen Steiermaris 
durchgeführt worden war, wagte man fih an bie Hauptftabt 
fetöft 9). 

Dem ftrengen Befehle des Erzherzogs Ferdinand entſprechend 
follten fih am 31. Juli um 6 Uhr Morgens alle Bürger und 
Beamten in ber Grazer Pfarrkirche cinfinden. Nach einer 
Predigt des Biſchofs Brenner mußten fie eingeln vor bie an 
einem Tiſche figenden Kommiſſäre treten und Namen, Stand 
und Religion angeben. Die Hälfte befannte fih ſchon jeht als 
latholiſch. Andere erklärten ihre Bereitnilligfeit zum Übertritte 
ober erbaten fich eine Bedenkzeit. 115, unter ihnen ſehr viele 
Iandftänbifche Beamte und Bebienftete, auch Kepler, follten 
binnen einer kürzeren oder längeren Brit bad Land verlafien. 
Die eingelieferten unkatholiſchen Bücher, acht Wägen voll, man 
Khägte fie auf 10000, wurden vor dem Paulsthor verbrannt. 
Schon um Oftern 1601 follen in Grez 4170 Perſonen zur 
Beichte gegangen fein *). 

Am 1. Juni 1600 Hatte ver Erzherzog auch dem ftän- 
diſchen Ausicuffe Kärntens ®) befoplen, die proteftantifche Reli- 


1) Bsl. hierüber auch Ptin lich, Die Gegnreformation zu Graz Im 
9. 1600 und Soren; von Brinbif. Graz 1882. 

9) Hurter IV, 289. 

3) Über die Gegenreformation in Kärnten |. Sebinger IL, 27ff. 
Mayer, ©. 519f. 
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Hionsübung im ganzen Lande einzuftellen und bie Präbifanten 
und Lehrer binnen zehn Tagen auszuweilen. Als bie Ver- 
orbneten Dagegen Vorftellungen erhoben, wurde ber Befehl er» 
neuert und ben Prebigern und Lehrern Klagenfurt Auftrag 
gegeben, bei DVerluft ihres Leibes und ihrer Habe noch am 
nämlichen Tage bie Stat, in brei Tagen das Land zu räumen, 
Ein weiteres Dekret vom 13. Auguft drohte biefe für vogelfrei 
zu erflären, wenn fie nicht unverzüglich Folge leifteten. Eine 
Deputation, welche die proteftantiihen Adeligen Kärntens und 
Krains an den Erzherzog ſchickten, wurde nicht empfangen, eine 
Schriftliche Eingabe in ungnädigfter Form zurückgewieſen. 

Dagegen erſchien Anfangs September eine Neformationg- 
kommiſſion, beven Häupter der Bifhof Brenner, ber „Keker- 
Hammer“, und ber kärntneriſche Landeshauptmann Graf Jo⸗ 
Hann von Ortenburg waren, Begleitet von 300 Mustetieren, 
auch in Kärnten und zwar zunächft in Gmünd im Lieſerthale, 
wohin fie vom Murthale über den Katſchberg Tauern ger 
kommen war. Nachdem bie Kommiſſäre mit ben gewohnten 
Mitteln bier ihren Zwecd erreicht Hatten, zogen fie in das 
Drauthal. Wieverholt ſchien e& zum Kampfe zu kommen. Im 
einem Engpaſſe unweit Sachſenburg hatten fi) 800 bewaffnete 
Bauern aufgeftellt. Die Berge zwiſchen Millftatt und Treffen 
waren von 4000 Bauern, die Wege um Bleiberg von ben 
dortigen Bergknappen bejegt. Auch in ber bambergiichen Stabt 
Villach ftand bei der Annäherung ber Kommiſſion bie ganze 
Bevölkerung umter ben Waffen. Nach Klagenfurt, deſſen Bürger 
zum Rampfe für ifren Glauben bereit waren, hatten bie ftän- 
digen Verorbneten 5 bis 600 Landsknechte gelegt. Uber im 
entſcheidenden Augenblicke ſcheuten doch alle vor einem offenen 
Kampfe gegen bie Truppen bes Erzherzogs zurück. Auch Klagen 
furt, vor beffen Mauern bie Kommiſſäre zuletzt erſchienen, 
öffnete nach Tängeren Verkanblungen am 11. November bie 
Tore, da ber Erzherzog broßte, bie Verordneten für vogelfrei 
zu erHären. 

Hier fand die Durchführung der Gegenveformation aber 
doch größere Schwierigkeiten als an andern Orten. Wohl ftellte 
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ſich die Buͤrgerſchaft auf die ihnen erteilte Weifung in der Pfarr- 
Kirche ein. Uber eine Predigt des Biſchofs von Sedau, die vierte 
Kalb Stunden bauerte, brachte nicht die geringfte Wirkung Ber- 
bor. Man erfegte den proteftantiichen Gottesbienft durch ben 
katholifchen und verbrannte eine Anzafl von Büchern. Aber 
Bürger wie Rat weigerten ſich, ihren Glauben abzuichwören, 
und man fonnte erfieren nicht einmal mit Katholilen beſetzen, 
weil e8 in ber Stabt nur brei katholiſche Bürger gab. Selbft 
Präbifanten lamen wieder heimlich in die Stadt. Gewalt an⸗ 
zuwenden mochte ber Erzherzeg Bedenken tragen, ba er bie 
Unterftügung ber Stände gegen bie Türken nicht entbehren 
Tonnte. 

Erſt als im April 1604 der Biſchof wieder in Klagenfurt 
erſchien und bie Bürger und Näte einzeln vorlud und befragte, 
ob fie katholiſch werden ober mit Zurädlaffung bes zehnten 
Pfennigs auswandern wollten, fügte fi ber größte Teil der 
jelben wenigſtens äußerlich, indem fie beichteten und unter einer 
Geftalt das Abendmahl empfirgen; nur einige fünfzig Bürger 
zogen die Auswanderung vor. Aber wie wenig bie innere Ge— 
finnung der Konvertiten fich geändert hatte, fieht man daraus, 
daß noch im Jahre 1622 ein Proteftant zum Bürgermeifter 
gewählt worben wäre, wenn nicht der Landeshauptmann bies 
verhindert hätte. Gegen bie Ausweilung ber Ianbichaftlichen 
Beamten, bie damals alle proteſtantiſch blieben, ſprachen ſich 
ſelbſt geiftliche Ständemitzlieder aus. 

Auch in Krain gelang die Durchführung der Gegenreformation 
nicht fo raſch wie in Steiermark 1). 

Zwar entließen bie Stände Anfangs 1600 ihre Prediger, 
von denen aber einzelne ſich in den Schlöffern des Adels ver- 
borgen hielten, und Bald auch die Lehrer ihrer Schule. Aber 
damit war das Land noch nicht katholiſch gemacht. Um biefed 
au erreichen, wurde Enbe 1600 auch hier eine Reformations- 
kommiſſion eingefet, beren Haupt ber Bichof Thomas Eprön 


1) ©. Hierlber Dimig II, 296ff. 309. 8S1f. Bgl. Mayer 
a. a. O. ©. 586f. 
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von Laibach, der Sohn eines bortigen Ratöferen, ein glaubens- 
eifriger Konvertit, war. 

Das Vorgehen derſelben war basfelbe wie in ben andern 
Ländern: Vorlabung der Bewohner, Abnahme eines Cibes, 
Landesverweiſung ber Wiberfpänftigen, teilweife auch anbere 
Strafen, Verbrennung der Bücher, Zerftörung proteftantifcer 
Kirchen und Friedhöfe. Im Laibach ließ der Bifchof fogar bie 
Grüfte dev Kirche des Bürgerfpitals aufbrechen und bie Leichen 
in ben Fluß werfen. 

In den Heineren Städten Krains, wo man ſchon früher 
vorgearbeitet hatte, fanden bie Kommifjäre feine Schwierigfeiten, 
und nur wenige zogen bie Yuswanberung ber Berleugnung 
ihres Glaubens vor. Hartnädiger blieben bie Saibadher, bie 
noch immer meift proteftantiih waren. Dem Befehle, bei 
einer Strafe von zwanzig Dufaten die proteftantiihen Bücher 
abzuliefern, wurbe zwar Folge geleiftet, fo daß am 29. Der 
zember acht, am 9. Januar brei Wägen voll verbrannt wurden. 
Aber als der Bilhof am 27. Dezember ben verfammelten 
Bürgern erllärte, baß jene, die zur Religion des Lanbesfürften 
übertreten wollten, auf bie rechte Seite treten follten, ſoll nur 
ein kurz vorher aus Idria Eingewanderter dies gethan Haben. 
Auch als man die Bürger fpäter einzeln vorlud, blieben manche 
feit, fo daß fie aus bem Lande geiwiefen wurden. Noch im ben 
Jahren 1603 und 1604 ſah man fi veranlaßt, den Bürgern 
bei einer Geloftrafe von zehn Dufaten bie Ablieferung eines 
Beihtzettel® aufzutragen, wibrigenfalls ifnen unter Androhung 
ber Bermögensfonfistation befoflen wurde, in fürgefter Friſt 
die Erblande zu verlaffen. Nur ben landſchaftlichen Beamten 
gegenüber ſah man auch hier durch bie Finger. Noch im 
Iahre 1609 waren alle Landrechtsbeiſitzer proteftantiich, weil 
man keine bazu geeigneten Katholiken hatte, wie felbit der Erz 
herzog Berbinand dem Biſchofe Chrön auf fein Drängen zur 
Entfernung derſelben bemerkte ). 


1) Wie fange fich der Protefantismus in Lalbach und befien Um- 
gebung hielt, ſieht man auch aus ben zahlreichen Belehrungen, welche bie 
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Als bie Reformationstommilfionen bie äußerliche Belehrung 
volfendet hatten, unternahmen bie Jeſuiten und bie neu ein» 
geführten Eapuziner *), welche beſonders geeignet waren, auf 
bie untern Voltsflaffen zu wirlen, bie innere, indem fie bie 
Gemüter wieder für bie katholiſche Kirche zu gewinnen fuchten. 

Einzelne proteftantifhe Bürger und Bauern fanden ſich freilich 
trog aller Maßregeln ver Regierung und ber Geiftlichkeit in 
Imneröfterreich noch längere Zeit 9). Uber ber Proteftantismus 
war in ben Stäbten und Landgemeinden vernichtet. 

Nur auf die Abeligen war der Ausweiſungsbefehl noch nicht 
ansgebehnt worden, aber fie waren durch bie Verordnungen 
des Erzherzogs in eine umerquidliche Lage gefommen. Da auch 
fie ihre Priefter entlafjen mußten, folche Präbifanten, melde 
trogdem Heimlich zurüdblieben, aufgefpürt und ausgewiefen ober 
noch ſtrenger beſtraft ) und am 23. Iuli 1603 auch ben 
Adeligen verboten wurde, fich aufer das Land zu einem pro⸗ 
teftantijchen Gottesdienſt zu begeben ober bort Taufen ober 
Trauungen vornehmen zu laffen ©), fo waren fie jedes geiftlichen 


Geſchichte des bortigen Iefuitenkollegiums (mitgeteilt von Dimig im 
nJahrb. ſur Geſch. des Protefantismus in Üfterreih” VI, 101) uoch 
jahrzehntelang verzeichnet, 

1) Die Iıfuiten tamen 1597 nach Laibach, 1604 mad Klagenfurt. 
Kapuzinerfiäfter wurden zwiſchen 1600 und 1615 in Gray, Brud, Eill, 
Marburg, Rabtersburg, Petlau und Laibadı gegründet. Peinlich, Die 
Grgenreformation in Gray, ©. 17ff. Dimiy II, 272. 459. 470. Le 
Binger II, 44f. 

2) Im Kroin wurben im 9. 1615 beöiwegen 129 Männer und Weiber 
auf einmal in ben Bifhßfticen Palat citiert, von denen nur 7 erfchienen 
und ſich zur katholiſchen Religion bekannten. Dimig III 366f. Be⸗ 
süglich Rlogenfurts f. oben. 

3) Einer von biefen, Paulus Otontius, ber trotz des Ausmeifungs- 
befepfe® von den Bormlinbern ber jüngeren Herren von Winbifhgräg auf 
dem Schloſſe Walbflein in Steiermark jurüdbefalten warb, wurde am 
20. April 1602 von bewaffneten Scharen, welche das Schloß bei Naht 
Aißerfielen, nach Graz geführt und, ba er fi vom den Jeſuiten nicht ber 
tepren Ließ, zum Xodt veructelit, bamm zu dem Galeeren Degnabigt, enie 
ta aber wäfrenb bes Transportes. Sein Berigt im „Jahrb. f. Geld. 
b. Brote.” VI, 52ff. 

4) Ezerwenta, Die Kpevenglller, ©. 415. 
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Zuſpruches beraubt und ihnen bie Erfüllung ihrer Gewifjens- 
pflihten unmöglich gemacht, ja ſelbſt in ifren bürgerlichen 
Rechten waren fie geichäbigt. Man konnte daher wohl darauf 
rechnen, daß dies wie die Zurüdjegung ber Proteftanten bei 
der Belegung ber Ämter und Würden nicht ohne Wirkung 
bleiben und manche Adelige in ben Schoß ber katholiſchen 
Kirche zurüdfüpren würde. Namentlich konnte man dies von 
ber erft heranwachſenden Generation erwarten, vorzüglich weil 
bie Eltern ihre Kinder jegt in bie Jeſuitenſchulen ſchiden mußten, 
wenn fie dieſelben nicht ohne alle höhere Bldung heranwachſen 
laſſen wollten. 

Faßt man die gewaltſamen Mittel ins Auge, mit welchen 
bie Gegenveformation in Inneröfterreich durchgeführt wurde, fo 
kann man ben Erzherzog Berbinand und feine Räte unmöglich 
von Intoleranz freiſprechen. Aber intolerant war das ganze 
Zeitalter, bie Calviniften und Lutheraner, welche ſich auch gegen. 
feitig mit grimmigem Hafje verfolgten, nicht weniger als bie 
Katholiken, die Bevölkerung mit feltenen Ausnahmen nicht weniger 
als die Zürften und Geiftlichen. Auf das Prinzip der Gewiſſens⸗ 
freifeit berief man fich überall nur bann, wenn man in ber 
Minorität war. 

Darf man von biefem Geſichtspunlte aus Ferdinand pero 
ſönlich feinen Vorwurf machen, fo it die Frage, ob fein Bor- 
gehen politiſch Hug ober gar notwendig genefen ift. Man hat 
da wohl darauf Hingewiefen, daß die Proteftanten ſich auch 
ihrerſeils Übergriffe und Gewaltthaten gegen bie Katholiten ex- 
laubt, daß bie Stände bie Gewalt des Erzherzogs mißachtet 
und ſelbſt gegen die Türken feine Hilfe bewilligt Haben, wenn 
ihnen nicht in religidſer Beziehung Zugeftändniffe gemacht wurben. 
Erſteres lann unmöglich geleugnet werben, und auch das ift 
wahr, daß bie Stände wieberholt durch bie Steuerverweigerung 
einen Drud auf den Erzherzog auszuüben verſuchten. Uber 
man barf doch nicht überfehen, daß fie trot mancher berechtigter 
Klagen in iprer Oppofition über eine gewiffe Linie nicht hinaus⸗ 
gegangen, im Falle ernfter Gefahr mit Berllanngen nicht 

Suber, Geitiste Öferzeit. IV. 
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fparfam geweſen find und ſich Dom jebesmal mit verhältnismäßig 
geringen Zugeftäninifjen begnügt haben. 

Wie immer man aber auch über biefe Frage denken mag, 
fo wird allgemein zugegeben werben müſſen, baß bie innere 
öfterreichiichen Länder durch die Auswanderung vieler der wohl⸗ 
Habendften und aufgewedteften Bewohner in materieller und 
geiftiger Beziehung außerorbentlich verloren haben. Selbſt Erz 
herzog Ferdinand giebt bie nachteiligen Folgen zu, indem er am 
7. April 1601 dem Herzoge Maximilian ſchreibt, daß die Aus 
gewanderten „fait bie Bermöglichften“ waren und viel Geld 
mit hinausnahmen?). Noch wichtiger aber war es, daß bie 
biöherige enge Verbindung mit Deutſchland, der rege geiflige 
und perfönliche Verlehr mit dem Neiche durch die Vernichtung 
des Proteſtantismus abgerifen wurde. Damals begann bie 
geiftige Ausfcheidung Dfterreichd aus dem beutichen Reiche, bie 
enblic aud die pelitifche Trennung zur Bolge gefubt Hat. 


Drittes Kapitel. 


Reaktionäre Beitrebungen in ſterreich und den böh— 
miſchen Ländern. — Rudolfs I. Gemütskrankheit. 


Die Erfolge, velche Erzherzog Ferdinand bei ber Relatho- 
liſirung Inneröfterreich8 erzielte, blieben auch auf die übrigen 
Mitglieder des Heuſes Habsburg nicht ohne Einfluß. 

In Oſterreich wurden bie früheren Edikte mit größerer 


1) Stiene, Poltit Baterns II, 556, Anm. 2. Welde Gelbfummen 
die Auswanderer aug dem Lande führten, ergiebt ſih barans, baß manche 
als zefnten Pfennig 300 6iß 1000 Gulden erlegten. Sqhei hi, Bilder 
aus der Zeit ber Gesenreform. in Öfterreih, ©. 16. 
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Schärfe publiziert?) und beſonders im Lande ob ber Enns 
auch durchgeführt. Dabei fehlte es nicht an Eingriffen in bie 
Rechte der Stände. Da bie vorherrſchend proteftantifgen Herren 
und Ritter, welche wie bie Präfaten je zwei Verorbnete zu 
wäßlen Hatten, immer nur Glaubensgenofjen zu biefem wichtigen 
Amte nahmen, fo gab ber Kaijer im Jahre 1604 den Befehl, 
dag unter ben Verorbneten bes Herren» und Nitterftandes 
immer je ein Rathofif fein und auch zwei Vertreter ber jegt 
latholiſch gemachten Städte umd Märkte zugelaffen werben 
follten 2), woburd ben Proteftanten mit einem Schlage bie 
Mehrheit im ftänbifgen Ausſchuſſe entrifjen wurde. Mit Freude 
zaͤhlt Kleſel in einer Denkigrift für den Erzherzog Matthias 
die feit bem Regierungsantritte Rudolfs IT. zugunften des 
Katholizismus erlafjenen Verfügungen und die dadurch erreichten 
Reſultate auf ?). Vergebens ſchickten bie proteſtantiſchen Adeligen 
1603 ben Wolfgang von Hoftirchen an bie glaubensverwandten 
Neihsfürften, um ſich deren Verwendung zu erbitten 4). Ver- 
gebens erneuerten fie ihre Klagen gegen bie Maßregeln ver 
Regierung und erflärten in einer Eingabe an ben Raifer, daß 
fie fich deſſen Befehle, ihre Religiondgenofjen zum Gottesbienfte 
auf ihren Scplöffern nicht zugulaffen, ihres Gewiſſens und ihrer 
Ehre wegen nicht fügen Könnten und lieber das Leben verlieren, 
als fih dem Zorne Gottes ausfegen würden *). 

Eine aus den Prälaten von Melt und Zwettl und ſechs 
weltlichen Katholilen beftehende Kommiifion wies alle Beſchwerden 
der Proteftanten als unbegründet zurüd ©). 

Kleſel befürwortete ſogar 1604 in einem weitläufigen Gut- 


1) Wiedemann I, 503fj. 

2) Hutter VI, Bf. 

3) Hammer-Purgfalf, Kplefis Leben II, urtt. ©. 6s ff. 

4) Die Iafrruttion für Hofficgen bei Raupach, Erfäut. Evang. 
Öfterreih III, 152f., und Walban II, 31ff., fein Bericht bei Kurz, 
Beiträge zur Geſch. d. 2. ob d. Enns IV, 27s ff. 

5) Khevenpilfer, Ann. Ferdin, VI, 2781f. Bol. Wiedemann 
1, Slöfl. 

6) Hammer-Purgfalt I, 212f. 
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achten, bas Erzherzog Mattfins als fein eigenes an ben Kaiſer 
ſchicte *), die Aufpebung der Aſſekuration, welche Maximilian IL 
den Proteftanten erteilt Katte, indem er namentlich auf bem 
Erzherzog Ferdinand als „Iebendiges Erempel“ hinwies. Er 
begründete dies nit bloß damit, daß die Stände des Landes 
ob ber Enns fein Privilegium, ſondern ein bloßes Dekret er» 
Halten, jene des Landes unter der Enns aber die Bedingungen, 
unter denen bie Aſſekuration ihnen verliehen worden, vielfach 
verlegt Härten. Es waren in biefem Gutachten Grunbfäge von 
viel größerer Tragweite ausgeſprochen. Einmal wurde betont, 
daß von leinem weltlichen Potentaten eine Glaubensform ge 
geben werden könne, daß bie Diveltion bes Glaubens ber Kirche 
und feiner weltlichen Obrigleit, bie als Glied jener unterworfen 
fei, zuftehe, woraus ſich vom felbft ergab, daß jede Anorbnung 
des Träger der Stantsgewalt, welche das religiöje Gebiet be— 
rügrte und Anberögläubigen Duldung gewährte, ungültig jet, 
was noch durch den Hinweis verſtärlt ward, daß die Chrige 
keiten für das Seelenheil ihrer Untertfanen verantwortlich jeien. 
Weiter wurde bemerkt, daß die Nachkommen nicht verpflichtet 
feien, Privilegien ihrer Vorfahren zu berüdfichtigen, wenn ihr 
Gewiſſen dadurch beſchwert würde, oder biejelben dem gemeinen 
Nugen zuwider wären. Ja es wurde jegar behauptet, daß nach 
der einhellgen Meinung der Duriſten ber Sanbesfürft jeberzeit 
befugt fei, bie ven Unterthanen gewährten Privilegien aufe 
zuheben. 

Nur der Aufſtand Bocslahs war die Urſache, daß ber 
Kaiſer auf diefe Ratſchläge nicht einging °). Denn auch er hatte 
ſich im Iegter Zeit bewegen laſſen, die Bahn ber religidſen 
Realtion entſchiedener als früher zu betreten und vor allem 
bei der Beſetzung von Ämtern bie Katholiken fyftematiig zu 
bevorzugen. 

Namentlich geichah dies in Mähren ®), wo die katholiſche 


1) Ebd. I, Urlt, ©. 384 fi. aus KhevenBilter VI, 27B1f. 

2) Khevenhilfer VI, 2820. 

3) gür bie Vorgänge in Mähren in biefer Periode verweife ih auf 
P. 0. Eplamedy, Carl von Bierotin und felne Zeit I, 187 ff. 
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Partei im Mai 1599 am neuen Olmüger Biichofe, dem jungen 
Kardinal Franz von Dietrichftein, ebenfalls einem Zögling bes 
römiſchen Kollegiums, einen ebenfo thätigen und energifchen wie 
begabten Führer fand, während unter ben BProteftanten kein 
einträchtiges Vorgehen möglich war, weil ber Lechiſche Adel und 
die vorherrſchend deutſchen Städte aus nationalen Gründen 
wie wegen ber Verſchiedenheit ter materiellen Interefjen ſich 
fremd wo nicht feinbfelig gegenüberftanden. 

Die raſch nach einander ledig werdenden Canbesimter wurden 
mit Katholifen beſetzt, ohne daß der Kaiſer, wie dies bisher 
immer geihehen war, fih um ven Vorſchlag des Lanbrechtes 
gefümmert hätte. Landeshauptmann wurde 1598 Joachim von 
Haugwig, ber allerdings zu ben gemäßigten Katholifen gehörte, 
Oberftlämmerer Ladislaus von Berka, der in Spanien erzogen 
und ein befonderer Gönner der Jeſuiten war, Lanbesunter- 
lämmerer Sigmund von Dietrihitein, der Sohn Adams, ber 
fange faiferliher Gefandter in Madrid geweſen war, und einer 
Spanierin, obwohl er nicht einmal bes Gechiſchen, der damaligen 
Amts- und Umgangsſprache, mädtig war. Es war biefes Amt 
don bejonderer Wichtigfeit, weil die föniglihen Städte unter 
dem Unterlimmerer ftanden und ihm die Ernennung der ftäbti- 
hen Behörden zuftand. Der Oberftlanbricter Karl von 
Kiechtenftein, ein junger, ehrgeiziger Mann von fehr großem 
Vermögen, trat von ber Brüberunität zum Katholizismus über, 
wofür er bald durch feine Ernennung zum Geheimen Rate ber 
lohnt ward. Dem geiftigen Haupte und Führer der proteftan- 
tiſchen Ständepartei Karl von Zierotin, einem Mitglieve ber 
Brüberunität, wurbe ein Tendenzprozeß an ben Hals gehängt, 
indem ihn Sigmund von Dietricftein, des Kardinals Bruder, 
Ende 1599 oder Anfangs 1600 ber Verlegung ber Gewalt 
und ber „Reputation“ des Kaiſers, alfo des Hochderrats be- 
ſchuldigte. Obwohl nach der mährifhen Landesverfaſſung In 
jurienffagen vor bem andesfauptmann verhandelt und nur im 
dalle einer Berufung vor den König gebracht werden ſollten, 
wurde Bierotin doch vor das böhmiſche Landrecht nach Prag 
geladen, vor dem aber Dietrichftein eine fo erbärmliche Rolle 
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fpielte, daß bie Scham, bie er darüber fühlte, einen Schlage 
anfall und kurz naher den Tod herbeiführte. Um wenigftens 
Zierotins Freifprefung zu verfinbern, fegten feine Gegner es 
durch, daß die Urteilsfällung wegen biefer und weiterer An⸗ 
Hagen Jahre lang hinausgeichoben wurde. Zugleich brachte der 
Kardinal Dietrichftein es dahin, daß jener wegen einiger heftiger 
Auferungen, welche er fi) gegen das mährifche Landrecht er⸗ 
Taubte, 1602 aus biefem ausgeftoßen warb und fi ganz ins 
Privatleben zurüdziehen mußte. 

Die Grgenreformation ging dabei unaufgaltfam vorwärts, 
und befonders in ben Löniglichen Städten hatte man Erfolg. 
Den Bürgern von Znaim wurden mehrere latholiſche Stadt ⸗ 
räte aufgezwungen und verfügt, baf feiner eine Rateftelle ſollte 
belleiden bürfen, ber nicht den Eid nach katholiſcher Sitte 
ſchwöre. Aus Brünn wurden Tegeriihe Bürger zur Verant⸗ 
mwortung nach Prog berufen, ben Räten befohlen, unter einer 
Geſtalt zu kommunizieren, die Proteftanten des geweihten Erd⸗ 
reiches beraubt. Die Bürger von Olmütz, welde außerhalb ber 
Stadt einem proteftantifgen Gottesdienfte beimohnten, erhielten 
den Befehl, binnen vier Wochen bie Stadt zu verlaffen. Auch 
auf ben Gütern Fatholifher Adeliger wurbe bie Gegentefor- 
mation durchgeführt. Selbft im Landrechte fegte der Karbinal 
Dietrichfteir, der als Biſchof von Olmüg demjelben angehörte, 
ven Beſchluß durch, daß fortan ein Landherr als Mitzlied 
follte aufgenommen werben bürfen, ber nicht bei Marin und 
allen Heiligen ſchwöre, eine Beftimmung, welde für bie Zukunft 
die Ernennung don Proteftanten zu Mitglievern des oberften 
Gerichtshofes unmöglich machte. Der befte Beweis für ben 
Einfluß des Karbinals aber ift es wohl, vaß er bei einem 
Mahle viele proteftantijche Adelige dahin brachte, Beiträge zum 
Bau des Jefuitenllofters in Brünn zu geben. Selbft feine Er- 
nennung zum Sanbeshauptmannsftellvertreter ſetzte er im Jahre 
1602 durd. Aber endlich fand ber glaubenseifrige Kartinal 
bei feinem Wirken Hinderniſſe bei den Räten des Kaifers, und 
bie war um fo wichtiger, als Rudolf ſelbſt zur Regierung 
immer unfihiger wurbe. 
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Die melancholiſche Gemütsart Rudolf IL. Hatte ſich, teil 
weife vielleicht infolge feiner Lebensweile und ber in den 
fpäteren Jahren hervortretenden Neigung zum Trinken, nad 
und nach zu einer fürmlichen Krankheit gefteigert, welche ſich 
beſonders feit dem Ende des Jahres 1598 immer mehr ver⸗ 
ſchlimmerte ). Jede unangenehme Nachricht oder Verhandlung, 
jeber Lärm, jeder läſtige Beſuch regte ihn auf. Immer mehr 
ſchloß er ſich von aller Welt ab, ſo daß er ſogar die Kirche 
nur am verftedten Orten beſuchte und man ihn höchſtens in 
feinem Marftalle erblicken konnte, wenn er feine prachtvollen 
Pferde befichtigte. Niemand durfte fih ihm ohne feinen Ruf 
nahen. Seine Minifter, Gefandte, felbft fremde Fürften er- 
hielten oft wochen, ja monatelang feine Audienz. Die Regie—⸗ 
rungsgeſchafte vernachläffigte er in folgen Stimmungen, die 
manchmal mehrere Monate hindurch andauerten, vollſtändig. 
Die wigtigften und dringendften Exläffe blieben unerlebigt, weil 
der Raifer, befien Willenskraft wie gelähmt war, feinen Ent 
ſchluß zu fafen vermochte. Seine krankhafte Reizbarkeit fteigerte 
ſich zu förmlichen Wutansbrüchen, jo daß er feine Kammerherren 
und Diener beihimpfte und mißfandelte oder verwundete, ja 
an fich jelbft Hand anlegen wollte. In feinem Berfolgungs- 
wahne witterte er überall Verrat, ja, hielt ſich für vergiftet 
‚ober verzaubert. Seine älteften und erfahrenften Diinifter, der 
früßer fo begünftigte Wolfgang von Rumpf, Oberftlämmerer 
und Verwalter bes Oberfthofmeifteramtes, und Graf Paul Sizt 


1) Die Belege bei Stieve, Berfanblungen Über bie Nadfolge 
©. 33fj. Bgl. Hurter V, 699ff. und Gindely, Rudolf ILL, 44f. 
Ob aber auch übermäßige geſchlechtliche Ausſchweifungen den Geſundheits- 
zuſtand Rudolſs ungünßig beeinflußien, ſcheint mir zweiſelhaſt. Denn 
wenn in einem 1589 verbreiteten angeblichen Bortrage, den ein Gefanbter 
bes Herz0g8 von Lothringen vor dem Papſte gehalten haben follte, vom 
infinita sua virginum et mulierum stupra bie Rebe if, fo tann man 
dem doch nicht fo viel Gewicht Seilegen, ba ja nad Stie de a. 0. D,, 
&. 18, Anm 13, biefer Bortrag eine Gefinbung if. Wenn Rudolf von 
der natürlichen Tochter eimes Hofperm brei Sbhue und brei Züchter 
hatte (Gindely, Rubolf IL I, 30), fo wilrde bie® tod) gegen den 
Berteße mit zahireigen Damen fprecen. 
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von Trautſon, Oberſihofmarſchall und Präfivent des Reihe 
bofrates, wurden am 26. September 1600 in höchſter Ungnabe 
entlaffen und aus Prog verbannt. 

Während er feinen Räten mißtraute, erlangten unterge- 
ordnete Perſonen einen ungeheuren Einflug. Es kam fo weit, 
dag der Herzog Wilpelm von Baiern ſich genötigt fa, einen 
Brief dem Kaiſer durch den Ofenheizer in bie Hände zu fpielen, 
Um bie Gunft feines Kammerdieners Lang, eines getauften 
Juden aus Tirol, der von 1603 bis 1607 am Prager Hofe 
eine maßgebende Rolle fpielte und mit Aubienzen und kaiſer⸗ 
lien Onabenverleifungen, mit bürgerlichen, militärifchen und 
kirchlichen Amtern, felbft mit dem Rechte förmligen Handel 
trieb, buhlten Miniſter und Narbinäle, feembe Fürſten und 
Eriherzoge, fo baß er ein unzeheures Vermögen erwarb ). 
Auch deſſen Vorgänger Mahowäly, der im Herbte 1603 von 
jenem geftürzt und dann vom Kaifer zum Tode verurteilt, aber 
zu lebenslänglichem Kerker begnadigt wurde, hatte in vier Jahren 
wenigſtens 200000 Thaler zufammengebradt ?). 

Trog feiner veligiöfen Gefinnung haßte er auch bie Geift 
lien, beſonders bie Kapuziner, die fi) Ende 1599 neben der 
Burg auf dem Hrabfehin angefiebelt Hatten, weil Tyco de Brahe 
ihm prophezeit Hatte, daß er wie Heinrich III. von Frankreich 
von einem Mönche ermordet werben würde. Wieberholt gab er 
Befehl, diefelben aus Prag zu vertreiben, und nur weil fein 
Minifter denfelben ausfüßrte, blieben fie unbehelfigt. Im feinen 
Hallueinationen rief ex fogar oft den Teufel, daß er ihm holen 
möge. 

Es ift natürlich, daß infolge biejer fteten Gemütsauf 
regungen auch feine Geſundheit litt, beſonders ba er den Rat ⸗ 
ſchlägen ber Ärzte fein Gehör gab. Man fürdhtete endlich fogar 
für fein eben. Immer allgemeiner wurde die Überzeugung, 
dag man, um bie Negierungsmafchine im Gang zu erhalten 


1) Hurter, Pfilipp Lang. Schafhauſen 1851. Stieve in „Mg 
Beutfege Biogr.“ XVI, 6171. 
2) Stiere, Politit Baierns II, 727, Anm. 1. 
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und ein Zwiſchenreich zu vermeiden, einen römiſchen König wählen 
und dem Kaifer als Vertreter an bie Seite geben ſolle ?). 

Schon im Sabre 1581, mo man zum erjtenmale für 
Rudolfs Leben fürchtete, hielt es ber Erzherzog Karl von 
Inneröfterreich für wünfchenswert, daß burch die Wahl eines 
romiſchen Königs dem Haufe Oſterreich die Nachfolge geſichert 
werbe, und befürmwortete bie Sache bei feinen Verwandten und 
wohßricheinlih auch beim Rurfürflen von Main. Auch der 
Kaiſer ging damals bereitwillig auf biefen Gedanken ein. Aber 
zunächft wurde bie Ausführung dadurch unmöglih, daß der 
Ertzbiſchof Gebhard von Köln zum Proteftantismus übertrat 
und nun um ben Beſitz bes Erzbistums ein Krieg ausbrach 
und daß dann ber gegen ihn erhobene Herzog Ernſt von Baiern 
mehrere Jahre von Pfalz und Brandenburg nicht als Kurfuürft 
anerfannt wurde. Später wollte Rubolf nichts mehr davon 
wifjen, weil er fih mit Heiratsgedanken trug und nicht felbft 
feine Nachlommen ver Krone berauben wollte. Er warb durch 
feine Mutter um die Hand feiner Bafe Jſabella, die Tochter 
Philipps IL, welcher auch am 20. Suni 1582 feine Zuftimmung 
dazu gab. Uber über die Bedingungen vermochte er fich nicht 
zu einigen. Rudolf, welcher ber mittelalterlihen Anſchauung 
entiprechend bie Herrichaft des Kaifers über Italien für not- 
wendig hielt, verfügte nicht bloß dem fpaniichen Könige das 
Bitariat über bie ehemaligen Gebiete des Reiches auf dieſer 
Halbinfel, fondern verlangte auch noch als Mitgift für Jſabella 
das Herzogtum Mailand. Da Philipp Dies verweigerte, verſchob 
er bie Augftellung der Vollmacht bis zum Abſchluſſe eines Ehe ⸗ 
vertrages. Anderſeits widerftrebte er auch dem 1584 von 
feiner Mutter angeregten Plane, daß fein ältefter Bruder Exnft 
bie Prinzeſſin Iiabella heirate und, nachdem er von feinem 
Schwiegervater mit ben Nieberlanben ausgejtattet worben wäre, 
zum römifchen Könige gemäßlt werte. Einmal ließ er feine 
Vermäplungspläne noch nicht vollſtändig fallen. Bor allem aber 

1) Ich verweife Bezüglich des Folgenden für bie Jahre 15811602 
auf Stieve, Die Berhanblungen über bie Nachfolge Rudolfs IL. und 
für die Zeit von 1608 am auf beffen Politit Baierne IT, 724ff. 
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wollte ex feinen römiichen König neben fi, weil er fürdtete, 
durch biefen ber Regierungsgewalt beraubt und in ben Hinter» 
grund gebrängt zu werben. 

Es Minmerte ihn mit, daß die Taloiniftifche Partei in 
Deutſchland nichts ſehnlicher wünſchte, als den Eintritt eines 
Zwiſchenreiches, das, wie fie hoffte, Gelegenheit zur Erhebung 
eines Proteftanten, vielleicht gar bes Königs Heinrih von 
Navarra, auf ben deutſchen Thron geben würde. Vergebens 
drängten aus bifem Grunde bie Päpfte Sietus V. und 
Clemens VIIL., ter ſpaniſche Rönig und ber Herzog Wilhelm 
von Baiern wie bie Kaiferinmutter zur Ordnung ber Nach⸗ 
folgefrage; Rudolf wich immer aus. 

AUS dann Phlipp IL. ſich im Jahre 1598 entſchloß, die 
Hand feiner Sieblingstochter Jſabella mit dem Befige der Nieder» 
lande dem Erzherjoge Albrecht, dem jüngften Bruber des Kaiſers 
zu geben, ba fühlte fich dieſer ſchwer gefränft umd feine Ab— 
neigung gegen Spanien ftieg nod mehr, als dieſes mehrere 
Neichslehen in Italien im Befig nahm und jeine niederländiſchen 
Truppen eigenmächtig Winterquartiere in Weftfalen bezogen. 
Um feinen Preis würbe ex ſich herbeigelaffen Haben, dem Wunſche 
Spaniens entipredend bie Wahl Albrechts zum römifchen Könige 
zu befürworten. Eine ber Haupturjachen bes Sturzes feines 
früßeren Günftlingg Rumpf ſcheint gerade bie geweſen zu fein, 
daß deſſen Gegner ihn bes Einverftänbniffes mit Spanien ber 
fgufbigten. 

Gegen bie Wapl Albrechts war aber auch Erzherzog Matthias, 
der nad dem im Jahre 1595 erfolgten Tode feines Bruders 
Ernſt der nächfte Erbe Rudolfs IL. war. Da nun zugleich ber 
Gefundheitszuftand bes Kaiſers ſich immer ungünftiger geftaltete, 
To begab ſich Matthias im Mat 1599 nach Prag und fuchte 
benfelben zu Beivegen, entweber ſelbſt zu heiraten ober ifm bie 
Nachfolge in Böhmen und Ungarn wie in Deutſchland zu ſichern. 
Rudolf ſchien anfangs dazu geneigt. Aber fo wenig er ſich je 
entſchließen Tonnte, einen feiner zahlreichen Heiratöpläne zu vere 
wirklichen, fo wenig that er, um bie Wünfche des Matthias 
zu erfüllen. WS dieſer Bei der zunehmenden Gefahr, daß ber 
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Kaiſer fterbe ober für vegierungsunfäßig erflärt werben müffe, 
im Herbfte des folgenden Jahres feine Bemüßungen erneuerte, 
ſah Rubolf auch in ihm einen Nebenbußler, ber ihn vom 
Throne ftürzen wolle. 

‚Sein Bruber Marimilian, der Deutfhmeifter, der Anfangs 
1601 bet ihm im Prag war, vermochte ebenfo wenig auszurichten. 
Als auch der ſpaniſche König Philipp III. nad) einer Sitzung 
des Stantörates im Oktober 1601 ſich zur Wörberung ber 
Nahfolgefroge, wenn möglich im Intereſſe des Erzherzogs 
Albrecht, entſchloß, ließ der Kaiſer deſſen Geſandten San Ele 
mente gar nicht mehr vor. Dasfelbe Schidſal hatte der päpft- 
liche Nuntius, als der Papft Clemens VII. in einem eigen- 
hänbigen Schreiben vom 22. November 1601 Rubolf beſchwor, 
im Intereffe der Erhaltung ber latholiſchen Religion in Deutſch⸗ 
Iand wie jeine& Haufes und feiner Länder für die Wahl eines 
vömijchen Königs zu forgen. Daß er von verſchiedenen Seiten 
zur Bezeichnung eines Nachfolgers gedrängt wurbe, trug nur 
no zur Verſchlimmerung feines geiftigen und körperlichen Bus 
ftandes bei. 

Hatte früher ber Kaiſer, beraten bon erfahrenen Miniftern, 
wenn auch manchmal langſam, doch nicht ohne Einficht die Mer 
gierungsangelegenheiten erledigt, fo ging jegt alles aus Rand 
und Band. Den neuen Räten fehlte es teils an Geſchäfts-⸗ 
tenntnis, teils an Arbeitöluft und Selbftvertrauen, ba fie feinen 
Tag ihrer Stellung fiher waren. Karl von Liechtenftein, der 
nad Rumpfs Entlafjung mit der Verwaltung bes Oberfthof- 
meifteramtes und dem Vorſitze im Geheimen Rate betraut 
worben war und dem Kaiſer nad) und nach fehr große Gelb» 
ſummen vorgefiredt hatte, z0g fich im Auguft 1603 mißmutig 
vom Hofe zurüd. Jeder Minifter verfolgte feine eigene Po⸗ 
litit; Ratlofigkeit, Verwirrung, VBeflechlicteit nahmen zu 1). 

Nur die katholiſche und politiſche Reaktion ſchritt auch jegt 
vorwärts. Im Böen wurde im September 1602 bie ftrenge 


1) Stieve, Berfanbfungen, S. 108 ff. und Politit Baierns II, 726 f. 
Bl. Eplumedy IL, 24ff. 308. 
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Verordnung König Wladiſlaws gegen die Böhmiſchen Brüder 
wieber publiziert und an einzelnen Drten auch ausgeführt, bie 
Bethäufer und Schulen ver Brüder gefchloffen '), In Mähren 
verſchwanden im nämlichen Jahre bie Iegten Proteftanten aus 
ber Reihe der Höheren Landesbramten *). Ladislaus Berka, 
der Anfangs 1603 Landeshauptmann wurbe, vertrieb bie pro» 
teftantifchen Prebiger aus Kromeu und erfette fie durch far 
tholiſche Geiftliche. In Brünn wurden vom Rate felbft drei 
Proteftanten aus feiner Mitte ausgeichlofien. Im Jahre 1604 
ließen ſich die erften Kapuziner in Mähren und zwar zunächſt 
in Brünn nieder. Das Domkapitel in Olmüt feste im Wider⸗ 
ſpruch mit der Landesverfafjung und früheren Beſchlüſſen bie 
völlige Eremtion von der Gerichtsbarkeit des Landrechts felbft 
in Zivilftreitigleiten durch. Die Adeligen, teils eingeſchüchtert, 
teils korrumpiert ober aus Überzeugung Freunde ber gegen» 
wartigen politiſchen Strömung, nahmen +8 ſchweigend Fin, daß 
aus der Landesordnung, welche unter dem Einfluffe Berkas 
revidiert und 1604 publiziert ward, alle Artifel entfernt worden 
waren, welde die Gewalt bes Landesfürſten in übermäßiger 
Weiſe beſchränkt hatten ®). 

An einzelnen Orten ſtieß man allerdings Beim Verſuche, 
ven Katholizismus wieber herzufiellen, auf ernjtlichen Wider» 
ftand. 

Namentlich war dies in Troppau ber Fall *). Der bortige 
Mogiftrat Hatte im Jahre 1540 von der Deutſchordenskom ⸗ 
mende das Patronat der Stadipfarrkirche mit dem Rechte, ben 
Pfarrer zu wählen, erworben, was freilich Ferdinand I. nur 
mit ber Klaufel beftätigt Hatte, daß biefer Pfarrer vom Biſchofe 
von Olmüg beftätigt werden und das Abendmahl nur unter 
einer Geftalt fpenden folle, Diefe Pfarrer duldeten aber neben 
ſich auch proteftantifche Prediger, ja einer von ihnen, Sieben- 


1) Gindely, Gef. der Böhm. Brüber II, 880 ff. 

2) Cflumedy I, 256. 

3) Eplumedy 1, 317f. 

4) ©. Sierlber ©. Biermann, Geſch. ber Derzogthümer Troppau 
und Jigernborf, ©. 270ff. 
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Iot, trat fogar 1569 feldft zur Lehre Luthers über. Die ganze 
Stadt wurbe nad und nad proteftantiich, fo daß 1580 unter 
den Bürgern nur noch achtzehn Katholilen geweien fein follen. 
Nach Siebenlots Tode im Jahre 1580 wurde zwar ein far 
tholifcher Pfarrer vorgeſchlagen. Aber bie proteftantiihen Pre 
biger befaupteten ſich auch in ben näcften Saprzefnten. Erſt 
der Rarbinalbifchof Dietrichſtein eriwirkte fih 1602 einen Ber 
fehl des Kaiſers, daß biefelben entfernt werben follten. Ob» 
wohl der Magiftrat dagegen Vorftellungen erhob, wurde bie 
zur Einjegung eines katholiſchen Geiftlichen die Schließung der 
Pfarrkirche angeorbnet. Als das Boll fie mit Gewalt 
öffnete, ja im Mai 1603 ber Karbinal, welcher fih in bie 
Stadt gewagt Hatte, mit Schmähworten verfolgt und fein 
Wagen mit Steinen beworfen wurde, fprach ber Kaifer am 
20. Oktober über die Stabt wegen Landfriedensbruches und 
Maojeftätsbeleivigung bie Act aus. Doch wurbe dieſes Urteil 
noch nicht verkündet. Kaiſerliche Kommiſſäre brachten es da⸗ 
Bin, daß bie Pfarrkirche neuerdings gefchloffen und die Schlüffel 
dem Karbinalbiichofe überfendet wourden, wogegen ſie den Bür⸗ 
gern zur Ausübung ihrer Religion zwei kleinere Kirchen an⸗ 
wiefen. Als aber im Februar 1604 bie Taiferliche Kanzlei 
auch die Schliegung biefer Kirchen und bie Ausweilung der lu⸗ 
theriſchen Prebiger anorbnete, da wurden biefelben vom Volke 
gewaltjam geöffnet und nun bie Acht wirklich verkündet. Die 
Ausführung wurbe zumächft nur durch eine Wendung in ben 
allgemeinen Berhältniffen Oſterreichs unmöglich gemacht. Denn 
als die Regierung ihre realtionären Tendenzen auch in Ungarn 
zur Geltung zu bringen verfuchte, führte dies wie bie brüdenben 
Folgen des Türkenkrieges in biefem Lande einen fehr gefährlichen 
Aufftand herbei. 
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Viertes Kapitel. 


Die Beziehungen Öfterreihs zu ben Türken unb ber 
Aufftand Bocskays. 


Obwohl der Waffenftillitand, welchen der Sultan Murad III. 
mit Marimilian II. geſchloſſen Hatte, am 25. Dezember 1576 
auch mit feinem Nachfolger Rudolf II. auf acht Jahre erneuert 
wurde %), folite Ungam doch feine Ruhe finden. 

Bei der Schlaffpeit der türkifchen Zentralvegierung und ber 
Selbftändigkeit, bie jeder Statthalter und Befehlshaber an ben 
Grenzen genoß, unternafmen die Türken in größeren ober 
Heineren Scharen, manchmal mehrere taufend Dann felbft mit 
Geihüg verfehen, von ihren Seftungen und Blockhäuſern aus 
ftäte Einfälle in das faiferliche Gebiet, brandſchatzten, plünderten 
und raubten, führten bie Bewohner in die Silaverei ab und 
nahmen auch ganze Ortſchaften und Burgen meg. Eimelne 
empfindlihe Schlappen, welche bie Türken von ben nachſetzenden 
Raiferlihen erlitten, hielten fie von weiteren Raubzügen nicht 
ab. Eine Dentihrift des Hoffriegsrates nom März 1582 ?) 
zählt feit dem Anfange des Jahres 1575, aljo in fieben Jahren, 
„188 Einfälle, barunier 14 Berennungen, 8 Stürme und Es ⸗ 
caladen, 9 Überrumpelungen, 2 Belogerungen, 45 Gefechte, 
Scarmügel x.“ Da den Kaiſerlichen anfangs jedes angriffe- 
weile Vorgehen unterfagt war ®), fo erlitten Ungarn und Kroatien 


12) Sammer IV, 27. 

2) Darauf beruft ber oben erwähnte auffatz von Gdmdry in „Mitt. 
db. 1 8 Kriegs-Archivs“ 1885, ©. 157. Die Einfälle in bie kroatiſch- 
winbifehen Geiiete in dieer Zeit (au8 berfelben Duelle?) in Mon. spect. 
hist. Slav. merid. XV: Acta hist, conänii milit, Croatici illustr. ed. 
Lopaßi6, p 2agg. 

3) Eimgelne Frefharn und Leute ungauſcher Meliger untemahmen 
‚allerdings, wie ber Kaifer 1578 dem ungariſchen Laudtage gegenüber klagt 
(Mon. comit. Hung. VI, 2292q.), aud; Raufzlge in bas tätffcie Gebiet. 
Aber dies konnte zu feiner Borrüdung der Grenzen führen. 
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nicht bloß empfindliche Verlufte an Vermögen und Menſchen, 
fondern auch an Gebiet. 

Das einzige Mittel dagegen wäre eine ftarfe Bejegung 
der ganzen Grenze gewejen. Aber bei ber Länge derjelben, bie 
fi von der Unna über ven Plattenfee durch Oberungarn bis 
an ben Norden Siebenbürgens hinzog, wäre dazu eine unge» 
heuere Truppenzahl notwendig gewejen, für welche man ben 
Sold unmöglich Hätte aufbringen Innen. Was bei ber Be 
ſchränltheit der Mittel geſchehen Tonnte, hatte man gethan. 

derdinand I. Hatte feit dem Beginne feiner Herrihaft über 
Ungarn, ja noch vor berjelben, der Verteidigung Kroatiens als 
der Bormauer Kraind und Steiermarts befondere Aufmerk- 
ſamleit zugewendet, bie wichtigften Pläße, bie er teilweile von 
den Magnaten an ſich gebracht hatte, befeitigt und mit De 
fagungen verjehen. Die Stände ber inneröfterreichiihen Länder 
beſonders Steiermarks leiſteten bazu regelmäßig bebeutenbe Geld- 
beiträge ober ftellten felöft Truppen. Seit 1546 finden wir eine 
ganze Reihe fefter Pläge in der „windifchen Grenze“ d. h. im 
ehemaligen Slavonien zwiſchen Drau und Sau von Königlichen 
ober ftänbiihen Soldaten bejegt. Auch die Verwaltung dieler 
Militärgrenze wurbe dem Ban von Kroatien entzogen und unter 
bie Truppenbefeplsfaber geftellt °). 

Ferdinand I. Söhne, Maximilian II. und Karl, liegen 
ſich die Grenzverteidigung nicht weniger angelegen fein, obwohl 
infolge deſſen bie Finanzen in immer größere Verwirrung ger 
rieten. Schon im Jahre 1571 erflärte die Hoffammer dem 
Kaiſer, daß fich bie jährlichen Auslagen für ven Schug Ungarns 
auf 1053382 Gulden beliefen ?), während bie Kriegsſteuer 
aus allen Ländern nur 683666 Gulden einbringe. Als dann 
infolge der ftäten Türkeneinfälle nah Rudolfs II. Regierungs- 


1) 9 3. Bidermann, Gteiermart® Beziehungen zum troatig- 
flovonifejen Königreich im XVI. u. XVII. Iafrfunderte, ©. 30ff. 73ff. 

2) Nämlih an God für bie Grenzverteibigung in Ungarn 778382 f., 
Beitrag für bie froatife Grenze 60000 fl. Zürtentribut 100000 fi. 
für die Anfgaffung von Munition und Krtilierie 100000 fl, für Rund» 
fcjoften 10000 und für ba Arfenak in Wien menigftens 5000 fl. 
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antritte bie Beſatzungen der Grenzplätze verſtärkt wurden *), 
ſtiegen Die Ausgaben noch mehr. Nach der Angabe des Kaiſers 
vom Jahre 1577 forderte der Schuß der oberungariichen Grenze 
jährlih 957 622 Gulden und beliefen fich bie gelamten Aus- 
gaben auf 1667789 Gulden, während er ton allen feinen 
Landern einfchließih Ungarn nur 596492 Gulden einnahm. 
Die Subjidien, welche das deutſche Reich bewilligte ?), vers 
mochten biefes große Defit nicht zu beden. Der Erzherzog 
Karl Hatte bisher für den Schug der windiſchen und kroatiſchen 
Grenze jährlich 252600 Gulden ausgegeben ®), was fich noch 
als ungenügend erwieſen Batte. 

Anfangs 1578 übernahm Karl auf Wunſch des Kaifers 
die Verteidigung ber winbifchen und kroatiſchen Grenze *), aljo 
des ganzen Gebietes von der Drau bis zum Adriatiſchen Meere, 
wie Erzherzog Ernft die Verteidigung Ungarns 5). Karl, ver 
nun in Graz einen eigenen Kriegerat einfepte, ging mit Eifer 
und Energie ans Werk und wurde auch von ben Ständen 


1) Nägeres bei Gömäry, ©. 162f. und 166. Nach den Beſchlüſſen 
de 9. 1577 follten bie Grengorte in Oberungarn und bie Bergfädte 
mit 9322 Mann, bie Pläge zwifcien ber Donan umd Drau mit 7165 
Mann, bie ber windiſchen und kroatiſchen Grenze zwiſchen ber Drau unb 
dem Deere mit 5808 Dann belegt werben. 

2) Der deutſche Reichstag bewilligte 1576 60 Rbmermonate, die in 
Keflimmten Terminen bis zum Brühjafr 1582 gezafft werben follten, 
alfo jäßefi 10 Monate, 1882 weitere 40. Ritter, Deutfhe Gefdicte 
1, 507 fhägt erflere Summen unter Abrechnung ber ftefenben Ausfälle 
auf etwa 41 Millionen Gulden, alfo 1 Monat auf 75000, das jährliche 
Erträgnis auf 750000 fi. Dagegen ertrug nad ber Shägung bes 
Neichöpfennigmeiftere Zacharias Geiztofler am Anfang des 17. dahr- 
hunderts 1 Monat, wenn volffänbig entrichtet, nicht viel über 60000 fl. 
Hurter II, 98. Diele Reihtfände verweigerten aber bie Zahlung ober 
Blieben mit berfelben im Rüdfand, wie dies felöf Bei Berbinand von Tirvi 
ber Fall war, ber 1580 über 62000 fi, 1592 fa 72600 fl. fAulbig 
wer. Hurter IL, 92. 94. 

3) Hutter I, 311f. 

4) Mon. hist, Slav, merid. XV, 48. 56 Karls Emennung. 6b. 
©. 62 auch die Sufenftion für ben „iego furgenombenen“ Sriegerat 
(om 11. März 1578). 

5) Obmdry, ©. 169, Anm. 1. 
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feiner Länder mit großer Opfermilfigteit unterftügt. Noch 1578 
erbaute er an ber Rulpa bie Feſtung Karlftabt, wozu Steier- 
marf 200000, Kärnten 100000, Krain 50000 Gulden, Ic 
tere beiden Landſchaften auch Arbeiter bewiligten !). Die für 
beide Grenzen notwendigen Auslagen einſchließlich 135400 
Gulden Baugeld für Feſtungen berechnete er auf nicht weniger 
als 548205 Gulden, wovon bie eine Hälfte Steiermark, die 
andere Kärnten und Krain aufbringen follten ?). Vertreter 
der inneröfterreichifchen Länder, welche ber Erzherzog nad) Bruck 
an der Mur berief, bewilfigten nicht bloß bie volle Summe, 
fondern beſchloſſen auch eine zwedmäßige Organijation ber 
Landesverteiigung, inbem die maffenfähige Mannſchaft ver- 
zeichnet und gemuftert, ber dreißigſte Mann ausgehoben und 
in Fähnlein geteilt, je ber vierte Teil davon wohlbewaffnet 
abwechſelnd drei Monate lang an bie Grenze geſchickt und auch 
noch ber zehnte Mann ald Reſerve in Bereitichaft gehalten 
werben follte °). 

Am kaiſerlichen Hofe dachte man auch daran, ben beutichen 
Orden zur Verteidigung der Chriſtenheit gegen die Türken heran⸗ 
zuziehen. Am 18, September 1576, wenige Wochen vor feinem 
Tode, ließ Maximilian II. dem in Regensburg verfammelten 
Reichstage den Plan zur Begutachtung vorlegen. Man badte 
daran, dem Orden einen feften Pla an ber Grenze, etwa 
Ranifa mit feiner Umgebung, zu übertragen und ihm alle auf 

Koſten der Türken gemachten Eroberungen, mit Vorbehalt ver 
kaiſerlichen Regalien, als Eigentum zu laſſen. Die Reiche 
ftände zeigten ſich auch dem Plane des Kaiſers geneigt. Aber 
aus dem Orben felbft waren ritterliche Gefinnung, Rampfes- 
mut und Opferwilligteit verſchwunden. In einer Denkichrift, 

1) Hurter I, 370f. Bol garls Beriht om bem Raifer vom 
2. ©ept. 1573 in Mon. Slav. merid. XV, 73. 

Y Hurter I, 352. Die vom biefen Ländern gebrachten Opfer er- 
feinen um fo bebeutender, wenn man beachtet, baß der Raifer 1677 
nad} feiner Angabe, ebd. ©. 312, vom Ungarn nur 69000 Thaler & 70 
Kreuzer, alfo 80500 Gulden einnahm. 

3) Dimig II, 61. 

Huber, Geſcicte Öfmreige. IV. 2 
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die der Hochmeifter dem Erzbiſchefe von Mainz überreichte, 
wurde erflärt, mit ben geringen Mitteln des Drbens ) laffe 
fig) nichts ausrichten und bie deutſche Jugend werde ſich nicht 
auf die Schlachtbant führen laſſen. Beſonders fträubte ſich 
der Orden gegen bie Verpflanzung nad Kaniſa. Denn bas 
Land herum fei fehr vermültet und „dermaßen gejhaffen, daß 
der vielfältigen Täler und Bühel halben darinnen und dar- 
Hinter bie deind in merklicher Anzafl ftetigs Liegen unb bier 
jerigen, jo fi für dem Fleden geben, jämmerlich aufzwacken 
ober nieberbauen“. Man werbe der beutichen Jugend nicht 
zumuten, fi in eine ſolche Mauſefalle zu begeben. Auch von 
dem Vorſchlage, den dann Rudolf II. machte, daß der Orben 
an einem beliebigen Orte ber ungariſchen Grenze eine Anzahl 
von Pferden, Freiwilligen und angehenden Orbensbrübern 
unterhalten ſolle, wollte verfelbe nichts willen. Am 15. April 
1578 erfolgte die befinitive Abjage bes Hochmeifters ). 

Etwas bejfer gelang ber Plan, durch die Anfiebelung chrift- 
licher Flüchtlinge aus ben von ben Türken unterjochten Cänbern 
(ustoten °) in den kroatiſch⸗windiſchen Orenjgebieten eine Land⸗ 
wehr zu fchaffen. 

Schon 1538 hatte Ferbinand I. ferbif—en Wohwoden, welche 
fi mit ihren Leuten und Anhängern in feinen Dienjt begeben 
wollten, Güter und zwanjigjäßrige Steuerfreipeit und jedem 
Wohwoden, der 200 Mann unter feinem Kommando Hätte, 
eine jährlihe Provifion von 50 rheiniſchen Gulden zugeficert. 
1547 überließ er ben Usfoten ſämtliche Bauerngüter der Herr- 
ſchaften Meichau und Sigelburg im öftlichen Krain‘). Andere 


1) Ging Berecpnung ber Einnahmen ergab noch immer jäprlich 216 000fl., 
mäßtenb bie Bafl der Ritter und Priefter höchſent 116 betrug. 

2) 9.9. Zwiebined-Sübenhorft, Über den Berfud) einer Trans - 
lation bes dautſchen Ordens an bie ungarifcpe Grenze. (Aug dem], archiv 
f. Öfere. Geld.“ LVI, 4035.) 

3) Ußtoten bedeutet Ausgefprungene, Flüchtlinge. 

4) Die Urkunden in Mon. spect. hist, Slav. mer. XV, 5.7. Bgl. 11. 
Eine befriedigende Geſchihle der Entflefung ber Miftärgeenge fehlt noch 
Wie unkritif bie bieperigen Darfelungen find, zeigt 3. 8. eine 1883 
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ließen fich in Zeagg nieber, von wo aus fie, durch verbannte 
ober flüchtige Italiener verftärkt, teils zu Lane, teils zur See 
einen ftäten Raubkrieg gegen bie Türken führten. Da fie ſich 
aber auch an venetianiichen Schiffen vergrifien, fo übten biefe 
Repreſſalien. Die Ustofen gaben daher neuen Anlaß, um das 
Verhältnis Oſterreichs zu Venedig zu verichlechtern, das ohne ⸗ 
Bin ein ſehr gefpanntes war, ba bie Regierung ber Republik 
1542 das im Kriege mit dem Kaiſer Marimilian L verlorene 
Marano auf nicht ganz ehrliche Weije in ihre Hände gebracht 
hatte, die Oberherrfchaft über das ganze Adriatiſche Meer in 
Anfpruch nahm und den Handel und Verkehr ber öſterreichiſchen 
Unterthanen befonder8 Triefts und Fiumes buch Pladereien 
verſchiebener Art erfwerte!). Die Uslofen, bie übrigens bis 
gegen das Ende des jechzehnten Jahrhunderts kaum mehr als 
einige taufend Mann zäplten, waren baher für bie Regierung 
ebenfo fehr eine Verlegenheit als eine Stüge. 

Auch der Verſuch, nah dem Tode Stephan Baͤthorys 
(12. Dezember 1586), durch bie Erwerbung der Krone Polens 
für einen der Erzherzoge am dieſem Reiche einen Verbündeten 
gegen bie Türken zu gewinnen, ſchlug neuerbings fehl ®), ob» 
wohl anfangs bie Ausſichten nicht ungünftig waren. Denn eine 
ftarke Partei trat biegmal für die Hab&burger ein, 


erfgienene „Gejicte der öfterreigifgen Militärgeenge” von einem fon 
tüdtigen Hifioriter, wonad 1524 Erzherzog Ernft (1) den Ußtofen das 
erfte Privilegium erteilt und Erzherzog Marimilian IL. 1585 (I) den 
Sigeldurger Ustoten ihre Borrehte Hefätigt hat! Ginige richtige Ber 
mertungen bei Bibermann, Die Serben-Anfieblungen in Steiermark 
amd im Warasbiner Grenz» Generalate. Gep.- Mdr. aus den „Müth. 
des FIR. Ber. für Steermart” XXI. Heft. 

1) Eingehende Darfiellung ber dadurch veranlaßten Magen unb Bers 
Handlungen bei Ourter IL, Söfl. 

2) ©. Sirrlber I. Caro, Das Interreguum Polens im 9. 1587 
und bie Parteifämpfe der Häufer Zboromsfi und Zamsjsti (1861), 
©. ©. Mayer, Des Olmüger viſchoſs Stan. Pamloweti Gejandtſchaſts 
zeifen nad; Polen aus Anlaß der Königewafl u. f. m. (1861) und (wiel- 
fach polemifd gegen Caro) €. Sieniawsti, Das Juterregnum und 
bie Königewahl in Polen im 9. 1587.(1869). Bgl. aud Hirn, Exp. 
Ferbinand IL, 268 ff y 

24* 
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Des Königs Stepfan Günftling Johann Zamoisfi, ber von 
ihm zum Rronfeloheren und Reichslanzler ernannt worben war, 
Hatte feinen Beind Samuel Zborowsli, der zuerſt Bäthorhs 
Wahl befürwortet hatte, wegen ber verbotenen Rüdfehr in bie 
Heimat hinrichten und deſſen Brüdern Chriſtoph und Andreas 
wegen Hochverrats den Prozeß machen laſſen. Da Chriſtoph, 
zum Verluft feiner Güter und zur Landesverweiſung verurteilt, 
ein Ahhl in Mäßren fand, fo beſchloſſen er und feine Brüder 
wie deren Freunde alles in Bewegung zu fegen, um ein Mit« 
glied des Haufes Öfterreih auf den polniſchen Thron zu er⸗ 
heben, und zwar faßten fie ben tüchtigften von Rudolfs II. 
Brüdern, den Erzherzog Darimilian, als Kandidaten ins Auge. 
Keider waren bie Habsburger auch diesmal nicht einig, ſondern 
traten neben Max auch deſſen Bruber Ernſt und Matthias 
wie Ferdinand von Tirol als Bewerber auf. Doch unterftügte 
biejer feinen Neffen Marimilian, als er fich überzeugte, daß 
feine Ausfiht fein würde, im Falle feiner eigenen Wahl feinem 
Sofne, dem Markgrafen Karl von Burgau, bie Nachfolge zu 
verſchaffen. 

Diesmal ſtand den Habsburgern keine geſchloſſene Adelspartei 
entgegen, welche die Erhebung eines einheimiſchen Großen an⸗ 
ſtrebte. Auch der ruſſiſche Großfürſt Feodor hatte feine Aus- 
ſicht, obwohl ber größte Teil der Litauer für ihn war. Der 
widtigfte Rivale war ber ſchwediſche Kronprinz Sigismund, 
ber Enkel des vorlegten Jagellonen, der von feiner Mutter in 
ber katholiſchen Religion erzogen worden war und für welchen 
feine Tante, die Königinwitwe Anne, ihren Einfluß wie ihr 
Gelb in die Wagſchale warf. Bon befonderer Wichtigkeit aber 
war es, daß Zamoisli, ohnehin ein Gegner Oſterreichs, gegen 
jeden Kandidaten war, von bem er eine Begünftigung der Zbo⸗ 
rowsti erwarten mußte. Ex hielt fih fogar von dem für bie 
Wahlverſammlung beftimmten Plage fern und bezog mit feinen 
Anhängern ein eigenes Lager, ben „ſchwarzen Kreis". Als 
nad ſechswochentlichen, teilweife ſtürmiſchen Verhandlungen biefem 
auch mehrere Große und Biſchöfe, die bisher ſtets in ber allge» 
meinen Verfammlung erfgienen waren, namentlich der Primas 


Google 


Die Doppelwaht. 378 


Stanislaus Karntowei, fih anſchloſſen, wurde bafelbit am 
19. Auguft 1587 der Prinz Sigismund zum Könige ausge 
rufen. Drei Tage darauf ließ die öͤſterreichiſche Partei, nach- 
dem ber Erzherzog Ernſt fallen gelaffen worben war, durch 
den Biſchof von Kiew den Erzherzog Marimilian prokla⸗ 
mieren. 

Die Wähler Sigismund hatten nur bie Minorität bes 
polnifchen Adels gebilvet. Aber was ihnen an Macht fehlte, 
das erfegte Zamoisli durch Tpätigfeit und Energie. Da von 
den übrigen Großen und Abeligen viele neutral blieben, andere 
wenigitend feine Opfer bringen wollten, fo fand Erzherzog Mari 
miltan Bei ben Polen nur geringe Unterftügung. Die Truppen 
aber,. bie er in ben öſterreichiſchen ändern in Eile zu fammeln 
vermochte, waren zu ſchwach, um bie Gegner über den Haufen 
zu werfen. Ein Angriff, ben er mit 11000 Mann am 24. No- 
venber auf Krakau unternahm, wurde von Zamoish abgefchlagen 
und er wegen ber erlittenen Berlufte und des Mangels an 
Rebensmitteln zum Rückzuge an die ſchleſiſche Grenze genötigt. 
Am 24. Januar 1588 wurde er von Zamoiski unweit Pitſchen 
mit überlegenen Kräften angegriffen, fein Heer nach tapferem 
Rampfe zeritveut, er felbft zur Ergebung genötigt und als Ge⸗ 
fangener nach Polen abgeführt. Der Kaifer, der feinem Bruder 
wenigftend nach dem Tode Sigismunds bie Nachfolge fihern 
wollte, aber jede Anwendung von Gewalt fheute, brachte erjt am 
9. März 1589 unter Vermittelung des päpftlihen Legaten Aldo» 
Sranbini den Frieben von Beuthen zuftande, wonach Marimilian 
am 28. Yuli über die Grenze gebracht werben, aber allen feinen 
Anfprüchen auf Polen entjagen und ven Königstitel ablegen 
follte. Dieſer verweigerte aber, als er auf öſterreichiſchem Ge⸗ 
biete im Sicherheit war, bie Reifung bes verabredeten Eides 
und fam feiner Verpflichtung erft neum Jahre fpäter nad, um 
den Abſchluß eines Bündniſſes zwiſchen dem Kaifer und Polen 
gegen die Pforte zu ermöglichen. 

Oſterreichs vollftändige Jſolierung machte dem Kaiſer bie 
Vermeidung eines offenen Bruces mit dem Sultan zur un« 
bebingten Notwendigfeit. Da auch diefer wegen eines Krieges, 
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den er 1578 gegen Perfien begonnen hatte und ber zwölf 
Yahre dauerte, den Rüden frei haben wollte, jo wurde ſowohl 
1584 wie 1592 bie 1576 geſchloſſene Waffenruhe auf meitere 
acht Jahre verlängert '). 

Aber trogdem wurben die Raubzüge und Kämpfe an ben 
Grenzen nur noch Käufiger und erbitterter, ja manchmal wurden 
förmliche Treffen geliefert, wobei auch bie Türken empfindliche 
Berlufte erlitten *). Schon im Jahre 1580 war ber Beg von 
Bofega dur Georg Zriny, Franz Nädasıy und Balthaſar 
Batthyhaͤnh geichlagen und getötet worden. 1584 wurde Ferhad, 
Paſcha von Bosnien, der mit 9000 Mann in Krain einge 
fallen war, vom Grafen Turn, Vefehlshaber der kroatiſchen 
Grenze, und dem Ban Erdödy auf dem Rückzuge bei Sluin 
eingeholt und angeblih 2000 Türken getötet und bie mitge- 
ſchleppten Gefangenen befreit. Im nämlichen Jahre wurbe der 
Beg von Koppaͤnh, der nach Veſzprim vorbringen wollte, durch 
Stephan Ntvänffh gefangen. 1586 plünderte der Beg von 
Sziget auf der Murinfel. Dagegen erlitt ver Beg von Stuhl» 
weißenburg durch Nikolaus Palffy und Naͤdasdh eine empfinds 
liche Schlappe. Im folgenden Februar drang Nädasdh über 
den gefrovenen Plattenfee, überrumpelte Koppaͤny und führte 
ben Beg mit vielen feiner Leute ald Gefangenen hinweg. Als 
ex aber fpäter mit Palffy tolllühn bis unter die Mauern von 
Ofen vorbrang, um bie bort weidenden Pferde zu rauben, 
wurden fie vom dortigen Paſcha überraſcht und mit einem Ver- 
luſie von 600 Gefengenen geſchlagen. Dagegen erlitt ber Beg 
von Sziget, der mit einem Streifcorps bis gegen die ſteiriſche 
Grenze vorgebrungen war, auf bem Rückzuge durch Zrinh, ben 
Kommandanten von Kanife, Nädasdy, Batthhänh und Fried» 
rich Trauttmansborf, den Befehlshaber einer Abteilung deut 
ſcher Reiter, eine vollftändige Niederlage, indem 2000 Türken 


1) Sammer IV, 144. 213. 

2) Die Bufammenfellung feit 1580 Sei Sammer IV, 109. (mit 
Erläut. zu &. 111) 144f. AST. Bel. Salamon, ©. Hoff. Die 
Hauptquelle iR INBEnSIy, ber leiber aud jet in Gronelogiſcher Be- 
slefung noch nit veräßtid, iR. 
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‚getötet, 1500 mit zwei Begs gefangen wurden. Ebenfo ruhm- 
voll war der Sieg, den im Oftober 1588 2600 Ungarn und 
Deutſche über 10— 12000 Türken bei Szifizo am Hernab 
erfochten, indem 2000 Feinde getötet, 376 gefangen wurden. 
Dagegen zwang Haffan, Paſcha von Bosnien, am 19. Iumi 
1592 Bihatſch, bie letzte Feftung, welche Oſterreich noch an 
der Unna beſaß, nach einer neuntägigen Beſchießung zur Über 
gabe, jo daß die Verteibigungslinie an die Glina, ja teilweife 
an bie Kulpa zurücgedrängt war. Einen Monat fpäter über- 
ſchritt er angeblich mit 16000 Mann biefen Fluß bei Petrinia 
und vernichtete den größten Zeil des in Oreft ſtehenden chriſt⸗ 
lichen Aufgebotes, beſonders Eteierer und Leute des Ban '). 

Mit einem noch größeren Heere, 18000 Mann regulärer 
und einer bebeutenben Zahl *) irregulärer Truppen, griff Haſſan 
im Sommer 1593 Siffet at, welches damals zwar „iur ben 
Charakter einer baftionterten Schanze an fi trug“ und von 
nicht mehr als beiläufig 100 beutfchen Knechten befegt, aber 
durch feine Lage am Zufammenfluffe der Sau und Kulpa von 
Wichtigkeit war. Um den Plag zu entfegen, zogen Ruprecht 
von Eggenberg, ber fait zwanzig Jahre unter bem berüßmten 
Alerander Farneſe in ben Nieberlanden gebient hatte und jegt 
dom Erzherzoge Ernft mit der Verteidigung ber füpöftlichen 


1) Briefe aus Ciffet bei Katona XXVI, 60059. gl. die Rlage 
des taiferfichen Drators in Konflantimopel Friedrich von Kredwig in Mon. 
sp. hist. Slav. merid. XV, 173 unb „Wahrhafter Bericht, Anfang und 
Urfprung dieſes je. Hungar. Krieges in (Sthele) „Öferr. milit. Zeitfepr.“ 
1821, IV. 294ff. 

2) 9. ». Zwiebined-Südenhorf, Ruprecht von Eggenderg in 
„Mitt. d. FÜR. Ber. f. Steiermart“ XXVI, 111, auf ben ich bezüglich 
der Schlacht Bei Sifiet vermeife, zäpft nach einer Relation Epgenbergs 
am ben Erih. Matthias vom 28. Juni mach den Regulären noch „2000 
Mann Spahis, Saim uud ander Sandvolt“ auf. Dagegen Heißt es in 
einem Berichte Eggenbergs an Erzh. Eruft vom 24. Juni in Mon. hist. 
Slav. merid. XV, 185: „a8. weiter bie Spablen, ſaven und amber 
landtvolth geweſen, des fih wo nit mer, doch auf 20000 mann gewiß 
erſtreat . .. das if im obgeſchribnen jall (ber Regulären) nit Begriffen.“ 
An ber einen ober andern Stelle wird ein Schreiß- ober Drudfehler vorliegen. 
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Grenzgebiete betraut worden war, Andreas von Muersperg, 
Oberſter der Frontifgen Grenze, der Ban Erböby, ver Schlefier 
Melchior von Rebern und andere Führer mit 4—5000 Mann 
gegen Siffel. Trotz ver fait vierfachen Überzapl wurben bie 
Zürten, deren Hauptmacht mit dem Nüden gegen die Kulpa 
aufgeftellt war, nad furzem Kampfe befiegt, von ber Brücke, 
die fie über jenen Fuß geichlagen Hatten, ab und in ben Wintel 
zwilgen bie Kulpa und Dora gedrängt und der größte Teil, 
darunter auch der Paſcha und ſechs Begs, teils getötet, teils 
ins Wafjer gefprengt, wo fie ertranlen. Unter ben erbeuteter 
ſchweren Geſchützen befand ſich auch bie berühmte „Katzianerin“, 
welche beim unglücklichen Zuge der Kaiſerlichen gegen Eſſek in 
die Hände ber Türken gefallen war. Leider konnte dieſer gläͤn⸗ 
zende Sieg nicht benugt werben, ba das kaiſerliche Hcer wegen 
gänzlicen Mangels on Lebensmitteln im verwüſteten Grenzgebiete 
nicht weiter borrüden konnte. 

Die furchtbare Niederlage der Türken machte endlich au 
dem Scheinfrieven zwiſchen Öfterreich und ver Pforte ein Ende. 
Der Sultan, der ſchon feit dem Abfchluffe bes Friedens mit 
Perſien im Jahre 1590 vom Großweſir Sinan zum Bruce 
angeſtachelt wurde, ließ jetzt öffentlich den Krieg ausrufen und 
den kaiſerlichen Botſchafter mit deſſen Gefolge im Stetten legen 
und ſchickte Sinan felbft mit einem Heere gegen Ungarn. Der 
Kaifer, der nach der Schlacht bei Siſſek an ver Unvermeidlich- 
keit des Bruches niht mehr zweifeln Tonnte, behielt das jähr⸗ 
liche Ehrengeſchenk zurück, mit dem fein Mundſchenk Popel von 
Loblowitz ſchon auf dem Wege war. 

Der Kaiſer wurde in dem nun ausbrechenden Kriege auch 
vom deutſchen Reicht und von auswärtigen Mächten ausgiebig 
und anhaltend unterjtügt. Schon im Jahre 1592, als Haſſan 
Paſcha zum erftenmale mit größeren Kräften Kroatien angriff, 
hatte er bei Ferdinend von Tirol, dem Herzoge von Baiern, 
dem Erzbifhofe von Salzburg und dem Biſchofe von Paſſau 
Hilfe gefucht und gefunden !). Der beutfche Reichstag bewilligte 


1) Hurter IT, 189f. 


Google i 


Unterfiügung bes Raifers durch Subſidien. m 


1594 bis zum Jahre 1600 adıtzig Römermonate ober unge⸗ 
faͤhr 5000000 Gulden, im Frühjahr 1598 neben ber von 
der früheren Steuer noch rüdftändigen Summe für drei Fahre 
noch weitere fechzig, 1603 neuerdings ſechsundachtzig Römer» 
monate. freilich verweigerte bie pfäfzifch-caloiniftifche Partei die 
Zahlung ganz, andere Reihsftände blieben wenigftens im Rüd- 
ſtande ). Der König von Spanien zahlte jährlich wenigftens 
100.000, 1595 und 1597 300.000, 1599 400.000 Dufaten, der 
Bapft Clemens VI. gewöhnlich jährlich 40 000 Kronen (60.000 
Gulden), 1599 80000, 1600 50.000 Kronen und jhidte zwei» 
mal 10000 Mann. Auc) Heinere italienifche Fürften und Städte 
gaben Beiträge bis zur Höhe von 15000 Kronen ®). Ungarn 
unb bie übrigen Länder bes Raiferd wie Inneröfterreich brachten 
ebenfalls große Opfer an Geld und Mannſchaft °). 

Der Krieg wurde auch diesmal wenigftens im ganzen nicht 
unglüdlich geführt +). 


1) Janffen V, 117. 121—125. 142. 163. 172. Bpl. Stiene, 
Die Politit Baierns IT, 246ff. 363. 3BOff. 426ff. 547. 626ff- 

2) Hurter II, 105 ff. 

3) Ungarn, das fonft höchfens zwei ungarifhe Gulden oder Thaler 
(& 100 Kreuzer) von jeber Porten ober größerem Hofe notiert hatte, ber 
midigte, tie bie im Mon. com. Hung. VIIL agebrudten Reichetags - 
Sefaßtüffe zeigen, 1594 die allgemeine Snfurrettion ber Prätaten unb ber 
begliterten Meligen, Anfangs 1595 zur Aufſtellung eines ungariſchen 
Heeres 15 Gulden, wovon 9 von ben Bauern, 6 von ben Derren ente 
richtet werben follten, 1596 tom beiben Teilen je 9, alfs im ganen 
18 Gulden, 1597 von je 10 Porten 3 Reiter und 3 Fußgänger, mas 
man auf 10000 Mann weranfchlagte (Mon. com. Hung. VIII, 376), 
1598 Gelb, 1599 wieder 10000 Mann. reilih wird dielfach geklagt 
daß viele fih der Steuerpflicht wie ber Sofbatenftellung entzogen. Öfer- 
td) gab nad} der 1605 von den Exjhergogen bem Kaifer gemachten Bor 
Aetfung (Mon. ung. Dipl. III, 180) mäßrenb ber Kriegezeit jäßrlich bis 
au 700000 Gulden, Bäßtmen nod mehr, andere Länder proportionaliter. 
Über die Vewilligungen der böhmiſchen Stände ſ. auch Gindely, Geſch. 
der bohmiſchen Finanzen. „Dentſchriften der taif. Atad.“ XVIII, 153ff., 
Über Mäpren Eplumedy I, 309f. 

4) Ich verweife Hierfür im allgemeinen auf bie betreffenden Kapitel 
bei Katona, T. XXVI-XXVII, auf Hammer IV, 210 ff. 245ff. 
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318 NKriegsereignifie bed Jahres 1593. 


Im Auguft 1593 zwang das Herannafen des Beglerbegs 
von Griegenland, des Sohnes bes Großweſirs, Eggenberg und 
bie übrigen Baiferlichen Generale, die Belagerung von Petrinia 
aufzuheben‘, {worauf auch Siſſek fiel. Der Großwefir Sinan 
felöft, der Ende September die Drau überfchritt, eroberte am 
13 Dftober nach neuntägiger Beſchießung Veſzprim und zwang 
dann noch das benachbarte Schloß Palota zur Übergabe. Als 
er aber dann feine Solbaten nad) Ofen, ja nad) einer Meuterei 
derſelben fogar nah Belgrad in die Winterquartiere geführt 
hatte, !drang Graf Hardegg mit Niklas Pälfiy und Georg 
Zriny, den ©eneralfapitänen ber Gebiete linfs und rechts von 
der Donau, an ber Spike eines Heeres von 40000 Mann 
nah Stuhlweiſſenburg vor, deſſen Vorftäbte durch nächtlichen 
Überfall genommen wurden, wäßrend man ber Stabt aus 
Mangel an ſchweren Geichügen nichts anzuhaben vermochte. 
Haffan, Papa von Dfen, der zum Entjage heranzog, wurbe 
am 3. November mit einem Berlufte von 10000 Mann und 
feiner ganzen Artillerie geſchlagen, während bie Kaiſerlichen nur 
40 Tote eingebüßt haben follen. Baron Chriſtoph Tieffen- 
bach, Generaltapitän in. Oberungarn *), bald auch durch Palffy 
verftärkt, eroberte dann noch mit feinen Truppen und bem 
Aufgebote jener Gegenden mehrere Pläge an der Rima und 
obern Eipel, namentlich Fülek, welches damals eine nicht un 
bedeutende Feitung war ?), worauf andere Schläffer von ben 
Zürfen freiwillig geräumt wurden. 


2527. 3095. Zinteifen II, 590ff. Feßler-Klein IV, 19. und 
bie bafelöf angefüprten Ouellen. Reihhaltige Sammlungen von Nach- 
ziten über den Zürtenfrieg aus Speial- Zeitungen in Ortelius, 
Chronita des ungariſchen Kriegsweſens (Nürnberg 1615 und öfter) und 
N. Reusner, Rerım memorab. in Pannonia sub Turcarum impera- 
teribus (Francof. 1603). on großem Iutereffe find aud bie ungariſch 
geſchriebe nen „Tagebüger" des Grafen Stephan IILESFAyY im Mon. 
Hung. SS. VIL, bie aber eine ſehr große Möneigung gegen bie beutfchen 
Generale an den Tag Iegen. 

1) Darunter verfland man bamals das äftlice Ungarn zu beiben 
Seiten der Theiß mit bem Mittelpunfte Kaſchau. 

2) Zwei Briefe Patffys und Tieffenbachs aus bem Lager vom Fülef 
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Belagerung Grans durch bie Kaiſerlichen. 3 


Im folgenden Jahre begannen die Kaiſerlichen die Opera- 
tionen ſehr Früßgeitig, Tange bevor die Türken im Felde er⸗ 
feinen Tonnten. Des Kaiſers Bruder Matthias, ber dem 
Namen nad) ven Oberbefehl führte, aber ſich beſonders nad 
den Ratihlägen bes Hoffriegsratäpräfidenten David Ungnad 
richtete, zwang am 10. März Neogräd, bie legte Feſtung, welche 
bie Zürfen im norbiweftlihen Ungarn noch befaßen, zur Rapir 
tulation, während im Süben Zrinh mehrere Schläffer zwiſchen 
Kaniſa und Sziget ohne Kampf im feine Gewalt brachte. An- 
fange Mai begann ber Erzherzog mit einem bebeutenben Heere, 
zunächſt 35000, fpäter fogar 50000 Mann, die Belagerung 
Grand, Tieffenbach jene Hatvans. Ein Teil Grans wurde 
aud, teilweiſe mit Hilfe der ſerbiſchen Einwohner, wirklich ex» 
obert. Aber die fefte „Wafferftant“ widerſtand allen Stürmen 
To lange, bis vom Süden her ber Großweſir, von Often her 
ein zahlreiches tatariſches Hilfscorps berittener Bogenfchügen ) 
im Anzuge war. Da das kaiferliche Heer teil durch Stürme 
teild durch Krankheiten ſehr gelitten hatte, fo führte Erzherzog 
Matthias am 29. Juni feine Truppen über die Donau zurüd, 
Auch Ziefienbah hob die Belagerung von Hatvan auf. 

Der Großwefir nahm nun nad furzem Wiverfiande Totis 
und das fefte Kloſier St. Martinsberg und erihien am 31. Juli 
vor Raab, einer der ftärkten Feſtungen Ungarns, die mit 
allem verjehen war, was für einen langen Wiberftand not- 
wendig war. Es ſchien boppelt ſchwer, dieſe Stadt zu erobern, 
weil fie mit dem auf ber Heinen Iufel Schütt lagernden faifer- 
Tihen Heere in Verbindung ſtand. Ein eriter Sturm wurde 


in Mon. Hung. Dipl. II, 5lsgg. Dod taun legterer nit am 29., 
fondern fpäteftens am 24. November geigrichen fein. 

1) Die Zahl derfelden ſcwantt im den Quellen gwilden 14000 
(Söhreißen der Ergherzogin Maria an ben polnifgen Reichönferenbar vom 
1. Sept. bei Hurter III, 865, Ynm. 46) und 80000 (Joh. Decii 
Barov. Comment., Mon. Hung. SS. XVII, 109). Der Kommandant von 
Hufzt, Kornic, ſchrieb an Stepfan Bätkory, es würden 41000 erwartet 
Hurter a. a. D.), welche Zahl auqh ein türtifer Geſqhichtſchreiber (Bei 
Hammer IV, 223) angieht. 
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380 Eroberung Raabs durch bie Türken. 


auch glüclich zurüdgewielen und in einem vom Palffy unters 
ftägten Ausfalle den Türken beteutender Schaben zugefügt. 
Aber Paͤlffy wurde dabei verwundet und ber nominelle Ober» 
befehlshaber Erzherzog Matthias war ohne milttäriihe Er- 
fahrung und Energie und verftanb namentlich die Mannszucht 
bei feinen Soldaten nicht aufrecht zu erhalten, was auch auf 
ihre Schlagfertigfeit nachteilig einwirkte. Ohne ernftliche Gegen» 
wehr Eonnte Sinan am 6. und 7. September eine Schiffbrüde 
über den Donauarm ſchlagen laſſen, worauf ſich ver Erzherzog 
mit Verluft der ganzen Bagage eiligft nach Altenburg zurück⸗ 
308, nachdem er die Bejagung Raabs durch mehrere taufenb 
deutſche und italienifche Soldaten verftärtt Hatte. Auch ber 
Kommandant von Raab, Graf Ferbinand von Hardegg, erwies 
ſich als unfähig. Er wußte weder feine Truppen mit Mut 
und Begeifterung zu erfüllen, noch gegen die Angriffe ber Türken, 
welche duch Untergrabung und Sprengung der Mauern fich 
Bahn in die Stadt zu brechen fuchten, wirkſame Gegenmaß- 
regeln zu treffen. Kaum war in die Dauer eine breite Breſche 
gelegt, fo übergab er trog der Zurüdweilung eines Angriffs 
der Türken am 29. September bie Feſtung gegen freien Ab⸗ 
zug ber Befagung. Er wurde im folgenden Jahre vor ein 
Kriegsgericht geftellt und enthauptet. 

Nachdem Sinan dann noch Päpa hatte bejegen laſſen, rüdte 
er am 4. Oktober vor Komorn, welches troß der längft drohen» 
den Gefahr ganz vernachläffigt und weder mit einer genügenben 
Belagung noch mit Proviant verjehen war. Erſt im legten 
Augenblide ſchickte Palffy vier Fähnlein deutſcher Truppen mit 
Lebensmitteln dahin. Da nun Komorn fi mit Erfolg ver⸗ 
teibigte, das Heer bes Erzherzogs durch zahlreiche Ungarn ver» 
ftärkt wurde und 20000 Böhmen und Mährer im Anmarfche 
waren, hob Sinan am 28. Oftober bie Belagerung auf. Doch 
zerſtreute fi nun auch das chriftlihe Heer, ohne etwas unter- 
nommen zu haben, jo daß ber Feldzug trog ber großen Ver⸗ 
luſte, welde die Türken beſonders vor Raab erlitten hatten, 
für fie mit einem großen Erfolge, der Eroberung ber wichtigften 
Vormauer Wiens, gekrönt war. 
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Der Woywode Sigmund von Siebenbürgen. 381 


Aber gerade um biefe Zeit fand ber Kaifer neue Bundes 
genoffen, indem Siebenbürgen und andere türkiſche Vaſallen⸗ 
länver bon ber Pforte abfielen. 

In Siebenbürgen war nach der Erhebung Stephan Baͤ⸗ 
thorys auf den polniihen Königsthron 1576 von den Ständen 
fein Bruder Epriftoph zum Wohwoden gewählt und auch vom 
Sultan durch Überjendung einer Fahne belehnt worden ?). Auf 
bie Zugeßörigleit des Landes zu Ungarn warb keine Nüdjicht 
mehr genommen; es wurbe nur noch als türkiiches Bafallen- 
fürftentum angefehen. Bor feinem Tode, der am 27. Mai 
1581 erfolgte, feste Chriſtoph noch die Wahl feines neun 
jährigen Sohnes Sigmund zum Wohmwoden durch, für welchen 
unter ber Oberleitung feines Oheims Stephan von Polen 
zwölf Näte, fpäter brei vom bemfelben ernannte Landes⸗ 
verweſer und endlich ein einziger, Johann Giczy, bie Regierung 
führten. 

Im Dezember 1588 wurde Sigmund von ben Ständen 
für volfjäßrig erflärt. Doch erreichte er dieſes Ziel nur gegen 
wichtige Zugeftänpniffe, welche er venfelben auf religiöſem Ge 
biete machte. Auf Veranlaſſung des Könige Stephan und 
feines Bruders Chriſtoph waren im Jahre 1579 zwölf Sefuiten 
nad dem faft ganz proteftantiichen Siebenbürgen gelommen, 
um fi der Erziefung ber Jugend zu widmen. 1581 hatten 
fie ſchon ein N fofter im Weißenburg und zwei Erziehungs 
inftitute in Klaufenburg und dem nahe babei gelegenen Kolos 
Monoftor. Auf dem nämlichen Landtage, wo der Sohn 
Chriſtophs als deſſen Nachfolger anerkannt wurbe, im Dat 
1581, faßten bie Stände ven Beſchluß, daß bie Jeſuiten auf 


3) Über bie Zeit ber Regierung Chriſtophs und feines Sohnes er- 
Halten wir bie Heften Auffcfäffe aus ben weitläufigen, vieljad) auf unz 
gebrudte Attenftüde fi Müßenden Einleitungen, welde A. Szilägyi 
den Sanbtagsbefälüffen in ben Mon. comit. regni Transsylv., T. III 
und IV vorausgefgädt Hat. Ihh Halte mid im wefentfigen an beffen 
(ungarife) gefriebere) Darfelung, durch welche bie Angaben anberer 
— wie Teutſch, Feßler⸗Klein u. ſ. w. mehrfach berichtigt 
werben. 
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382 Haltung Sigmunds im Türtentriege. 


dieſe brei Orte beſchränkt bleiben und Lehrer ber Tatholiihen 
Religion überhaupt nur in Orte, wo bie Mehrheit ber Ber 
wohner berfelben angehörte, geſchiat werben folften. Als ſich 
trog biefes Beſchluſſes die Jeſuiten infolge der Gunft, bie fie 
beim Könige Stephan gemoffen, immer mehr im Lande aus« 
Breiteten, unternaßmen bie Stände im Jahre 1588 einen hef- 
tigen Angriff gegen dieſelben. Um als jelbftändiger Regent 
anerfannt zu werben, mußte Sigmund ein Geſetz fanktionieren, 
wonach alle Iefuiten binnen 25 Tagen das Sand verlafjen und 
bei ftrenger Strafe nie mehr in dasſelbe aufgenommen und 
dem Bürften wie ven Fatholifchen Herren nur bie Haltung un. 
garifcher Priefter geftattet werben follte. Freilich hielt fich 
Sigmund nicht lange an biefe Beichläffe, die er Hatte beſchwören 
müſſen. Schon 1590 berief er wieder einen ungariſchen Je⸗ 
fuiten nad Klaufenburg und 1591 nach Weißenburg brei wei⸗ 
tere, unter denen ber Spanier Alfons Carillo, Sigmunds 
Beichtvater, ber einflußreichfte war, welche jedoch nicht ihr Orbend« 
Heid trugen, fondern als Weltpriefter auftraten. 

Die Jeſuiten waren wohl auch nicht ohne Einfluß auf bie 
Haltung, welche Sigmund einnahm, als im Sommer 1593 
der Krieg zwilhen dem Kaiſer und dem Sultan ausbrad. 
Am liebften wäre er vielleicht neutral geblieben. Aber wenn 
er ſchon am Kriege teilnefmen mußte, was bei dem Drängen 
der Pforte, befonders des Großweſirs, kaum zu vermeiden war, 
wollte er lieber für als gegen die Ehriften ‚Kämpfen. Au 
politifche Gründe ſprachen dafür. Denn wenn Oſterreich unter- 
lag, dann war er der Gnade ober der Willkür bes Sultans 
preiögegeben, und was dies bebeutete, zeigte ihm die Stellung 
ber benachbarten türkischen Vaſallenländer Moldau und Walachei, 
wo in letter Zeit faft jedes Jahr ein Wohwode abgejegt oder 
aud bem Tode überliefert und umgeheuere Summen erpreßt 
worben waren. Er fuchte fich daher den Forderungen ber 
türkiihen Befehlshaber, melde die Sendung von Getreide, 
Mehl, Schiffen, Kanonen und Truppen verlangten, duch alle 
möglichen Ausreben zu entziehen, bat im September 1593 bie 
Königin Elifabeth von England, melde mit der Pforte auf 
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Der Wohwode Aaron von ber Molban. 883 


freundſchaftlichem Fuße ftand, um ihre Vermittelung 1) und 
knüpfte durch Carillo auch Unterkanblungen mit dem Kaiſer 
und Papfte an. 

Diefe beiden Hatten auch ihrerſeits bereits ben Verſuch 
unternommen, an ben türkiſchen Vafallenfürften im Süboften 
Ungarns und an den Zaporogiſchen Koſalen Verbündete gegen 
die Pforte zu gewinnen. Der Bapft ſchidte im November 1593 
den Erzprieſter Don Alerander Comuleo in jene Gebiete mit 
der Weifung, einerfeits die Intereſſen des Katholizismus zu 
fördern, anderſeits bie Koſalen zu einem Einfalle in das tür- 
tiſche Gebiet anzureizen und die Wohwoden der Moldau, Wa- 
lachei und Siebenbürgend wenn nit zum offenen Abfalle von 
ber Pforte, doch wenigſtens zur Unthätigleit zu bemegen 2). 

Der Kaifer juchte auf den Rat feines Bruders Matthias 
ebenfalls die erwähnten Wohwoden wie bie Koſalen auf feine 
Seite zu ziehen und ſchickte im März 1594 ven Johann be 
Darini von Ragufa als feinen Agenten an biejelben ab°). 
Die Kofalen wie der Woywobe Aaron von der Moldau, bei 
denen auch bereits ber päpftliche Legat angelangt war, zeigten 
ſich bereit, auf bie ifmen gemachten Anträge einzugehen. Mit 
Aaron wurde von Marini am 16. Auguft in Yafiy ein Bünd⸗ 
nis abgeſchloſſen, wonach der Kaifer ihm und feine Gebiete dem 
zömifchen Reiche einverleibte umd ihnen feinen Schuß zuiagte *). 
Doc wollte Aaron den Bruch mit den Türken vermeiden, fo 
lange er nicht von ben Rofalen oder dem Wohwoden von 
Siebenbürgen genägenbe Unterftlügung erhielte. Iene aber 
waren ohne Geld nicht in Bewegung zu fegen, biefer wurde 
durch verſchiedene Umftände in feinem Auftreten gelähmt. 

1) Bgl. mit der Darflellung SyiTägyis in Mon. com. Transaylv. III, 
29759. aud bie Briefe Sigmunds und feines Betters, des Kardinals 
Bätfory, in Mon. Hung. Dipl. V, 198299. 

2) Ein Brugfüüd der ihm erteilten Infteuftion vom 10. Rov. 1593 
in ben von Hurmuzaki uud amberen, leider fehr fehlerhaft, beraus- 
gegebenen Documente privitöre Ia äetoria Romänilor. TII.2, 36599. 

3) Die Infruttion umd Beglaubigungsfereiben für benfelben ibid. 


1.1, 184gg,, deſſen Schlußbericht p. 200. 
4) Ibid. p. 198. 
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384 Die Haltung ber ſiebendürgiſchen Stände. 


Die Unterhandlungen, welde Stgmund von Siebenbürgen 
mit dem Kaiſer führte, gingen nur langſam vorwärts, obwohl 
auch ber päpftliche Legat fie zu förbern ſuchte. Er wollte näm- 
lich als fouveräner Fürft anerlannt werben, während Rudolf 
auf die Oberherrſchaft, welche dem Könige von Ungarn über 
Siebenbürgen zuftand, unmöglich verzichten konnte. Weiter 
mwünfchte der Raifer, daß das abzuſchließende Bündnis auch von 
ben fiebenbürgifchen Ständen beftätigt werben möchte, ohne 
deren kräftige Unterftügung ja ver Fürft machtlos war. Aber 
der größere Teil derjelben war durchaus gegen einen offenen 
Bruch mit den Türken, da fie die Gefahr eines Angriffs der⸗ 
felben von ihrem Sande fernhalten wollten. ‚Diejer Gefahr 
gegenüber traten bie allgemeineren Geſichtspunkte, die rechtliche 
Zuſammengehörigleit Siebenbürgens mit Ungarn, bie Gleichheit 
der Nationalität und bie Jutereſſen ber Chriſtenheit vollftändig 
in ven Hintergrund. „So lange nicht Ofen durch die chrift- 
lien Waffen zurüderobert ift“, fagte bei ben Beratungen 
darüber Alerander Kendy, das Haupt ber türkenfreunblihen 
Partei, „fol man den beabſichtigten Abfall von den Türken 
geheim Halten“. Alle Bemühungen Sigmunds, bie einfluß- 
relchſten Perfönligpfeiten für feine Pläne zu gewinnen, waren 
bei der Mehrzahl berjelben vergeblich. Sie machten auch eine 
ausreichende Unterftügung der im Often und Süden bes Temed 
varer Sandſchalates angefievelten Serben unmöglich, welche 
fid, und zwar anfangs mit Erfolg, gegen die Türken erhoben 
hatten. Ja Sigmunds Räte, deren größter Teil der Oppo- 
fition angehörte, ſuchten fogar ben Fürſten durch Einjagung 
von Tobesangft aus dem Lande zu treiben, indem fie ihm mit 
bejoxgter Miene mitteilten, daß ber Plan beftehe, ihn beim 
naͤchſten Landtage aus bem Wege zu räumen 9). 

1) Si risolvettono con malitia mova, fingendo amor e fede, di 
mostrarei, che saremo in questa dieta (in Torda) ammazzati con li 
nostri, e percid pregandoei con Iacrime false ci persunderono a par- 
tirei del regno Heißt es In ber Infwuttion für den von Sigmund nad 
Italien geſchiaten Fabio Genga in „Docum. Romän.“ II.2, 388. Bol 


ben 40. Metitet der Befchtäffe des Landtags vom April 1595 in Mon. 
com. Transsylv. II, 477. 
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Sigmunds Abdanfung und Wiebereinfegung. 385 


In der That fhienen fie dadurch ihr Ziel, die Abdankung 
Sigmunds, zu erreichen. Im Juli 1594 unterhandelte biefer 
darüber mit feinem Vetter Balthaſar Bärhory und kam mit 
ihm überein, daß er für feine Verzichtleiftung neben dem Fürften« 
titel und den Einkünften don feinen Gütern jährlih 12000 
Thaler erhalten follte. Schon ernannte er Balthaſar zum 
Zandesvermefer, verließ Weißenburg und begab fih nad Köbär 
im Norben des Landes. Seine Näte und bie Grofen beriefen 
‚einen Landtag nad; Klaufenburg, um einen Nachfolger wählen 
zu laffen, wofür Balthafar in Augfiht genommen war. Aber 
die Stände [hoben bie Vornahme der Wahl hinaus, und unter» 
deffen änderte Sigmund feine Gefinnung. In Rövär fammelten 
ſich um ihn feine ergebenften Anhänger, fein mütterliher Oheim 
Stephan Bocskah, Kapitän von Großwardein, bie Komman ⸗ 
danten won Diva und Hufzt, Kaſpar Kornis und franz 
Geizti, und amdere mit zahlreichen Truppen und flößten ihm 
Mut ein. Kornis gewann dann ben einflußreichen Sachſen- 
grafen Albert Huet und bie angefehenften Sachſen wie bie 
Seller und einzelne Ungarn, fo daß ber Landtag bie Rück⸗ 
berufung des Fürften beſchloß und eine glänzende Geſandtſchaft 
am ihn ſchicte. Am 8. Auguft z0g Sigmund an der Spitze 
feiner Anhänger und ihrer Scharen in Klaufenburg ein, nach⸗ 
dem er veriprochen hatte, daß alles Vergangene vergefjen fein 
follte. Der auf den 17. Auguſt neuerdings einberufene Lands 
tag ſprach fi dann auch mit bedeutender Majoritit für den 
Bruch mit den Türken aus. 

Damit war aber Sigmund nicht zufrieden. Er wollte an 
den Häuptern ber Oppofition graufame Rache nehmen und 
diefe für immer unſchädlich maden. Er lud am 28. Yuguft, 
einem Sonntage, jeine Näte und die Magnaten ein, ihm zur 
Meſſe zu begleiten, und als fie ſich im Palafte einfanden, ließ 
er fie ſämtlich, dreizehn an ber Zahl, verhaften. Ohne ordent- 
liches gerichtliches Verfahren wurden unter dem Vorwande, 
daß fie ihn ermorden ober in die Hände ver Türken hätten 
Kiefern wollen, fon am Tage barauf fünf, darunter Alexander 
Kendy, auf dem Plage in Maufenburg —— vier, unter 

Huber, Geſchchte Onerreice TW, 
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886 Bündnis Sigmunds mit dem Naijer. 


ihnen Balthaſar Baͤthorh und Sigmunds Kanzler Kovachöczh, 
ſpater im Gefängniffe erwärgt, andere dem Kerker überliefert 
ober verbannt, bie Güter aller eingezogen. 

Letzt hatte Sigmund freie Bahn vor fid. Am 5. Nor 
vember (a. ©t.) fam ein Bünbnis mit den Woywoden Michael 
von ber Walacei ') und Aaron von ber Moldau zuftande. An 
einem und bemjelben Tage, am 13. November, wurben dann 
in Bukareſt und Jaſſh alle Türken erſchlagen und damit der 
Bruch mit der Pforte befiegelt. 

Auch mit dem Kaiſer jegte Sigmund die Unterhandlungen 
fort, zuerft durch Carillo, dann auch durd eine feierliche Ge⸗ 
fandtfhaft, an deren Spige Bocskay ftand. Am 28. Januar 
1595 wurde zwiſchen ben fiebenbürgifchen Bevollmächtigten und 
den ungarifchen Näten Rudolfs IL. unter Vermittelung des 
‚päpftlichen Nuntius und des ſpaniſchen Gejandten San Elemente 
in Prag das Bündnis abgejchloffen, zu bem bann auch bie 
fiebenbürgijchen wie die ungarijgen Stände ihre Zuſtimmung 
gaben ). 

Der Kaiſer ertonnte Sigmund wie befien männliche Nach 
kommen als „freien“ Fürſten Siebenbürgens und der damit 
vereinigten Gebiete an, doch mit Vorbepalt der Oberhoheit des 
ungarijchen Königs, dem jene auch den Eid ber Treue ſchwören 
und an ben auch nad dem Erlöſchen des Mannsſtamms das 
Land zurüdfallen follte. Im dieſem Falle follten aber etwaige 
Töchter mit 100000 rheiniſchen Gulden ausgeftattet werben. 
Gebiete, welche Sigmund mit feinen eigenen Kräften ben Feinden 
entriffe, ſollte er auch behalten dürfen. Wenn er dagegen in- 
folge der Übermacht berjelben fein Land verlafjen müßte, follte 
ihm der Kaifer einen Dre mit einem feinem Stande ent 
ſprechenden Eintommen anweiſen. Rudolf verfprad auch, ſich 


1) Eine eigene, allerdiugs hier und ba der notwendigen Stritit ent- 
behrende Darftelung widmete biefem Teutfchländer, Michael ber 
Tapfere- Bien 1879. 

2) Der gleiche iebenbürgifche Landtag bob auch bie Verbannung ber 
Sefuiten wieber auf und geflattete benfelben den Aufenthalt in Maufen- 
durg / Moneftor und Weißenburg. Mon. eomit. Transsylv. IH, 472, art. 16. 


Google HI6AN 


Erfofge der Walachen, Moldauer und Siebenbirger. 887 


zu verwenden, daß Sigmund eine Tochter des verftorbenen Erz 
herzogs Karl als Gemahlin, den Titel eines Reichefürften und 
dom Könige von Spanien das goldene Blies erhalte ). 

Am 6. Auguſt wurde ihm bie Erzherzogin Maria Chriftierna 
von Steiermark als Gemahlin angetrant. 

Bald nach ber Hochzeit 303 Sigmund gegen bie Türken ins 
geld, nachdem der Kampf gegen biejelben an ber untern Donau 
ſchon ängft mit Erfolg begonnen Hatte. 

Noch im Winter von 1594 auf 1595 hatten bie Wohwoden 
der Walachei und Moldau, von fiebenbürgiichen Truppen unter 
ftügt, ifre Länder bis auf bie Heftungen Bender und Altjerman 
und das Eaftell von Giurgewo befreit, auch mehrere offene 
Städte am rechten Donauufer, darunter Siliftria, Ruſtſchul 
und Widbin, fpäter auch Nilopoli ausgeplündert und nieber« 
gebrannt, ben Tataren, melde durch bie Walachei nachhauſe 
sieben wollten, empfinblihe Schlappen beigebracht, auch tür- 
fie Corps wieberholt geichlagen *). Horvärh, ber Führer 
von Hajbulen ober Freiſcharen, unternahm jogar einen kühnen 
Streifzug über den Balkan bis in die Nähe von Sophia ®). 

Die Berdienfte, welde ſich bie fiebenbürgifchen Truppen 
um vie Befreiung und Verteidigung ber Moldau und Walachei 


1) Mehrfach gebrudt, zulegt in ben Gefegen des ungarifcen Reit 
tage8 vom 14. Mär 1595, Mt. 56, in Mon. comit. Hung. VIE, 
2290qg. — Über bie Berponblungen in Prag dgl. mit der Darftelung 
SsiTägpis in Mon. com. Transsylr. IT, 441sgg. bie Berichte bes 
tenetianifegen Gefanbten bafelöf vom 24. und 31. Januar in Docum. 
Bomän. 111.2, 73 und 76. gl. p. 82, ar. CI. 

2) Beuchte des venetianifden Bailo M. Venier aus Pera in Doum. 
Romän. III.1, 471 und IV.2, 665g. 186599. Mgl. die Depefihen aus 
Wrog, ibid. III.2, 86. 89. 95. 97. 1040g. unb bie an bie Bugger aus 
terflebenen Orten geſchicten Verichte ibid. IIL.I, 200g, bie fertig 
mehrach mar Gerüdte bringen. 

3) Joh. Decii Baroy. In Mon. Hung. SS. XVII, 152, eine ber 
wißtighen Onellen für bie Geſchichte Giebenblrgens und feiner Radbar- 
inder von 1592—1598, worauf id Hier and; für andere Ereigniffe ver- 
weiße. Diefen Zug ermäßnt au ein Bericht ans Kaſchau vom 31. März 
in Docum. Romän. IU.1, 231. 
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erwarben, wollte Sigmund Baͤthorh auf Rat feines Kanzlers 
Stephan Yöjila benuken, um biefe Länder jeiner Oberherrichaft 
zu untewerfen !). Yaron von ber Moldau, der biefen Abfichten 
wiberftrebte und in Verdacht geriet, fich wieder auf bie Seite 
der Türken ſchlagen zu wollen, wurde Anfangs Mai von Sig. 
munds Truppen feftgenummen und als Gefangener nach Alvincz 
geführt, während am deſſen Stelle Stephan Rejan unter 
ſiebenbürgiſcher Oberhoheit als Woywode eingefegt ward. Am 
3. duni mußten deſſen Geſandte in Weißenburg mit Sigmund 
einen Vertrag ſchließen, wonach bie Moldauer ſich dieſem „als 
Erbherrn“ vollftändig unterwarfen, fo daß der von ihnen zu 
wählende Wohwode eigentlih nur noch ber Statthalter des 
Fürſten fein und molbauifhe Delegierte jogar ven fieben- 
bürgifchen Landtag beſuchen ſollten. Zwei Wochen früher, am 
20. Mai, Hatten Bevollmächtigte Michaels von ber Walachei 
einen fait gleichlautenden Vertrag eingehen müffen?). Auch 
diefer Wohwode konnte ſich zunächit den Forderungen Sigmunds 
nicht entziehen, da ihm deſſen Unterftügung im Kampfe gegen 
die Türten unentbehrlich ſchien. 

Die Pforte hatte nämlich mit Recht vor allen die Unter» 
werfung der abgefallenen Vafalfenländer beſchloſſen, ba biefe 
die türkiſchen Truppen bei allen Unternehmungen in Ungarn 
in ber vechten Flanke bedrohten, ja fogar ifre Verbindung mit 
KRonftantinopel gefährden konnten. Doch verzögerte jich der 
Beginn bes Feldzuges teild dur ben am 16. Januar 1595 
erfolgten Tod bes Sultans Murad III., defien Sopn Moham⸗ 
med II. nah ver Ermorbung feiner neunzehn Brüder ben 
Thron, beftieg, teil® durch den Mangel an Lebensmitteln und 
Ementen der Soldaten ®), welche den neuen Großweſir Ferhad 
Paſcha bis in ben Sommer in brianopel feithielten, teile 


1) Son am 27. Mär 1595 nennt ex ſich 8. dei gratia Transsyl- 
vaniae, Moldariae, Valachiae Transalpinae et sacri Bomani imperii 
princeps. Mon. com. Tranasylv. III, 463, 

2) Diefer volfändig in Docum. Romän, IIL.1, 209 unb noch einmal 
422, der mit den Molauern p. 477. 

3) Ibid. 111.2, 125 und IV.2, 195. gl. Sammer IV, 246. 
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durch Ferhads Sturz, der wieder dem alten ränkevollen Sinan 
Platz machte. 

Erſt nach der Mitte des Auguſt überſchritt Sinan mit 
einem großen Heere bei Giurgewo die Donau, um gegen Bu⸗ 
kareſt vorzudringen. Einige Meilen vor dieſer Stadt beim 
Dorfe Kalugereni, an einem durch Wälder und Sümpfe ge⸗ 
bildeten Engpaſſe am Flüßchen Neaſchlow, erwartete ihn ber 
Wohwode Michael mit den walachiſchen Truppen und ſieben⸗ 
bürgiſchen Soldaten unter Albert Kiräly und brachte ben 
Turken am 23. Auguft in einem hartnädigen Treffen empfinb« 
liche Berlufte bei. Die heilige grüne Fahre Mohammeds 
fiel in die Hände ber Chriſten; drei Paſchas fanden ben Tod. 
Sinan ſelbſt wurde mit Mühe aus dem Sumpfe gerettet. Da 
fih aber Michael vor dem weit überlegenen Feinden an bie 
Rarpaten zurüdzog, beiegte Sinan das flache Land, nahm Braila 
wieder ein und befeftigte Bukareſt, wo nun ein türliſcher Statt- 
halter eingefegt wurde, wie die alte Hauptftabt Tirgovifcht mit 
einem Graben und einem ftarfen Walle aus Pfahlwert, Körben 
und Erbe. 

Durch Strand Zögern fand Sigmund von Siebenbürgen 
Zeit, zur Unterftüung feines Bafallen ein bebeutendes Heer 
zu ſammeln, das aus feinen Untertanen und Moldauern unter 
dem Woywoden Stepfan, 1600 Küraifieren, bie ber Kaiſer 
geſchidt hatte, und 200 italieniichen Reitern unter Silvio 
Biccolomini beftand und ohne bie Moldauer 25 bis 30000 
Mann ?) zählte. Nach Überichreitung des Törgburger Paſſes 
vereinigte er fc Anfangs Oftober bei Rukur mit dem Wohwoden 
Michael, durch deſſen Truppen das Heer wohl auf 40000 Mann 
verftärkt wurbe. Nach dreitägiger Belagerung fiel am 18. Ok⸗ 
tober Tirgoviſcht, beffen Wälle durch Teuer zerftört worden 
waren, worauf Sinan auch Bukareſt räumte und verbrannte 
und in großer Eile ben Rüdzug über bie Donau antrat. Aber 
noch Hatte nicht bie ganze Armee bie Brüde hei Giurgewo über» 
Äritten, ald am 28. Oktober das fiebenbärgifche Heer erſchien 

1) Diefe Zahl gab Bisconte, ber päpflice Nuntius in Siebenbürgen, 
ben venetianifpen Gefanbten in Prag au. Ibid. IV.2, 1690q. 


Google 


30 Die Haltung Polens. 


und in hartem Kampfe ſich des diesſeitigen Brüdenenbes be» 
mãchtigte. Mehrere taufend Türken wurden ericlagen oder 
in die Donau gefprengt, zahlreiche Walachen, welde in die 
SHaverei gefchleppt werben follten, befreit, viele Geſchütze, 
Kamele und anderes Vieh, Gelb u. f. w. erbeutet. Nachdem 
dann auch die auf einer Inſel liegende Citabelle von Giurgewo 
dur bie Italiener und Ungarn erftürmt und dem Erdboden 
gleihgemacht worben war, trat Sigmund wegen ber Nähe bes 
Winters und Mangels an Geld den Rüdzug an !). 

Auch in den ungariichen Grensgebieten hatten die Sieben- 
bürger unter Georg Borbely mehrere Burgen eingenommen, 
dem Paſcha von Temesvär eine vernichtende Nieberlage beir 
gebracht, Lippa erobert, worauf Arab, Vilaͤgosvär, Cfandd 
und andere Pläge von ben Türken geräumt wurden, und enb» 
lich auch noch Jend zur Ergebung genötigt. 

Ein bitterer Wermutstropfen in dieſem Freudenlelche war 
für Sigmund nur die Haltung Polens, Der Großlanzler 
Zamoiski fegte auf dem polniſchen Reichstage, der von allen 
Seiten, vom Papfte, vom Kaifer und von den ſiebenbürgiſchen 
Ständen umworben ward, den Beſchluß dur, dem Frieden mit 
der Pforte aufrecht zu erhalten. Ja er hielt fogar diefen Zeit 
punkt für geeignet, bie Anſprüche Polens auf die Moldau wieder 
zur Geltung zu bringen. Während Stephan Rezvan mit jeinen 
Truppen im Auguft bem Bürften von Siebenbürgen zubilfe 
gezogen war, drang er mit einem Heere in die Molbau ein 
und fegte den Jeremias Mogila als „Palatin“ ein, ber ſich 
der Herrfchaft des Könige von Polen unterwarf, aber fih 
aud vom Cultan mit einer Fahne belehnen ließ und ſich zur 
Tributzahlung am biefen verpflichtete?). As Stephan nach 

1) Über ben Feldzug Sinans nad ber Waladei entfalten außer dem 
fon von anderen Forfeern, beſonders von Syilägyi in Mon. comit. 
'Transsylv. III, 353g. Benugten Ouellen aud die Docum. Romän. 
IIL1, 246g. und 484502 wie III.2, 182—154 mehrere intereffante 
Berichte, teil aus bem Lager ſelbſi, trilß aus Pera und Prag, auf Grund 
ber dort eingelaufenen Meldungen, aud III.1, 492sqg. einen Bericht 
Sinanß Über die Urfagen und den Verlauf feines Rüdzugs. 

2) Decius Bar., p. 2030gg. Die Urkunde, burd bie Jeremias 
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der Vollendung bed Feldzuges gegen Sinan mit ſiebenbürgiſchen 
und moldauiſchen Truppen fein Sand wieder erobern wollte, 
wurde er von Jeremias, der auch von Polen unterftügt wurde, 
geſchlagen und fiel auf ver Flucht in bie Hände feines Gegners, 
ber ihn zuerſt der Nafe umd Ohren berauben und dann in 
barbarifcher Weiſe pfählen ließ ). 

Die erfolgreiche Erhebung der Länder an der untern Donau 
mußte auf ben Gang des Krieges in Ungarn den größten Eins 
fluß üben. Statt an der Spige bes ganzen türkiſchen Heeres 
gegen die Kaiferlihen zu ziehen, konnte Sinan nur einen Teil 
feiner Truppen unter Mohammed Paſcha, Beglerbeg von Cara- 
wanie, dem Paſcha von Ofen zuhilfe ſchiden *), und auch biefe 
kamen fpät dorthin. 

Dagegen Hatte der Kaiſer biesmal alle feine Kräfte an- 
geſpannt und einen erprobten General an die Spige feines 
Heeres geftellt. Der ſchmahliche Nückjug feiner Truppen aus 
der Injel Schütt, welchem dann ber Verluſt Raabs folgte, Hatte 
ſchon im vorigen Herbfte in ihm die Überzeugung erweckt, daß 
der militärifche Ratgeber jeines Bruders Matthias, ber Hofz 
Kriegöratöpräfibent Ungnab, feiner Stelle nicht gewachſen ſei. 
Da er aber vielleicht für die Leitung eines großen Heeres auf 
bie ungariſchen Heerführer Pälffy und Zriny nicht gemügenbes 
Vertrauen hatte, vielleicht auch bie deutſchen Offiziere nicht 
unter dieſen dienen wollten, ſo wendete er fein Auge nach ben 
Niederlanden, welche damals als die Hohe Schule der Kriegs⸗ 
Funft galten. Ex erfuchte feinen Bruber Ernft, welcher dafelbft 
bie Regierung führte, mit Tilly und dem Herren De la Motte 


die Herrfehaft Polens anerkennt, bat. Jaſſh, 22. Muguf, in Docam. 
Romän. III.1, 485. Über deſen Stellung zu ben Türken ibid. p. 488. 
496 und 215. 217, wie IIT.2, 157. 160. 164. Zamoistis Hectfertigung 
vor dem polniſchen Reichstage ibid. p. 412 gg. 

1) Decius Bar., p- 238sqg. ®gl. Doc. Roman. 111.2, 162.173. 

2) Berlöt bes venetlaniſchen Ballo aus Pera vom 19. Auguft 1595 
in Doc. Romän. III.1, 484. Auch bie umgarifhen Diſtoriter ſprechen 
von Mehemetes Caramanus als eimem ber Anführer ber Türken. Nach 
Hammer IV, 252 wäre Mohammmeb Beglerbeg vor Anatoli, nicht von 
Karaman, geivefen. 
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zu unterhandeln und ernannte bann auf Ernfts Empfehlung 
den Grafen Karl von Mansfeld, Sohn des WFürften Peter 
Ernſt, Gouverneurs von Quremburg, zum „ield- Obriftlieute- 
nant“ des „Beld-General-Obriften“ Erzherzog Matthias, während 
Tilly als außerordentlicher Kriegsrat berufen wurde). Mand- 
feld war nicht bloß ein kriegserfahrener, ſondern auch ein ent- 
ſchloſſener Feldherr, der nicht bie befte Zeit unbenügt ver⸗ 
ſtreichen ließ. Auch brachte ber Kaiſer für den deldzug des 
Jahres 1595 ein ſiattliches Heer zuſammen. Mansfeld hatte 
für ihn in den Niederlanden 2000 Reiter unter Adolf von 
Schwarzenberg und 6000 walloniſche Fußgänger geworben. Der 
Papſt hatte 2000 Meiter und 8000 Fußgänger unter feinem 
Neffen Franz Aldobrandini, der Großherzog von Toscana 
3000 Bußgänger unter feinem Bruder Johann von Medici, 
andere italienifche Fürſten kleinere Abteilungen geſchidt, bie 
Länder des Kaiſers und Deutſchland Truppen geftellt ober Geld 
zur Unterhaltung von Solvaten bewilligt. Man fchägte bie 
Armee auf wenigftend 60000 Mann. 

Meangfeld ftellte vor allem bie ftrengfte Disziplin im Heere 
her, was ihm bie bejonbere Unerfennung der Ungarn vere 
ſchaffte %), und griff dann am 1. Juli unerwartet eine ber 
ftärkften türfifcen Jeftungen, Gran, an. Die Beſatzung ver ⸗ 
teibigte fi mit größter Tapferkeit und ſchlug mehrere Stürme 
zurüd. Endlich nahte auch ein türkifches Erſatzheer von 20000 
Mann unter Führung des Sohnes des Großwefird Sinan, 
Mohammed Baia, des Beglerbeg von Dfen und anderer 
Paſchas. Mansfeld Hatte aber fein Lager ſchon früher durch 
Unlegung von Verihanzungen gebedt und, als bie Türken am 
4. Auguſt trogdem angriffen, wurben fie mit großem Verlufte 
geſchlagen, ihr Lager mit reicher Beute und 37 Geſchützen er⸗ 


1) Die Attenfüide in Mon. Hung. Dipl. II, 61ag. und Tag. 

2) ©. die wiederhelten Musfprüce des ungarifhen Relchetages von 
1596 in Mon. com. Hung. VII, 268. 298 und die Äußerungen eines 
fo entfejlebenen Deutjgenfeinbes wie IItE6p4yy In feinem Diarium 
(Mon. Hung. SS. VID), p. 21sgg. 
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beutet *). Leider zog fid bei biefer Gelegenheit Mansfelo, 
indem er feinen brennenden Durft durch übermäßigen Genuß 
von Obſt loſchte, die Ruhe zu, die ihm am 14. Auguft in 
einem Alter von 52 Jahren hinwegrafite. 

Sein Tod hatte namentlich einen raſchen Verfall der Die 
ziplin zur Folge, welche ber jegt im Lager erſcheinende Erz ⸗ 
herzog Matthias auch diesmal nicht aufrecht zu erhalten ver⸗ 
mochte. Doch fette Medici als Chef der Artillerie nad den 
Weifungen Mansfelds bie Beſchießung Grans eifrig fort, fo 
daß, nachdem eine breite Breſche gelegt worden war, am 
13. Auguft mit Erfolg zum Sturme auf bie Waflerftabt ge 
ſchritten werben konnte. Wegen broßenden Waſſermangels 
tonnte fi bie fehr zuſammengeſchwundene Beſatung auch in 
ber Burg nicht mehr lange halten, fo daß fie am 2. Sep 
tember gegen freien Abzug biefelbe übergab. Ohne Wiver- 
ftand apitulierte num auch Biffegräd, ald man Geſchütze auf 
eine bie Feſtung beherrfchende Anhöhe gebracht hatte. 

Hätte noch Miansfeld an der Spige des Heeres geitanben, 
fo würde er fiher trog bes Ausbleibens des Soldes *) nicht 
ftille gelegen fein, fondern einen Angriff auf Raab ober Ofen 
verſucht haben, welcher bei der Schwäche und Entmutigung ber 
Türken immerhin hätte Erfolg haben können. Uber teils vie 
Unentjcloffenheit der Führer, teild Mangel an Geld veran- 
laßten einen längeren Stilfftand der Operationen. Endlich 
unternahm der Erzherzog Marimiltan, der mit Zieffenbach in 
Oberungarn fommandierte und fpäter auch bie Führung ber 
übrigen Truppen übernahm, einen Angriff auf Szolnof, duch 
defien Einnahme eine kürzere Verbindung mit Siebenbürgen 
bergeftellt worben wäre. Aber teil ungenligende Vorbereitungen, 
teils die Unzufriedenheit der Soldaten über die fih häufenden 


1) Bat. den noch 1596 in Rom gebnidten Bericht in Docum. Romän. 
17.2, 485. Gin Bericht über die Belagerung und Ginnafme Gans 
ibid. p. 492. 


2) Illeshäzy, p. 230g. gl. Doonm. Romän. III. 2, 131. 
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Solorüdjtände 1), teils bie zunehmende Kälte nötigten ihn, bie 
Belagerung aufzuheben und bie Truppen zu entlaffen. 

Dagegen wurben im Süden durch Eggenberg als „Obrifte 
Generallieutenant“ des Erzherzogs Ferdinand von Steiermarl, 
und deſſen Unterbefehlehaber Sigmund von Herberftein noch 
im September Petrinia und einige Heinere Pläge in Kroatien 
gewonnen 9), was auf bie hriftlichen Bewofner ber anftoßenben 
türfifchen Gebiete nicht ohne Einbrud blieb. Won verfchiebenen 
Gegenden, bejonbers aus SIavonien und Bosnien kamen an 
bie laiſerlichen Oberften Deputierte der „Walachen“ d. 5. Serben 
der griechischen Religion, welche den Wunſch ausbrüdten, ihre 
Heimat zu verlaffen und fih unter den Chriften anzuſiedeln. 
Da man in ben verwüſteten Grenzgebieten genug unbebaute 
Ländereien zur Verfügung hatte, fo kam man ihnen bereitwillig 
entgegen unb verſprach ihnen wie ben früheren Usfofen gegen 
die Verpflichtung, auf den Ruf der Grenzoberften Kriegsdienſte 
zu leiften, Grund und Boben, bis zur Urbarmachung besfelben 
Verpflegung und Freiheit von allen Gerrendienften. Unter dem 
Schutze öfterreichifcher Truppen wanderten nun in ben nächſten 
Jahren Hunderte von Serben mit ihren Jamilien in das Ge⸗ 
biet des Kaiſers aus und wurben in ber windiſchen Grenze bet 
Kopreinig, Kreuz, Ioanitfh u. |. w. amgefiebelt, wo fie als 
Vormauer gegen Streifzüge türfifder Scharen bienten °). 

Die Niederlagen Sinans und ber Verluft von Gran bradten 
in SKonftantinopel einen gewaltigen Einbrud hervor. Dem 
Drängen Sinans, ber aber fon im April 1896 hochbejahrt 
ftarb, und ben Forderungen ber Janitſcharen fich beugend ent» 


1) Dieb betont beſonders ber venetianifce Gefanbte in feinen Berichten 
aus Prag in Docum. Romän. III.2, 150. 156. 

2) Ein Bericht Erzh. Ferbinands an ben Kaifer vom 26. September 
in Mon. Siav. merid. XV, 196, ein Göreisen an feine Mutter bei 
Hurter III, 562. 

3) Bgl. mit Bidermann, Die Serben-Aufblungen, ©. 42, bie 
Atenfülde in Mon. ep. hist. Slav. merid, XV, 2l4sgq. 272. 294sgq. 
309-316 ete. Die Organiflerung ber Mitttärgruize fällt ext in fpätere 
Zeit, In das dahr 1630 u. f. m. 
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ſchloß fi der Sultan Mohammed III. beim nächſten Feld⸗ 
zuge fich felbft an bie Spige feiner Truppen zu ftelfen, um bie 
erlittenen Schlappen wieder gut zu machen. 

Sigmund von Siebenbürgen, welder glaubte, daß ber Haupt 
angriff gegen ihn gerichtet fein würbe, begab ſich Anfangs 1596 
mit feinem Kanzler Joſika und feinem Beihtvater Carillo an 
den Ratierlihen Hof, um eine ausgiebige Hifeleiftung zu er⸗ 
wirken), Man fagte ihm auch für fieben Monate je 24 000 
Thaler oder 28000 Gulden zur Beſoldung eines Heeres und 
3000 Reiter wie 3000 Fußgänger zu und ftelfte ihm zugleich 
für ven Fall, daß er durch die Türken aus Siebenbürgen ver- 
trieben würbe, ben Befig von Oppeln und Ratibor in Aus- 
fiht. Auch der Papft, an den er von Prag aus Carillo ges 
fendet Hatte, fchidte ihm micht bloß ben geweihten Degen, fon» 
dern auch bedeutende Subſidien ?). 

Doch hatte Sigmund nur mit dem Paſcha von Temesrar 
zu lämpfen, der Ende April Lippa belagerte, aber dieſe Stadt, 
welche Borbelh tapfer verteidigte, nicht zu erobern verrmocte 
und fi zurüdzog, als Sigmund terjelben zuhilfe kam. Ebenfo 
wenig vichtete freilich diefer aus, als er ohne Belagerungs- 
geſchütz die ftarke Feſtung Temesrär angriff. Auf die Nachricht 
von dem Anmarſche einer türkiſchen Armee kehrte er nad 
Siebenbürgen zurüd. 

Der Kaiſer, ter in biefem Jahre ben Oberbefehl im ganz 
Ungarn jeinem Bruder Marimilian übertrug und ihm Schwarzens 
berg als „Seldmarfhall“ an die Seite gab, konnte ſich leider 
die notwendigen Mittel zur vechtzeitigen Unwerbung und Aus 
rüſtung des Heeres wieder nur ſehr ſchwer verichaffen, fo daß 
feine Truppen erft im Spätfommer bie Operationen begannen. 


1) Wir haben über die dortigen Unterpanbfungen eingepende und, 
wie es fepeint, verläßliche Bericpte des venetianiſchen Gefanbten aus Prag 
in Docum. Romän. 1II.2, 164—186, wonach Sigmunds Ankunft daſelbſt 
am 30. Zannar, fein feierlicer Einzug am 1. Februar erfolgte. 

2) ©. die Inſtruttlon des Papfies für ben Grafen Ludwig Anguiſeibla 
und ben Bericht aus Rom vom 20. April 1696 im Docum. Romän. III, 
265; IIL2, 410. 
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Nachdem das von ben Türken geräumte Waigen bejegt worden 
war, begann ber Erzherzog am 15. Auguft mit ungefähr 
36000 Mann bie Belagerung Hatvans am ver Zaghoa. Am 
3. September *) wurde bie Feſtung, ba bie Türken nach einem 
glücklich abgeichlagenen Sturme ſich der Ruhe Hingaben, durch 
einen unerwarteten Angriff genommen unb bon ben wilden 
Soldaten nicht Bloß die ganze Beſatzung, fondern auch ein 
großer Zeil ber DVevölferung ohne Rücſicht auf Geichlecht oder 
Alter hingemordet, ja felbft die Leichen nicht geſchont. 

Bereit ftand aber ein zahlreiches türkiiches Heer, welches 
der Sultan und der Großwefir Ibrahim, fein Schwager, heran» 
führten, in Szegedin. Der Erzherzog wagte nicht, fi mit 
bemfelben zu meffen, und zog fich mach Zerftörung Hatvans 
unter die Mauern von Gran, Tieffenbach nad Oberungarn 
zurück. 

Am 22. September begannen die Türken, welche nad ber 
Ausfage eines flüchtigen Sklaven 130000 Mann ftart, aber 
nur zum geringeren Teile friegstüchtig waren *), die Belagerung 
von Erlau, welches eine Befagung von 4000 Mann, Wallonen, 
Deutſchen, Böhmen und Ungarn hatte. Anfangs leifteten dieſe 
unter ber umfichtigen Führung des Kommandanten Paul Nyärh 
tapferen Wiberftand. Auch als vie Stadt aufgegeben werben 
mußte und die Berteibiger zum Rückzuge in bie Burg gezwungen 
wurden, [hlugen fie mehrere Stürme auf bie zerſchoſſenen over 
unterminierten Mauern ab. Endlich aber jant der Bejagung, 
die auf 2000 Mann zufammengefchwunden war, ber Mut. 
Die meuternden Soldaten, beſonders die Wallonen und Deut 
ſchen, fnüpften eigenmädtig mit ben Türfen Unterkanblungen 


1) Diefen Tag, der ſich ſhon aus den von Katona XXVII, 30dsq. 
abgebrudten Quellen ergiebt, nennt auch der Kaiſer in Schreiben an 
&n$. Mbregt, Mon. Hung. Dipl. II, 85. Die Stärte tes taiferlicen 
Heeres entnehme ich aus Ill6shäzy, p. 2. 

2) Bericht des venetianiſchen Gefandten in Prag in Docum. Roman. 
111.2, 214. Nach Ausfagen von Gefangenen hätte das Heer bes Sultans, 
aber bem Anfeheine nad) ohne bie früfer in Ungarn fepenben Truppen, 
einfepfießtig des Trofies migt 100000 Mann gezägtt. Ibid. p. 211. 
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an und veripraden am. 13. Dftober, gegen bie Zuficherung 
freien Abzuges bie Stabt zu übergeben und ihre Befehlshaber 
auszuliefern ¶ Als jedoch bie Feftung in den Händen der Türken 
war, wurden bie Wallonen und Deutſchen wegen ihres bar⸗ 
bariſchen Verfahrens in Hatvan ſamtlich niedergehauen, vie 
Ungarn gefangen genommen. 

Der Erzherzog Marimilian Hatte den Entfag Erlaus ber 
abfichtigt, zu biefem Zwede feine Truppen konzentriert und bie 
Ungarn ber benachbarten Komitate zu den Waffen gerufen, war 
aber infolge der anhaltenden Regengüffe und der Ungangbarkeit 
der Wege zu fpät gelommen. Da inveffen auch ber Fürft von 
Siebenbürgen über Debreczin und Tofaj mit einem Truppen ⸗ 
corps heranrüdte, fegte er feinen Marſch fort, vereinigte ſich 
mit demſelben, zog Tiefenbach und Palfjy mit ihren Truppen, 
teilweife freilich nur ungariſchen Bauern, an ſich und beſchloß 
beſonders auf das Drängen des Fürften mit feinem Heere, 
das nun eine Stärle von etwa 50000 Mann mit fait 100 
Geſchützen Hatte !), den Feinden entgegenzuziehen. 


1) Die Angaben Bierliber gehen freilich ziemlich weit außeinanber. 
Nach der wom venetlanifhen Gefandten in Prag mitgeteilten Relation 
eines ungenannten Mittämpfers (Docum. Romän. III.2, 224) Hatte En- 
derog Max 10000 Rater, 10000 wallonifge und weifätifge und 9000 
andere dentſche Bußgänger mit 20 Geſchühen, ber Siebentürger 8000 
einkeimifcpe und 1500 (ifm vom Kaifer im Jahre vorper zufilfe gefcidte) 
deuſche Reiter, 1500 Fußgänger (Landvot) und 40 Gefchüge, Tieffenbadh 
6000 Reiter, meift ungarifche Melige, und 6000 ungarifhe Bauern zu 
Fuß, 1000 Deutſche und 200 venturieri (Hajbuten?) und 40 felb- 
gefhüge, Bälffo 4000 Hufaren und 6000 Bauern zu Fuß, alfo im ganzen 
63000 Mann. Nach Intvanffy L.XXX Hätte der Erpfergog nur 
3009 Weiter und 4000 Fufigänger (mas gewiß zu niebrig I) mit 22 
Geffilgen, der Siebenbirger 5000 Weiter (einfliehlic ber beutfchen) 
mb 5000 Fußgänger mit AO Gefglen, Tieffenbach 5000 Reiter und 
5009 Bußgänger mit 85 Geſchuten das ganze Herr mit ben Eruppen 
Pälfps 39.000 Mann gefabt. Mad Illdshäzy, p. 33, ber bie fleben- 
bürgifehen Truppen anf 8000 ManrPangiebt, befand ber Kern des deeres 
aus 27000 Mann mit mehr als 100 Gefgägen, und flanben 10000 
Fußgänger aus ben Romitaten im Sager. Ma Dec. Bar., p. 273, 
wurde a8 vereinigte deer auf 55000 Marın geihäßt. Die Angaben 
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Oſtlich von Erlau, auf der Ebene von Kereſztes, an einem 
Ddlüßchen mit fumpfigen Ufern ftießen bie Saiferlichen am 
23. Dftober auf ein Corps von Yanitiharen und Tataren 
unter Dihafer Paſcha, den ber Sultan vorausgeſchickt hatte, 
warfen dasſelbe zurüd und nahmen ihm feine Geſchütze ab. 
In dieſer günftigen Stellung hinter ausgedehnten Sümpfen 
ſchluz man das Lager auf, das durch zahlreiche Wägen gedeckt 
wurde. Auch ald am 24. ber Sultan mit dem ganzen Heere 
herankam und einige taufend Mann über den Sumpf fhidte, 
wurden biefe leicht zurüdgefchlagen, fo daß bie Türken ſich am 
folgenden Tage auf eine Kanonade und leichte Plänteleien be- 
ſchränlten. Am 26. Ottober, wo beide Heere in Schlacht⸗ 
ordnung ſich gegenüberftanden, drangen neuerdings 6000 Spahi 
und 4000 Tataren über die Sümpfe, aber nicht mit befierem 
Erfolge. Auch fie mußten weichen und verloren über vierzig 
Geſchütze. Dem Wunfche des Fürſten von Siebenbürgen und 
Falffys nachgebend, gejtattete nun der Erzherzog bie Verfolgung 
der Beinde über den Fluß, und in der That ergriffen die jen⸗ 
ſeits fteßenden Turken, welche buch das Teuer der Geſchütze 
bereit8 erſchüttert waren, beim Angriffe ber Chriften die Flucht, 
in die aud der Sultan mitgeriffen warb. Leider löſten aber 
die habgierigen chriſtlichen Soldaten troß der Verbote ihre 
Neifen auf, um das reiche türkifche Lager zu plündern, und 
das wurde ihnen verhängnisvoll. Als ein Haufe zum Belte 
des Sultans kam, feuerten bie dort ſtehenden Janitſcharen ihre 
Gewehre und bie mit Ketten verbundenen Geſchütze auf bie 
Eindringenden ab, fo baß biefe in Unorbnung zurücdwicen. 
Öleichzeitig kam eine türkiſch⸗tatariſche Weiterabteilung unter 
dem Weſir Eicale, einem italienijhen Nenezaten, die gegen das 
Lager der KRaiferlichen geſchilt worden war, zurüd, fiel ben 
Chriſten in die Hanke und hieb unerwartet auf fie ein. Nun 
entſtand eine furchtbare Panik im ganzen Heere. Niemand 
dachte an Widerſtand. Alle, viele ihre Waffen wegwerfend, 


des erſten Berichtes Über bie Truppen des Eczherzogs mögen zu hoch fein, 
bie Moänfiys find aber jedenfalls zu gering. 
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ftürgten über den Sumpf zurüd; der vierte Teil des Fußvolls 
wurbe niebergehauen ?). Auch jenſeits bes Flüßchens verſuchte 
man nicht, fich zu halten, obwohl bie Meiterei faft intakt war 
» und niemand bie Fliehenden verfolgte. Da jedes Kommando 
aufgehört hatte und die Anführer ſelbſt mit dem ſchlechteſten 
Beifpiele vorangingen, fo zogen auch bie zum Schutze bes 
Lagers zurüdgebliebenen Fußtruppen, meift Ungarn aus ben 
benachbarten Komitaten, in ber folgenden Nacht ab. Nicht 
bloß bie erbeuteten, fondern auch vie meiften eigenen Geſchütze, 
zahlloſe Wägen, Pulver und andere Vorräte wurben zurück- 
gelaffen und zwei Tage ſpäter nad Erlau geführt. Man hatte 
das fonderbare Schaufpiel zweier flüchtiger Heere und nur bie 
Tataren hatten ben Gewinn, indem fie beide Lager plünderten 2). 
Mit diefer Schlacht war der Feldzug in Ungarn zu Ende. 
Das kaijſerliche Heer mar aufgelöit, die Neiterei nach allen 


1) Unter den Gefallenen waren auch zwei Herzoge von Holflein, ber 
Behme Wenzel Popel, ein Pälfiy, ein Forgäd, ein Eipterhägy und viele 
andere Bornehme. 

2) Wir haben über biefe Schlacht und bie vorausgefenden Gefechte 
viele Berichte, vom benen natürlich jene befonders wertvoll find, welche 
von Teilnehmern herrüßren, wie dies bei der ©. 397, Anm. 1 erwähnten 
Relation eine Ungenannten, dem Schreiben Georg Bornemifjas, An- 
fügrers ungarifher Fußtruppen, am einen unbelannten Freund vom 
2. November (Mon. Hung. Dipl. V, 199xgg.), dem Briefe Sebafian 
Tötöige an Lubomirsti aus Käsmart vom 5. November (ap. Wagner, 
Ann. Scep. I, 31; Katona XXVII, 353) unb bem Berichte bes 
Generalwachtmeißer® Rusworm an ben Herzog von Baiern vom 16. Nov. 
(dei Stauffer, H. Chr. Graf von Rusworm, S. 22ff.) der Fall if. 
Auch Illeshäzy, p. 32sgg., kann man nad) finer Stellung und ber 
Zeit der Abſaſſung feiner „Iagebüiher“ zu ben beſtunterrichtelen Beugen 
zäffen. Im Einzelneiten weichen fie, wie dies bei Schlactenbericten 
immer ber Fall if, allerdings aud) von einander ab. Weziiglic des Ber- 
lauſes ber wictigften Vorfälle, wie id fie im Texte bargefellt habe, 
Rimmen fie alle überein, und es ergiebt fih daraug namentlich, bap man 
mißt, wie es woßL bei neueren Sehriftfillern gefieht, von einer drei- 
tägigen mörderifchen Schlacht, »der mit Hammer IV, 269f., auf Grund 
der ruhmredigen türkiichen Berichte, bie ja aud das feindliche Heer aus 
30000) Mann beftefen Taffen, von 50000 umgelommenen Cprifen 
ſprechen bar. 
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Windrichtungen auseinandergeſtoben, ein bedeutender Teil des 
dußvolles, beſonders der Deutſchen und Wallonen, getötet. 
Die Türken zogen ebenfalls unaufhaltſam nachhauſe, ba fie bei 
Kereſztes große Verlufte erlitten hatten und ver Winter nahe 
war. Die Eroberung Erlaus, welches den Schlüffel zu Ober» 
ungarn bildete, war für fie immerhin ein großer Gewinn. 
Aber ihre Ermattung zeigte ſich während bes folgenden Jahres, 
wo erft fpät ein nicht fehr bedeutendes Heer in Ungarn erſchien. 

Der Kaiſer wendete fi) wieder um „tapfere und riegd- 
verftänbige Perjonen“ an feinen Bruder Albrecht, Regenten 
ber Niederlande, der ihm den Italiener Georg Baſta ſchicte *), 
hoch ließ er ben Oberbefehl feinem Bruder Marimilian, der es 
im vorigen Jahre wenigftens an Mut richt hatte fehlen laſſen, 
wenn er au Feine militärifhen Kenntriſſe Hatte und ganz auf 
den Rat anderer angewiefen war. Ehe aber dieſer noch im 
delde erfchlen, nahmen Pälffy und ver Artilleriechef Perfteneiy 
im Frühjahr 1597 durch Überfall Totis, nachdem das Thor durch 
eine Petarbe, wie fie damals in ben Niederlanden und Frank 
reich angewendet wurden, gefprengt worden war. 

Bis die vom Kaiſer angemworbenen und bie vom Weiche, 
dem Papfte und mehreren italieniſchen Bürften gefenbeten Truppen 
bereinigt waren, verging leider wieder ein großer Zeil bes 
Sommers, und auch dann wagte man, wie dies bei unenis 
ſchloſſenen Naturen begreiflich ift, nicht, die Belagerung einer 
ber ftärferen Beftungen, Ofen, wie die Ungarn wünfchten, ober 
Raab oder Erlau, ſondern marfchierte gegen Papa, welches 
erjtürmt wurde, worauf auch die Burg am 20. Augujt kapi⸗ 
tulierte. Von dort 303 man erft wieder nach Altenburg zurüd, 
ehe man um bie Mitte de Septembers nach verſchiedenen 
Hin» und Hermärihen Die Belagerung Raabs unternapm. Aber 
zur Einnahme dieſer ſiarken und energſch verteidigten Feſtung 
war das Heer unter biefer Führung vielleicht überhaupt zu 
ſchwach. Bald ſchwand auch dasſelbe durch Krankheiten unge 
heuer zufammen, weil die Soldaten, beſonders die Wallonen, 


1) Mon. Hung. Dipl. III, 889g. 
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durch feine energiiche Hand im Zaume gehalten, den Kaufleuten 
und Bauern bie ins Lager gebrachten Lebensmittel ohne Be 
zahlung wegnahmen und infolge deſſen jede Zufuhr aufhörte. 
Die notleidenden Soldaten vermochten nun ben mörberiichen 
Wirlungen des ungariichen Klimas noch weniger zu widerſtehen, 
fo daß von 8000 Mann, die der Papft gejenbet hatte, bald 
nur noch 2000 vorhanden waren, bie dann auch erkrankten 
‚oder bejertierten ). Als nun auch noch die Nachricht eintraf, - 
daß ber Wefir Mohammed Saturdſchi mit einem Heere heran 
nahe, trat der Erzherzog am 3. Oktober einen übereilten Rüdzug 
nach Komorn an. 

Biel richteten freilich aud die Türken niht aus. Sie er 
oberten Totis und befegten die Trümmer von Waigen, bas 
ber Kommandant ben erhaltenen Weifungen gemäß bei ihrem 
Anmarſche anzündete. AS fie aber das befeftigte Lager ber 
Kaiſerlichen bei Verdcze oberhalb Waigen angriffen, wurden 
fie von Palffy und Naͤdasdy mit empfindlichen Verluſien zurüd- 
geiclagen. Da num auch eine Meuterei unter ben türfifchen 
Truppen ausbrach, trat ber Weir ben Nüdzug an, fo daß 
die Kaiſerlichen die Befeftigungswerke von Waigen wieder her- 
ftellen konnten. 

Während des Winters gab der Kaiſer nach eingehenden 
Beratungen mit Adolf Schwarzenberg und Pälffy denſelben ben 
Auftrag, die Wegnahme Raabs durch einen Handftreich zu ver- 
ſuchen. Sobald die Wege einigermaßen ganzbar waren, ſam ⸗ 
melte Schwarzenberg in Komorn ein auserleſenes Truppencorps, 
über 5000 Mann, Deutiche, Wallonen, Franzoſen und Ungarn, 
brach am 27. März 1598 auf und erfchien am 29. um 2 Uhr 
Morgens vor den Mauern von Raab, deſſen Befagung in allzu 
großer Sicherheit alle Vorſichtsmaßregeln unterlafien hatte. 
Nachdem bie Sprengung bed Thores durch Petarben gelungen: 
war, brang das Fußvolf in ber früher von Schwarzenberg 
genau beftimmten Orbnung in bie Stabt ein und verteilte ſich 


1) Ill6shäzy, p. 47, ber überhaupt ſur ben Feldzug bes Jahres 
1597 bie wichtigfte Duelle if. 
Huber, Gefgigte Öferreiht. IV. 26 
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auf die ihnen angewieſenen Pläge. Obwohl die Türken voll« 
ftänbig überrafcht worden waren und ſich nicht fammeln Tonnten, 
leifteten fie doch über drei Stunden einen verzweifelten Wider- 
ſtand, drängten bie Raiferlichen dreimal gegen das Thor zurüd 
und wurden erft überwältigt, als auf Befehl Schwarzenbergs 
Palffh auch die vor der Stadt aufgeftellte Reiterei heranführte. 
Es war eine glänzende Waffenthat, bie freilich mit dem Ber- 
„Jufte von mehr als 200 Toten und 700 Verwundeten erfauft 
ward. 1600 Türken, darunter der Kommandant unb ber 
Yanitfcharen-Aga, waren gefallen, über 200 gefangen, mehr als 
180 Geſchütze erbeutet i). Schwarzenberg und Palffy wurden 
in ber ganzen Chriſtenheit gefeiert und vom Kaiſer glänzend 
belohnt. Schwarzenberg wurbe 1599 von biefem zum Ritter 
geichlagen und in den Reichsgrafenſtand erhoben und ihm zur 
gleich eine Gnadengabe von 40000 Gulden angewieſen °). 
Palfiy, der zunächft nichts für ſich verlangte, weil er, was er 
gethan, dem Vaterlande ſchuldig gewejen fei, erhielt 1599 auf 
Bitten des ungarifchen Reichstages für fih und feine männ- 
lichen Nachtommen mit dem Titel eines Erb-Obergelpans bie 
Burg Predburg und die dazu gehörenden Güter. 

Leider konnte biefer Erfolg nicht raſch benugt werben, weil 


1) Die wichtigen Duellen find: der furze Brief Schwarzenbergs ar 
ben Raifer vom 30. März 1598, fein weitläufigerer Beriht an den Kaifer 
vom 5. April mit der „Assignatio ordinis‘“ oder Oibre de Batalle in 
Mon. Hung. Dipl. IN, 91, und Prey, Epist. proc. II, 250-260, 
mb fein Zerict an den Erzherzog Mozimitian vom 30. März (in ita« 
Hienifeher Überfegung) aus einem römifhen Drude in Docum. Romän. 
II.2, 518 (ein wia. 514sgg. adgebrugter Bericht desfelden an dem 
Kommandanten von Wien fleht in manden wichtigen Punkten, befonber® 
was bie Truppengahl betrifft, mit feinen fonfigen Angaben in Bider- 
ſptucht), dann ber Brief Pelffys an den Erzherzog Max (fätfchrich zu 
1605) Mon. Hung. Dipl. Il, 192, wie das Schreiben des Kaiſers am 
den Papt Clemens VILL. ibid. V, 204. Auf Schwargenberge Bericht 
Migen ſich and bie Darflelungen gleicjeitiger Gefdigtäreider, 1 D- 
Iatvänfty, L. XXXI, p. Tl8sgg. und Dec. Bar., p. 3llsgg. 

Y Ad. Berger, Das Fürenfaus Schwarzenbeig. „Öfterreififhe 
Reoue” 1866, November, ©. 89. 
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das aiferliche Heer in größerer Zahl aus Mangel an Gelb 
wieder erjt Ende Zuli !) ins Feld rücken konnte. Zugleich 
benuhten bie Zührer desfelben, ber Erzherzog Matthias, 
Schwarzenberg und Palffp, die Zeit, wo das türkiſche Heer 
noch fern war, auch dann nicht zur Belagerung einer wichtigen 
Teftung, fondern beſchränlten fih auf bie Eroberung von Totis 
und Palota und auf die Befegung der von ben Türken geräum- 
ten Stabt Veſzprim und einiger MHeinerer Pläge, ohne einen 
Angriff auf das ſchwach beſetzte nahe Stuhlweiffenburg zu maden. 
Dann kehrten fie, angeblich wegen Mangels an Lebensmitteln, 
wieder ind Lager bei Raab zurüd und blieben, neue Ber- 
flärfungen erwartend, fait einen Monat unthätig °). 

Erſt Anfangs Ditober unternahmen Schwarzenberg, Paͤlffh 
und Naͤdasdh, denen einige Tage fpäter auch Erzherzog Mat 
thias folgte, mit einem Heere von etwa 39000 Mann bie 
Belagerung Ofens. Nah wenigen Tagen wurde bie untere 
Stadt erflürmt und 40 Geſchütze erbeutet, worauf bie Türken 
auch die Schanze auf dem Gebhardsberge räumten. Aber ber 
obern Stadt vermochte man weder durch Veſchießung noch durch 
Minen einen weſentlichen Schaden zuzufügen. Wiederholte 
Stürme wurben abgeſchlagen. Da zudem ununterbrochene Regen» 
gäffe die Laufgräben fülten umd bie Truppen wie die Pferde 
durch Näffe und Kälte empfindlich litten, jo hob man Anfangs 
November die Belagerung auf ®). 

Die Ungunft der Witterung wirkte freilich nicht weniger 
nachteilig auf das türtiſche Heer, das ebenfalls exft fpät im 
im Felde erfchienen war, weil Saturbichi Paſcha fehr lange auf 
Berftärkungen aus Konftantinopel und auf bie Ankunft des 
Chans der Tataren hatte warten müflen. Ende September, 
wo bie Raijerlien vor Ofen erfchienen, unternahm er bie Be 
Ingerung von Großwarbein, deſſen ſchwache Beſatzung unter 


1) Rad Ill&shäzy, p.57, zogen fie am 31. Juli unter bie Mauern 
von Lotie. 

2) Bal. Stauffer, Rusworm, ©. 27. 

3) Tagebuchartige „Zeitungen aus bem qriftlichen Pelblager“, bie 
Naqhrichten vom 9. 56 81, Oft, entfaften, in Mon. Be I, 9ingg- 
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Georg Kiralh noch im Iegten Augenblide vom Exrzherzoge Mari⸗ 
milian, dem Befehlshaber von Oberungarn, durch fchlefiiche 
und ungariiche Fußgänger unter Melchior von Redern und 
Baul Nyary verftärkt und mit Geihügen und Pulver veriehen 
worden war. Da zahlreihe Stürme auf die zerichoffenen 
Mauern duch die Tapferkeit der Verteidiger und die Umficht 
ihrer Befehlshaber blutig zurückgewiefen wurten und das naß ⸗ 
kalte Wetter den Pferden und Kamelen des türkiſchen Hecres 
verhängnisvoll ward, hob auch Saturdſchi am 3. November 
fein Lager auf?) und trat dann, als die Janitſcharen in offene 
Meuterei ausbraden, ben Rüchug nad Belgrad ar. 

Im folgenden Jahre verfuchte Schwarzenberg dasſelbe 
Manöver, das ihm bei Raab in fo glängender Weiſe gelungen 
war, bei Ifen anzuwenden. Am 16. April 1599 zog er mit 
8000 Mam von Gram aus gegen biefe Stadt, vor biren 
Mauern er am 17. vor Tagesanbruch anlangte. Da aber 
bie Türken, bie gewarnt worden waren, ihn mit Schüſſen em- 
pfingen, Tefrte er wieder um. Nicht viel glücklicher war fein 
Unternehmen gegen Stuflweiffenburg, wo er mit 5000 Mann 
am Morgen des 9. Mai eintraf. Zwar gelang es, durch eine 
Petarde ein Thor in die Befeftigte Vorftabt zu fprengen und 
die Türken aus diefer zurüdzubrängen. Aber einen Angriff 
auf die eigentliche Zeitung konnte man mit fo geringen Kräften 
nicht wagen und mußte fih mit ber Plünderung und Ber 
brennung ber Vorfiadt begnügen *). Dagegen fügten bie unter 
Valfiys Kommando ftehenden ungariſchen Freiſcharen oder Haje 
duten, welge ihre Streifzüge bis jur Donau ausbehnten, ven 
Zürfen duch Wegnahme zahlreicher Transportichiffe mit reichem 
Proviant und Kriegematerial und durch bie Verbrennung der 


1) Ein Bericht Rederns, der das Oberlommando gefüßtt, am ben 
Erzherzog Morimilian über ben Verlauf der Belagerung in Törtenelmi 
tär 1878, p. 106—116. Danach waren am Xeginn ber Belagerung 
ber Feftung 2000, am Ende nod) 700 gefunde Knedite. 

2) Berichte hierüber wie über andert Vorfälle in Mon. Hung. Dipl. 
II, 1045gq. 
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Donaubrüdte bei Eſſegg ſehr großen Schaben zu‘). Dadurch 
wurde zugleich das türfifhe Heer fehr lange am Vorrüden ger 
hindert, jo ba der Grofwefir Ibrahim, der basfelbe nad; ber 
Hinrichtung Saturdſchis felbft befefligte, erft am 18. Sep⸗ 
tember bei Ofen eintraf ). 

Er hatte die Belagerung Grans beabfichtig. Da aber 
dor biefer Stabt Schwarzenberg mit dem Taiferlihen Heere, 
das allerdings durch Krankheiten auf 15- bis 16000 Mann 
zuſammengeſchmolzen war, eim feſtes Lager bezogen hatte, jo 
ſchien ihm ein Erfolg ſehr zweifelßaft. Er knüpfte baher Ver- 
handlungen zur Herbeiführung eines Friedens an, zu dem auch 
der Kaiſer ſehr bereit gewejen wäre. Doch gingen die Border 
rungen beider Mächte jo meit auseinander, daß eine Einigung 
unmöglih war. Denn während bie Vertreter des Kaiſers bie 
Herausgabe Erlaus zu erwirfen fuchten, forberten die Türken 
die Rückſtellung aller Pläge, welche bie Kaiferligen in dieſem 
Kriege erobert hatlen, ſogar ber Feſtung Raab. Um bie 
Kaiſerlichen mürbe zu machen, ſchickte der Großwefir auf Rat 
des Tatarenchans, ber mit feinen Horden in Ungarn eingetroffen 
war, mehrere türfifche und tatarijche Streifcorps gegen Ober» 
ungarn, welches von ver Eipel bis zur Waag und norbwärts 
bis Trentſchin und Bajmoͤcz mit Raub und Brand furdtbar 
heimgefuht wurde. Schwarzenberg wagte in übergroßer Bor- 
ficht nicht, das Lager zu verlaffen oder fein Heer zu teilen, und 
ſchickte erſt ſpäter Palffy mit den leichten ungariſchen Truppen 
gegen bie Mäuber, ber aber nur noch eine Heinere Abteilung 
einzuholen und zu fchlagen vermochte. Schwarzenberg ſelbſt 
tächte fi) mach dem Abzuge der Türken burch einen verheeren⸗ 
den Raubzug in das Gebiet zwiſchen dem Platten» See und 
Funflirchen >). 

Während in den mäcften Jahren die Kräfte der Türken 


1) Pälffgs Berihte am den Kaiſer vom 30. Juni und 1. Auguſt 
ibid, p. 109gg. 116. 

2) Palffys Bericht ibid. p. 122, wo noch weitere beadhtenswerte Be- 
richte über bie fpäteren Ereignifie folgen. 

3) Bericht aus Pilfen vom 9. De), in Mon. Hung. Dipl. IN, 143. 
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durch einen gefährlichen Aufftand in Aſien gelähmt wurben, 
machte ſich auf Seite des Kaiſers die Gelonot immer fühlbarer. 
Nicht bloß wurben dann burch bie hungernden Söldner bie 
armen Bewohner Ungarns ausgeplündert und bebrüdt, ſondern 
im Frühſommer 1600 meuterte faft bie ganze Beſatzung von 
Pipe, Walonen und Branzofen, warf ihren Kommandanten 
Maroͤthh ind Gefängnis, überwälfigte die beutfhen Soldaten 
unb erbot fi, bie Feſtung ben Türken zu übergeben. Schwarzen» 
berg, ber dieſelbe nun belagerte, wurde am 28. Juli bei einem 
Ausfolle der Bejagung durch eine Kugel getötet. Der Hunger 
zwang enblih bie Wallonen, in einer ftürmiihen Nacht vom 
9. auf den 10. Auguft bie Stadt zu verlaffen und eine Zur 
flucht bei den Türken zu fuchen. Doc entfam von 800 nur 
der Heinere Teil nah Stuhlweiſſenburg. Die andern wurden 
von den verfolgenben Raiferlichen getötet, manche auch gefangen und 
dann auf Befehl Nädasdys, der nah Schmwarzenbergs Tode !) 
die Belagerung fortgefegt Hatte, auf das graufamfte hingerichtet. 

Unterbefien hatte ber Großwefir Ihrafim mit bem tür 
kiſchen Heere die Drau überſchritten, nahm Babocfa und wendete 
fi dann gegen Kanifa, vor dem bie Türken am 8. September 
eintrafen. Die Feflung war trog ifrer Wigtigfeit für eine 
längere Belagerung nicht genug verſehen. Doch murbe ihre 
Verteidigung (durch bie fumpfige Umgebung erleichtert. Das 
Terrain, welches nur Heineren Truppenteilen ben Durgangch 
ermöglichte, erſchwerte aber auch den Entſatz, welchen der Nadhs 
folger Schwarzenbergs im Oberbefefle, der aus ben Nieber- 
landen beruiene Herzog Philipp Emanuel von Mercoeur, An« 
fange Oftober mit einem Heere von 25000 Mann verſuchte. 
In mehrtägigen Gefechten zeigten ſich feine Truppen den viel 
zahlteicheren Türken weit überlegen. Aber bis zur Feſtung 
vermochte er nicht vorzudringen. Da auch Mangel an Rebens- 
mitteln und am Futter für bie Pferde ſich einftellte, trat 
er am 13. Dftober ven Rüczug an. Nun verlor bie Ber 
fagung von Kaniſa den Mut. Ein Teil der Ungarn deſer⸗ 


1) Noqh vor ihm, am 23. April, war auqch Pälffg gelorden. 
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tierte. Endlich verlangten auch bie Deutſchen bie Übergabe. 
Der Kommandant Georg Parabeifer jah ſich daher gezwungen, 
am 20. Oktober gegen freien Abzug der Beſatzung zu Tapie 
tulieren. Er wurde deswegen von einem Kriegsgerichte zum 
Tode verurteilt und enthauptet, wobei nicht ohne Einfluß ger 
weſen zu fein feheint, daß er Proteftant war und man ihm 
zutraute, er babe abjichtlih dem Erzherzoge Ferdinand von 
Steiermark ſchaden wollen, unter dem biefe Gegend ftand ). 
Der Verluft Ranijas, welches immer als bie Vormauer 
Steiermarls und Wiens gegolten hatte, rief in Oſierreich und 
den ihm befreunbeien Staaten großen Schreden hervor. Der 
Papft, ber Großherzog von Toscana und ber Herzog von 
Dantua fhieten Hilftruppen, ber König von Spanien warb 
auf feine Koften ein Regiment deutſchen Fußvolls unter Gau⸗ 
denz von Madrutz. Der Kaiſer hätte gewünfcht, daß alle Hilfe- 
völfer ſich feinem Heere anfchliefen und bag man Stuhlweiffene 
burg ober Ofen angreifen und nad} deſſen Einnahme die Wieber- 
eroberung Kaniſas verjuchen ſollte. Da aber Aldobranbint, 
der Führer der Päpftlichen, fich weigerte, bei einer andern 
Unterneßmung mitzwwirfen als beim Angriffe auf Kaniſa, wozu 
er gefenbet worben jet, beſchloß man mit zwei getrennten Armeen 
zu operieren. Der Erzherzog Ferdinand von Steiermark jollte 
mit ben Truppen aus Immeröfterreih und Kroatien wie mit 
den fremben Hifsvölfern Kanifa belagern, der Herzog von 
Mercoeur mit den Kaiferlihen Stuhlweiſſenburg angreifen. 
Während Mercoeur bie Nachricht verbreitete, daß er gegen 
Dfen marſchieren wolle, jo daß die Türken dort ihre Kräfte 
konzentrierten, wenbete er ſich mit feinem Meinen aber tüchtigen 
Heere gegen Stuhlweiffenburg, wo er am 9. September 1601 
ankam. Acht Tage darauf nahm fein Untergeneral Feldmarſchall 
Graf Rusworm in plöglichemn Angriff zwei Worftäbte, nachdem 
er an ber Spike von 1000 Deutſchen und Wallonen die ganze 
Nacht bis an den Gürtel durch Waſſer und Sümpfe gewatet 
war. Als man fo der Beftung felbft nahegefommen war, wurbe 


1) Bat. hierüber auch Hurter IV, 366 ff. 


Go gle “ 


408 Nieberlage ber Zürten bei Stuhlweiſſenburg. 


dieſe nad} breitägiger Beſchießung mit Sturm genommen. Leider 
ging fie teilweife in Flammen auf, da die Türfen Minen ges 
legt hatten und eine anzündeten. 

Aber ſchon nahte ein türkifches Heer von wenigſtens 50 000 
ftreitbaren Kriegern unter dem Großweſir Haffan, während die 
Kaiferlichen, auch nachdem ihnen ber Erzherzog Matthias einige 
taufend Mann zugeführt hatte, höchſtens 20000 Mann !) 
zählten. In ber That gerieten diefe in große Bebrängnis, 
indem bie Zürlen nad) mehreren Treffen am 13. Oftober ſich 
der Anhöhen bemädtigten, welche das chriftliche Lager beherrſch⸗ 
ten. Aber in mörberiichem Kampfe, in bem Rusworm mit " 
dem deutſchen Zußvolf die Höhen wieder nahm, wurden bieje 
zurldgefchlagen. Als zwei Tage darauf ein neuer Angriff der 
Türken ebenfo unglüdlih ablief und mehrere ihrer vornehmſten 
Anführer, darunter der Paſcha von Ofen, ben Tob fanden, 
brach unter ben Sanitiharen eine Dieuterei aus, welche ven 
Großweſir am 25. Oktober zum Abzuge nötigte. 

Um fo unglüdlicher verlief die Belagerung von Kanifa, 
welche Erzherzog Berbinanb mit etwa 24 000 Mann am 10. Sep 
tember begann. Der Erzherzog war ohne alle militäriihe Bes 
gabung und Erfahrung, feine Unterbefehlshater, der Herzog 
von Mantua und andere Italiener, auf die er fih unbedingt 
verließ, ohne Fahigleiten. Sie griffen bie Feſtung von ber 
Seite her an, wo fie burh Natur und Kunft am meiften ger 
bedt war, zeigten ſich bei aller Ruhmredigkeit läifig in den 
Urbeiten und unternahmen endlich einen Sturm, ehe er ger 
nügenb vorbereitet war. Ein ungewöhnlich früßer Winter raffte 
hunderte ber ungeſchützten Soldaten dahin und warf noch mehr 
auf das Krantenlager, Als am 14. November von Stuhl- 


1) 34 ſehe keinen Grund, mit Stauffer, Rusmorm, ©. 82, befien 
Dorfelung ich fonft folge, biefe Angabe tes Eraherzogs Matthios im 
feinem Schreiben an feinen Bruder Albrecht vom 25. Ditober aus „ben 
Belbläger bey Weiffenburg“ (Mon. Hung. Dipl. III, 156599.) zu dere 
werfen, weil Franz vom Sales in feiner Leichenrede auf Mercoenr nur 
von 18000 Mann fpriht. Nach Ill6shäzy, p. 96, hatte Mercoeur 
nach dem Eintreffen bes Erghergog6 und ungar. Mognaten doh 18000 Dann. 
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weifjenburg her Rusworm mit Verftärkungen eintraf, ſprach 
er fih im ber fchärfften Weiſe über bie bisher getroffenen Map- 
regeln aus und erllärte, daß das ganze Unternehmen neu an« 
gefangen werden müßte. Da dies bei ber immer mehr zu⸗ 
nefmenden Kälte und bem traurigen Zuftande ber Soldaten 
unmöglich war, fo entſchloß fich der Erzherzog zur Aufhebung 
ber Belagerung. Weil man aber die Stride und das Riemen- 
zeug verbrannt oder für andere Zwecke verwendet Hatte und 
auch Pferde erfroren over ſonſt umgekommen waren, fo mußte 
man die Gefhüge und die zahlreichen Stranken und Verwunbeten 
zurüclaſſen und biefe den barbariſchen Feinden preisgeben ’). 

Es war ein weiterer Verluft für das faiferlihe Heer, daß 
ber Herzog von Mercoeur am 19. Februar 1602 einem Fieber 
erlag, das er fi) im Ungarn geholt hatte. Sein Nachfolger 
im Oberbefehl, Rusworm, war ein tüchtiger und ſchneidiger, 
fogar faft zu kühner General. Uber bei feinem lebhaften Na+ 
tionalgefüßle umd feiner Schroffgeit *) vertrug er fich ſchlecht 
mit allen nichtveutfchen Befehlshabern, beſonders ben Stalienern, 
bie im kaiſerlichen Heere immer mehr Stellen erhielten. Auch 
war ihm der Erzherzog Matthias abgeneigt, defjen Maßregeln 
bei ber Belagerung Dfens im Jahre 1598 wie die Schwarzen= 
bergs er in einer jo rüdjichtslojen Weiſe kritifiert hatte, daß 
ex von biejem verhaftet worden und nur durch bie Gunft des 
Kaiſers und die Verwendung des Herzogs Dar von Baiern 
einer Verurteilung entgangen war ?). 


1) Über die äußeren Worgänge bei der Belagerung Kamifas geben 
intereffante Details die von Stauffer in „Mitt. d. Zufliute“ VIL, 
ABff. mitgeteilten Berichte Peter Cafals, des Geheimſchreiders des Erz 
herzogs Berbinand, aus bem September und 1.9. Rovember. Bal. auch 
Stauffer, Ruswonn, S. 88ff. Die Pfantafleen des turtiſchen Gefdicht- 
fhreisers Naima (und zu biefen gehören auch bie 6000 Gefangenen, 
denen dann bie Köpfe adgefchnitten wurden) follte man Sammer (IV, 
3175.) nicht immer nachſchreiben. 

2) Stoß, einen Spieler und Trunkenbold nennt ihn Iil6shäzy, 
p 110, 

8) Stauffer, Rusworm, S. 28ff. 
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Da von Stuhlweiffenburg aus Ofen in der Flanke bebropt 
war, fuchte der Großweſir vor allem biefe Stadt wieder zu 
erobern und erſchien im Jahre 1602 früher als gewöhnlich, 
Thon Anfangs Auguft, im Felde. Dagegen war ber größere 
Zeil der Kaiſerlichen noch nicht beilammen, fo daß Rusworm 
ſich darauf befcpränten mußte, Stuplweiffenburgs Beſatzung zu 
verftärfen und mit Lebensmitteln zu verjefen. Da aber bie 
Herſtellung und Verſtärkung ber Befeſtigungswerke, melde ber 
Kommandant Sfolani begonnen hatte, noch nicht vollendet waren, 
fo wurbe bie Stabt immer mehr bedrängt, und bie deutſchen 
Soldaten Inüpften ohne Wiſſen ihrer Offigiere Unterfanblungen 
mit ben Türten an, welde fih am 29. Auguft ber Feſtung 
bemäctigten. Es war ein Glüd, daß der Großwefir, befriedigt 
dur biefe Waffentfat, nun Tängere Zeit fill Tag unb dann 
einen Teil ſeines Heeres gegen die Aufftänbifchen in Kleinaſien 
fenden mußte. Denn Rusworm war troß feiner Kühnheit ger 
lähmt durch Weifungen des Erzherzog Matthias, die ihm jebe 
Schlacht verboten, und durch BZwiftigfeiten mit einem Teil feiner 
Oberſten und mit Gonzaga, der neben ihm zum General« 
lieutenant ernannt worden war, ohne daß man ihre Befugniffe 
gegen einander abgegrenzt hätte. 

Erft als fich der Großwefir gegen Siebenbürgen gewendet 
hatte, welches damals im Befige bes Kaiſers war, Anfangs 
Dltober 1602, unternahm Rusnorm die Belagerung don 
Dfen '). Er bemätigte fih des Gebhardsberges und ber 
Wafferftabt, zerftörte bie Bruͤcke zwiſchen Ofen und Peft und 
erſtürmte letztere Stadt. Aber Ofen vermochte er ebenfo wenig 
zu bezwingen wie der Grofwefir, der, von Siebenbürgen ab» 
laſſend, zurüdgefehrt war, das verlorene Peft. Nachdem das 
Baiferliche Heer, dem ſich fpäter auch der Erzherzog Matthias 
angefchloffen Hatte, durch einen unglüdlichen Sturm und Aus 
fälle ber Zeinde bedeutende Verlufte erlitten Hatte, nötigte bie 
wachſende Kälte Mitte November basfelbe zum Abzuge. 

1) Die Stärke feined Heeres giebt I1ll&sbäzy, p. 110, auf nur 


20000 Mann an. Im allgemeinen f. zeben ben wiederholt erwäͤhnten 
Quellen Stauffer, &. 104ff. 
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unterdeſſen erlahmten bie Kräfte ſterreichs immer mehr. 
Die Länder des Kaiferd waren erſchöpft, bie Zuflüffe aus dem 
Reihe und von ben befreundeten Mächten nahmen ab. Bon 
bem, was einging, wurbe nicht wenig vom Kaiſer verbraudt, 
ber von ber Befriedigung feiner Liebhabereien nicht laſſen wollte 
und mit vollen Händen an feine Günftlinge gab, ober verihiward 
in ben Taſchen gewiffenlofer Miniſter und Beamten, Generale 
und Oberften. Die Solbrüdftände häuften ſich in unglaub⸗ 
licher Weife, obwohl man bie verzweifeltften Anftrengungen machte, 
um fi Geld zu verfchaffen ). 

Diefer Mangel an Geld war auch bie Haupturfache, daß 
das Taiferlihe Heer im Jahre 1603 ebenfalls erſt ſehr ſpät 
au Operationen im Felde fähig wurde. Doch braten auch 
bie Türken nur eine geringe Macht auf, welche ſich auf bie 
BVerproviantierung Ofens beſchränkte. in Corps berfelben 
erlitt am 29. September auf der großen Donauinjel ſüdlich 
von Ofen dur Rusworm eine blutige Niederlage. Im Nor 
vember zwang biefer Hatvan, burch weldes Peft im Rüden 
bebroßt war, nach kurzer Beſchießung zur Übergabe, fo daß 
der Feldzug doch günftig für den Kaiſer endete. 

Am 22. Dezember 1603 ftarb der Sultan Mohammed ILL, 
und es folgte ihm jein jüngerer Sohn Ahmed I. Der neue 
Großweſir Lala Mohammedpaſcha mollte, wie es ſcheint, ber 
Regierung des neuen Herrſchers durch eine hervorragende Waffen- 
that Glanz verleihen und km mit einem großen Heere nah 
Ungarn. Da Peſt, Waigen und Hatvan von den Befehle 
habern, welche die vernacpläffigten Pläge nicht behaupten zu 
Können glaubten, ohne Schwertftreich geräumt und atigezündet 
wurden, ſo griff der Großweſir am 19. September 1604 
Gran an. Doch ſcheiterten alle Verſuche, ſich dieſer Feſtung 
buch Minen zu bemächtigen, und am 11. Ottober hob er 
bie Belagerung auf ?). 


1) Beifpiefe aus dieſer Zeit bel Karolyi, Ilsshäzy I. hütlensögi 
Pörs, p. 100g. 

2) Die Zeit der Belagerung nad) Schreiben bes Erapergops Matthias 
an felnen Yruber Abregt vom 14. Oft. in Mon. Hung. Dipl. III, 168. 
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Noch im Lager vor Gran hatte der Großweſir Friedens⸗ 
verbandlungen angefnüpft, welche vielleicht diesmal aufrichtiger 
gemeint waren als früher, weil zu den fortvauernben Aufſtänden 
in Aſien auch noch ein Krieg mit ven Perjern gelommen war. 
Er erbot fih, für Gran Kaniſa, ſpäter Erlau herauszugeben, 
ja wollte fi foger für Erlau mit den Heinen Beftungen Fülel, 
Szecſeny und Neogräd begnügen ). 

Bei der volffiändigen Erſchöpfung ber Länder des Raifers 
und der zunehmenden Unzufriedenheit in Ungarn vieten auch 
bie Minifter zum Abſchluſſe des Friedens. Aber Aubolf II. war 
einem folchen faft immer abgeneigt gewefen, teil weil er ven 
Türken nicht traute, teil weil er von ber Fortfegung des 
Krieges noch größere Vorteile erwartete, vielleicht auch, weil 
er zur Durchführung feiner abfolutiftiihen und Fatholifierenden 
Tendenzen ein Her zur Verfügung haben wollte. Wie früher, 
wurde er auch jet in dieſer Gefinnung durch den ſpaniſchen 
Botſchafter und den päpftlichen Nuntius beftärkt, welde ihm 
im Namen ihrer Herren Truppen und Gelbunterftügungen in 
Ausſicht ftellten ?). So wurbe ver legte Zeitpunkt, wo mar 
vielleicht einen niht ungünftigen Frieden hätte zuftande bringen 
tonnen, verfäumt In wenigen Wochen aber war bie Lage 
vollftändig veräntert, indem in Siebenbürgen und Ungarn ein 
Aufftand ausbrag, der bie Herrfchaft des Kaiſers in dieſem 
Reiche mit vollftindiger Vernichtung bedrohte. 

Der Fürft von Siebenbürgen, des Kaiſers Verbündeter 
Sigmund Bäthory, war ein auferorbentlih wanfelmütiger 
Mann, der ſich eus ben Verhäftniffen, in denen er ſich befand, 
immer hinaus und nad) andern fehnte. Auch das Verhältnis 
zu feiner Gemahlin umbüfterte jein Gemüt. Nicht bloß litt 
er, wie er zu fpät entdeckte, an einem phyſiſchen Gebrechen, 
das ihm bie Vollziehung der Ehe unmöglich machte, fondern 
er liebte auch feine Frau nicht, ja haßte jie förmlich, obwohl 

2) 2gt. mit Intvanfty, 1. XXXIHL, p. 808, Hammer IV, 871, 
mo eb aber Zeile 15 ſtatt Gran Erlau heißen muß. 


2) Stieve, Palitit Baierns IL, 718, Anm. 1. Bol. &. 550, Anm. 1 
und 7I8fj. 
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fie vortveffliche Eigenfchaften befaß und zufrieden geweſen wäre, 
bei ihm „als Schweiter zu bleiben“ '). Als nun auch der Gang 
der auswärtigen Ungelegenfeiten feinen hochfliegenden Plänen 
nicht entfprad, Polen ihm die Moldau wegnahm, da faßte er 
den Entſchluß, jein Fürftentum gegen reichliche Entſchädigung 
dem Kaiſer abzutreten und vom feiner Gemahlin ſich ſcheiden 
zu laſſen. 

Schon als er Anfangs 1596 beim Kaifer in Prag war, 
hatte er dieſes Projekt auf das Tapet gebracht, war aber da⸗ 
mals von demjelben noch davon abgebracht worden ?). Als dann 
aber die im Sommer unternommene Belagerung Temesvärs 
mißlang, griff er es neuerdings auf. Im September 1596 
fandte er feinen Vertrauten Pater Carillo trog feines Abratens 
nad Prag, und im Januar des folgenben Jahres begab er ſich 
ſelbſt mit einem glänzenden Gefolge dorthin. 

Sigmunds Forderungen waren nicht beſcheiden. Außer dem 
Goldenen Bliefe und dem Titel eines Reihsfürften verlangte 
er bie ſchleſiſchen Herzogtümer Oppeln und Ratibor mit bem 
Rechte der freien Verfügung über diefelben und bie böhmiſchen 
Herrſchaften Parbubig und Branbeis frei von allen Laften und 
Verpflichtungen, weiter bie Würde bes Hoc und Deutſch⸗ 
meiſters, welche feit einem Jahre ber Erzherzog Marimilian 
belleidete, und endlich bie Scheidung von feiner Gemahlin, 


1) Schreiben Alfons Carlos am Sigmund vom 24. Sept. 1596 in 
Magyar. törtön. tär XXIII, 154, worin er bem Furſten von bem Plane 
der Scheidung abzubringen fught und ihn tröfet, daß fein Fehler non 
nature defeotum sed maleficii esse. file bie weiteren Verhandlungen 
über bie Abdantung verweiſe ich auf die ibid. p. 155—228 von Gji- 
Tägyi mitgeteilten Aftenftüde, auf deſſen Einleitung zu den Mon. com. 
Traussylv. IV, 3sgg. und auf Reiffenberger, Prinzeſſin Maria 
Chuierna von Innerferreih, S. 20ff. Separat-Abrud aus „Mitth, 
b. HiR. Ber. für Steiermart” XXX. 

2) Reiffenberger, S. 19. Daß hier nicht etwa eine Verwechſe - 
Kung worliege, beiweift der Brief K. Mubolfs IL. vom 25. Aprif 1598 an 
feinen Bruder Albrecht. und gieichlautend an ben Papft in Mon. Hung. 
Dipl. III 92, u. V, 206, baß er den Gürflen „a duobus minimum 
annis“ davon abzubringen gefugt Habe. 
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welche auf ben ihr in Siebenbürgen angewieſenen Gütern bleiben 
Zönnte. Da unter biefen Forderungen fich auch ſolche befanden, 
deren Erfüllung gar nicht vom Kaiſer abhing, wie dies bezüglich 
der Würde eines Deutſchmeiſters oder ver Eheſcheidung der 
Fal war, auf Rudolf mit dem ganzen Projefte Sigmunds, 
beſonders mit der Auflöjung der Ehe nicht einverftanden war, 
fo kamen die Verhandlungen diesmal zu keinem Abſchluſſe, und 
es wurden nur über bie Hortführung des Krieges und über 
bie vom Kaiſer zu ſendende Hilfe Vereinbarungen getroffen. 
Da der deldzug des Jahres 1597 auch feinen günftigen 
Verlauf nahm, ſchickte Sigmund Ende September feinen Carillo 
wieder nach Prag, um dieſe Sache zu betreiben. Er ließ einige 
feiner Forderungen wie bie Deutſchmeiſterwürde und die Über- 
Iaffung ber böhmifchen Herrſchaften fallen. Dagegen verlangte 
er bie Kardinalswürde und bie Aufbefferung der Einkünfte von 
den ſchleſiſchen Herzogtümern auf 100000 Dufaten. Un die 
Spige Siebenbürgens follte der Kaifer nit einen Wohwoden, 
fondern einen Fürſten, etwa einen feiner Brüder ftellen, ber 
dann mit Maria Ehriftierna vermäßlt werben lnnte. Um 
auf ben Kaiſer einen Drud ausüben, drohte er jein Laub 
dem Sultan abzutreten, wenn man ihm nicht aus der Gefahr, 
in ber er ſchwebe, befreie!). Mit ungebulbiger Haft drängte 
er zum Abſchluſſe. „Set oder niemals !“ ſchrieb er an Carillo. 
Aber jo raſch, wie Sigmund wünichte, gingen die Berhand- 
lungen nicht vorwärts. Die Räte des Kaifers, bejonders Rumpf 
und Trautſon, welche biefelben führten, markteten wegen der 
Entjhädigungefumme und legten babei eine Zähigkeit an ben 
Tag, die Garillo zur Verzweiflung brachte. Dann machte bie 
Trage, wer mit ber Verwaltung Siebenbürgens beauftragt 
werben follte, große Schwierigkeiten. Erſt am 23. Dezember 


1) Die teilte „uno de questi pit prineipali ministri“ bem vene- 
tianiſchen Gefandten am Kaiſerhofe mit nach befien Berichte vom 6. Rov. 
1697 in Docum. Romän. III.2, 266 und fagen auch bie jeiſerlichen Rom- 
miffäre Szuhay und Ioänfip in ihrem intereffanten Berichte über bie 
Rodtehr Sigmunds nad Siebenbürgen vom 14. Dit. 1598 in Mon. 
eco. Transsylv. IV, 212. 
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1597 wurde ber Vertrag fejtgeftellt, der Sigmund für bie 
Abtretung Siebenbürgens bie Herzogtümer Oppeln und Ratibor 
und außerbem eine jährliche Rente von 50000 Thalern, weiter 
bie Verwendung des Kaiſers für bie Auflöjung feiner Ehe und 
für die Ernennung zum Kardinal in Ausficht ftellte. Für bie 
Regentſchaft in Siebenbürgen wurbe zunächit Maria Epriftierna 
beftimmt, für Tpäter aber ver Erzherzog Marimilien in Aus 
fit genommen, der zur Übernapme derſelben ſehr bereit war, 
wenn ihm auch noch die Verwaltung Oberungarns überlafjen 
würde. 

Doch ſchob fid die Abreife ber kaiſerlichen Bevollmächtigten 
ſehr lange hinaus, weil alle Kaſſen leer und beim Mangel an 
Kredit nirgend® das für biefelben notwendige Gelb aufzubringen 
war. Dann kamen fie wegen bes fehlechten Wetters und ber 
Unergründlichleit der Wege fehr langſam vorwärts, fo daß fie 
erſt Anfangs April 1598 in Weißenburg eintrafen. Sigmund, 
ber vor Ungeduld faft außer fich geweſen war, fuchte nun bie 
Angelegenpeit vafch dem Abichluffe entgegenzufüßren. Die Stände 
wurden eingefchüichtert durch bie Verhaftung des Kanzlers Joſila, 
gegen den ber Fürſt felbft die Anklage erhob, daß er gegen bie 
Übergabe des Landes am den Kaiſer und gegen bie Herein- 
ſendung des Erzherzogs Maximilian intrigniert Babe. Am 
8. April leiftetera biejelben dem Kaiſer Rudolf und deſſen Nach- 
folgern auf dem ungariichen Throne den Eid der Treue, während 
bie faiferlichen Bevollmächtigten, der Waitzner Biſchof Stephan 
Szuhay, der Bizepalatin Nitolaus Iſtvaͤnffy und der Hofrat 
vezzen für ihren Heren bie Aufrechthaltung der Mechte und 
Freiheiten des Landes und die Belaſſung ber religiöien Ver- 
Hältniffe in dem durch vie Geſetze feitgeftellten Zuftande ge 
Iobten. Am 10. April bankte Sigmund in feierlicher Weiſe 
ab unb verließ dann raſch das Laub, nachdem er noch möglichft 
viel Geld und Roftbarkeiten zufammengerafit Hatte. 

Auch der Wohwode Michael von der Walachei ber in ben 
letzten Jahren teils durch Waffengewalt, teils durch geſchicktes 
Lavieren zwifchen den Zriegführenden Mächten fih behauptet 
Hatte, Ieiftete am 9. uni dem Kaiſer den Eid ber Treue. 
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Doch erkannten ihn deſſen Bevollmächtigte, bie zu ihm nach 
Tergowiſcht gelommen waren, nicht bloß, wie e8 ber Vertrag 
mit Sigmund Baͤthory beftimmt hatte, als Statthalter, fon- 
dern als Woywoden und Vaſallen bes Kaiſers an, befreiten 
ihm gegen Darbringung eines jährlichen Geſchenkes von jeder 
Tributzahlung, fiherten feinen Nachlommen das Erbredt zu 
und verfprachen ihm für die Dauer des Krieges Subfibien zur 
Befoldung von wenigfteng 5000 Mann. Selbſt die Tataren, 
deren Chan vom Sultan feiner Würde verluftig erllärt worden 
war, aber fich glüdfich behauptet Hatte, zeigten ſich einem Bünb- 
niffe gegen die Türfen geneigt '). 

Deffen ungeachtet war die Lage ber kaiſerlichen Bevollmäch- 
tigten in Siebenbürgen eine ſehr ſchwierige. Es fehlte an Gelb, 
um ben unzufriedenen Soldaten ven rüdjtändigen Sold zu zahlen 
und bie verwaßrloften feften Pläge mit Lebensmitteln und Mu» 
nition zu verſehen. Einzelne Mißgriffe erregten Unzufrieden« 
beit im Pande, wo opnehin viele ber „beutichen“ Herrichaft 
abgeneigt waren. Daß bie Gtelle eines Kommandanten in 
Großwarbein, bie bisher Bocslah bekleidet Katte, dem Georg 
Kiräly übertragen wurde, brachte auch jenen mächtigen und 
einflugreihen Dann gegen das beftehende Regiment auf. 

Die Berolimächtigien glaukten, daß die Stimmung fich 
beffern würde, wenn ber Erzherjog Marimilian ins Land käme. 
Aber nah den Erfahrungen, welche biefer in Polen gemacht 
hatte, wollte er bie Regierung in Siebenbürgen nur dann über 
nehmen, wenn ex mit Geld und Soldaten hinreichend verſehen 
würde, und gerade dies machte dem Kaiſer Die größten Schwierig« 
keiten. 

Bocelay und andere Siebenbürger traten daher wieder mit 
Sigmund Baͤthory in Verbindung, der ſeine Abdankung bald 
bereut hatte und im alten baufälligen Schloſſe zu Oppeln bie 


1) &. die Berichte und Alten in Törtönelmi tär 1879, p. Alagg. 
und in Dooum. Romän. IIL.1, 287sqq. Teutfgländer, ©. 82ff, 
und vor allem Spilägyis Einleitung zu ben Mon. comit, Transsylv. 
IV, 435gg,, dem ich mid) auch für die folgende Darfiellung ber Borgänge 
in Cicbenblrgen Im allgemeinen anfgliche. 
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Pracht feiner Refidenz zu Weißenburg, den Glanz der dortigen 
Hofgaltung und feine wälſchen Schaufpieler, Sänger und Poſſen- 
reißer fehr Kart entbehrte. Daß feine Ernennung zum Rar- 
dinal nicht jo vafch erfolgte, wie er in feiner Ungeduld wünſchte, 
und daß bei der Ebbe in den kaiſerlichen Kaſſen die Bezahlung 
der ihm zugeficherten Gelder über Gebühr verzögert wurbe, 
gab ihm auch eim gewifjes Recht, feinerjeits den geichlofienen 
Vertrag zu brechen ). Nachdem er den Pater Carillo, ber 
ihm aus Prag nicht die erwünfchten Nachrichten gebracht, da» 
von gejagt hatte, verſchwand er am 11. Auguft?) mit einem 
Evelmanne und einem Diener, feine Schäge mit ſich nehmend, 
aus Oppeln, 308 in größter Eile durch Polen und erſchien am 
Abend des 20. Auguft, gerade als auch ber Erzherzog Mar 
ſich zur Reiſe nach Siebenbürgen entſchloſſen Hatte, in Klaufen- 
burg, befien Bürgerſchaft ihn mit Freude empfing. Am fol- 
genden Tage föhnte er fih mit feiner Gemahlin wieder aus, 
die im Begriffe, in ihre Heimat abzureiſen, in Klauſenburg 
weilte, und übernapm nun gemeinfam mit ifr die Regierung, 
Bocslay gewann unterbefien die Soldaten, welche zu einem 
Zuge gegen die Türken nad Weißenburg gerufen worden waren, 
und fegte die faiferlichen Kommiſſäre wie andere, bie fic dem 
Wechſel ver Verhältniſſe micht gleich fügen wollten, in Haft. 
Auch die Stände erkannten Sigmund wieder als Fürften an. 

Kaum war aber diefer auf feinem Throne befeftigt, fo 
fühlte er die Regierung wieder als eine Laft und fuchte ſich 
derjelben zu entledigen. Anfangs 1599 foidte er feinen Kanz 
Ier, den Biſchof Näpraͤgh von Weißenburg, und Bocslah an 
den Kaifer, um entweber feine Anerkennung ald Fürſt von 
Siebenbürgen und bie Zahlung jährlicher Subſidien von 300000 
Thalern zur Führung des Krieges, ober als Entihäbigung für 
fein Sand jährlich 100000 Gulden und einen anftändigen Wohn- 
ort in Öfterreich, Tirol oder Böhmen zu erlangen. 


1) Bol. übrigens bie Erwiderung be Raifere auf bie von Sigmund 
erhobenen lagen in Mon. com. Transaylv. IV, 25829g. 

2) Diefen Tag wie bie näperen Umflänbe berichtet ber venezlanifce 
Geſandte in Prag. Docum. Romän. III.2, 291sg. 

Huber, Geicite Öferreige. IV. 7 
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Während aber feine Gejandten in Prag unterhanbelten, 
bewog er feinen Vetter, den Kardinal Andreas Bärhory, Biſchof 
von Ermeland, ven er in freundlicher Weiſe zu fich eingeladen 
hatte, trog des Sträubens besfelben, ftatt feiner die Herrichaft 
zu übernehmen. Die Stände, die er nach Mediaſch berufen 
und durch das Aufgebot zahireichet Solbaten eingefchüchtert 
hatte, wagten auch jegt nicht zu wiberfprechen. Am 30. März 
1599 dankte Sigmund gegen die Zufiherung einer jährlichen 
Rente von 24000 ungarifchen Gulden und Überlafjung einiger 
Güter neuerdings ab und begab fich fpäter nad Polen zu 
jeinem Schwager Zamoisfi, dem Gatten jeiner verftorbenen 
Schweſter Griſeldis. Seine Gemahlin Diaria Epriftierna wurde 
zu ihrer Mutter nah Graz zurückgeſchidt und trat dann nach 
der Auflöfung ihrer Ehe, alle Heiratsanıräge zurücweifend, im 
Jahre 1607 in das Königliche Damenftift in Hall in Tirol ein, 
wo fie 1621 ftarb '). 

Auch Andreas Baͤthory fuchte einen Bruch mit dem Kaiſer 
zu vermeiden. Doc fühlte ſich diefer durch die neue Verlegung 
der Verträge zu tief gekränkt, als daß er dies ruhig hinge ⸗ 
nommen hätte. Auch mißtraute man ber Verficerung des 
Karbinald, daß er ſich von der Sache ter Chriſtenheit nicht 
losſagen werde, weil biefer auch mit den Türken Unterhande 
lungen wegen eines Friedens anknüpfte Nur Mangel an 
Mitteln Hinderte den Kaifer am Angriffe auf Siebenbürgen. 
Dod unterhielt er lebhafte Beziehungen zum Woywoden Michael 
von der Walachei, welcher zwar am 26. Juni mit jeinen vor» 
nehmſten Bojaren dem Andreas Baͤthory in ber feierlichiten 
Weiſe Treue und Gehorfam und die Beobachtung der mit 
Sigmund geſchloſſenen Verträge gelobte ?), aber dem Prager 
Hofe gegenüber ſich erbot, Siebenbürgen im Namen tes Kaiſers 
zu erobern ®). Als der Papjt Clemens VIII. al® Vermittler 

1) Bgt. über biefe Fürſin außer Reiffenberger a. a. D. auf 
Szädeczky, Bäthori Zsigmondne (Die Gemaplin Sigmund Bärforie) 
in Szäzadok 1883, p. 500gq. 129sq9. 26agg. 

2) Der Wortlaut in Docam. Romän. III.1, 32999. 


3) Dies behauptete wenigfens Andrea dem päpfligen Nuntius 
gegenüer. Mon. com. Transsylv. IV, 816. 
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auftrat und ben Biſchof von Eaferta, Malafpina, nach Prag 
und Siebenbürgen ſchickte, um einen Ausgleich zuftande zu brin- 
gen, wied Rudolf zwar mit Rüdficht auf den Heiligen Vater 
die Vermittelung nicht zurüd, aber er verlangte, daß Andreas 
offen gegen die Türken auftreten und daß bie Verhandlungen 
bis Ende November zum Ziele führen follten. 

Da der Kaiſer in jevem Falle den Erfolg berfelben wie 
der gleichzeitigen Sriebensverkanblungen mit den Türken ab- 
warten wollte, war e8 für ihn eine große Verlegenheit, daß 
der walachifhe Wohwode Ende September einen Geſandten 
nach Prag ſchickte und verlangte, daß man ihm entweber bie 
Erlaubnis erteife, mit dem bereits gerüfteten Heere Sieben, 
bürgen anzugreifen und ifm bas für bie Dauer des Türten« 
krieges zugeficherte Geld fende, ober daß, wenn dem Keiſer 
feine Diente nicht weiter angenehm feien, biejer ihn des ger 
leiſteten Eides entbinde, worauf er auf die von ben Türfen 
ihm gemachten Anträge eingehen werde. Die geheimen Räte 
des Kaiſers, Rumpf, Trautjon, Hornftein und Meder, waren 
der Meinung, man dürfe mit Andreas Bäthory jegt noch nicht 
brechen, müſſe aber auch ven Wohwoden in ber Treue gegen 
ben aifer erhalten. Man follte ifm daher, wenn möglich, 
einiges Geld zur Befriedigung feiner Truppen fciden und ihm 
für den Fall eines Friedens die Sicherung feiner Herrſchaft 
und der Nachfolge feines Sopnes, für ven Fall des Scheiterns 
der ſchwebenden Verhandlungen aber Unterftügung zuſichern, 
aber ihm auch mit Hinweiſung auf dieſe die Unmöglichleit eines 
Angriffes auf. Siebenbürgen darthun !). 


1) Die Gutachten der geheimen Räte mit dem „Placet* bes Kaifers 
vom 4. Dit. 1599 in Doeum. Romän. IIL.1, 334—339. Danach rich- 
teten ſich natürlich die mündlichen Weiſungen, welde bem an Michael 
abgefenbeten Johann Marini mitgegeben wurden, und auf bie im Ber 
glaubigungefepreiben für denſelben vom 9. Oft. in Mon. com. Transaylv. 
IV, 326 Bingewiefen if. Man darf daher nicht ans ben fpäteren Er- 
eigniffen fließen, doß Michael damals mündlich zum Angriffe ermuntert 
oder wenigften® bevollmägtigt worden fei, wie dies 3. ®. Szilägyil.c. 
p. og. geiham fat. Vgl. and das Schreiben, das der Kaifer am 
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Michael wartete aber die Rückunft feines Gefanbten gar 
nicht ab. Unter dem Vorwande eines Angriffe auf Bulgarien 
fammelte er ein Heer von 30—40000 Mann, deſſen größten 
Teil ungarifche, ferbifche, moldauiſche und albanefiihe Söldner 
und Koſalen bildeten *). Am 15. Oftober brach er aus dem 
Lager in Plojeſcht gegen Siebenbürgen auf, deſſen Grenze am 
19. unweit Kronſtadt überfhritten wurde. 

Der Karbinal wurde durch die falichen Vorfpiegelungen 
des Woywoden?) vollſtäͤndig überrafgt. Er bot in Eile bie 
Siebenbürger auf. Aber manche Abelige, die zur Partei bes 
Kaiſers zäflten, hielten ſich von ihm fern, darunter auch Bocd- 
kah, ben er kurz vorher wegen Hochverrats und feiner Mit- 
wirtung bei ber Hinrichtung feines Bruders Baltpafar vor ben 
Landtag als oberſtes Gericht geladen und deſſen Güter er, als 
ex nicht erſchien, fonfisziert hatte °). Die lriegeriſchen Szetler, 
denen Michael die Wiederherſiellung ihrer früheren Freiheiten, 
deren fie im Jahre 1562 wegen eines Aufftandes gegen ben 
Fürſten Johann Sigmund beraubt worden waren, in Ausficht 
geftellt Hatte, erhoben fich bei feiner Annäherung gegen ihre 
Abeligen und ſchloſſen fi in ber Stärke von 8000 Mann ven 
Walachen an. Nur 15 — 16000 Mann*) brachte Andreas 
zufommen, mit denen er ſich bei Schellenberg fürlih von Her- 
mannftabt lagerte. 


5. Nov. auf bie Nachricht vom beabfihtigten oder ſchon erfolgten Einfall 
bes Wopmwoben in Giebenbilrgen an feinen Bruber Matthias richtete und 
worin er erfläct, bafı gegen ben Einfall in biefem Momente „nicht ger 
ringe Bedenken“ obwalten, wenn er auch „wohl mit Grund entſchuldigt 
werden tann“, in Docum. Romän. 11.1, 341. 

1) Diefe Söldner zäplten nach dem fhäteren Berichte bes Johann 
Datahi, ber vom Juli 618 zum Dezember beim Woywoden ſich aufhielt 
unb eine Bertrauengftellung bei im einnahm, 23000 Mann. Docum. 
‚Romän. III.1, 481. 

2) Bol. darüber aud) ben ermäßnten Vericht Darafit, p. 42729. 

8) Mon. com. Transaylv. IV, 822s0g. gl. Pray, Epist. proc. 
II, 276099. 

4) Diefe Zahl giebt ber päpflie Nuntius in bem unten angeführten 
Beifte an, andere gar nur 7- dis 8000 Dann. 
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Trotz ber Überzahl der Feinde war er von Verachtung 
gegen feinen Gegner, ben „Viehhirten" und „Hurenfohn“ er⸗ 
fült. Dit Muhe gab er feine Zuftimmung, baß ber päpftliche 
Nuntius Malafpina, welcher, um die Vergießung von Epriften- 
blut zu hindern, ind Lager geeilt war, einen Vermittelungs- 
verfuch machte. 

Auch Michael, welder aus ber Gegend von Kronftabt über 
dogaras berangerüdt war und am 27. Oktober in ber Nähe 
bon Hermannftabt eintraf, wollte von einem Frieden mit dem 
Kardinal nichts wiſſen. Er warf ihm die Verbindung mit 
feinen Feinden, dem Wohwoden Jeremias von ber Moldau 
und ben Polen, vor umd erklärte, er fei nur auf Wunſch des 
Kaiſers gelommen, ber ihn mit vierzehn Briefen zur Rächung 
der ihm vom Kardinal zugefügten Unbilden aufgefordert habe. 
Der Verfiherung Malafpinas, daß er bereits zwifchen dem 
Raijer und dem Kardinal ein Abkommen vermittelt habe, fchenkte 
er feinen Glauben oder feine Rüdficht und verlangte, daß An 
dreas Siebenbürgen dem Raifer überlaffe. 

Doch glaubte ihm endlich der Nuntius einigermaßen umge 
ſtimmt zu haben, als der Karbinal am Vormittag des 28. Ol⸗ 
tober den Angriff begann. Die fiebenbürgijche Neiterei warf 
die feindliche zurüd, und biefe brachte dann die Infanterie in 
Unorbrung, fo daß auch biefe unb felbft die Leibwache bes 
Woywoden fich zut Flucht wandten. Aber die polnifchen Kor 
ſalen und die Szetler, die Michael perſönlich anfeuerte, ſtellten 
ben Kampf wieder her und verihafften auch ber Kavallerie 
und bem Fußoolt die Möglichteit, fih wieder zu ſammeln. Als 
dann der Oberanführer der Siebenbürger, Kafpar Kornis, wie 
manche meinten abfichtlih, don ven Feinden gefangen wurde, 
zog fi) der Kardinal unter die Mauern Hermannftadts zurüd. 
Obwohl feine Sache durchaus noch nicht verloren war, ergriff 
ex jegt mit 100 Reiten bie Flucht und ſuchte in das Gebiet 
des befreunteten Woywoden der Moldau und von da nach 
Polen zu entfommen. Aber ehe er noch die Grenze erreichte, 
wurde er im Szellerlande von Bauern erichlagen '). 


1) Sqh bin bei der Darfelung diefer Greigniffe Hanptfächlic dem 
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Mit ber Flucht des Fürften war das Schichal Sieben- 
bürgens entſchieden. Das ganze Land unterwarf ſich dem 
Sieger. Nur einzelne Pläge Ieifteten kurze Zeit Widerftand. 

Der Woywode war als Rächer bes Kaifers wegen des von 
den Bäthorys am biefem verübten Verrates aufgetreten und 
Iegte ſich nach feinem Einzuge in Weißenburg ben befcheivenen 
Titel „Seiner faiferlihen Majeſtät Rat, Statthalter in Sieben ⸗ 
bürgen und Generalfelbobrifter” beit). Aber er nahm gleich 
die Rechte des Landesherrn im vollen Umfange für fi in An⸗ 
ſpruch. Er berief den Landtag und beftätigte deſſen Befchlüffe, 
ließ die Siebenbürger nicht bloß dem Kaifer, fondern auch fi 
und feinem Sohne ſchwören, konfiszierte und verfcenkte Güter, 
erhob Steuern und Kontributionen und befegte bie fiehen- 


Berichte des Nuntius Malafpina aus Weißenburg vom 14. November 
in Doc. Romän. III.1, 5l1sgg. (mit dem falfehen Jahre 1597) gefolgt, 
der jebeufall® über feine Verhandlungen mit Andreas und Michael die 
verläßlicte Ouelle ift und als Augenzeuge auch für den Gang ber Schlacht 
Beachtung verdient. Die Zahl der Gefallenen beiber Heere giebt er auf 
nit mehr al8 1500 an, währen nad; andern Berichten bie Siehenbilrger 
allein 2927 ober gar Über 3000 Tote verloren haben follen. Auf bie 
Mitteilungen des Nuntius fügt fi aud ber Bericht Bocslays an ben 
Raifer vom 16. November in Mon. com. Transsylv. IV, 419. Der 
Bericht Michaels ſelbſt an ben Kaiſer vom 4. Nov. ibid. p. 415 ift 
mur fehr ium Andere Berichte ibid. p. 329gg, Mon. Hung. Dipl. 
U, 133sgg. und Docum. Romän. 1IL.1, 340. 344. 364sgq. (= Mon. 
eom. Transsylv. IV, 329) und 423. 

1) So überfegt der Oberft Ungnad ben Iateinif—hen Titel in feinem 
Berichte am ben Faiſer aus Tasnad vom 6. Nob. in Doc. Romän. IIL.1, 
348. Michael führt benfelben ſchon am 4. Nov, wo er ben Landtag 
einberuft. Mon. com. Transsylv. IV, 416. — Für das Folgende find 
mit der wertvollen Darftellung Szilä gyis in dın Mon. com. Transsylv. 
IV, 341sgg. und V, 3sgg,, und ben bazu gehörigen Beilagen auch zu 
vergleichen die Attenftäde in Docum. Romän. III.I, 341—412; 2, 338 
und IV, 1sgg., weiter die (ungarifchen) Auszüge aus Briefen zur @e- 
{dichte Siebendurgens im Törtönehni tär 1882, p. 707sgg. und 1888, 
p. 98sgg., wie die „Regeften zur Geſchichte bes Woywoden Michael” 
(ungatifch) ibid. 1883, p. 725 8q9., unb 1884, p. 320g. 2481gg. 438ugg- 
628 5qg,, und endlich bie Depefhen Ungnabs und Spetelys aus Meißen. 
burg vom 20.24. April 1600 in Magyar. türt. tär III, 130sgq., 
welche Attennüde übrigens Spilägyi far alle fon benutzt hatte. 
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bürgifchen Beftungen mit Walachen, während er ficbenbürgifche 
Truppen nach der Walachei ſchidte. Er fuchte auch bie une 
garifchen Komitate, welche unter den legten Fürften mit Sieben» 
bürgen vereinigt gewejen waren, im jeine Gewalt zu bringen 
und forderte ven General Bafta, Befehlshaber in Oberungarn, 
der mit einigen taufend Mann bis Somlys vorgevrungen war, 
in ziemlich ſchroffer Form auf, feine Leute zurüchzuſchiden, ba 
er feine Hilfe nicht mehr brauche. 

Die Räte des Kaiſers zweifelten anfangs nicht im geringiten 
an der unbebingten Ergebenheit bes Wohwoden. Sie glaubten, 
derſelbe würde fid ruhig wieber nach ber Walachei zurüdigieen 
laffen, und befchäftigten fih nur mit ber Frage, wer mit ber 
Verwaltung Siebenbürgens betraut werben follte, ohne übrigens 
zu einem beftimmten Beſchluſſe zu kommen. Bald trafen frei» 
lich Nachrichten über Michaels Eigenmächtigleiten und feine 
freundſchaftlichen Beziehungen zu den Türken ein, welde auf 
deſſen Abfichten ein bedenkliches Fit warfen. Beſonders Bafta 
und Bocslay näßrten ben DVerbacht gegen den Wohwoden. 
Aber von anderen Agenten famen doch wieder günftigere Ber 
richte über dieſen, ſo daß ber Kaifer noch feinen genügenden 
Grund zu Gaben glaubte, gegen ihn etwas zu unternehmen. 

Er beſchloß endlich Anfangs Dezember, den Hofkriegsrat 
David Ungnad von Sonnegg und ven Befehlshaber in Szathmär 
Michael Szetely als Kommifjäre an den Wohwoden zu ſchicken, 
um mit ihm über die Verwaltung und Belegung Siebenbürgens 
gu verfanbeln und feine wahren Pläne zu erforfchen. Uber 
fie machten in Szathmaͤt Halt, weil fie ohne das dem Woh- 
woden in Ausficht geftellte Gefchent und ohne einen Keil ber 
ihm fchuldigen Subſidien vor biefem nicht zu erfcheinen wagten, 
bei der Reere der kaiſerlichen Kaſſen aber weder das Geſchenk 
noch Geld eintraf. Erſt Ende Januar 1600 hatten bie Ge- 
fandten 30000 Thaler aufgebraht und begaben fih nun nad 
BWeißenburg. 

Hier mußten fie ſich freilich nur zu bald überzeugen, daß 
der Weywode gar nicht daran benfe, das ſchöne Rand, das er 
mit ben Waffen gewonnen hatte, wieder aus ben Händen zu 
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geben. Ja berielbe verlangte nicht bloß Siebenbürgen und die 
Walachei erblich für fi und feinen Sohn und feine Nach- 
Tonnen wie ben Befit aller Eroberungen, die er Hinftig machen 
würde, fondern forderte auch bie Herausgabe ber Feſtung Groß⸗ 
warbein, welche bie Kaiſerlichen noch von der legten Belagerung 
durch die Türken her in ihrer Gewalt hatten, wie der einft un. 
garischen Komitate Bihar, Kraſzna, Mittelfzolnof und Marmaros 
mit bee Feftung Huſzt, bei beren Beſetzung ihm Bafta nad} bem 
Tode des Kardinals Andreas zuvorgelommen war. Weiler 
wollte er vom Kaiſer Subfivien, die Würbe eines beutfchen 
Neihsfürften und, wenn er aus jeinen Ländern vertrieben 
wide, Güter in Ungarn mit einem Erträgniffe von jährlich 
100000 Gologufben ober Thalern ). Dabei heffagte er ſich 
den Kommifjären gegenüber, die faft mit niemanbem verfehren 
durften, daß der Raifer ihn für feine Dienfte gar nicht beloßnt, 
ja ihm nicht einmal das ſchuldige Geld geihidt habe, und 
wechfelte zwiſchen den übertriebenften Verficherungen feiner Er⸗ 
gebenheit und den heftigſten Drohungen. Er unterhandelte 
auch gleichzeitig mit ben Türken, Tataren und Bolen, bie freir 
lich über feine Abfihten ebenfo wenig ins Klare kamen wie bie 
Vertreter des Kaiſers. 

Plotzlich machte er unter dem Vorwande, daß Sigmund 
Bäthory mit Unterſtützung der Polen, Tataren, Türken und 
des Wohwoden Jeremias feinblich gegen ihn vorgehen molle, 
Anfangs Mai 1600 einen längft geplanten Angriff auf die 
Moldau. Da der Woywode, ben er durch Unterpanblungen 
über ein Bündnis in Sicherheit gewiegt hatte, volljtändig über» 
raſcht ward, drang er burch ben unbejegten Oitoz Paß fait 


1) Daß dieſe Forderungen fon in biefer Zeit aufgefellt wurden, 
zeigt bie Vepeſche Ungnabs und Spetelys vom 15. Gebr. 1600 in Tört. 
tär. 1884, p. 45, und das Shreiben des Bans Mipaltfcha an Peyyen 
in Mon. com. Transsylv. IV, 502. Dagegen find bie Forderungen 
Migael® mit ben Antworten ber genannten Rommiffäre, wie fie in Ma- 
gyar. tört, tär II, 123sqq. und in Doc. Romän. IV, 213sgg. abge- 
drudt find, offenbar aus fpäterer Zeit, da unter ben Lindem bes Woh- 
woden auch die Moldau erjgeint. 
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ohne Wiberftand bis vor bie damalige Reſidenz Suczawa vor. 
Ein Teil der moldauiſchen Truppen ging zu ihm über, dem 
andern, mit dem ſich Jeremias an ben Dnieſter zurüchzog, 
brachte er eine Niederlage beit). Der Wohwode flüchtete ſich 
nad Polen, das gange Land mit Ausnahme der Beitung Choczim 
fiel in bie Hände Michaels, der befjen Bewohner durch Milde 
zu gewinnen fuchte. Schon am 27. Juni war er wieber in 
Kronftabt. 

Der neue Lorbeerkranz, den fih Michael durch bie raſche 
Eroberung der Moldau um feine Stirne gewunden Hatte, er- 
Höpte natürlich fein Anfehen wie fein Selbftbewußtfein in hohem 
Grabe. Als jetzt ber Hoffriegsrat Pezzen nah Weißenburg 
tom, um mit ihm im Namen des Kaiſers zu unterfanbeln, 
verlangte er nicht bloß wie im Februar den erbligen Beſitz 
der Waladei, Moldau und Siebenbürgens in demſelben Um- 
fange, den e8 unter feinen Vorgängern gehabt hatte, und mit 
allen Rechten eines Fürſten, wie aller etwa in Zukunft er- 
oberten Gebiete, namentlich Temedndrs, Cſanads Becokerels 
und Pancjowas, ſondern er forberte aud eine Reihe von 
Schlöſſern und Befigungen in Ungarn und Siebenbürgen für 
feine männlichen und weiblichen Nachlommen und im alle 
eines Krieges ftatt der Unterflügung mit Truppen Subſidien 
zur Unterhaltung eines Heeres von 20000 Mann und zwar 
während des ganzen Jahres, nicht wie es fonft geihah, für 
fünf Donate, jest gleich aber die Auszahlung von 300000 
Gulden für die nähften drei Donate. Um auf vezzen noch 
mehr Eindruck zu machen, drohte er, mit den Türken ſich zu 
verbünden, wie er denn mit bem Großweſir Ibrahim fort: 
wäßrend in Unterfandlungen ftand. 

Da Pezzen zur Bewilligung der wichtigften Forderungen 
feine Vollmacht hatte, fo ſchickte Michael mit ihm Gefanbte 
nad Prag, um mit dem Kaiſer jelbft zu verhandeln. Doch 


1) Der Sieg fält zwiſchen ben 16. und 20. Mai, da Michael an 
erferem Tage noch vor Guczama fleft, an lehterem ihn bereit® aus bem 
Lager Bei Efoczim melvet. Tört. tär 1883, p. 99sq. und 1884, p. 439. 441. 
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Tieg fich auch dieſer nicht zur Erfüllung aller Wünfche des 
Woywoden herbei. Er wollte diefem in Siebenbürgen mit 
Ausflug der ungarifhen Komitate nur die Stelle eines Ber- 
weſers auf Lebengeit unb zwar mit beſchränkten Befugniſſen 
verleihen und lehnte auch die wictigften anderen Forderungen 
desſelben ab. Michael aber kam gar nicht mehr im die Lage, 
eine Erfärung über diefe Anträge des Kaiſers abzugeben. Denn 
am 12. September, wo biefer fie feinen Gefandten mitteilte 1), 
war Siebenbürgen bereits im vollen Aufftande. 

Die Herrſchaft des walachiſchen Wohwoden war bei ben 
meiften Siebenbürgern aus nationalen, politiſchen und materie 
elien Gründen von Anfang an verfaßt. Daß er den Szeflern 
ihre Freiheit zurüdgab, bie dann viele ihrer ehemaligen Herren 
ermorbeten, brachte einen großen Zeil des Adels gegen ihn auf. 
Auf feinen Schutz vertrauend erhoben fi) die walachiichen 
Bauern und Hirten der ſüdweſtlichen Gegenden und verübten 
gegen die Ungarn und Sachen die ärgiten Greuel. Auch feine 
unbezaßften Söldner erlaubten ſich alle möglichen Gewaltthaten 
und plünderten und verwüfteten bie Ortfchaften 9). Das ganze 
Sand erlag unter der unerſchwinglichen Steuerlaft. Daß neben 
einzelnen begünftigten fiebenbürgiigen Großen auch walachiſche 
Bojaren Güter und wichtige Stellen erhielten, jahen die ein- 
beimifchen Adeligen als eine Zurücdiegung an. Da man fih 
aber mit eigener Kraft von dieſer Tyrannei nicht zu befreien 
vermochte und ber Kaiſer aufer den Sachſen auch nur wenige 
Anhänger hatte, jo warfen fie ipre Augen auf Sigmund Bü- 
thorh, ber ſich Tängft wieder nach der derrſchaft über fein 
Heimatland zurücſehnte, und deſſen mächtigen Gönner Zamoisfi. 

Schon im Mai 1600, als das fiebenbürgifc - walachiſche 
Heer am Dniefter lagerte, unterhandelten ber Anführer des⸗ 
felben Mofes Szefely und anbere Abelige im gefeimen mit 
Sigmund und trafen die Verabredung, daß er mit polniſchen 


1) Bolfänbig in Mon. com. Transszlv. IV. 539ugq. 


2) Auch ein Diener des pipflisen Nuntius wurbe von ifnen aus- 
geraudt und erfejlagen. Doc. Romän. III.1, 514. 
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Truppen in Siebenbürgen einbrechen follte, wo fie dann einen 
Aufftand veranlaffen wollten. Daß Michael ohne Rüdjicht auf 
die Anfprüche Polens die Moldau angriff, ja ſelbſt polniſches 
Gebiet verheerte, machte e8 dem Kanzler Zamoisfi möglich, zu 
gunften feines Schwager gegen Michael aufzutreten. Anfangs 
Auguft ftand ein polniſches Heer zum Angriffe auf die Moldau 
bereit. 

Nun trafen auch bie fiebenbärgiigen Gegner Michaels ihre 
Vorbereitungen. Beſonders Szekelh war thätig, um bie Ans 
führer der verichiebenen Truppenteile zum Abfalle vom Woy- 
woben zu beivegen. Als biefer davon Kunde erhielt, Tieh er 
‚zwei Ebelleute hinrichten und Szetelys Schwiegernater Wolfgang 
Kornis gefangen nehmen. Aber biefer felbft war mit einigen 
Genoſſen glücklich nach Polen entlommen. 

Schon war ber ganze Boden, auf bem Michaels Herrihaft 
berußte, unterwühlt. Die ungarifgen Soldaten waren ihm 
abgeneigt, die andern, beſonders die Koſaken, wegen ber uns 
egelmäßigen Soldzahlung unzufrieden. Anfangs September 
famen mehrere feiner Truppenführer in Thorda zufammen, und 
mit ihnen vereinigten fih einige Magnaten, welde in Klauſen⸗ 
burg den Aufftand gegen den Wohmoven beichlofien Hatten. 
Bon allen Seiten ftrömten bie Edelleute Herbei. An ihre Spike 
ftellten fie Stephan Cſath, den Führer ber Truppen Michaels, 
dem biefer zur Gewinnung bes Adels nach Thorba geſchickt hate. 
Da fie fi aber trogbem dem Wohwoden nicht gewachſen 
fühlten und die Polen noch ferne waren, fo pflanzten fie das 
ber meiften von ihnen fonft jo verhaßte kaiferliche Banner auf. 
Mit der Begründung, daß Michael von Seiner Mojeftät, dem 
römiſchen Kaifer, abfallen wolle, forderten fie die Sachfen zum 
Anſchluſſe auf!) und wendeten ſich au) an ven General Bafta 
um Hilfe, welcher mit einigen taufend Mann bet Szathmaͤr ftand. 

Bafte ergriff gerne die Gelegenheit, den Wohtwoben, bem 


1) Mon. com. Transsylv. IV, 529 (ungariff). Es if begeichnend, 
daß der Hinweis auf den Kaifer in ben entfpreifenden Aufforderungen 
an den Rommanbanten vom Köbär und Szamosujoar und an bie Seäiler 
(ibid. p. 531 und 533) fehlt. 
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er nie getraut, wie biefer ihn beim Kaiſer anzuſchwärzen ge» 
fucht Hatte, von feiner Höfe herabzuftürzen. Mit Zuftimmung 
der laiſerlichen Kommiffäre Ungnad und Spetely riktte er mit 
etwa 6000 Dann in Siebenbürgen ein und langte am 14. Sep⸗ 
tember !) im Lager bei Thorba an. 

Unterdejfen hatte auch Michael bie nod treu gebliebenen 
Abteilungen feines Heeres, Waladen, Serben, Szetler und 
KRofaten vereinigt und zog über Weißenburg gegen bie Gieben- 
bürger, welche alle Sriebensanträge des Wohwoden zurückwieſen. 
Am 18. September ftießen die beiden Heere bei Mirifzlö arm 
der Maros auf einander. Da Bafta nicht bloß an tattiider 
Begabung wie an Ausbildung und Bewaffnung eines Teiles 
feiner Truppen, ſondern, wie e8 ſcheint, auch an Zapl 2) feinem 
Gegner überlegen war, jo erlitt Michael eine vollftändige Nieder⸗ 
Tage und zog fi an die walachiſche Grenze zurück. 

Hier wurde er durch neue ZTruppenabteilungen verftärkt. 
Aber er wollte nicht gegen die Kaiferlihen und bie Sieben» 
burger bie Iegte Karte ausſpielen, da umterbeffen Zamoiski 
mit dem polnifhen Heere die Moldau eingenommen hatte und 
einerſeits die Walachei, anderſeits Siebenbürgen bebroßte, wo 
Potodi und Mojes Szetely, der eifrigfte Anhänger Sigmund 
Baͤthorys, bis gegen Biſtritz vorbrangen. 

Die von dieſer Seite drohende Gefahr ließ es aber auch 
Baſta und Ungnad bedenklich erſcheinen, ihren Sieg bis zum 
äußerſten zu verfolgen und Michaels Untergang anzuſtreben, 
der die Walacpei entweder unter bie Oberherrichaft Polens over 


1) Nach feinem Schreiben an ben Kaiſer von bemfelsen Tage im 
Doc. Romän. IV, 132. Die Zahl feiner Truppen in zwei Sqhreiten 
ibid. III.2, 368g. 

2) Nach den Mitteilungen bes Grafen Capriolo, Untergeneral® Baſtas, 
zählte das Her ber Giebenbirger 15000 Fußgänger unb 5000 Reiter, 
alfo mit den Truppen Vaſtas 26000 Mann, Dicael 20000 Fußgänger 
und 10000 Reiter. Doc. Romän. III.2, 366. Dagegen gab ber ins 
Lager der Stände gefgidte Jeſuit Pater Gregor die Siarte des Heeres 
Migaels nur auf 20000 Mann an (ibid. IV, 146). Bezüglich der 
Zahl der Siebenbürger fimmt mit Capriolo ein Berigt Ungnab8 vom 
15. September, ibid. IV, 134. 
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unter das Joch der Türken bringen mußte. Sie gingen daher 
bereitwillig auf Verhandlungen ein, welche Michael anknüpfte. 
Doch verlangten fie, daß dieſer Siebenbürgen räume und zum 
Unterpfanb feiner Treue feine Gemahlin, feine Mutter, feinen 
Sohn Petrafchto und feine Tochter als Geifeln und feine 
Säge als Pfand ſende. Michael ging auf dieſe Forderungen 
ein, weil er von den Kaiſerlichen Unterftügung gegen bie Polen 
zu erlangen Hoffte. Aber der Haß der Giebenbürger und die 
Schwäche der eigenen Truppen Baftas machte bies unmöglich. 
Michael warf fih num ven Polen, welche in die Walachei ein« 
rückten, mit feinem Heere allein entgegen. Aber am 20. Of 
tober wurde er unweit Plojefcht wolftändig geſchlagen und fein 
Heer zerfireut, worauf Zamoisli den Bruder bes Jeremias 
Mogila, Simon, unter dem Schutze polniſcher Truppen als 
Woywoden einjegte. 

Bon allen verlaffen faßte Michael jegt den überraſchenden 
Entſchluß, perjönlich zum Kaiſer zu gehen, fi in deſſen Augen 
zu vechtfertigen und ſich deſſen Unterftügung zu verſchaffen. 
Daß ihm dies gelang, beiwirkten wohl nicht die von ihm vor- 
gebrachten Gründe ?), fondern bie Wendung, welche die Dinge 
in Siebenbürgen nahmen. 

So fehr bie -Anfihten und Beftrebungen ver bortigen 
Magnaten und Adeligen auch auseinander gingen, fo überwog 
doch entſchieden die Abneigung gegen bie „veutiche“ Herrihaft 
und der Wunfc nach Beibehaltung der bisherigen Selbftänbig- 
keit. Daher ſchoben fie bie Seiftung bes Huldigungseides unter 
verſchiedenen Vorwänden hinaus und beichloffen, an ven Kaiſer 
durch eine eigene Geſandtſchaft bie Bitte zu richten, entweder 
ihnen feinen Bruder Marimilian als Verweſer mit unbeſchränkter 
Vollmacht zu jenden oder bie Wahl eines anderen Fürſten unter 
Anertennung feiner Oberhoheit zu erlauben ?). 


1) Seine Rechtſertigungöſchriſt vom 17. Januar 1601 in Magyar. 
fürt, tär. IIT, 174s0q. und Doc. Romin. IV, 230s9g. 


2) Ihre Forderungen in Mon. com. Transeyls. V, 77sgg. 
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Während bie fiebenbürgifchen Gefanbten Iangfam *) nad Prag. 
zeiften und bann am bortigen Hofe in gewohnter Weile hin⸗ 
gehalten wurden, fuchte Sigmund Bäthory feine Partei zu 
verftärfen und zu organifieren. Eine Unternehmung zu feinen 
Gunften verſprach um fo leichteren Erfolg, weil Bafta, ber. 
die Siebenbürger durh Mile und hingebendes Vertrauen zu 
gewinnen bemüht gewejen war, nad) dem Eintritte des Winters 
feine Truppen entlaffen hatte. Stephan Cſäth, der vom 
Kaifer für feine Dienfte zwei ungariiche Herrſchaften erhalten 
und bafür in feierlicher Weife Treue gelobt Hatte ?), trat jegt 
ebenfalls zur Partei Sigmunds über und berief als „Generals 
tapitän des Reiches Siebenbürgen“ auf den 21. Januar 1601 
einen Landtag nach Klaufenburg. Nachdem dort durch alle 
moglichen Gerüchte, welde das Nahen eines großen tür« 
fiihen Heeres und bie wohlwollende Aufnahme des ebenfo ver 
haften wie gefürchteten Wohwoden Michael durch ven Katfer °) 
melveten, Stimmung gemacht worben war, wurde am 3. fer 
bruar Sigmund zum Zürften von Giebenbürgen gewählt. 
Einige Magnaten, welche dagegen geſprochen und auf ben dem 
Kaiſer gejchworenen Eid hingewieſen hatten, unter ihnen Kaſpar 
Kornis, wurben wegen ihrer früeren Verbindung mit Michael 
gefangen gefet, zwei fiebenbürgifche Hauptleute desfelben ger 
foltert, deſſen Truppenführer Baba Novak wegen eines Briefes 
an den Paſcha von Temesvär geipießt und verbrannt, auch 
gegen feinen Kanzler Biſchof Näpragy und Bocslah die Vers 
Bannung ausgeſprochen. Am 27. März beitieg Sigmund Bä— 
thory, den man aus der Moldau herbeiführte, zum drittenmale 
den Fürſtenſtuhl. 


1) BWenigftens waren fie am 25. Dei. noch nicht in Prag nad De- 
peſche des venezianifcen Gefandten in Doc. Romän. III.2, 372. 

2) Urt. vom 20. Dit. 1600 in Doc. Romän. IV, 175. 

3) Daß aud) dies unrichtig war, ergiebt ſich daran, bag Michael am 
12. Januar in Wien antam und am 6. Febrnar, alfo nad) der Mahl 
Sigmunds zum Fürfen, auf feine wiederfolten Gefuche um die Erlaubnis 
zur Reife mach Prag noch nicht einmal eine Antwort erfalten haite. 
Dos. Romän. IV, 925. 241. 
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Sigmund und bie Stebenbürger fuchten nun vor allem ben 
Frieden und das frühere Bundesverhälinis mit ber Pforte Her» 
suftellen, machten aber zugleich einen Verſuch, den Kaiſer zu 
berußigen. Dies gelang ihnen freilich nicht. Vielmehr erhielt 
jegt Michael die Erlaubnis, nach Prag’ zu kommen, wurde 
freundlich aufgenommen, mit Geld zur Anwerbung von Truppen 
verfehen ?) und nad Kafchau gefchidt, wo er fich auch mit Baſta 
ausföhnte. 

Während ſich biefe zum Angriffe auf Siebenbürgen rüfteten, 
belämpften fih Sigmund und Michael auch mit erbichteten 
Briefen. Erſterer ſchilte an Bafta und ben faijerlihen General 
Gonzaga Abſchriften von angeblichen Schreiben bes Wohwoden 
an walachifche Bojaren und an den Großweſir Ibrahim, worin 
er fich höchſt geringſchätziz über ten Kaijer und feine Brüder 
und alle „Sadjen“ äußert und bie Eroberung aller ihrer 
Reiche und die Unterwerfung unter den Schug des Sultans 
verfpricht ?). Michael ſoll unter dem Namen Sigmunds ven 
Paſchas der ungariihen Gebiete, welche dieſen den Weiſungen 
der Pforte gemäß unterjtügen jollten, geichrieben haben, daß er 
ihre Hilfe nit mehr brauche, weil mit Vaſta und Michael 
Friede geſchloſſen fi. 

Nachdem dieſe ihre Truppen vereinigt und die erwarteten 
ſchleſiſchen Weiter erhalten hatten, brachen fie von Szathmaͤr 
in Siebenbürgen ein, an deſſen Grenze fie Sigmund mit feinem 
Heere erwartete. Auch biesmal wurden die Siebenbürger, über 


1) Die Annahme, daß er vom Kaifer aud zum Statthalter Giebene 
bürgen® ernannt worden fei, wird buch bie Duellen nicht beſtätigt. 

2) Gegen bie Echtheit biefer Briefe, bie in Tort. tär. 1883, p. 49699. 
(exferer auch in Doc. Rownän. IV, 249) abgebrudt find, ſpricht ſich fehon 
Gonzaga im Bericht an dem Kaiſer vom 21. Juni, ibid. p. 506, aus, 
weil fie vom 1. Mai aus Kaſchau batiert, Michael aber erft am 11. Mai 
dort angefonmen fei. Auch if auffallend, daß auch Gonzaga nur Ro- 
pie erhalten hatte, wärend Sigmund an Bafta, dem er Abſchrifien 
fendete, ſchreibt, er fabe bie Originale au Gonzaga geſchick. Ihid- 
p- 503099. Es Hätte dafer Hurmuzaki, Fragmente zur Geſchichte 
der Rumänen III, 45 ff. (pier mur Auszüge aus ben von ihm gefammelten 
Atten enthaltend!) biefe Briefe nicht al echt benuden follen. 
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welche Cſath und Mofes Szelely den Dberbefehl führten, am 
3. Auguft bei Gorofzld an der Spamos von Bafta vollſtändig 
gefhlagen und ale ihre anonen genommen. Sigmund floh 
über bie molbauifge Grenze, und nur wenige fefte Pläge wurden 
von feinen Anhängern behauptet. 

Aber noch auf dem Schlachtfelde entzweiten ſich die beiden 
fiegreichen Feidherren, von denen jeder ſich als den eigentlichen 
Oberanfüßrer anjch und bie erbeuteten Fahnen in feinem Namen 
dem Kaifer überfhiden wollte. Andere Umftände erweiterten 
den wwiſchen beiden beftehenven Riß. Baſta brandfchagte bie 
Stäbte, um fie für den Abfall vom Kaijer zu jtrafen und Geld 
zur Bezahlung feiner, Soldaten zu erhalten. Aber er wollte 
das Rand nicht zugrunde richten lafjen und trat bem rachſüch- 
tigen Wohwoden, deſſen Truppen mit Raub, Brand und Mord 
‚gegen wehrlofe Einwohner wüteten und unter anbern ben kaijer- 
treuen Kornis nad feiner Befreiung aus dem Kerker ermor« 
beten, entgegen, wo er fonnte. 

Da Michael auf die Bormürfe Baftas bemerkte, daß Seine 
Majeſtät dieſe Provinz nicht brauche, weil er viele andere habe, 
und „da ich mig“, fchreibt der General an den Kaijer ?), 
„überzeugt hatte, daß bie aufgefangenen und von Sigmund ge- 
ſchickien Briefe wirklich von ihm herrüßtten, fo war ic ge» 
zwungen, mich jeiner Perfon zu verfichern. Da er fih ver- 
teibigen wollte, wurbe er getötet, indem id; jenen, welche bie 
Crelution vornahmen, dieſen Auftrag gegeben hatte“. 

Dies waren die Gründe, mit denen Baſta bie Ermorbung 
des Wohmwoden reihtfertigte, welche jeinen Weiſungen entſprechend 
der Hauptmann Jakob de Beauri mit feinen Wallonen am 
19. Auguft im Lager bei Thorba vollzog. Daß fie nach unjeren 
Anſchauungen nicht genügend find, unterliegt wohl feinem Zweifel. 
Beweife für einen Verrat Michaels in dieſer Zeit vermochte 
Baſta nicht anzuführen, wenn es auch höchſt wahrſcheinlich ift, 
daß der ehrgeizige und verſchlagene Walache unter günftigen 
BVerfältnifien den Befig Siebenbürgens ebenſo feitzuhalten ges 


1) Am 23. Mugaf „Dal campo a Torda “ in Doc. Romän. IV, 266. 
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ſucht Hätte, wie er dies nach ber erften Eroberung bed Landes 
getan Hatte. Es war ein politischer Mord, wie er damals 
faft überall und befonbers im Heimatlande Baſtas zu ben er- 
laubten diplomatiſchen Kampfmitteln gerechnet wurde und mit 
dem ber General dem Kaifer einen großen Dienft geleiftet zu 
haben glaubte. 

Vor allem Siebenbürgen atmete erleichtert auf. Aber 
Ruhe follte es nod lange nicht finden. Die Hajduken Baftas 
zogen plündernd im Lande umher und jchonten weber Freund 
noch Feind. Sigmund Bäthory, der ſich bald wieder an bie 
Spige feiner Anhänger ftellte und von der Pforte durch Zur 
fendung eines Sabels, eines Streitfolbend und eines Kaftans 
als Vaſallenfürſt anerkannt wurde, erhielt von Ungarn ber 
türliſche und tatarifche Hilfßtruppen, die fih ebenfalls vielfache 
Ausihreitungen erlaubten. Auch nach dem Abzuge der Türken 
dauerten bie Kämpfe fort, unter denen befonders bie jähfifhen 
Städte litten, welche mit Ausnahme Kronftants dem Kaiſer 
treu geblieben waren, aber jegt teilweiſe erobert wurben. 

Doch drückte Sigmund dem General Bafta bald den Wunfch 
aus, mit ihm Unterhandlungen anzufnüpfen ?). Dieje wurden 
ernſtlicher fortgefegt, al8 am 13. Februar 1602 ein längerer 
Waffenſtillſtand geſchloſſen worden war. Sigmund verlangte 
freilich anfangs, daß ihm Siebenbürgen gelafien und Erlaub⸗ 
nis gegeben werben follte, fih und fein Land unter den Schuß 
ber Türken zu ftelen. Da aber der Kaiſer dies zurückwies, 
fo ließ fic der wankelmütige Fürſt, der ſchon wieder regierungs- 
müde geworben war, nad) langen Verhandlungen herbei, Sieben- 
bürgen neuerbings dem Kaifer abzutreten, wenn ihm bie Here 
zogtümer Oppeln und Ratibor oder eine andere Herricaft mit 
einem jährlichen Einfommen von 50000 Thalern überlaffen 
und feinen Anhängern Amneſtie beisilfigt würde. Durch Cſaäth, 
der fich gegen veichliche Belohnung ebenfalls dem Kaiſer zu- 


1) Nach Baſtas Bericht an ben Erzherzog Matthias som 15. Nov. 
1601 in Doc. Romän. IV, 274, wo auf weiter mehrere Altenfllde mit« 
geeift find, bie Szilägpi in ben Mon. comit. Transsylv. nicht benußt 
Hatte. 

Buser, Gefgigte Öftrreige. IV. 2 
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wendete, wurden auch andere fiebenbürgiice Große für dieſes 
Abkommen gewonnen, Mofes Szetely und jeine Anhänger aber, 
welche auch jegt vom Auſchluſfe an Diterreih nichts wiſſen 
wollten, von Bafta am 2. Juli bei Tövis nördlich von Weißen« 
burg geichlagen und zur Flucht auf türkifches Gebiet gezwungen. 
Unter Baſtas Schuhe verlieg Sigmund zum legtenmale Sieben» 
kürgen und begab ſich nach Böhmen, wo ifm ber Kaiſer feinem 
Wunſche entſprechend ftatt der ſchleſiſchen Fürſtentümer die 
Herrſchaft Libochowitz einräumte ?), welche zu ben konfiszierten 
Befigungen des Georg Bopel von Loblowig gehört hatte. 1612 
fand er im Tode die Rufe, die er im Leben fo lange vergebene 
gelucht Hatte. 

Auch die Walachei brachte mit Unterftügung Baſtas ein 
Gegner Simon Mogilas, Radul Scherban in feine Gewalt, ber 
die Oberhoheit des Kaiſers anerfannte. 

Nachdem die Herrfhaft des Kaifers in Siebenbürgen auf 
dieſe Weile gefichert ſchien, hielt man es für notwendig, für 
eine geregelte Verwaltung zu forgen und die Wunden zu heilen, 
welche die langen Kriege und die Ausichweifungen der Soldaten 
dem Lande geichlagen Hatten. Baſta, welder durchaus nicht 
der Tyrann war, al® welcher er gewöhnlich geichildert wirb, 
jeigte ſich vom beften Willen erfüllt, den bebrängten Bewohnern 
u helfen. Um ber furdtbaren Not und dem Mangel an 
Lebensmitteln abzufelfen, ſchickte er viele Solvaten nachhauſe 
und berief den Landtag, um ſich mit ihm über die Mittel zur 
Ermöglicpung einer geregelten Soldzahlung zu beraten. Er 
riet fogar dem Sailer, das Rand, deſſen Verteivigung jährlich 
wenigſtens 360000 Thaler erforderte, während e8 nur 100000 
eintrug, aufzugeben, den Siebenbürgern vie alten Freiheiten 
mit einem eigenen Zürften zu laſſen, ihnen die Zahlung eines 
Tributs an den Sultan zu gejtatten und ihnen alle feften 
Platze zu überliefern, wenn auf ihre Koften in Szamosujvär 
eine ftärkere Feſtung gebaut und bie Bejagung von ihnen unter- 


1) Nat Sqhrelten des Kaiſers dom 6. Dez. an benfelben. Mon. 
com. Traussylr. V, 161. 
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halten würde und dem Saifer als Zeichen der Oberhoheit das 
Münzregal bliebe '). 

Die Näte des Kaiſers liefen fi) aber von ganz andern 
Anſchauungen leiten. Sie wollten Siebenbürgen nicht aufgeben, 
ſondern zu einer einträglichen Provinz machen und hofften dieſes 
Ziel nah und nah durch eine grümbliche Änderung der Ver- 
faffung und Verwaltung erreichen zu Lönnen. Durch die bie. 
herigen Rechte und Freiheiten ber Stände glaubte man ſich 
nicht beirren laſſen zu bürfen, da das Land wiederholt mit 
Waffengewalt erobert worden war, Die Rommifjäre, welche 
Anfangs September 1602 ernannt wurden, um mit Bafta das 
Land zu regieren, erhielten ven Auftrag, vor allem, wenn auch 
mit Vorfiht, für die katholiſche Religion zu forgen, bas Bis- 
tum und bie andern kirchlichen Würden wieberherzuftellen, bie 
Sejuitenkollegien zu ſchützen, eine georbnete Mechtöpflege einzu 
führen und zu biefem Zwecke in ven Bezirken und Städten 
konigliche Richter einzufegen, bie Bergwerke zu heben und auf 
die Zahlung ber Zölle zu ſehen. Doch follten fie anfangs mit 
Mäßigung vorgehen und den Ständen erklären, daß, wenn fie 
fih fortan als trene Unterthanen bewiefen, „eine üfterreichiiche 
d. h. milde und wohlmollende Regierungsmethobe“ angewendet 
werben würbe ?). 

Diefer Injtruftion gemäß handelten Bafta und bie Kom 
miffäre, der Hoffriegerat Hanns Freiherr von Mollart und ver 
Hoftammerrat Nikolaus von Burghauſen ?), welche Enbe bes 
Jahres 1602 nah Siebenbürgen kamen. Als bie auf ben 
15. Januar 1603 zur Huldigung nad Weißenburg berufenen 
Stände verlangten, baß dieſelben die Aufrechterhaltung ber 


1) Baſtes Gutachten an ben Kaiſer vom 20. Dez. 1602, ibid. V, 175 qq. 

2) Diefe Infruttion für vie gieichzitig ernannten Kommiffäre vom 
8. Sept. und ein Nachtrag vom 9. in Doc. Romän. IV. 1, 818409. 

3) Neben ihnen waren auch zwei Ungarn, ber Bizepalatin Nitolaus 
Moduffp und Micarl Spetely, Kommandant in Szathmdr, ernannt 
orten. ber erflerer blieb fern, weil man ifn bei den Berfanbfungen 
de8 ungariſchen Reichttages nicht entbehren konnte (Mon. com. Transaylv. 
Y, 151), lebierer aus unbelannten Urſachen. 
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Breigelten bes Landes geloben follten, fchlugen fie dies rundweg 
ab, „weil jegt gar andere Zeiten feien“. Ebenſo bulbeten fie 
nicht, daß bie Borberungen der Stände und ifre Antworten 
baranf in bie Form von Geſetzartileln gebracht würben, fonbern 
erffärten einfach, die Punkte dem Kaiſer zur Entſcheidung vor 
Tegen zu wollen. Denn nad ihrer Anſicht follte bie volle 
Gewalt bes Kaiſers nicht beichränft und an ihre Konftitutionen 
gebunden, fonbern ein Anfang gemacht werden, um künftig mehr 
durch Dehete und Plafate mit ihnen zu verhanbefn, als ſich 
ihren Artikeln zu unterwerfen. Dan jolle, rieten fie, gar feine 
Landtage mehr berufen, ſondern wichtige und bringenbe Ans 
gelegeneiten vom Statthalter und feinen Näten verhandelt 
und beren Beicläffe den einzelnen Ständen zur Ausführung 
mitgeteilt werben, bis das alte Verfahren vergefien wäre. Für 
die Regierung ſchlugen fie bie Einfegung eines großen Rates 
vor, der aus dem Statthalter, dem Bijchofe, dem Kanzler und 
aus je zwei Magnaten und zwei beligen ber ungaricen 
Nation, zwei Sachſen und zwei Szétlern oder zwei Deufichen 
beftehen follte. Weiter beantragten fie bie Erfegung der ger 
wählten Ober- und Bizegefpane durch ernannte und bie Ber 
ftellung von Stadtammwälten in den ſächſiſchen Städten, wo 
man fich auch bie Beftätigung der gewählten Richter und Räte 
vorbehalten follte, und endlich bie Unterftägung ber Einwande- 
rung Deutſcher wie bie Begünftigung des Handels und ber Ge⸗ 
werbe der einheimifchen Deutſchen. Aber bei aller ihrer Sym⸗ 
pathie für ihre Landsleute rieten bie Rommiffäre die Freiheiten 
der fähfiigen Nation nicht ohne Vorbehalte zu beftätigen, ob- 
wohl biefelbe fait ohne Ausnahme ſich immer durch bejonbere 
Treue gegen ben Raifer hervorgetfan Hatte!). &8 war ber 
nadte Abfolutismus, den man in Siebenbürgen einfüßren wollte, 
und bahinter Iauerte bie veligidfe Reaktion, bie gewaltfame 
Wieverhertellung bes Katholiziemus und bie Vernichtung ber 


1) Das intereffante Gutachten im „Archiv d. Ber. f. Sicbenb. Laudes - 
funbe“ IV, 86—112, Bl. den Bericht Baſtas an ben Kalfer vom 
24. Gebr. in Mon. com. Tranasylv. V, 40, n. 2. 
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anderen Konfeffionen, zunächſt des Arianismus oder Socinianis- 
mus, der in Siebenbürgen zahlreiche Anhänger zählte !). 

Aber ſchon war bie Herrichaft des Kaiſers neuerdings bes 
brot. Im April 1603 drangen Mofes Szetely und eine 
Genoſſen und ber Baia von Temesvär mit Türken und Tar 
toren nad der Wegnahme von Lugos und SKaranfebes durch 
das Eiferne Thor in Siebenbürgen ein und forberten die Ber 
wohner zur Empörung auf. Zahlreiche ungariiche Adelige eilten 
in Szetely8 Lager und viefen ihn zum Fürſten aus, wofür er 
die Beftätigung des Sultans bereits in den Händen hatte. 
Bald ſchloß fich auch ver größere Teil der Szeller ihm an. 
Da Bafte fih nach Ungarn zurüdzog, um bort Truppen zu 
fammeln, eroberten Szekelh und bie Türken Rlaufenburg wie 
mehrere andere ſächſiſche Städte. 

Da fam der Wohwode Rabul den ber Sache bes Kaiſers 
noch treu bleibenven Städten zupilfe und brachte am 17. Juli 
bei Rofenau unweit Kronſtadt ben Türken und Siebenbürgern 
eine vollftändige Niederlage bei. Szetely ſelbſt fand im Kampfe 
den Tod. Nur ein Heiner Zeil rettete fich unter Führung 
Borbelys, der fich einft im Kriege gegen bie Türken hervor» 
gethan Hatte, am die weltliche Grenze. Uber am Gijernen 
Thore wurde durch den Grafen Heinrich Dampierre und ben 
Hajbufenführer Ludwig Räkoöͤczy, die Bafta gegen fie geſchickt 
hatte, ber größere Teil berjelben vernichtet. Die übrig Ger 
bliebenen, welche neuerdings die Hilfe ber Türken anflehten, 
wäßlten ven Gabriel Bethlen, ober nad ungarifcher Ausdrucks- 
weiſe Bethlen Gaͤbor, zum Fürſten. Doch wollten Einzelne 
von Anfang an nichts von ihm wiſſen, und die Zapf feiner An« 
hänger ſchwand immer mehr zufammen. 

Auf die Nachricht von der Niederlage S;efelys Tehrte auch 
Bajta zurüd, und nun begann ein wahres Schredensregiment, 
da er nad ben gemachten Erfahrungen in dieſem das einzige 


1) ©. das Gutachten bes Biſchofs Näprägy über bie Berhättniffe 
Siehenbilrgens am den Hoffemmerpräfibenten ünverzagt in Mon. com. 
Transaylv. V, 1622gq. (174). 
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Mittel ſah, Siebenbürgen im Zaume zu halten. Auf bem 
Landtage, der auf feinen Befehl am 5. September 1603 in 
Diva zujammentrat, erflärte er alle Areligen ohne Unterſchled 
als Verräter des Todes ſchuldig. Auf ihr dringendes Bitten 
fchenfte er den Anweſenden das Leben unb die Güter, aber 
unter der Bedingung, daß fie den vierten Zeil derſelben mit 
Gelb loskaufen foliten. Dagegen wurde das Vermögen ber 
nicht Erichienenen wie ber im Kampfe Gefallenen Tonfisziert 
und jene felbft geächtet, bie Stäbte, welche abgefallen oder 
eigentlich nach feinem Abzuge von Szelelh erobert worden waren, 
beſonders Kronftabt und Klaufenburg, mit Hohen Geloftrafen 
belegt, bes Rechtes ver freien Wahl ihrer Nichter und Räte 
beraubt und unter einen Hauptmann geftellt und zugleich ver 
fügt, daß in biefen fortan nur die Ausübung ber fatholiigen 
Religion gejtattet fein ſollte. In Klauſenburg, deſſen Ein 
woßner das Kollegium und bie Kirche ber Sefuiten geplündert 
und zerjtört hatten, mußten biejen bie Pfarrlirde und andere 
Gebäute überlajfen werben‘). Zugleich wurde das Land, in 
weldem infolge ber verheerenden Rämpfe ohnehin ein unbe» 
ſchreibliches Elend und eine furchtbare Hungersnot herrſchte, 
fo daß felbft Menſchenfleiſch verzehrt wurbe, von den Wallonen 
und Hajbufen Baftas ausgefogen und verwüſtet, ohne daß biefer 
bei dem ftäten Gelomangel bem Unweſen zu fteuern vermochte ?). 
Die Not und das Streben, die Einkünfte zu vermehren, 
leitete auch die Schritte ber Regierung. Durch eine faiferlihe 
Verorbnung wurbe die Finanzverwaltung umgeftaltet und einem 
deutſchen Direktor und deutſchen Räten übertragen und verfügt, 
daß auch jene Adeligen, welchen ihre Güter aus Gnade gelaſſen 
wurden, fie nur ald Mannslehen jollten befigen bürfen ®). 


1) Mon. com. Transsylv. V, 235. Das Weitere ibid. p. öbogg. 

2) Beifpiele für die Ausgaben, welde die Wallonen den Gemeinden 
verurfachten, und für die Not bes Landes überhaupt, bringt Teutſch, 
Geſch der Siebens. Sachſen (2. Aufl.) I, 115ff. Die fähfifge Univerfität 
Beredimete am 15. Juli 1604 die Koften ber Berpflegung der Wallonen 
(1000 Mann) für ſeche Monate auf 800000 Gulden. 

3) Mon. com. Transsylv. V, 242260. 
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Das ſchwer gebeugte und durch neue Hinrictungen und 
Einterferungen eingefchüchterte Land trug ſchweigend bie Laften. 
Aber bie Vernichtung der politiihen Rechte und bie Beein- 
trächtigung fo vieler Privatinterefien erfüllte bie Gemüter mit 
bumpfem Örimme, und viele warteten nur auf einen günffigen 
Augenblid, um fi neuerdings zu erheben. 

Die Gelegenheit gab ihnen die Empörung, welche in ben 
benachbarten Teilen Ungarns gegen den Kaifer ausbrach. 

In Ungarn war bie Unzufriebenheit feit langem über bie 
weiteſten reife verbreitet. 

Schon auf dem erften Reichstage, ben Rudolf nach feinem 
Regierungsantritte im Februar 1578 in Presburg hielt, brachten 
bie Stände biefelben Klagen vor, die fie auch unter feinem 
Bater erhoben hatten. Sie befchwerten ſich über die Einmiſchung 
fremder Behörden und Räte in ungariiche Angelegenheiten wie 
über bie Gewalttfaten ber ſchlecht bezahlten Soldaten und 
ihrer Anführer und baten um bie Verleihung heimgefallener 
@ter an verdiente Ungarn wie um bie Beſetzung des Erzbis- 
tums Gran und anderer Bistümer, deren Einfünfte während 
ber Erledigung für die Landesverteidigung verwenbet wurden ?) 
Doch ging es auf biefem Landtage, bem ber Kaiſer felbft bei- 
wohnte, noch verhältnismäßig ruhig Her, und es wurbe bie 
Thorſteuer in der hergebrachten Weije auf zwei Jahre in der 
Höhe von je zwei Gulden bewilligt. 

AS aber der Kaijer den Wünſchen der Ungarn nicht nach“ 
kam, erhob ſich auf dem nächiten Landtage im Februar 1580 
im Unterhaufe die Heftigfte Oppofition, welche auch von hervor- 
ragenden Magnaten unterftügt wurde. Die Stände befagten 
fih, daß der Wirlungskreis der ungariihen Behörden, des 
Statthalters, der ungariihen Hoftanzlei und der ungarifhen 
Näte, durch bie allgemeine Hofkammer und ben Kriegsrat ganz 
in ben Hintergrund gedrängt und nur auf wenige geringfügige 


1) Die Atten in Mon. comit. Hung. VI, 213—831. Aus ben Ein- 
Hüften bes Ergbißtums Gran wurde namentlich der Bau Neuhäufels 
umb ber Gold für bie Befaung Beftritten. 
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Angelegenheiten eingeichränft werde. Sie ſchilderten in ber 
grelfften Weiſe die Bedrückungen der Bauern durch bie Ber 
fehlsgaber der fremben Truppen und bie nichtungarifcen 
Feftungsfommandanten wie deren Eingriffe ſelbſt in bie Rechte 
der Adeligen wobei offenbar auch einzelne Fälle verallgemeinere 
murben. ie forderten, daß bie Würbe des Palatins wieder 
hergeſtellt oder wenigftens die Amter der oberiten Hauptleute 
und bie übrigen Befeblsbaberſtellen an eingeborne Ungarn 
übertragen und bem ungariichen Mate, der Hoflanzlei und ber 
Statthalterei der frühere Glanz gegeben werde. Sie broften 
fogar mit ber Steuerverweigerung, wenn nicht noch auf dieſem 
Reichstage ihren Beſchwerden nbgeholfen würde. Vergebens 
fuchte der Erzherzog Ernſt, welchen ber Kaifer fchon im Ob 
tober 1576 für den Wall feiner Abweſenheit aus bem Erz 
herzogtum Öfterreich zu feinem Generalftattfalter.in Ungarn 
ernannt hatte ) und ber ihn auch auf biefem Banbtage vertrat, 
bie Ungarn zu beſchwichtigen. Die Verhandlungen, bei benen 
es zu den beftigften Ausfällen gegen das „deutiche Regiment“ 
Fam, wurden immer ſtürmiſcher. Die Stände verlangten, daß 
ber Kaiſer jelöft beim nächften Landtage erſcheine, wo fiber bie 
Beſchwerden bes Landes verhandelt werben follte, und reiſten 
am 17. März von Presburg ab, ofne einen Kreuzer Steuer 
bewilligt zu haben ). 

Der Kaiſer berief nun auf den 6. Januar 1581 einen 
Reichstag, welchen er ſelbſt Beimohnen wollte. Doc wurbe 
biefer dann wegen feiner Erkrankung und anderer Urſachen auf 
den Schluß des Jahres 1581 verihoben. 

Unterbejfen nahm die Unzufriedenheit in Ungarn nur noch 
zu. Man prach davon, ba die Stände den Forderungen bes 
Kaiſers nidt nachlommen wollten, wenn nicht ein Palatin und 
ein Erzbiſchof von Gran ernannt wärde ®). In der That trat 

1) Fellner, Zur Geſch. ber Sferr. Eentralvernaltung. „Mitth. b- 
Inf.“ VIIL, 2951. 

2) Die Sitten {m Mon. com. Hung. VI, 355—410. gt. die Ein- 
leitung p. 385 qq. 


3) Bericht des Stattholters Stepfan Rabeczy, Biſchoſs von Erlau, 
am den Raifer vom 13. Mär 1681 ibid. VII, 4, n. 8. 
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bie Oppofition auf dem Reichstage ebenfo heftig auf wie früßer. 
Die Regierung hatte faft nur die Vertreter der vom Adel viel» 
fach beeinträchtigten Städte und einen Teil ber Magnaten auf 
ihrer Seite. Selbft viele Prälaten Hielten fih zur Oppofition. 
Der Kaiſer fuchte fein bisheriges Vorgehen zu rechtfertigen und 
betonte, daß er bie Ungarn durchaus nicht grunbfäglic von 
ben Befehlägaberftellen und den militäriichen Würden überhaupt 
ausfchliee, daß aber nicht immer geeignete Offiziere vorhanden 
fein und tüchtige ſich oft nicht zur übernahme folder Ämter 
herbeiließen, daß feine andern Länder und das beutfche Reich, 
welche zur Verteidigung Ungarns große Beiträge leifteten, ein 
Recht Hätten, bie Verwendung ihrer Leute zu verlangen. Er 
wies barauf Hin, daß er auch im politifcer Beziehung nichts 
Neues eingeführt habe, va ja ſchon in einem Gefegartifel des 
Jahres 1569 Beftimmt worben jei, daß bie Angelegenheiten, 
welche Rechtsfachen umd die Freiheiten des Landes beträfen, vom 
ungariſchen Rate, dagegen finanzielle Fragen von der Hoffammer, 
militäriihe vom Hofkriegsrate verhandelt werden follten. Er 
forderte übrigens, was ex ſchon äfter gethan Hatte, die Stände 
auf, Räte zu wählen, vor benen zwei immer beim Kaiſer ober 
deffen Stellvertreter weilen und zur Verhandlung ungariſcher 
Fragen beigegogen werben follten. Die Erledigung verſchiedener 
Beſchwerden wurde in baldige Ausficht geftelft. Aber alle Bor- 
ftellungen und Verſprechungen blieben bei der Oppofition des 
Unterhaufes ohne Einprud. Bon ungefähr 100 Vertretern 
der Komitate und Stäbte fiimmten am 4. April nur 24 bafür, 
daß man bie Forderungen bes Königs in Verhandlung nehme, 
ehe allen Rlagen abgeholfen wäre. Erſt nach ben feierlichften 
Zuficherungen des Kaiſers und wieberholtem Schriftenwechſel 
wurde eine Steuer bewilligt, aber nicht, wie bie Regierung 
mit Nüdfiht auf bie vo rousgehende zweiläßrige Steuerfreipeit 
beantragt hatte, auf zwei Jahre je ſechs Gulden, ſondern nur 
zwei Gulden für das laufende Jahr '). 

Der Raifer berief daher ben Neichetag ſchon auf ten März 


1) Die Atten mit der gelchichtlichen Einfeitung ibid, VIL, 3—116. 
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1583 unb begab ſich felbft wieder nach Presburg. Er hatte 
unterbeffen manches zur Befriedigung ber Ungarn gethan. Es 
waren für mehrere wichtige Beflungen ungarifche Kommandanten 
ernannt, erledigte Bistümer bejekt worden. Zugleich erſuchte 
ber Kaifer neuerdings um bie Vermehrung ber ungariſchen Räte, 
von benen zivei immer am feinem Hofe weilen unb nicht bloß 
den Beratungen „rein ungariſcher“, fonbern auch „gemiſchter“ 
Angelegenpeiten, militärifher und finanzieller Fragen, beigejogen 
werben follten. 

Aber die Oppofition ging biesmal in ihren Forberungen 
noch weiter als früßer. Für fie gab es überhaupt feine „ge 
mifchten“ Angelegenheiten. Alles, was Ungarn betraf, auch 
die Steuern, Zölle und Bergwerfe, die Heeresverwaltung und 
der Abſchluß der Verträge mit ben Türken, waren in ihren 
Augen rein ungarifche Ungelegengeiten. Das Prinzip der reinen 
Perfonalunion ftellte fih dem Grundſatze des Einheitsſtaates, 
den ber Kaiſer mit feinen Räten, wenn auch noch in ziemlich 
Ioderer Form anfirebte, in ber fchroffften Weile gegenüber. 
Die Stände verlangten in ihrer Adreffe bie unbebingte Her« 
ftellung ihrer Freiheit und ber früheren Form des Reiches und 
erllärten, erft wenn alle ihre Wünſche erfüllt wären, bie Steuer 
bewilligen, wie ihr Vermögen und Leben dem Kaiſer weißen 
zu wollen !). Vergebens legte biefer Verwahrung dagegen ein, 
dag man gegen bie bisherige Gewohnheit feine Forberungen 
erft nach Erledigung der Befchwerben in Verhandlung nehme. 
Mit 58 gegen 20 Stimmen blieb bas Unterhaus bei feinem 
Stanbpuntte, den auch bie weltlichen Glieder der Magnaten- 
tofel teilten. Trotz aller Bemühungen ber Freunde ber Re⸗ 
glerung wurben auch in einer gemiſchten Sigung beiver Häufer 
bie Forderungen berfelben mit 70 gegen 30 Stimmen abge» 
lehnt. „Batthyany“, fehreibt der Vertreter von Kremnig ?), 
„den man juvor fir einen Engel gehalten, ift gar zu einem 
Teufel worben und ber meifte Radlführer in dergleichen Sachen.“ 

2) Ibid. VII, 149sqq. Die ſamtlichen Alten wie die geſchichtliche 


Einleitung p. 119—170. 
2) Ibid. p. 130. n. 2. 
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Erft als der Raifer in Beziehung auf die Befugniffe ber un⸗ 
garifchen Hoffanzlei, des Rates und bed Statthalter8 neue 
Verfprehungen machte und bie Übertragung weiterer Befehls- 
Haberftellen an Ungarn in Ausficht ftellte, bewilligten die Stände 
je zwei Gulden für zwei Jahre, aber mit ber in das Geſetz 
aufgenommenen Erklärung, daß, wenn ber Kaiſer während biefer 
Zeit nicht feine Verſprechungen erfüllte und ihre alte Freiheit 
volftänbig wieberherftelite, fie fih fünftig zu einer Steuer nicht 
mehr herbeilaſſen könnten. 

Der Kaiſer wollte aber nicht bie weſentlichſten Errungen- 
ſchaften feiner Vorgänger preisgeben und bie Kluft, welde 
Ungarn von feinen übrigen Ländern trennte, noch erweitern. 
Lieber verzichtete er einige Jahre auf bie ungariſche Grund- 
ftener, die ja ohnehin nicht groß war und infolge ber ftäten 
Verwüſtung der Grenzgebiete fid immer mehr verringerte. Erſt 
auf den November 1587 wurde wieber ein Reichstag berufen *), 
auf dem ber Kaifer, der fich nicht mehr aus Böhmen entfernte, 
durch feinen Bruber Ernft vertreten wurde. Da Ungarn 
mehrere Jahre Feine Steuer gezahlt Hatte, wurben jegt für 
zwei Jahre ſechs Gulden und bie Ausbehnung ber Steuerpflicht 
auf eine Reihe von Perfonen, bie ſich bisher derſelben entzogen 
Satten, geforbert. Aber wie konnte man bie Annahme dieſer 
Anträge erwarten, wenn man ben Ständen bie jelbftändige 
Regierung verweigerte und fie bezüglich der Kompetenz ber ber» 
ſchiedenen Behörden auf das Gefeg von 1569 verwies, bezüglich 
der Bebrüdungen ber Solbaten aber ihnen bemerkte, baß das 
befte Mittel dagegen neben ber Beitrafung aller Ausichreis 
tungen eine regelmäßige Bezahlung, aljo Bewilligung genügender 
Steuern fei? 

Deffen ungeachtet verliefen biesmal bie Verhandlungen 
ruhiger umb in mehr fachlicher Weile, was wohl vorzüglich 
der befonnenen Haltung des Erzherzogs Ernſt und ben Be⸗ 
müfungen Nikolaus Pälffys zu verdanken war, ber wiederholt 


1) Die Alten mit wichtigen Berichten bes Erzherzogs Emft in Mon. 
‚com, Hung. VII, 223-882. * 
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als Vermittler auftrat. Der Erjherzog machte den Ständen 
einige Zugeſtändniſſe, namentlich daß alle brei Monate eine 
größere Zahl von ungarifhen Räten beim Kaiſer oder befien 
Stellvertreter erſcheinen und mit biefem bie wichtigeren Ungarn 
betreffenden Gegenftände, mit Ausnahme der zur Kompetenz 
des Statthalter und feiner Richter gehörenden Rechtsſachen, 
beraten, einzelne von ißmen aber immer um bie Perfon bes 
Kaiſers ober bes Erzherzogs fein und weniger wichtige ober 
raſch zu erledigende Angelegenheiten verhandeln wie auch den 
Beratungen über Ungarn betreffende militivifche und finanzielle 
Tragen beiwohnen und ihre Stimme abgeben follten. Die 
Stände fafen darin immerhin einen „Anfang“ zur Her 
ftellung ber Freiheiten des Reiches im Sinne der von ihnen 
1582 und 1583 gefaßten Beichläffe, baten aber ben Sailer, 
zur Vollendung des Werkes möglihft bald einen neuen Reiche“ 
tag zu berufen und ſelbſt in bie Mitte feiner Getreuen zu 
kommen. Um einen Druf auf benfelben auszuüben, bewil- 
ligten fie eine Steuer von zwei Gulden nur für das Laufende 
Yahr. 

Diefen Zweck erreichten fie aber nich. Dem Sturm ber 
ungarifchen Landtagsverhandlungen wollte ſich ber Kaifer um 
feinen Preis mehr ausfegen. Ihren autonomiftiihen Tendenzen 
weitere Zugeftändniffe zu machen, ohne welde man auf bie 
Bewilligung von Steuern nicht rechnen durfte, war er ebenſo 
wenig geneigt. Hatte ſich ja doch, freilich zunähft durch die 
Schuld der ungarifhen Räte, die erfte ver für jedes Viertel- 
jahr in Ausſicht genommenen Sigungen berfelben ohne Er 
laubnis aufgelöft und warb dann gar feine mehr berufen *). 
Wegen Mangels an Mitteln verfiel das Landverteidigungsweſen 
immer mehr, nahmen bie Gewalttaten ber unbezahlten Sol⸗ 
daten überhand, wuchs aber auch die Unzufriedenheit aller Kreiſe 
des Volles. 

Erſt im Ianuar 1593 ſah fih ber Raifer infolge ber zu⸗ 
nehmenben Finanznot und der fteigenben Türkengefahr wieder zur 


1) Mon. com. Hung. VII, 4, n. 1. 
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Berufung eines Reichetages genötigt, auf welchem ihn fein Bruder 
Matthias vertrat. Auch diesmal verlangten bie Stände bie 
Ernennung eines Palatins und eines Erzbiihofs von Gran 
wie bie Einfegung der ungariichen Würdenträger in ihren alten 
Wirkungskreis und bie Herftellung ihrer Freiheiten; denn „wer 
nicht frei ift, ift auch nicht fähig zu lämpfen“, wurde bemerkt *). 
Aber im ganzen waren bie Verhanblungen weniger ſtürmiſch 
ale manchmal früher und das Ergebnis ein nicht ungünftiges. 
Die Steuer wurde biesmal zwar auch nur auf ein Jahr, aber 
in größerer Höfe bewilligt und zahlreiche Perfonen, bie bisher 
trog aller Bemühungen der Regierung davon frei geweſen waren, 
berfelben unterworfen. Daß dieſe nicht durch die Kammer, 
fondern durch ſtändiſche Deputierte eingehoben werben follte, 
war immerhin von prinzipieller Bedeutung, aber praktiſch nicht 
gefährlich, da die Deputierten dem Kaifer wie den Ständen 
Rechnung zu legen verpflichtet und bie Art ber Verwendung 
beftimmt war. 

Der Krieg drängte bie politifhen Stritigteiten für einige 
Jahre in den Hintergrund. Der Reichstag, ber fortan fait 
jedes Jahr berufen wurbe, Iegte ben beften Willen an ben Tag. 
Er hielt e8 für feine wichtigfte Aufgabe, für bie Verteidigung 
des Landes zu forgen, und bewilligte Truppen ober Steuern, 
die freilich trog der angebrohten Strafen von ſehr vielen nicht 
geftellt oder gezahlt wurben. 

Der Krieg gab aber auch bald Anlaß zu neuen Beſchwerden. 
Immer lauter wurden bie Klagen über die Ausſchweifungen 
und Gewalttaten ber Solvaten, welche bei den Durchzügen 
und Einlagerungen den Einwohnern die Lebensmittel mit Ger 
walt wegnaßmen und in ihrer Zügellofigkeit manchmal das 
übrig Gelaſſene der Zerftörung preisgaben, Dörfer anzündeten, 
den Mädden und Brauen Gewalt anthaten?). Selbſt bie 


1) Ibid. VII, 13. Die Alten ibid. p. 44-161. 

2) ®gl. Mon. com. Hung. VIIL, 264. 298 (1596), 361. 370 (1597), 
IX, 128. 176 (1698) u. f. w. Am greliften find bie Schilderungen in 
ber erflen Grwiberung ber Gtänbe auf bie Kinisliche Prepofition vom 
16. Febr. 1609, abgenidt ap. Katona KRVIIT, 91-101, und im 
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Sxherzoge Matthias und Maximilian wurden von den Red» 
nern nicht geihont,. indem fie ifnen vorwarfen, daß fie ben 
Solvaten die Zügel ſchiehen Iteßen*). Doch wäre eine firenge 
Disziplin bei biefen rohen Banden nur aufrecht zu erhalten 
gewefen, wenn man ven Truppen vegelmäfig den Sold bezahlt 
und für genügende Verpflegung geforgt hätte, wofür man weder 
die Mittel befaß noch bie notwendige Organijation eingeführt 
Hatte. Das Übel wurbe daher mit der von Jahr zu Jahr 
ſich fteigernden finanziellen Not nur immer größer ?), und mit 
der Zunahme ber Bebrüdungen und Leiden ftieg auch die Un- 
zufriedenheit. 

Dieſe wurde durch Übergriffe der Regierung auf dem Ge 
biete der Geſetzgebung noch vermehrt. 

Obwohl der Kaiſer den Erzherzogen, welche ihn auf dem 
ungarifchen Reichötage vertraten, am öfteften Matthias, immer 
unbebingte Volimagpt erteilte unb bie von ifnen mit ven Ständen 
vereinbarten Beſchlüſſe zu genehmigen verſprach, fo erlaubte er 
ſich doch in den Jahren 1597 und 1599 zu eimelnen von 
dieſen beichlofjenen Gejegartifein den Zuſatz zu machen, baß 
er biefe noch mit feinen ungariſchen Räten erwägen und dann 
einen Beſchluß faffen iverde®), ober 1598 einfach einzelne Ar- 
tikl auszulaſſen %). Trotz der energiichen Beſchwerden, welche 
der Reichstag immer dagegen erhob ®), wurben doch zu einzelnen 
Geſetzartileln des Jahres 1602 wieder Zufäge, allerdings von 


Tegebuch Ill&ohäzys, Mon. Hung. SS. VII, 10029q., aber in bie 
Men. com. Hung. X, 41, wo bie Antwort bes Graherjogs Matthias 
darauf feßt, wohl aus Berfehen, nicht aufgenommen. 

1) Ibid. VII, 32. 

2) Übrigen® trieben 28 bie zugelloſen Horden Bei ihren Ginlagerungen 
und Durgmärfgen in den nigtungarifgen Ländern nicht beffer. ©. bei 
Splumedy, Carl v. Zierotin I, 312f. die Scilderung über die Greuel- 
teten, die das ſogen. offriefihhe Wegiment 1602 in Däpren verübte. 

3) 1597 Art. 27. 41; 1899 Art. 31. 35, 39. 48. 

4) Bericht des Eryherzogs Matiflas vom 1. Aprit 1599 in Mon. 
com. Hung. IX, 308. 

5) Ibid. IX, 192. 214. 309. 387.9. 392. 
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geringer Tragweite gemacht '). Aus der Motivierung ber Bitten 
des Reichstages, welche mit ben Gejegartifeln des Jahres 1603 
verflochten waren, wurde nach einem Gutachten ver Prager 
Hoffammer alles geſtrichen ober abgeſchwächt, was ber Rer 
gierung unangenehm war ?). Ya der Sekretär ber ungariſchen 
Hoffanzlei, Himmelreich, welder dieſe Umgeftaltung vornahm, 
erklärt es ſogar als zuläffigen Braud, „Artikel zu korrigieren, 
dazu zu thun oder außzulaffen“, wenn es auch nie vorgekommen 
fei, daß man zu ben Beſchlüſſen der Stände jhriftlihe Zufäge 
gemacht und meritorifche Abänderungen getroffen Hätte ®). 

Uber auch dies folite im folgenden Jahre geſchehen und 
zwar. bei einer Trage, welche vamals die Gemüter am leichteften 
in Gährung verfegte, der Frage ber Religion. 

Es war geradezu unverantwortlic, in einer Zeit, wo man 
einen ſchweren Kampf mit den Türken zu führen Hatte, welche 
die Eriftenz Oſterreichs und die abendländiſche Kultur wie das 
Chriſtentum in weiten Gebieten mit Vernichtung bedrohten, 
in einer Zeit, wo die Unzufrievenheit wegen der Bedrückungen 
der zügelloſen Solvaten einen fehr bedenklichen Grad erreicht 
Batte, auch noch einen Glaubenskampf herauf ubeſchwören. Aber 
bie Lorbeeren, welche ſich der Erzhetzog Ferdinand als Wieder - 
herſteller der Alleinherrſchaft des Katholizismus in Inneröſter- 
reich errungen hatte, ließen auch einen Teil der Räte des Kaifers 
nicht ruhen. Wenn ein Erzherzog feine Länder gereinigt habe, 
fo müfje es ein römiſcher Kaifer noch mehr thun, meinten fie. 
Rudolf II. wollte zwar, um ſicher zu gehen, bie Gegenrefor- 


1) Der Sqluß der Art. 9 und 24 ift offenbar nicht von den Ständen 
beſchloſſen fonbern bei der Santtionierung Hinzugelügt wordem 

2) Man vgl. ibid. X, 2880gg. ben Entwurf ber fändifchen Ber 
fötäffe, wo bie außgefaffenen Stellen mit edigen Klammern einge- 
{cloffen And, mit dem fanftienierten Gefege ibid. p. 380ngg. Das 
Gutachten der Hoffammer ibid. p. BIlsgg. Sie feißt bie (beim Raifer) 
„anipefenbe” zum Unterfefiede von der in Mien „Sinterlaffenen“, bie 
jener zur Zeit Rubolfs II. in mandjer Beziehung untergeorbnet war. 

3) Ibid. p. 165, n. 1. Cine Apnlihe Anfiht Hatte Dimmelrtich 
übrigens fon 1699 geäußert. Ibid. IX, 214, n. 2. 
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mation bi6 nach dem Frieden verfchieben. Uber, wie ein ver⸗ 
laßlicher Berichterſtatter *) meldet, Haben bie katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen vom höchften bis zum niederften dem Kaiſer jo ſtark zu⸗ 
gelegt, daß er felbft die Ausrottung ber Kegereien im neu ger 
wonnenen Stebenbürgen ?) wie in Ungern, zunächft in ben fönige 
lichen Städten, fi zum Ziele fegte. 

Auch die ungarifhen Biſchöfe waren bemüht, die Regierung 
zum Einlenfen auf diefe Bahn zu bewegen. Während feit mehr 
als einem Menichenalter die Hohen Eirchlichen Würbenträger im 
Ungarn, welche meift hervorragende weltliche Inter bekleideten, 
bie firchlichen Intereffen hinter bie politifchen zurüdgeiegt und 
der Musbreitung und Befeſtigung des Proteftantismus ruhig 
zugeſehen hatten, gab es unter den jeigen Biſchöfen mehrere, 
welde, von dem Geifte des erneuerten Katholizismus erfüllt, 
es für ihre erſte Pflicht Hielten, die Bewohner ihrer Dibzeſen 
zum allein felig magenben Glauben zurüdzufüpren. 

Dem Biſchofe Stephan Szuhah von Erlau, deſſen Kapitel 
fich nach dem Verluſte biefer Stadt in das proteftantifche Kaſchau 
aurüdgezogen hatte ®), war es unerträglich, daß bie dortige 
Pfartkirche in den Händen von Ketzern, der katholiſche Gottes⸗ 
dienft dagegen auf eine Meine Kapelle beſchränktt war, unb 
ex bat den Raifer, die Kirche ben Proteitanten abzunehmen. 


1) Hang Ambros von Thurn an Hlerommus bon Portia am 8. Juni 
1605 bei Stauffer, Rusworm, &. 154, Anm. 2. 

2) Nihil prins aut mı 'abeamus in votis, quam nt redacta ad 
obedientiam . . Transsylvania . . impias ex illa hacreses extirpare .. . 
possimus ſchreibt der Faifer am 28. Dez. 1604 am mehrere ungarifce 
Biſchofe, denen er Auftrag giekt, mit feinen Kommiflären eifrige und des 
Mogyarifigen und Deutfen iundige Prifter nad Siebenbürgen zu 
föiden. A. Kärolyi, A huszonkettedik Artikulus (Der XXII. Artiiel 
se. der Gelege des Jabres 1604), p- 16, n. 1. Auf dieſen aus ber 
„Badoposti Szemlo““ 1889 beſonders adgebradten Auffag, worin mandhe®, 
was auch in Mon, com. Hung. X, 871sgg. gefagt if, näher ausgefährt 
wirb, vermeife ih auch Im allgemeinen für bie Darftelung ber folgenden 
Berhättnifle. 

3) Er ſelbſt hielt fih als Präfident ber ungarifgen Hoffammer im 
Bresburg auf. 
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Obwohl diefer felbft nicht oßne Bedenken war, daß dadurch 
gefährliche Unruhen hervorgerufen werben könnten, gab er doch 
endlich dem neu ernannten Generalfapitän in Oberungarn, dem 
Grafen Belgiejofo Befehl, dem Wunfche des Biſchofa im Not- 
falle mit Waffengewalt Geltung zu verfchaffen. Der fanatiſche 
‚Belgiojofo, der mit dem ungariſchen Hoftanzler Franz Forgäch, 
Biſchof von Neitra, und Georg Zalatnoly, Biſchof von Fünfe 
firgen, am Abend bes 7. Januar 1604 nad Kaſchau kam, 
erzwang nicht bloß durch Aufpflanzung von Kanonen vom bor- 
tigen Mate die Auslieferung ber Schlüffel der Pfarrkirche, fon- 
dern verbot auch allen proteftantiihen Privatgottespienft, unter- 
fagte den Predigern alle Trauungen, Taufen und Beerbigungen 
und zwang fie zur Ausſtellung eines Reverſes, baf fie binnen 
ſechs Wochen die Stadt verlaffen würden. Gleichzeitig befahl 
der Raifer aud in der Propftei Zips bie proteftantiihen Geift- 
lichen zu vertreiben und bie Kirchen den Ratpoliten zu über 
geben. 

Vergebens ſchickten die oberungariihen Städte Kaſchau, 
Eperies, Leutſchau, Bartfeld und Klein-Szeben Geſandte an 
den Kaiſer, um bie Anerkennung ihrer bisherigen Religions⸗ 
übung durchzuſe tzen. Diefe konnten trog aller Bemühungen 
und Geldſpenden nicht einmal Audienz erhalten. Da befchloffen 
fie, Schuß beim ungarifchen Reichstag zu fuchen, der im März 
1604 eröffnet wurde und mit Ausnahme der Biſchöfe und 
Prälaten faft nur aus Proteftanten beftand. Sie trugen zwar 
lange Bedenten, biefen Schritt zu unternefmen, weil fie vor- 
herrſchend beutfch, bie Adeligen maghariſch, fie butheraner, bie 
Adeligen Calviniften waren, beſonders aber, weil ihre mate- 
riellen Interefien denen des Adels, ber auf Befeitigung ihrer 
merfantilen Vorrechte Hinarbeitete, direkt entgegenftanden und 
fie im Könige ihren Beſchützer zu ſehen gewöhnt waren. Aber 
die Berichte ihrer in Prag meilenden Vertreter, die von ben 
Nüten des Kaiſers mit leeren Nevensarten Hingehalten wurden, 
naben den Ausſchlag. Die Regierung hatte es dahin gebracht, 
daß die bisher immer öfterreichiich gefinnten, Taijertreuen Städte 
bes nörbfichen Ungarn mit dem — ſich ver⸗ 

Huber, Geſaichte Öferreiche. IV. 
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banden und fortan durch mehrere Menſchenalter mit dieſem 
bei allen vevolutionären Bewegungen Hand in Hand gingen. 

Da bie meiften Vertreter des Komitateabels ohnehin durch 
bie ihnen erteilten Juſtruktionen angeiwiefen waren, vor allem 
die Religionafrage in Verhandlung zu nehmen, jo traten fie 
auch energifh für die Bitten ver Städte ein. Obwohl man 
ihnen zu verftehen gab, daß ber Kaifer nicht die Adeligen, ſon⸗ 
dern nur bie föniglichen Städte, wo er fih als Grundherrn 
betrachtete, reformieren laſſen würde, erklärte die Majorität des 
Reichtages, nicht früher an die Beratung der Vorlagen zu gehen, 
big fie vom Erzherzoge Matthias, der wie gewöhnlich den Kaifer 
vertrat, bezüglich der Ausübung ihres Glaubens befriedigende Zu- 
ſicherungen erhalten hätten. Doch verftand es der Erzherzog auch 
diesmal, durch Zureden, allgemeine Verfpregungen und Konjeſ- 
fionen in anderen Fragen die Stände umzuftimmen und ben Reiche» 
tag einem befriebigenben Ende zuzuführen, ohne daß die Wüniche 
der Broteitanten erfüllt worden wären. Dieje befchräntten fich nun 
darauf, vor dem Stellvertreter bes Palatin, bem Gefchichtfchreiber 
Iſtwaͤnffh, am 8. April, unmittelbar vor dem Schluffe des Reihe 
tags gegen alle Neuerungen in Religionsſachen und ale Hude 
tungen bes bisherigen Zuftandes feierlich Proteſt zu erheben, in« 
dem fie erflärten, daß, wenn irgendwelche Schritte in dieſer Ber 
ziehung unternommen würden, fie fich ihrer Mechte bevienen 
und daß bie Schuld für alle daraus entftehenden Gefahren ven 
Neuerern und Unzußeftiftern zuzuſchreiben fein würde 1). 

Erreicht haben fie freilich damit nicht das Geringfte, ba bie 
Grgenftrömungen zu ſtark waren. 

Die fatpolifhen Mitglieder des ungariſchen Rates, zu denen 
mehrere Biſchofe gehörten, ſprachen ſich ſchon vor dem Schluffe 
des Reichstages auf das fchärfite gegen bie Bittjchrift der pro» 
teftantijchen Stände aus. Sie bezeichneten es als ganz unge, 
börig, daß biefe fich darin den „vorzüglicheren Teil des Neiches“ *) 


1) Bolfänbig in Mon. com. Hung. X, 524. Anbere auf bie Rell- 
glensfrage bezigliche Atenflüde ibid. p. 468. 475. 510. 519. 522. 
2) potior seu maior para Statuum et Ordinum regni. Ibid. p. 469. 
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Benannt hatten, ba doch das Haupt, ber König, die Prälaten 
und viele Magnaten, bie Reiche Kroatien und Slavonien, 
mehrere Freiftäbte, nämlich) Obenburg, Presburg, Tyrnau und 
Zakolcza und faft alle Romitate des weitlichen Ungarn katho⸗ 
liſch feien. Sie wiefen auf die in früheren Geſetzartileln gegen 
die Keger verhängten Strafen Hin, betonten, daß der König 
durch die Wegnahme der Kirchen in feinen Stäbten nur vom 
dem Rechte Gebrauch gemacht habe, das ihm auf feinen Eigen⸗ 
gütern zuftehe, und ſprachen bie Überzeugung aus, daß durch 
die Ausbreitung ber katholiſchen Religion die Ruhe des Reiches 
nicht geftört werben, fonvern Gott dem Kaiſer beſonderes Glück 
befcheren würbe ?). 

Diefes Gutachten mußte auf ben Erzherzog Matthias um 
fo größeren Eindrud machen, als die Anficht, daß der König 
in feinen Städten bie religiöjen Angelegenheiten beliebig ordnen 
Könne, ja von ben Herrſchern des Haufes Habsburg aud in 
ihren antern Ländern immer feitgehalten worden war. Er 
wiſſe dasjelbe nicht zu verbeffern, jchrieb er feinem Bruder, 
dem Saifer ?). 

Die Meinungsäußerungen, melde er noch vom Biſchofe 
Spuhay von Erlau und anderen Biſchöfen und Näten einholte, 
haben ihn im feiner Auffafjung der Religionsfrage gewiß nur 
beftärkt. Auf feinen Rat ®) geſchah ed dann, daß man in Prag ben 
Beſchluß faßte, nicht bloß bie Forderungen der Proteftanten zu⸗ 
rückzuweiſen, fondern bies auch in einer Weife zu thun, welche 
bie fonftitutionellen Anſchauungen der Ungarn auf das tieffte 
verlegte. 


1) Ibid. p. 519egg. 

2) Ibid, p. 546, wo auch von ben noch erwarteten Eimelgutadhten 
bie Rede if, bie leider nicht veröffentficht find. Dod war am 14. Aprif 
erfl das Szuhays eingetroffen. 

3) suse serenitatis (be Enberzoge) literas cum caeteris ad cam 
rem pertinentibus seriptis diligenter et aconrate perlectis et evolutis.. 
auae serenitatis postulationi at consilio adhaerere humi- 
liter debui, fegreißt Anfangs Mai der ungarifge Setretar Himmelccid, 
ber dann ben Mrtitel 22 tonzipierte, am ben Reichsdizelangler Eorabuz. 
Ibid. p. 558. 
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Der Kaifer fügte namlich den 21 ©efegartifein, welche ver 
ungariſche Reichötag beſchloſſen hatte, „aus eigener Machtvoll- 
tommenheit· *) einen zwei und zwanzigften hinzu, worin er bie 
von ben proteſtantiſchen Ständemitglievern geftellten Bitten in 
ſchroffer Form zurüdweift, alle vom Heiligen Stephan ober 
anderen Königen zugunften der römiſch-katheliſchen Religion ge 
gebenen Geſetze) und Verordnungen im vollen Umfange be 
ftätigt und endlich verfügt, daß alle, welche fortan auf dem 
Reichstage eine veligiöfe Frage anregen wirben, als Unruhe 
ftifter und Neuerungsfüchtige zum abſchreckenden Beifpiele für 
andere unnachſichtlich geftaft werben follten. 

Auch der Weg, welchen man ben protefiantifchen Freiſtädten 
gegenüber eingefchlagen Hatte, wurbe ohne Bebenten fortgejegt. 
Da der Nat von Kaſchau bie der Pfarrkirche und bem che 
maligen Klofter Dömds gehörigen Einkünfte aus ven eigenen 
Gütern nicht aueſchied, belegte Belgiojofo einfach alle ftäptifchen 
Befigungen, 28 Dörfer, mit Beſchlag. Im Herbfte etſchien 
im Auftrage des Kaiſers der ungariihe Statthalter, Martin 
Pete, Erzbifchof von Kalocſa und Propft ber Zips, mit 
einigen Jeſuiten in Leutſchau und anderen Stäbten bes Zipfer 
Romitates, um bie proteftantiichen Geiſilichen zu vertreiben 
und die Kirchen für bie Ratholifen in Befig zu nehmen. Der 
Widerſtand ber Vürger aber unb bie bald ausbrechende Ber 
wegung machten die Ausführung ihrer Abſicht unmöglich °). 

Die verfaffungswibrige Einſchaltung des Artikels XXII 
in das Geſetz des Jahres 1604 und bie begonnene Gegen- 
teformation wie bie fortbauernben Gewalttfaten ber Wal- 
Ionen Hatten in Ungarn eine tiefe Gährung hervorgerufen. 
Eine Berfammlung ber Ständemitgliever des norböftlihen Un- 


» wotu proprio deque Regine suae potestatis plenitndine. Ibid. 
p. 572. 
2) Alfo auch bie Gefege von 1523 unb 1525, wonach hie Lutheraner 
verbrannt, ihre Güter eingezogen werben follten! gt. oben, S. 104. 
8) Sehler-Rlein IV, 62. pl. Demto, Löcse a Bocskay-file 
fölkelesben (eutſchau während bes Bocslayfchen Aufftantes) in Szazadok 
1683, p. B4dsgg. 


Google 


Drogende Haltung Oberungarne. 458 


garn, welde am 8. September in Gäliz&s zufammenfam '), 
um wegen ber von Belgiojofo geforberten Stellung von 800 
Offen zum Transport ber Gefüge und SKriegematerialien 
Beratungen zu pflegen, aber auch bie Neligionsfrage in den 
Kreis ihrer Verhandlungen z0g, nahm ſich aud der Kaſchauer 
warm an. Sie gab bie Erffärung ab, daß, wenn der General 
bei feinem Vorgehen fich etwa auf ben erwähnten Artikel ftüge, 
fie diefen nie al8 güftig anerkennen und daß fie gegen bie Aus- 
ſchweifungen der Wallonen einfach von den Reichsgeſetzen Ges 
brauch maden d. h. Gewalt mit Gewalt abwehren würden ?). 
Es war, wie Belgiojojo richtig erfannte, die Androhung ber 
offenen Revolution, und es fand fih bald aud ein Mann, 
der fi} an die Spitze derſelben fteifte. 

Bocstah hatte im ben legten Jahren als treuer Anhänger 
des Kaiſers gegolten, der ihm auch faſt alle feine ſiebenbürgi- 
ſchen Befigungen, welche Andreas Baͤthory Tonfisziert hatte, 
wieder zurüdgab. Aber er vermied es doch, Baſta und bie 
Taiferlichen Rommiffäre, welche Siebenbürgen verwalteten, irgend» 
wie zu unterftügen ober auch nur ſich ihnen zu nähern, und 
hielt ſich auf feinen ungarijhen Gütern in ber Nähe von Groß ⸗ 
warbein auf. War es Ehrgeiz oder Mifftimmung über das 
Vorgehen des Kaifers in Ungarn und Siebenbürgen, was ihn 
jet beivog, bie Fahne der Empörung aufzupflanzen?®) Wir 
wiffen e8 nicht. Aber wir werben kaum fehlgehen, wenn wir 
annehmen, daß beide Motive zuſammenwirlten, daß die Ver- 
Tegung der ungarifhen Verfaſſung und ber Verſuch, ven Pros 
teftantismus in ben Städten zu unterbrüden, ben ungariſchen 


1) Mehrere darauf begügliche fttenfüüde im Mon. com. Hung. X,5992qg. 

2) Solde Gefege waren freilich nur beantragt, aber in Wirklichkeit 
might beſchloſen worben, da ber Erzherzeg Matthias fie au den Bor- 
{lägen ber Stände zu Befeitigen gewußt Hatte. 

3) Die Setannte, auch von Khevenhiller, Ann. Ferd. VI. 2844[. 
gebrachte Enäplung, daß dies aus Entrüfung geſchehen fei, weil er bei 
einem Auſenthalte in Prag Beim Raifer nie Aubienz erhallen konnte und 
in beffen Borzimmern von ben Ball fpielenben Pagen abfihtlich beworfen 
wurde, beruft offenbar auf biehem Matie. 
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Magnaten und überzeugungstreuen Calviner mit Unwillen ex- 
füllten und in ihm die Begierde erwedten, bie immer zahl» 
reicher werdenden Unzufriebenen um fi zu ſammeln und ſich 
vor allem ber Megierung zu bemädtigen 1). 

Mochte Bocetay ſich mit Bethlen und ben anderen fieben- 
bürgifhen Emigranten in Verbindung gefegt oder dieſe ihm 
bie Herrichaft angeboten Haben, fiher ift, daß beide Teile ſich 
verftändigten und baß bie Emigrenten mit bem Paſcha von 
Temesvaͤr bie Wegnahme Lippas planten, um fih den Weg 
nad Siebenbürgen zu öffnen. Auf die Nachricht hiervon zogen 
Ludwig Rätscy und Dampierre dieſen entgegen und brachten 
ihnen durch einen nächtlichen Überfall eine vollftändige Nieder- 
Tage bei. Da bei biefer Gelegenheit auch Briefe, welche Bocslay 
tompromittierten, in bie Hänbe ber Raiferlihen fielen und nun 
Belgiojofo von allen Seiten Truppen aufbot, ja felbft gegen 
ihn 308, fo gab es für ihn nur noch einen Yusweg, ben Auf - 
ftand gegen ven Sailer. 

Er ließ fi) nun von ben fieberbürgifcen Emigranten offen 
zum Sürften wählen, fammelte Anfänger und gewann bie Haj« 
dulen, welche einen beveutenden Zeil der Streitkräfte Belgio- 
joſos bildeten, jegt aber fich unvermutet gegen eine beutjche 
Heeresabteilung wenbeten und diefelbe am 14. Oktober zwiſchen 
Amdsd und Disizeg nördlich von Großwardein vernicteten. 
Überoll von Verrat umgeben und mit Abfall bebroht, zog ſich 
Belgiojofo nach Kaſchau, und da auch dieſes ihm die Thore 
verichloß, in bie Zipfer Burg zurüf. Yud bie andern Gtäbte 
unb der Adel des norböftligen Ungarn unter Valentin Drugeth 
von Homonna traten auf bie Seite Bocklahs, des „Verteir 
digers der hriftlichen und orthobozen Religion“ ) über. Bis 


1) Auch für das Folgende vermweife ih außer auf bie früher ange- 
füßrten allgemeinen Werte auf bie geſdichtliche Cinfeitung Szilägyis 
gu ben Mon. com. Transsylv. V, 201249. 

2) So nennen ihn die Hajbufenfüßter Blafius Lippay und Blaſius 
Nemeth in einem Schreiben vom 31. Oft, worin fie zum Aufſtande auf · 
ruſen. Katona XXVII, 271gq. Wal. auch p. 274 bie Urt. Kippays. 
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auf einige fefte Punkte war das ganze Gebiet für den Kaiſer 
verloren. 

Zunächft trat allerbings eine Wenbung ein. Bafta, ber 
in biejem Jahre zum Anführer ber Kaiſerlichen in Ungarn er⸗ 
nannt worben war, wendete fi nach dem Abzuge des Groß. 
weſirs von Gran mit 15000 Mann gegen die Aufitändifchen, 
brachte Nemeth, der fih ihm mit 8000 Hajduken und Bauern 
bei Osghaͤn nördlich von Fülel tolllühn ensgegenftellte, am 
14. November eine volftändige Nieberlage bei, ließ den eid⸗ 
brüchigen Anführer, ber in Gefangenfchaft geriet, vierteilen, 
flug dann auch Bocslay jelbft bei Eveleny und brachte Eperies 
in feine Gewalt. Uber Kaſchau vermochte er nicht zu nehmen, 
und ber voliftändige Mangel an Geld und Lebensmitteln, wie 
bie zunehmende Unbotmäfigfeit feiner Truppen zwangen ihn, 
Anfangs April 1605 Eperied zu verlafjen und ſich nach Pres⸗ 
burg zurüdzugiehen, wo man ftet® eine Meuterei ober ben Ub- 
zug der unbezaplten Soldaten befürchten mußte ?). 

Am 20. April 1605 wählten zahlreiche Ständemitgliever, 
welche Bocslay nach Szerencs berufen hatte, denſelben zum 
Fürſten, indem ſie zugleich den Katholilen, Lutheranern und 
Calviniſten das Recht ber freien Religiondübung zuficherten, 
die allgemeine Inſurreltion des Adels beſchloſſen und alle, welche 
ſich vom Aufftande fernpielten, mit der Einziehung ihres Ver⸗ 
mögens bebroßten. Im Laufe der nächſten Donate wurben 
alle Städte und Burgen auf ber linfen Seite der Donau bis 
auf Presburg, Neuäufel, Muräny, Eperies, Totej, Hufzt und 
Großwarbein von den Generalen Bocslays erobert ober traten 
freiwillig auf feine Seite. 

Siebenbürgen ging ebenfalls für den Kaiſer verloren. Seine 
Statthalter, außer dem Sachfengrafen Huet, alles Deutfche, 
fanden bei niemandem Unterftügung ?). Eine Verfammlung der 
Adeligen und Szifler in Maros⸗Szerda wählte Bocslay ſchon 
am 22. Februar 1605 zum Fürſten, und nur bie Stäbte ber 

1) Bgl. Stieve, Politit Baierns II, 763. 

2) Sutereffante werichie berfelben an Bafla vom 2. und 18. Fehruar 
in Doc. Romän. IV.1, 40729. 
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Sachſen zögerten, vom Kaifer abzufallen, fo daß beffen Statt 
halter, welche auch beim walachiſchen Wohwoden Rabul Unter» 
ftügung fanden, ſich noch einige Zeit au behaupten vermochten. 
Aber am 4. Juli entfchloffen fi auch die von allen Seiten 
bebrängten Sachen zur Anerkennung Bocslahs, der dann ſo⸗ 
gar mit Rabul ein Schug- und Trugbündnis zuftande brachte, 
jo daß fein Rücken vollftändig geſichert war. 

Im Sommer hatte ver Hajdulenführer Gregor Nemeth 
aud das Gebiet auf dem rechten Donaunfer angegriffen. Ber- 
eint mit Türken und Tataren durchſchwärmte er das ganze 
Land bis zur Drau, plünderte e8 aus, brachte mehrere Stäbte 
und Burgen in feine Gewalt und drang raubend und ſengend 
ſelbſt im die ſteieriſchen und öſterreichiſchen Grenzgebiete vor. 
Er wurde zwar enblich durch ben kroatiſchen Ban Draskovich 
und deutſche Truppen unter Sigmund Friedrich Trauttmans- 
dorf, benen fi die dem Saifer treu gebliebenen Magnaten 
Franz Batthhaͤnh und Nikolaus Zriny anſchloſſen, wieder über 
die Donau zurüdgetrieben. Aber im Herbſte unternahm er 
neue Raubzüge. 

Auch das öftliche Maͤhren war von ungarifchen Streificharen 
verheerenb heimgeſucht worden, als es bem Rufe Borsfays zum 
Anſchluſſe nicht Folge Teiftete ?). 

Und fon nahte ben Ländern des Kaiſers eine neue noch 
größere Gefahr. 

Wie alle ungariſchen Gegner bes Kaiſers fuchte ſich auch 
Borslay des Beiftandes ber Türken zu verfichern, welche ja 
auch ſchon früher die aufftänbiichen Siebenbürger unterftügt 
hatten. Schon im November 1604 Hatte ber Großweſir im 
Namen des Sultans Bocetay einen Lehenbrief für Sieben- 
bürgen ausgefertigt). Im Juli 1605 verlieh ver Sultan 
ſelbſt ihm und feinen Söhnen ober in Ermangelung folder 
bem von ben Einwohnern in freier Wahl Erkornen Ungarn 
und Siebenbürgen als türkfches Lehen und fagte ihm Schutz 


1) Eplumedy I, 828ff. 
2) Mon. com. Transsylv, V, 295. 
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gegen bie Deutfhen zu. Doc follten von den mit vereinten 
Kräften eroberten Städten jene, welche zur Zeit Suleimans 
im Befige der Türken gewefen waren, wie alle in ber Näße 
des türkiſchen Gebietes in ber Richtung gegen Wien gelegenen 
Pläge an den Sultan fallen '). 

+ Ende Auguſt erfchien denn auch der Großweſir mit feinem 
übrigen® nicht bebeutenben ®) Heere vor Gran, waͤhrend gleich“ 
zeitig die Ungarn unter Valentin Homonnap, unterftüßt vom 
Paſcha von Erlau, die Belagerung ber Feſtung Neuhäufel ber 
gannen. Am 2. Oftober fapitulierte Gran gegen freien Abzug 
der Verteidiger, nachdem alle Außenwerke erftärmt, ber Kom ⸗ 
mandant Graf Wilgelm von Öttingen gefallen und bie Ber 
Tagung auf 900 kampffähige Soldaten zuſammengeſchwunden ) 
war. Während nun ein Teil des türkifhen Heeres Palota 
und Veſzprim wie ſchon früher Viſſegräd nahm, verftärkte der 
andere Das ungarifche Heer vor Neuhäufel, welche Feſtung die 
Zürfen gerne in ihre Hände gebracht hätten, obwohl dieſelbe 
nad) ben getroffenen Vereinbarungen den Ungarn Hätte zufallen 
möüffen. Doch übergab der Kommandant Streun, als er fih 
wegen Mangels an Lebensmitteln nicht länger behaupten fonnte, 
der Weifung des Erzherzogs Matthias entſprechend biefelbe 
am 17. Oltober an Homonnay *), der feinen Türken in bie 
Mauern einließ. 


1) Diefer Lehenbnef in lateiniſcher Überfegung ap. Katona XXVIII, 
315899. in anderer, äpnıligen Inpaktes, aber ohne die lehten Beflın- 
mungen in beutfcher Überfegung bei Hammer IV, 663fj. 

2) Rag Schreiben des Eriherzogs Watthias an feinen Bruber Albrecht 
vom 30. Xugu, Mon. Hung. Dipl. III, 183 (mo nod mehrere Berichte 
derſelben am biefen aug ber Zeit BIS zum 21. Des. folgen) Hatte ber 
Großwefix hei feinem Aufbrude von Belgrad nur 15000 Mann, von 
denen ex mod) einige Tauſend wegen einer Rebellion zurildfäiden mußte. 
Dazu tamen banın freilich die ſchon in Ungarn ſichenden Truppen. 

3) Schreiben beßfefben vom 12. Oftober ibid. p. 191. 

4) Delfen Tagebud) vom 25. Augufl bis 24. Oftober, das Bel, 
Notitia Hang. IV, 887599. in Tateinifer Überfegung mitgeteilt hat 
(berans ap. Katona XXVIII, 371sqg.), giebt nicht bloß wertvolle 
Auffefüffe Über bie Belagerung, ſondern au) Über bie nichts weniger als 
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Dem Rufe des Großweſirs Folge leiftend begab ſich Bocklah 
in deſſen Rager bei Peft, wo er ihm am 11. November bie 
Dand und das nie füßte, während jener ihn mit einem Säbel 
umgürtete und ihm eine Krone auf bas Haupt jegte, bie 
Bocslkay übrigens gleich wieder abnahm mit den Worten, daß 
er fie nur ald Geſchenk und nicht als Zeichen der Königswürde 
annehme, ba in Ungarn niemand mit ber Krone geſchmückt 
werben bürfe, fo Iange ber gefränte König am Leben fit). 
Doc Hinderte ihr biefe Anfchauung nicht, als „König von Uns 
gern und Fürſt von Siebenbürgen“ ben Türken die Zurüdgabe 
Iend’s, Lippa's und ber andern unter Sigmund Bäthorh in ber 
Gegend von Temesvär eroberten Burgen zu verſprechen, wo⸗ 
gegen ber Großiwefir den Ungarn und GSiebenbürgern für zehn 
Yahre Befreiung vom Tribut zufiherte, der für bie Folge anf 
10000 Dutaten jährlich feftgeftellt wurde. 

Während der Verluft ganz Ungarns drohte, ja ſogar ein 
Aufftand der Proteftanten in den übrigen öfterreichiichen Rändern 
befürchtet wurde ?), war bie Megierung in Prag fo gut wie 
unthätig, Weber raffte man bie legten Kräfte zujammen, um 
den Feinden mit Exfolg zu begegnen, noch fuchte man buch 
einen Frieden zu retten, was noch zu vetten wäre, 

Auf den Geſundheitszuſtand des Kaiſers hatte die Erhebung 
Bocskahs und beffen Erfolge ben nachteiligften Einfluß geübt °). 


freundfichen Beziefungen zwiſchen ben Turten und ihren ungarifden 
Berbandeien. 

1) Eine ſehr lebendige Sqhilderung dieſer Zufammentunft verdanten 
wir dem Dichter Bocatius, Siadtrichter von Kaſchau, als deſſen Vertreter 
ex anwefenb war, mitgeteilt ap. Bel, Apparatus I, 318sgg, und bar 
aus ap. Katona XXVIII, 8%sag., wo auf p. 419 bie erwäßnte 
Urkunde Bocetayß über bie Abtretung &ippa’s m. f. w. abgebrudt IR, und 
war offenbar wie ap. Pray, Ep. proc. III, 280 nad) einer (aus bem Un« 
gerifigen oder Zürtifgen?) gemachten Überfegung, da am beiden Orten 
wohl ber Sinn, aber nicht der Wortlaut übereinfimmt. 

2) Stieve, Politit Balerıs IT, 719, Aum. 1; 764. 

3) Über bas Folgende f. Hurter V, 84f. und Stieve II, 730f. 
und 9B4ff. Bgl. au, den Brief des Ergherzge Mattfias an [einen 
Bruber Albrecht vom 18. April 1605, bie von ben dier Erzkergogen am 
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Oauglice Untpärgteit 8. Rudolſs I. {13} 


Nachdem er fi in ber vorhergehenden Zeit etwas beſſer ge» 
fühlt Hatte, nahmen nun feine krankhafte Melandolie und Reiz 
barkeit immer mehr zu Die wichtigſien Sachen blieben 
unerledigt. Seine Minifter, zu denen er alles Vertrauen ber 
Ior, wurden gar nicht mehr vorgelafjen oder wagten wenigftens 
nicht, ihm bie ungünftigen Nachrichten mitzuteilen. Auch bie 
Briefe des Erzherzogs Matthias, der ihn um Hilfe gegen bie 
zunehmenden Gefahren bat, waren ohne Erfolg und vermehrten 
nur das Miftrauen und bie Abneigung Rudolfs gegen den⸗ 
felben. Die wiederholt erbetene Erlaubnis, ſich ſelbſt nad 
Prag zu begeben, wurbe biefem wie feinem Bruder Marimilian 
nie erteilt. Mit fataliftiiher Gleichgültigleit ſchien Rudolf dem 
drohenden Untergange zuzufehen. 

Es fehlte nicht an Leuten, welche glaubten, Matthias jolle 
fih an die Stände der öſterreichiſchen Länder wenven, um mit 
ihrer Hilfe Rudolf zur Abdankung zu zwingen. Dod waren 
feine vertrauteften Ratgeber, der Biſchof Kleſel von Wien und 
fein Oberftftallmeifter Cavriani dagegen, daß man fich eines fo 
gefährlichen Mittels bediene. Auch die Vermittelung bes 
Bapftes, des Könige von Spanien und der Kurfürften nach ⸗ 
zuſuchen, hielt man nicht für zwedmäßig, teils weil bie Beit 
drängte, teil® weil man dynaſtiſche ragen felbft orduen und 
nicht offen den Beweis ber Unfähigfeit Rudolfs zur Regierung 
liefern wollte, was bie Übernahme des Reichsvilariates durch 
en Kurfürften von der Pfalz, das Haupt der calviniftiihen 
Oppofitionspartei, zur Folge gehabt hätte. 

Man beichloß daher auf Rudolf felbft noch einen letzten 
Sturm zu unternefmen. Die Erzherzöge Matthias, Marie 
milien, Ferdinand von Steiermark und befien Bruder Mari 
milian Ernſt verpflichteten fi bei einer Zufammenkunft in 
&nz am 30. April 1605 bei ihrem fürftlihen Worte an Eides 
ftatt, alle wie ein Mann für das Interefie ihres Haufes ein. 


30. April 1605 in Sing getroffene Vereinbarung und bie bort belchleſſene 
Vorfellung an den Raifer, aus dem VBrüffeler Archiv mitgeteilt in Mon. 
Hung. Dipl. III, 166 --182. 
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zutreten, gemeinfam nach Prag zu reifen und dem Raifer bie 
Gefahr vor Augen zu ftellen, melde ihm und feinen Ländern 
wie dem ganzen Haufe Öfterreich broßte, wenn nicht ſchnelle Ab- 
Hilfe getroffen würde. Die Wiebergewinnung des empörten 
Ungarn, erflärten fie, fei aber nur dann möglich, wenn ber 
Keiſer felbft ſich in dieſes Land oder doc nach Wien begebe, 
um ben lagen feiner Untertfanen abhelfen zu können, ober, 
fal8 er dies nicht wolle, wenn er Ungarn einem feiner Brüber 
oder Vettern ganz abtrete ober wenigſtens durch einen ber- 
ſelben als Bizelönig mit unbefchränfter Gewalt regieren laſſe, 
und endlich wenn er feinen „Itattlihen Vorrat und Schatz“ 
zur Beſtreitung ter Kriegöfoften hergebe. Sollten gütliche 
Borftellungen nichts Helfen, fo jollten bie Erzherzöge Proteſt 
erheben und dem Kaiſer erflären, daß fie fih um Hilfe an 
bie Länder und ben König von Spanien wenden und im äuferften 
Notfalle diefe wirfich um Unterftügung angehen wirben. 

Der Kaiſer aber, ber vom Plane der Erzherzöge früh ger 
mug unterrichtet wurde, verbot ihnen auf bas ftrengfte bie 
Reiſe nach Prag. Als fie trogbem borthin kamen, war er 
auf das Höchfte aufgeregt und entrüftet, da er barin mur bie 
Abſicht fah, „ihm mach dem Ecepter zu greifen und die Krone 
vom Haupte zu reißen“. Mit Muhe erhielten fie Audienz und 
enblih auch einiges Gelb zur Befriebigung ber murrenden 
Truppen. Ihre jonftigen Forderungen ſchlug Rudolf jedoch 
rundweg ab und verbat ſich für bie Zufunft ſolche deſpellier⸗ 
liche Zumutungen. Doch fam er ihnen in einem micht une 
wichtigen Punkte entgegen, indem er, wenn aud in mangelhafter 
Form, dem Erzherzoge Matthias am 28. Mai unbedingte Boll- 
macht zur Yeitung des Kriegsweſens in Ungarn und zu Unter 
handlungen mit Bocskah erteilte, 

An die Zuftantebringung eines Separatftiebens mit Bocklap 
war indeffen um dieſe Zeit bei ber engen Verbindung besfelben 
mit der Pforte nicht zu benfen und von einem Frieden mit 
den Türken wollte Rudolf, auch von Spanien und dem Papfte 
in feiner Anſchauung beftärkt, auch jet nichts wiſſen. Dem 
Freigeren von Lobl, den Matthias Anfangs Auguft nad; Prag 
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ſchickte, um auch hierzu Vollmacht zu erhalten, erteilte der 
KRoifer mehr als zwei Monate lang feine Aubienz, und erft am 
22. Oktober, als unterbefien Gran und andere Pläge verloren 
gegangen waren, gab er dem Anfuchen feines Bruders nach, 
freilich nur mit dem Hintergedanken, Zeit zu gewinnen und 
ſich zur Bortführung des Krieges die motwenbigen Mittel zu 
verichaffen *). 

Erzherzog Matthias Hatte ſchon Anfangs Yuni 1605, fo- 
bald er vom Raijer dazu Vollmacht erhalten hatte, an Boeslayh 
Geſandte geſchikt und biefem bie Überlaffung Siebenbürgens, 
den Ungarn bie Wiederherftellung ihrer Freiheiten verſprochen ?). 
Dod waren die Forderungen Bocslays viel weiter gegangen. 
Er Hatte außer der Befriedigung der Ungarn für fi ten 
Fürjtentitel und zu Siebenbürgen auch noch das öftlihe Ungarn 
bis zur Theiß verlangt, wogegen er bie Oberhoheit bes Kaiſers 
anerfennen und den Abſchluß eines Friedens mit den Türlen 
vermitteln wollte. Da bie Geſandten bes Erzherzogs zu fo 
weitgehenden Bewilligungen nicht die notwendigen Bollmachten 
hatten, reiften fie nach der Mitte des Juli nah Wien zurüd, 
und die Unterhanplungen wurden vorläufig abgebrochen. 

Erft nach mehreren Monaten wurden fie wieder angelnüpft, 
und zwar war ber eifrigfte Beförderer bed Friedens Stepfan 
glleshäzy, obwohl man dies nach der Behandlung, welde er 
vonfeite der faiferlihen Regierung erfahren Hatte °), nicht hätte 
erwarten follen. 

Illeshay war durch feine Heirat mit Katharina Palffy, 
der Witwe des reihen Peter Krufith, wie durch eigene Er⸗ 
werbungen ber begütertite Magnat Ungarns und bann auch 


1) Stieve II, 770f. 

2) Söhreiben JEspäyye an Bocätay vom 19. Juni in Törtönelmi 
tär 1878, p. 13. Über den „Beginn der Unterpandlungen mit Stepfan 
Bocstap“ f. den Huffag Raths in Szizadok 1867, p. 317agg- 

3) Id verweife pierfür auf die eingehende, auf den Alten des ft. t. 
Staatsardiioe, des Yoflammerarhios u. f. m. Bernfende Darflellung von 
Kärolyi, Ill6shäzy Istvän hütlensögi pöre (Dodverrateprogeß Stepfan 
Sutspäyye). Budapest 1883. 
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Dbergefpan von Liptau und Trentſchin und Oberfthofmelfter 
von Ungarn geworben und hatte der Regierung als Vermittler 
auf den Reichstagen *) wie duch Darlehen wiederholt wichtige 
Dienfte geleiftet. Aber er war außerordentlich habfüchtig und 
ein ftarrer Ariftolrat, der mit Verachtung auf die Bürger 
herabfah, und biefe beiden Gefühle wurden verlegt, als ber 
Kaiſer eines finanziellen Vorteild wegen ben Bürgern ber 
Märkte St. Georgen und Pöfing 1598 geftattete, bie bortigen 
Burgen mit den dazu gehörenden Gütern, welche ſeiner &e- 
mahlin 1575 verpfändet worben waren, auszulöfen, und fie zu 
Königlichen Freiſtädten erhob. Illeshazy betritt die Mechte 
mäßigfeit diefer Maßregel nicht bloß deswegen, weil die Pfand» 
feift erſt im Dahre 1601 ablief und feiner Gemaplin bei ber 
Berpfändung ein Vorkaufsrecht eingeräumt worden war, fondern 
auch besiegen, weil nicht einmal bie Bürger von Königlichen 
Freiftädten, um jo weniger „Bauern“, wie die Bewohner obiger 
Flecken feien, abelige Befigtümer zu erfaufen das Recht hätten. 
AS er nun in einer Befchwerbefchrift an bie ungariihe Kammer 
im Jahre 1600 erklärte, daß „bie Verfügung des Kaijerd ben 
Rechten des Reiches widerſpreche, an bie auch ber Kaifer ge 
bunden fei*, daß „das Anfehen der Kaiſer und Könige und 
daher auch die Reiche felbft nicht beftehen Tönnten, wenn bie 
Privilegien und Verfügungen der Vorgänger durd bie made 
folgenden Könige aufgehoben werden dürfen", und daß „bie 
Neicheftände eine ſolche Verwirrung der Gefege und Verlegung 
der Rechte nicht ftilifehweigend hinnehmen würden“, erblidte 
man in diefen Äußerungen eine Mojeſtätsbeleidigung und einen 
Angriff auf die Rechte des Königs. Die Präfidenten der Hofe 
fammer und ber ungariſchen Kammer, Wolfgang Unverzagt 
und der Erlauer Biſchof Szuhah, wollten dies benugen, um 
die Konfistation der ausgedehnten Befigungen Illeshaͤzys durch- 
zuſetzen und dadurch der Finanznot abzuhelfen *). 


1) 1598 beantragte Erzherzog Matthias deswegen für ihn beim Raifer 
ein „Dantöriefl“. Mon. com. Hung. VI, 140. 

2) „Daß dureh feine, IUEsHAjye, Beftrafung eigen griegonsthen mit 
wenig gepoffen werben ionme · deigt es im einer Weiſung bes Kalfers 
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Nur über den inzufchlagenden Weg war man lange in 
Zweifel, weil Hochverratsprozeſſe gegen einen Magnaten nad 
den ungariſchen Geſehen wor ben bortigen Reichstag gehörten, 
von biefem aber eine Verurteilung dieſes angefehenen und po- 
pulären Mannes wegen ber erwähnten Äußerungen, bie ja nur 
den Anſchauungen der meiften Ungarn entiprachen, gewiß nicht 
zu erwarten war. Endlich ftellte man Südshäzy vor einen 
außerorbentlichen Gerichtshof, welger im März 1603 unter 
dem Vorfige des Palatinftellvertreters Ifteänffg in Presburg. 
tagte und aus den ungarifchen Räten des Kaiſers (ſieben 
Biſchofen und brei weltlichen Magnaten) und einigen vichter 
lichen Beamten beftand. Aber obwohl man alles anwendete, 
um biefelben zu beeinfluffen, ließ ſich doch die Majorität nicht 
zur Fällung eines Urteils, fondern nur zur Exftattung eines 
Gutachtens herbei, das allerding® gegen Illechaͤzh ſich ausſprach. 
Die Zumutung, dieſes Gutachten im die Zorm eines Urteils 
ſpruches zu bringen und mit feinem Siegel zu verjehen, wies 
der Palatinftellvertreter entſchieden zurüd. Erſt Anfangs No- 
veniber ließ ſich Iſtvaͤnffh durch Drohungen und vie Ausficht 
auf reichen Lohn bewegen, ben Presburger Spruch zu „vere 
beſſern“ und Das Urteil auszufertigen, welches über Illeshäzy 
wegen Hochverrats den Tod und bie Konfislation jeiner Güter 
verhängte. Als aber ter Erzherzog Matthias benfelben am 
4. November in Wien, wohin man ihn berufen hatte, im Aufe 
trage des Raifers in Haft nehmen wollte, war er entflohen, 
und zwar wahrſcheinlich mit Zulaffung des Erzherzogs, welcher 
mit dem Vorgehen gegen ihn nicht einverftanden war !). Er 
rettete fib mit einem Zeile feiner Schäge nach Bolen, während 
feine Güter eingezogen und nicht einmal das Vermögen feiner 
Frau geſchont wurde. 


an feinen Bruder Matthias vom 18. Sept. 1602. Karolyi, p. db, 
n. 4. Bal. ibid. p. 75, n. 2 eine Hußerung ber (Wiener) Hoftammer. 

1) Ob und inwieweit er dadel durch feine Räte Gavriant, Paul 
Sirt Trautfon und Leonhard Meggau, melde, wenn auch ziemlich ent- 
fernt, mit der Gemahlin FUESFLgY8 verwande waren, beeinfinft worden 
in, laßt ſich nicht ſeſtſellen. 
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Obwohl alle Bemühungen Illeshäzys, durch Bitten und 
große Gelvopfer die Gnade bes Kaiſers zu erlangen und 
wenigſtens einen Teil feiner Güter zu vetten, erfolglos blieben, 
zoͤgerte ex doch lange, ſich dem Aufftande Bocslays anzuichliegen. 
Erſt im Juli 1605 begab er fich nach Kaſchau und ließ ſich 
von Bocslay zum Schagmeifter ernennen. Aber ſchon damals 
war er im Intereffe des Auszleichs thälig, weil er bie Ger 
fahren, welche von der vollftänbigen Berträmmerung ber habs⸗ 
burgiihen Monarhie auch für Ungarn erwuchſen, Mar durch⸗ 
ſchauie !), vielleicht aber auch, weil er feine mähriſche Herrichaft 
Göding nur nach derſtellung des Friedens zurüderhalten fonnte. 

Die Unterhanplungen wurden in ber zweiten Hälfte bes 
November in Rarsfen, wohin Bocdlah die ungariihen Stände 
berufen Hatte, wieder aufgenommen, und zwar von beiben 
Seiten mit der ernften Abficht, diefelben zu einem Abichluffe 
zu bringen. Denn Matthias Hatte von Anfang an die Un 
möglicfeit eingefehen, bei der volfftänbigen Erſchöpfung aller 
Hilfsmittel gegen die Zürfen und bie Aufftänbiichen zugleich 
Krieg zu führen. Anderſeits blitten auch die Ungarn miß- 
trauiſch auf ihre türkiſchen Bundesgenoſſen, welde durch bie 
Wegnahme Grans und durch den Verſuch, Neuhäufel und 
andere Pläge in ihre Hände zu bringen, Mar gezeigt hatten, 
daß fie nicht für eine Idee Krieg führen, fondern die Ungarn 
aur als Werkzeuge benugen wollten, um ihr Gebiet auch auf 
Koſten derjelben zu erweitern 9). 

Deffen ungeagtet führten die Verhandlungen Tange nicht 
zum Ziele. Die Antwort, welche Matthias durch feine Ger 
fandten im Auftroge des Kaiſers auf die früher von Bocslkay 
geftellten Bedingungen erteilte, fonnten unmöglich befriedigen. 
Der Kaifer zeigte fih zwar bereit, dieſem Siebenbürgen und 
die unter ben legten Fürſten damit vereinigten ungarijchen Ges 
biete als Vafallenfürftentum zu überlaffen. Dagegen wurden 

1) Bsl. fein oben ©. 461, Ann. 2 erwäßnted Schreiben an Bocatap 
vom 19. Jumi 1605, p. 14. 


2) Diefes Mißtrauen tritt recht deutlich hervor in bem oben erwähnten 
Tagebuche Homonnars Über bie Belagerung Reuhäufels. 
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alle politiſchen, veligisien und nationalen Forderungen ber Un» 
garn entweder rundweg abgeichlagen ober wenigſtens die Er⸗ 
fülung erſt für fpätere Zeit in Ausſicht geſtellt ). Da nun 
zugleich die Nachricht eintraf, daß der Erzherzog Matthias gleiche 
zeitig mit den Türken über einen Geparatfrieven verhandle *), 
fo wurde die Stimmung der ungarifhen Stänbe eine fo er⸗ 
bitterte, daß man nahe baran war, bie Unterhandlungen ab» 
zubrechen. Daß dies nicht geſchah, war vielleicht das Verbienft 
guleshaͤzys, der ſich erbot, mit einem andern Bevollmächtigten 
ſelbſt nach Wien zu reifen und über die Forderungen, welche 
die Stände im vollen Umfange aufrecht hielten °), weiter zu 
verhandeln. 

Als IUsHäzy mit den von ben Ständen ihm beigegebenen 
Beter Horräth Mladoſſevich zum Erzherzoge Matthias nach 
Wien gefommen war, wurde vor allem am 15. Januar 1606 
bis zum 24. Juni ein Waffenftillitand gefchloffen *). Dann 
begann man bie Verhandlungen über die Forderungen Bocslays 
und feiner Anhänger, wobei ber Erzherzog durch den unga- 
riſchen Kanzler Franz Forgaͤch, Bifhof von Neitra, und andere 
Mognaten, durch feinen Rat Paul Sirt Tramtfon und ven 
nieveröfterreichiichen Rammenpräfidenten Seifried Chriſtoph von 
Breuner vertreten wurde. 

Matthias zeigte ſich trotz feiner Friedensliebe nicht geneigt, 
auf die ihm von den Ungarn vorgelegten Bedingungen unbe⸗ 
dingt einzugehen. Faſt bei allen Artileln wurden Einwendungen 
erhoben, Abänberungen verlangt ober dieſelben ganz abgelehnt 


1) Die ffigierten Gorberungen und Aatworten ap. Katona XXVIIL, 
451sag. gl. den Brief des Rafejauer Gtabtrihters Bocatins ibid. 
p. 428099. 

2) Schreiben Bocttays vom 26. November, 15. und 30. Deember 
in Törtenelmi t6r 1882, p. 3 und Tagg. Bol. ben ungarifgen Berict 
in Szäzadok 1889, p. 567599. Hammer IV, 391. Beßler-Rlein 
2. 

3) Im ungarifiger Sprache vom 3. Deyember ap. Katona XXVIIL, 
486—451. 


4) Katona XXVIII, 485, wo bann and) die wichtigfen Atenflüde 


über bie weiteren Berjanblungen folgen. Bpl. Stieve IL, 790ff. 
Huber, Geigigte Öferreige. IV. . 
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wie dies z. B. der Ball war mit der Forderung, daß bie 
Krone des heiligen Stephan im Lande aufbewahrt, die Präfi- 
denten ber Kammern in Presburg und Kaſchau, bie Biſchöfe 
Suhay und Migayi, als Landesverräter für immer verbannt, 
die Jefuiten als Unrußeftifter nicht im Lande geduldet werben 
follten. Gerade die religidſe Frage machte am meiften Schwierige 
keiten, wohl nicht bloß deswegen, weil bie Erzherzogin Maria, 
die Mutter Ferbinands von Inneröterreich, welde damals auf 
der Rückreiſe von Polen nab Graz in Wien weilte, und die 
Sefwiten den Erzherzog Matthias mit dem Banne des Papftes 
ſchredten *), fondern weil biejer felbft in veligiöfen Dingen am 
wenigften zur Nachgicbigfeit bereit war. Die Forderung ber 
ungariſchen Stände, daß der „römiien, Intheriihen und pel- 
vetiichen oder calviniftiichen Religion“ freie Religionsübung zu- 
gefichert werben folle, wies er entſchieden zurüd, vielleicht auch 
mit Rüdjiht auf die Übrigen öfterreichiichen Länder, wo man 
ſelbſt in ben Zeiten der weiteftgehenden Toleranz bie Ealvinifien 
immer von ber Dulbung ausgeſchloſſen hatte. Doc ließ er 
fi endlih zum Berfpreden herbei, bie veligidien Angelegen- 
heiten in Ungarn in dem Zuftanbe zu laſſen, wie fie zur Zeit 
Ferdinands I. und Marimiliang II. „und der andern Könige“ 
geweſen waren, unb die Kaſſierung des Artikels XXII der 
Gelege ded Jahres 1604 zu genehmigen. Auch die Forde⸗ 
zungen Bocötaps wurden nicht im vollen Umfange bewilligt. 
Deſſen ungeachtet ließ ſich Yuespäzy durch die Ausfiht auf 
bie Mücgabe feiner Güter und reiche Belopnung bewegen, 
einem VBertragsentwurfe, den ber Erzherzog am 9. Februar 
vorlegte, feine Zuftimmung zu geben und die Annahme beö+ 
felben bei Bocslay zu befürworten. Uber weder dieſer noch 
feine Anhänger waren mit ven Beitimmungen ber Wiener 
Bräliminarien zufrieden. Cine Verſammlung, welde in ber 
erften Hälfte des Mai in. Kaſchau gehalten wurde, hielt bie 


1) Dies fihreibt Illechazy am 9. Februar am Bochfay. Türken. 
tr 1878, p. 74, Die anderen Briefe beöfelben aus Wien ibid. p. Alngg- 
find teider von geringer Bebentung. 
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frügeren Forderungen im vollen Umfange aufrecht‘). Ike» 
bäyy wurde mit mehreren Magnaten und beligen ?) neuer» 
dings nach Wien gejenbet, um biefelben beim Erzherzoge durch⸗ 
aufegen. 

Aber auch jegt war Matthias nicht zu bewegen, dieſe Bes 
dingungen, wenigftens fo weit fie fih auf bie religiöfen Fragen 
bezogen, unverändert anzunehmen. Denn unterbeffen hatte ihn 
der Bapft Paul V. wiederholt beſchworen, feine Zugeſtändniſſe 
zu machen, welche ver fatholiihen Religion nachteilig wären ’). 
Der Biſchof Nlejel, den er um Nat gefragt, hatte fich auf 
das fehärffte, unter Himweilung auf ben Verluft feiner Selig⸗ 
keit und feiner Ehre wie auf den üblen Eindrud, ben feine 
Nachgiebigteit nicht bloß bei dern Katholiken, fondern auch bei 
den lutheriſchen Reichsfürſten hervorbringen würbe, wenigftens 
gegen die Anerkennung des Calvinismus ausgeſprochen. Doch 
drohte anderſeits der Wiederausbruch bes Krieges mit ben 
aufftändifchen Ungarn und ven Türken, denen man faft wehr- 
108 gegenüberftand. Da nun doch auch Illeshäzy ) und bie 
übrigen Vertreter der Ungarn einige Bugeftänbniffe machten, 
fo fam es am 23. Juni 1606 zum Abſchluß des Wiener 
Friedens 5), der für mehrere Menfgenalter die Grumblage ber 
Kirhlichen und politiſchen Verhältniffe Ungarns gebildet Hat. 

Was bie Religionsfrage betrifft, fo wurden bie Calviniſten 


1) In ungariſcher Sprache mit eingehenber Begründung ap. Katona 
XXVI, 522542. Gpätere Weifungen an Idahdzy in Törtin. 
tär 1878, p. 2830gq- 

2) Gin Berglämiß berfelben wie der vom Endenoge nach Wien ber 
rufenen Ungeen in Mon. Hong. Dipl. III, 202sqg. Doc lautet bie 
von den Ständen am 9. und von Boctfay am 12. Mai ausgefeilte Boll- 
maßit nur auf SUeshäyy. Törtin. tär 1882, p. BOngg. Bpl. p- 209099. 

3) Stieve II, 803f, wo auch bie Drnde der vom 24. Mai batier« 
ten Dentferift Kiefels angefäprt ind. 

4) Diefem verfprad Erah. Matthias am Tage des Briedenefchfuffes, 
item 55000 Thaler auszujahlen, fobalb Bochtap filr ih und bie Ungarn 
den Bertrag befätigt Yätte. Törtdn. tie, 1878, p. 649. 

5) Katona XXVIIL, 545-563. Ginige Berbefferungen biejes ab ⸗ 
drudß Sei Stine II, 804, Anın. B. 
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nicht ausbrüdlich erwähnt, aber beftimumt, bag nah einer Zur 
ſicherung, welde der Kaifer ben Ungarn ſchon früher durch 
Bafta hatte machen laſſen, bie ungariſchen Stände d. h. bie 
Magnaten, Abeligen und freien Städte wie bie unmittelbar 
dem Könige gehörenden Marktflecken in ihrem Glauben nicht bes 
unruhigt, ſondern die freie Ausübung ihrer Religion geftattet, 
aber auch ber römiſch- katholiſchen Religion kein Nachteil zugefügt 
und ihre Geiftlichen und Kirchen unangetaſtet bleiben follten. 
Der Urtitel XXI des Jahres 1604 wurde auddrücklich aufe 
gehoben. Bezüglich der Jeſuiten wurden einfach die entgegen- 
ſtehenden Unfhauungen ber Ungarn und bes Kaijers angeführt. 

In politifcher Beziehung wurde den Ungarn außer ber Zur 
ſicherung einer allgemeinen Amneſtie auch zugeftanden, dag auf 
dem nächiten Reichstage ein Palatin gewählt werben jollte. 
Weiter wurde beftimmt, baf Erzherzog Matthias kraft ber 
ihm vom Raifer erteilten Vollmacht volle Gewalt Haben follte, 
duch den Palatin und feine ungarifchen Räte die ungariſchen 
Regierungd-Ungelegenheiten zu entſcheiden. Schagmeifter (ver 
an bie Stelle des Kammerpräfiventen trat) follte nur eim 
Unger und Laie fein dürfen und berfelbe fi nur mit ber Er⸗ 
Hebung ber Einkünfte der Krone abgeben, aber fih in feine 
anderen Regierunysangelegenheiten einmiihen. Alle Ämter und 
Befehlshaberftellen in Ungarn und deſſen Nebenlänvern follten 
nur am Eingeborene *) ohne Unterſchied der Religion übertragen 
werben, boch der Kailer das Recht Haben, in zwei Grenzfeſtungen 
in ben Donaugegenden *) verdiente Männer aus den Nachbar⸗ 
ländern zu Kommandanten zu ernennen. Die an Ausländer 
verpfänbeten Güter und Burgen follten von Ungarn ausgelöft 
werben bürfen. Die Entſcheidung einiger anderer Fragen wurde 
auf den nächften Reichstag verſchoben. 

Bocslah ſollte nicht bloß Siebenbürgen mit den ungarifden 
Gebieten, welche Sigmund Bäthork beſeſſen hatte (den Komi ⸗ 


1) And) folde Ausländer, welde das uugariſche Imbigenat erhalten 
hatten, follten alfo außgefchloffen fein, obwohl bie Berleifung besfelien 
nur anf Beſchluß bes Reichetags erfolgte, 

2) Dies konnten nur Raab und Komorn fein. 
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taten Zarand, Bihar, Kraſzna, Mittel-Sjolnot und Mar- 
maros), fondern auch bie Romitate Szathmaͤr, Beregh und 
Ugorfa und das Schloßz Tokaj mit ben bazu gehörigen Ber 
figungen erhalten. Doch follten dieſe Gebiete ') an bie Krone 
zurüdfallen, wenn er feine männlichen Nachlommen hinterliege. 
Auch Siebenbürgen follte offenbar ein unter dem Könige ſtehendes 
Fürftentum bfeiben. Denn es wurde beftimmt, dag Bocskah 
dur) deſſen Kommiffäre in den Beſitz dieſes Landes eingeführt 
werben und bann Sorge tragen follte, bie Siebenbürger auf 
den rechten und alten Weg zu führen *). 

Wie fehr die Ungarn von Mißtrauen gegen ben Raifer er- 
füllt waren, zeigt bie Beftimmung, daß biefer Friedensvertrag 
nicht Bloß von biefem beftätigt, ſondern auch von den Ständen 
der böhmifchen Länder, des Erzherzogtums Oſterreich und Steier- 
marks wie nom Erzherzoge Ferdinand garantiert werden follte. 

Rubolf weigerte fih aud lange, dieſen Frieden zu fanktio- 
nieren. Beſonders bie religiöſen Zugeftänbniffe und die Aus 
ſchließung der Deutfhen von ben Befeplöfaberftellen in ben 
ungarifcen Beftungen fcheinen feine Unzufriedenheit erregt zu 
haben. Erſt am 6. Auguft ließ er ſich durch dringende Rate 
ſchlage feiner Deinifter zur Beftätigung des Vertrages bewegen. 
Um aber fein Gemiffen zu beruhigen, erflärte er zwei Tage 
darauf in einer geheim gehaltenen Urkunde, daß er dies nur 
durch die Not gezwungen und oßne durch die feinem königlichen 
Eive entgegenftehenden Artitel gebunden fein zu wollen, gethan 
habe ). 


1) Daß „omnia ii concessa“, ibid. p. 656, ſich micht auch auf 
Siebenbürgen mit Zugejör, ſondern mur auf das, was bem Boctlay „ad 
Transsylvaniam cam partibus Hungariao, quas Sigismundus 
Bäthori habuit; . . . eonceditur“ Segiehe, dürfte fih ſchon aus dem 
BWortlaute ergeben, und wird ausdrüdtic gefagt in der Beftätigung dieſes 
Sriedens dur R. Rudolf IT. ibid. p. 570. 

2) antigua autem et recta eorum via fuit subesse coronae regni 
Hungarise bemertt IUcsHägy in Schreiben an ben Erz. Matthias vom 
9. Näry 1607 (Törten. tir. 1878, p. 877), der ausbrüdich fagt, daß 
obige Worte desiwegen In ben riebenövertrag aufgenommen worden fein. 

3) Stieve II, 806fl. 
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Biel länger aber noch zögerten mit ber Durchführung ver 
Sriebenöbeitimmungen Bocslay und die Ungarn, welche auch 
jegt noch gegen bie Formulierung einzelner Puntte, beſonders 
gegen ben zugunften der fatholifchen Meligion gemachten Bor- 
behalt Einwendungen erhoben. Es vergingen drei Donate vom 
Abſchluſſe des Friedens, bis bie legten Urkunden darüber und 
bie gegenfeitigen ErHärungen ber Stände in Wien ausgewechſelt 
wurden 1). Dabei wurden vom Kaifer au Bocskah und feine 
männlichen Nachkommen nicht bloß bie Gelpanichaften Beregh 
und Ugocia, fonbern aud das Sjabolcſer Komitat, alſo alle 
Gebiete jenfeit8 ber Theiß, überlafien und, indem Siebenbürgen 
mit den dazu geförigen Geipanidaften vom Heimfall an bie 
ungarifche Krone nach bem Ableben Bocskahs und feiner männ- 
lichen Nachlommen ausdrücklich ausgenommen ward, die Selb» 
ftänbigfeit diefe® Fürftentums auch für die Zukunft anerfannt. 

Nachdem der Friede mit Bocslah abgeſchloſſen war, gingen 
auch bie Verhantlungen mit ben Türken raſcher vorwärts, 
während bie früheren Unterredungen wegen ber Abneigung ber 
Pforte gegen einen Separatvertrag ohne Ergebnis geblieben 
waren ?). Am 7. Juli 1606 ftellte der Sultan für den Wefir 
Murad Paſcha und den Beglerbeg von Ofen Uli Paſcha bie 
notwendige Vollmacht aus. Dann machte noch die Ortsfrage 
lange Zeit Schiwierigfeiten, indem ſchon damals bie Diplomaten 
das Hauptgewicht auf gleichgültige Außerlichteiten Iegten. Die 
Bevollmächtigten des Erzherzogs Matthias, Johann von Mollart, 
Feldzeugmeifter und SKommantant von Komorn, Adolf von 


1) Wgebrudt bei Katona XXVIIL, 56720. Die Ungarn ber 
f&loffen am 13. Deygmber auf einer Berfammlung in Rafpau freilich, 
beim nächten Reicheiage weitere Abänberungen mehrerer Friebensartitel 
anzuftreden, welde auf vermefete Garanticen für bie Muslkung der 
proteflantifhen Religom und für die Ausfeließung der Ausländer von 
allen Ümtern, auf Erweiterung ber Gewalt bed Palatin und ber un« 
garifgen Räte und auf die Mogyarifierung der deutſchen Städte (vor 
täufig dur Aufnahne der Magyaren in den Stadtrat und durch Alter- 
mieren der Deutfger und Ungarn in ben Biäerfeien) Finaretetn. 
Katona 1 c., p. &46ngg- 

2) ©. darüber Hammer IV, 390ff. 


Google « 


Der Felede von Zjiton Torot. au 


Althan, deldzeugmeiſter und die Ungarn Graf Georg Thurzs, 
Nitolaus Iſtvaͤnffh, Siegfried von Kollonih, Franz Batthyaͤnh 
und Chriſtoph Erdödy meinten ber Ehre ihres Herrn etwas 
au vergeben, wenn fie von Komorn aus den Türken zu weit 
entgegen kämen. Diefe glaubten umgelehrt nicht weit über 
Gran Hinaus gehen zu bürfen. Endlich Liegen ſich diefe durch 
Zueshaͤzy und bie anderen Vertreter Bocslahs bewegen, am 
29. Ottober in das Lager der djterreichiihen Bevollmächtigten 
an der Mündung des Flüßchens Zſitva in die Donau zwei 
Meilen unterhalb Komorn zu kommen ?). 

Es ſchien anfangs, als follten ſich auch diesmal bie Ber- 
Handlungen zerichlagen, weil die Kaiferlihen die Herausgabe 
der Feſtungen Erlau und Kanifa, die Türken ein jährliches 
Ehrengeſchenk, alfo die Fortdauer der früheren Tributpflictige 
teit des Kaiſers, verlangten. Doch gaben endlich beide Teile 
nach, und e8 wurde am 11. November 1606 auf die Dauer 
von zwanzig Jahren der Friede „an der Ziitun- Mündung“ 
(Zsitva torok) unterzeichnet ?). 

Die Grundlage der territorialen Verhältniffe bildete der 
augenblidliche Befigftand, fo daß den Türken Erlau und Kanifa, 
dem Kaiſer Waigen, Neograͤd, Fülek und bie andern im Neo- 
gräver Komitat eroberten Burgen mit ben bazu gehörigen Dör- 
fern blieben. Für die Zuhunft wurden alle Streifjäge und bie 
Wegnahme von Burgen ftreng unterfagt. Beide Monarchen 
ſollten ſich Kaiſer und nicht, wie dies bisher ber Sultan ger 
than, einer den andern König titulieren. Der Kaiſer follte 
dem Sultan ein. für allemal ein Gefcent im Werte von 
200000 Gulven ſchiden, nach Verlauf von drei Jahren aber 
jeder dem andern jährlich ein geziemendes Ehrengeichent enden. 
Auch jonft wurde die Gleichheit beider entſchieden betont. 

Der Friebe von Zſitva Torok ift das erfte Abkommen - 
zwiſchen dem Kaiſer und bem Sultan, weldes auf der Grund» 

1) ©. Sierliber wie über bie Verhandlungen bes erflen Tages ben 
intereffanten (ungar.) Bericht IULSPAyyS und feiner Genoffen vom 30. Oft. 


in Torten. tär. 1878, p. 6löngg. 
2) ap. Katona XXVIII, 617 qq. 
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lage ber Gleichberechtigung beider Monarchen zuftande kam und 
Ofierreich nicht als bittende, ſondern als volllommen eben⸗ 
bürtige Macht erſcheinen ließ ). Die bemütigende Tribut · 
pflichtigleit deoſelben hörte endlich auf, und bie Verpflichtung 
zur Abſendung jährlicher Geſchenle wurde beiden Zeilen anf 
erlegt. Auch das territoriale Ergebnis des Krieges war body 
nicht fo ungänftig, wie e8 auf den erften Blid ſcheinen möchte. 
Allerdings hatte ſterreich zwei det ſtartſten ungariſchen Feſtungen 
verloren. Aber es hatte den Turlen das Neograͤder Komitat 
wieder entriffen, welches Oberungarn mitten entzwei ſchnitt 
und beſonders bie Vergſtädte bebrohte. Selbſt bie moraliſchen 
Wirkungen dieſes Krieges waren für Oſterreich günſtig. So 
groß auch die Schäten waren, welde in bemfelben zutage ger 
treten waren, fo hatte ſich doch Oſterreich in einem dreijehn- 
jährigen Kampfe der fo gefürchteten Macht der Osmanen ge» 
wadchſen gezeigt und nicht der eigenen Kraft, fonbern der Lah⸗ 
mung Oſterreichs durch ben ungarifd-fiebenbürgtichen Yufftand 
hatten bie Türken den legten größeren Erfolg, die Wieder» 
eroberung Grans, zu verdanken. 

Die türliſche Macht war eben auch nicht mehr fo groß, 
wie fie unter Suldman II. gewefen war. Seine Nachfolger 
waren ſchwaͤchliche Despoten, welde nicht mehr imftande waren, 
die ganze Staatsmaſhine zu leiten, deren bewegendes Zentrum 
fie fein ſollten. Auch bei der Ernennung ber Grofwefire gab 
nicht mehr die Befähigung, fondern Palaftintriguen und Geld» 
ſpenden ben Ausſchlag und von oben verbreitete ſich das Syſtem 
ber Beftechlichteit bis in die unterften Beamtenkreife. Mit der 
zunehmenden Schwiche der Zentralvegierung und ben damit 
verbundenen Mißbräucen trat auch ber Verfall der Heeres⸗ 
einrichtungen ein. Die Lehenregifter wurden, oft abſichtlich, 
nicht mehr in Ortnung gehalten, Lehen in großer Zahl in 
einer Hand vereinigt oder auch an Hofbeamte, Günftlinge, 
Sultaninnen unb davoritinnen verliefen. Bon ben Zimarli, 


1) Dieß Hat befonterd Hammer IV, 393 ff. betont und näher aus- 
geführt. 
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dem Hauptteile ber türkijchen Reiterei, erichien kaum mehr der 
zehnte Teil im Felde. Der Kern des türkiſchen Fußvolls, bie 
Ianitf garen, begannen ſchon unter Guleiman IT. an Rroft 
und Haltung zu verlieren. Dann fülte man die großen Lücken, 
welche die ftäten Kriege, beſonders bie Niederlagen bei Lepanto, 
anf Malta und bie Kämpfe um Eypern in ihre Reihen geriffen 
hatten, mit geborenen Türken aus. Man erlaubte ihnen endlich 
auch zu heiraten und nahm ihre Söhne in das Corps auf, ohne 
daß biefe die harte Schule wie früher bie ausgehobenen Chriſten ⸗ 
Inaben durchgemacht hatten. So wuchs ein weichliches und 
unbotmäßiges Geſchlecht heran, welches ver eigenen Regierung, 
beſonders den Sultanen gefährlicher war als den auswärtigen 
Feinden. 

Wenn auch der allgemeine Verfall in dem durchaus auf 
militäriſchet Grundlage beruhenden Osmanenreiche feine Wir- 
kungen auf bie äußere Machiſtellung erſt nad und nad zu 
äußern begann, jo Hatte er doch ſchon ziemlich früh die Folge, 
daß bie Pforte nicht mehr imjtande war, mehrere große Kriege 
gleichzeitig oder raſch nacheinander zu führen. Es war das 
von ber größten Bedeutung für die Geſchicke Oſterreichs und 
bes Abendiandes überpaupt in ber erften Hälfte des ſiebze hnten 
Sahrhunderts, wo das durch furchtbare Kriege zerrifiene Mittel» 
europa faft notwendig eine Beute der Türken hätte werben 
möffen, wenn dieſe fih noch mit ihrer früheren Macht auf 
den Weften geworfen Hätten. Uber lange Kriege in Aſien, 
beſonders mit Perjien, Kämpfe mit Koſaken und Polen, Em- 
pörungen und Meutereien der Solvaten, namentlich der Janit ⸗ 
ſcharen, machten es der Pforte unmöglich, bedeutendere Streit- 
kräfte nach Weften zu fenden. Wenn fie auch den Feinden 
des Kaiſers wiederholt einige Unterflügung gewährte, fo ver» 
mieb fie doch wenigſtens einen offenen Bruch mit bemfelben. 
Der Friede von Zſitva Torok bildet daher auch für bie Ber 
nziehungen Oſterreichs zu den Türken eine neue Epoche. 

In die Abtretung ber Gebiete, welche Bocstay außerhalb 
Siebenbürgens und ber bamit vereinigten Komitate verlangte, 
hatte Erzherzog Matthias beſonders deswegen gemilligt, weil 
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der Rüdfall derſelben an bie Krone in kurzer Zeit zu erwarten 
war. Denn Bocstay hatte feine Nachkommen, und die An« 
geien der beginnenden Wafferfucht Tiefen ſchon damals einen 
baldigen Tod vorausfehen. In ber That ſchied er ſchon am 
29. Dezember 1606, noch nicht einmal fünfzig Iahre zählend, 
aus dem eben. 

In feinem Teflamente ') hatte er den Ungarn und Sieben» 
Bürgern trog ber wieber eingeführten Trennung bringenb ges 
raten, einander zu unterftügen, und legteren als feinen Nach- 
folger den Valentin Homonnay empfohlen, weil dieſer ein 
Gegner der Türken und feine Güter im ungarifhen Gebiete 
gelegen, alfo ein enger Anſchluß desſelben an den Raifer zu 
erwarten war ?). Auch der in Belgrad weilende Großwefir 
war bereit, Homonnay als Fürſten anzuerfennen. Aber bie 
Siebenbürger erblidten darin einen Eingriff in ihre Nechte und 
waͤhlten am 12. Februar 1607 den Sigmund Nälöcy, ber 
als Statthalter Bocslahs ihre Spmpathieen gewonnen Hatte. 
Homonnay, der Raͤkoczhs Schwiegerfohn war, ließ ſich endlich 
zur Verzichtleiftung auf die Fürſtenwürde bewegen. Aber ſchon 
hatte ſich ein anderer Rivale erhoben. Der junge, ehrgeiige 
Gabriel Bärhory, ein Neffe des Karbinals Andreas und neben 
Sigmund Bäthory, der feiner Würde entfagt hatte, der eimige 
nod lebende Spröfling dieſes Gefchlechtes, glaubte auf Sieben- 
bürgen ein gewifjes Erbrecht beanipruchen zu dürfen und ſetzte 
feit Bocstahs Tode alles in Bewegung, um dasſelbe auch zur 
Geltung zu bringen. Den Kaiſer und feine Räte, beſonders 
ben ungarifhen Kanzler Franz Forgäch, der im Juli 1607 
zum Erzbiſchofe von Gran ernannt wurbe, gewann er durch 
das Verfprechen, die Oberherrfchaft der ungariſchen Krone über 
Siebenbürgen anzuerkennen, die bamit jeit langem vereinigten 
ungarifchen Komitate an bie Krone zurüdzugeben, die katholiſche 


1) Ungatif} ap. Katona XXVII, 6Egg. 
2) Dieles Motiv giebt IUEspägy in einem Schreiben vom 9. Mir 
1607 an den Erherzog Mattins (Torten. tär. 1878, P- 876ngg.) 
am, in welem ex aud Befauptet, baß dies auf feinen Rat heſchehen fe. 
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Religion und bie Güter derfelben wieder herzuſtellen und bie 
Sefuiten, welche im Juni 1607 durch die Mehrheit der Stände 
aus Siebenbürgen verbannt worden waren, in das Land zurüde 
zuführen. Auch ein Teil der ftreitluftigen Hajdulen unter An- 
dreas Nagh, welche ſich ſchon längft wieder zufanmengerottet 
hatten, Tieß fi durch Zuſicherung großer Vorteile zum Über: 
tritte auf feine Seite bewegen. Sogar viele Siebenbürger 
ſchloſſen fich infolge der Bemüßungen Gabriel Bethlens an 
Baͤthorh ar. Da nun Räldczy felbft Fränklich war, fo wollte 
er nicht einen neuen Bürgerkrieg heraufbeſchwören und legte 
am 5. März 1608 feine Würbe nieder, worauf die Stände 
Siebenbürgens den Gabriel Bärhory zu feinem Nachfolger 
wäßlten ?). Auch die Pforte erkannte biefen an unter der Ber 
dingung, daß er das ſchon von Bocskah gegebene und dann: 
von Räköczy wiederholte Verſprechen, Lippa und Yend herans« 
zugeben, zur Ausführung bringe. 

Es war ein Glück, daß dieſer zweimalige Regentenwechſel 
in Siebenbürgen ſich in Ruhe volljog und nicht Anlaß zu einem 
neuen Kriege gab. Denn gerade um bieje Zeit führte bie 
Frage wegen ber Ausführung bes Friedens mit ben Ungarn 
und ben Türken zu einem volftändigen Bruche zwiſchen dem 
Laiſer und feinem Bruder Matthias. 


1) Über den Streit um Giebenblrgen feit Vocstays Zobe f. Szi- 
lägyi in Mon. com. Transsylv. V, 319—858. 
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Fünftes Kapitel. 
Der Bruch des Erzherzogs Matthias mit dem Kaifer. 


Die Berhältniffe am faiferlihen Hofe in Prag wurben 
immer trauriger und unerträgliher. Die Beflerung, welde 
wieberholt im Gemütszuftande des Kaiſers eintrat, war ftets 
nur eine voräbergehende und machte jedesmal neuen noch ärgeren 
NRücjhlägen Play ?). 

Gerade im Frühjahr 1606 war wieder eine Verſchlimme- 
zung eingetreten, bie im Derbſte zeitweife nachließ, aber bald 
wieberfeprte. Die Minifter und Räte, welche dem krankhaft 
erregten Monarchen die ernite Rage des Reiches vor Augen zu 
ftellen wagten, fielen fämtlih in Ungnabe, mochten fie ſich 
früher auch noch fo ſehr feines Vertrauens erfreut haben. Im 
Mai 1606 wurde das Haupt ber Regierung, der Oberfihof- 
meifter Graf Friedrich Fürftenberg, feiner Amter enthoben und 
vom Hofe verwielen. Im Juni wurde ber Verwalter des 
Oberftlämmereramtes, Wilhelm Slawata, geohrfeigt und von 
Amt und Hof gejagt, weil er ſich der Folterung bes gefangenen 
Vopel von Loblowig *) mit Berufung auf bie Landesgejege uud 
bie Freiheiten des böhmifhen Adels wiverfegt hatte. Im Sep— 
tember ward der Oberftftallmeifter Freihert Hans Kollowrat 
plöglich entlafjen. Im Oktober wurde ber Hoftammerpräfident 
Jakob von Mollart durch ben Freiherrn Helmhart Yörger, 
im November ber Reichsbizekanzler Corabuz durch Reopold von. 
Strafendorf, und der bisher fehr einflußreihe Geheimſekretär 
Barvitius duch Andreas Hannewald erfegt. Auch Karl von 
Kiechtenftein, der Anfangs 1607 zum Oberfigofmeifter ernannt 


1) Über das Folgende bie genaueflen Berichte bei Stie ve II, 794ff- 
Sf. S16fl 


2) Dal. oben, &. 288. 
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wurde, erhielt fhon im Yuli wieder feine Entlafjung und 
wurbe bald auch vom Hofe verwiefen. Nur ber berüchtigte 
Kammerbiener Sarg behauptete ſich noch immer in der Gunft 
Rudolfs und trieb fein Unweſen ärger als je, 

Da bie neuen Würbenträger teilmeife ohne Kenntnis ber 
Geſchäfte und alle ohne Einfluß beim Kaiſer waren, biefer ſelbſt 
aber die Pflichten ver Regierung mehr als je vernachläſſigte, 
fo geriet die Staatamaſchine völlig ind Stoden. „Unfer Hof« 
wefen“, ſchreibt der Agent des Herzogs von Baiern am 11. Januar 
1607 feinem Herrn, „wird je länger je unbeftänbiger; denn 
was heute becretirt, wird morgen wiederum caffirt. Wer nun 
daran ſchuldig, kann man leichtlih erachten. Ich befinde fo 
viel, daß etliche tauſend Actenſtücke feit dem Auguft zum Unter» 
ſchreiben und bei der Signatur Liegen“ ?). 

Darf man fi wundern, wenn neuerdings von verſchiedenen 
Seiten der Gedanke auftauchte, die Regierung in andere Hänbe 
zu legen? Im Januar 1606, wenn nicht fon früher, ſprachen 
leshaʒh und deſſen Begleiter dem Erzherzoae Matthias gegen» 
über ben bringenben Wunſch aus, daß er fih zum Könige von 
Ungarn wählen Iaffen möge ®). Diefer mies zwar ben Antrag 
zurůck, da ex wie feine einflußreichten Ratgeber e8 für gefähr⸗ 
Ki hielt, aus den Händen der Rebellen bie Krone zu em⸗ 
pfangen. Als aber Rudolfs Gelunbheitäzuftand fih immer 
mehr verſchlimmerte, ba hielt aud der Biſchof Kleſel es für 
notwendig, einen Verſuch zu machen, auf gefeglichem Wege bie 
thatfächliche Regierungsgewalt bem Erzherzoge Matthias zu ver- 
ſchaffen. Er veranlafte biefen, feinen Bruder Mar den Deutſch⸗ 
weifter und feine Vettern Ferdinand umd Marimilten Ernft 
von Steiermark zu einer Beſprechung nad Wien zu berufen, 
wo er ifnen ben traurigen Törperlichen und geiftigen Zuſtand 
des Raifers, deſſen Wernadläffigung ber Regierung, wie bie 
daraus erwachſenden Übelftände auseinanderjete und Mittel 
zur Abhilfe vorſchlug. Dan fünnte, heißt es in der betreffen 


1) Bei Stiene IL, 828, Aum. 1. 
9) Stiene II, 846, 
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den Dentſchrift), die Ungarn veranlaſſen, auf dem nächſten 
Neichötoge einen Nachfolger zu verlangen, und dazu Abgeſandte 
ber Böhmen und ber übrigen Länder heranziehen. Doc gäbe 
es einen andern Weg, „der zwar ſchärſer, aber gewiſſer fei”. 
Die Erzherzoge müßten fi mit Hinblid auf ihre Hausverträge 
über ein Haupt vergleichen, dieſem volle Gewalt übertragen und, 
um ben Untergang der Fatholifhen Religion zu verhüten, im 
höchften Geheim ben heiligen Stupl und den König von Spanien 
um Hilfe an Geld und Vol angehen. Dann müßte man die 
Sache den geiftlichen und den Öfterreich geneigten weltlichen, 
Yurfürften mitteilen und fie ermaßnen, an bie Nachfolge im 
Neiche zu denken, bie böhmiichen Landesbeamten bearbeiten und 
die Tatpoliihen Ständemitglieer Oſterreichs ins Vertrauen 
ziehen. Habe man fich geeinigt und fei man ber Unterftügung 
des Bapftes und Spaniens gewiß, fo follten in Gegenwart der 
Vertreter dieſer Mächte zwei Erzherzoge und zwei Rurfürften 
Rudolf zum Rüdtritte von ber Regierung auffordern mit der Ber 
merkung, daß er Kaiſer bleiben und feinen Sig in Linz oder 
wo ex ſonſt wollte, nur nicht in Böhmen, nehmen bürfe. Wollte 
ex biefen gelinden Weg nicht willig einfhlagen, ſo wäre anderes 
au verjuchen. 

Diefen Vorſchlägen entſprechend erfannten die Erzherjoge 
am 25. April 1606, weil ber Kaifer wegen einer Geiftes- 
krankheit zur Negierung unfähig ſei, na ber Orbnung der 
Natur und der Verfügung Ferdinands I. Matthias als ihr 
Haupt an, übertrugen ihm alle Gewalt, verſprachen alles zu 
genehmigen, was er beim Papfte, beim Könige von Epanien, 
beim Erzherzoge Albrecht und bei anderen Fürſten verhandeln 
und beſchließen würde, und gelobten im Zalle einer romiſchen 
Konigswahl ihn, durch Verfügung der Natur ben erften nach 
dem Kaiſer, und keinen andern nach Kräften zu unterftügen 2). 


1) Auszug bei Hurter V, 991. Dal. darüber Stieve IL, 848, 
Anm. 3. 

2) Vielfach gebrudt, am beften bei Sehnen Puealt, ahleſl 
I, Urtunden-Gammlung, ©. 427. 
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Am 11. November trat dieſem Vertrage, deſſen Gefeimpaltung 
beichloffen wurde, auch Erzherzog Albrecht bei. 

Doc blieb derſelbe zunächſt ohne Folgen, weil die Mit- 
wirkung jener Faltoren, welche die Vorausjegung für alle wei 
teren Schritte war, nicht erlangt werben fonnte !). 

Philipp IH. von Spanien war zwar durch die Berichte 
feine® Gefanbten San Elemente über bie Unfähigkeit Rubolfs II. 
zur Regierung volltommen unterrichtet. Aber irgendwelche 
Schritte gegen ihn zu unternehmen, fonnte er ſich doch nicht 
entfchliegen. Nach dem Gutachten feines Staatsrates blieb der 
König in dieſer Frage volllommen neutral und unterlieg es 
auch, dem Papfte den Wiener Vertrag mitzuteilen. Auch bie 
Kurfürften, mit denen Mar der Deutichmeifter unterhandelte, 
konnten ſich nicht entjchließen, gegen den Willen des Kaifers bie 
Nachfolgefrage in die Hand zu nehmen. Die Herzoge Wilhelm 
und Marimitian von Baiern wollten von feindfeligen Schritten 
gegen Rudolf ebenfalls nichts wiffen. Ya nicht einmal auf alle 
Erzherzoge fonnte Matthias ſich verlaffen. Ferdinand von 
Steiermart ſchlug das Begehren, die getroffene Verabredung 
feinerfeit8 dem Papfte und dem Könige von Spanien mit» 
zuteilen, rundweg ab und Mnüpfte im September mit feinem 
Better Marimilien Unterhandlungen wegen Raffierung bes Ver⸗ 
trages an. 

Es wäre alſo nur der ebenfalls angedeutete Weg einer 
Anregung der Nahfolgefrage durch den ungariichen Reichetag 
übrig geblieben. 

Aber die Haltung, welche Die Ungarn im Laufe des Jahres 
1606 bei den Friedensverhandlungen einnahmen, und bie meit- 
gejenben Forderungen, an welchen fie zähe feithielten, mußten 
Matthias und feine Räte überzeugen, wie gefährlich e8 wäre, 
ſich zu tief mit denfelben einzulaffen. Aud wurden bie bro- 
hendſten Gefahren durch das Zuſtandekommen eines Friedens 
mit den aufftändijhen Ungarn und der Pforte abgewendet. 

Da ſchien die Haltung des Kaifers gerade das mit fo großer 


1) Für das Folgende ſ. Stiene II, 850. Bol. Gindely 1,791. 


Google j Mer 


40 Stellung 8. Rubolfs II. zum Frieden mit den Türken. 


Mühe zuftande gebrachte Friedenswerk meuerbings in Frage zu 
ftellen 1). 

Die Abtretungen, zu denen man fi den Türken gegenfiber 
Hatte verftehen müffen, verlegten ben Stolz Rudolfs in Hohem 
Grabe. Er ratifizierte zwar am 9. Dezember 1606 ben Frieden 
von Zſitva Torok. Aber er behielt bie Urkunde in feinen 
Hänben und ließ eine Schrift abfaffen, daß er jenes nur ge- 
zwungen getkan Habe umd daher zur Haltung beefelben nicht 
verpflichtet jei. Die im Friedensvertrage vereinbarte Abſendung 
eines Gefandten mit Geſchenken für den Sultan und ben zu 
zahlenden 200000 Gulden unterblieb. Dagegen bat Rubolf 
ben Bapft und ben fpanifchen König, fpäter auch anbere Mächte, 
um Unterftügung mit Kriegsboll. Den Einwirkungen bes 
Kammerdieners Lang, ben die öfterreichiihen und mahriſchen 
Stände mit 40000 Gulden beſtochen Haben follen, wie ben 
Bernügungen der Miniſter gelang es enblih, den Kaiſer dahin 
zu bringen, daß er am 31. März 1607 feinem Bruder Mat- 
thias die Ratifilationsurkunde zufchidte. Aber drei Wochen 
fpäter befahl er demſelben, fie einftweilen zurädzubehalten. 
Obwohl man fon jet den Soldaten die Solbrüdftände nicht 
zahlen und fie deswegen auch nicht verabſchieden fonnte unb bie 
Hoflammer nicht einmal die Mittel zur Beſtreitung ber ger 
möpnlichen Ausgaben aufbrachte, verharrte Rudolf bet feiner 
ablehnenden Haltung und begann Rüftungen, befonders als ver 
ſpaniſche Geſandte und der päpftlihe Nuntius ihm einige Hilfe 
in Ausſicht fteliten. Die ernften Vorftellungen, welde ihm 
Erzherzog Matthias durch Gefanbte und Briefe, und Ende Mat 
1697 auch perjönlich machte, brachten feine dauernde Wirkung 
hervor. 

Leider gab es auch unter den Miniſtern feige Seelen oder 
beſchrãntie Köpfe, welche denſelben in feinen Anfichten Beftäckten 
oder ihnen wenigſtens nicht entſchieden entgegentraten. Seine 
geheimen Räte ſprachen ſich ihm zu Liebe dahin ans, daß ber 
an bie Pforte zu fendende Botichafter nur bas halbe Ehren. 


1) ©. Stieve II, 816. Bgl. 97. Eplumedy I, 368f. 
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geſchenk mitnehmen, aber die Rückzabe ber Zeitungen Kaniſa, 
Erlau und Gran fordern folle, was nur geeignet gewefen wäre, 
den Zorn des Sultans zu zeigen. Der Hoftriegsrat erklärte 
ſich im Herbfte 1607 für ben Sieg, ber zugleich bie beſte 
Gelegenfeit bieten würde, „die Unterthanen in Debotion zu 
erhalten, die rebelliſchen Ungarn zum Gehorfam zu Bringen 
und zugleich die Dispofition (bie Verfaſſung) bes Landes nach 
Gefallen und Billigteit abjuändern“. Seloſt die Hoffammer 
wagte nicht, offen ber Lieblingsidee des Kaiſers entgegenzutreten. 
Sie veranfglagte zwar die Koften eines Krieges auf wenigſtens 
6700000 Gulden jährliche ) und 3000000 Gulden einmalige 
Ausgaben. Aber fie äußerte die Hoffnung, daß man die Stände 
Böhmens und ber Erblande zu höheren Bewilligungen als bis⸗ 
ber bewegen und die fehlenden Summen vom deutſchen Reichs⸗ 
tage erlangen könnte 2). 

Drohte jo ein neuer Krieg mit ben Türken, fo ſchien ber 
Raifer die Ungarn, welche ohnehin durch die Beſtimmungen 
des Wiener Friedens nicht volllommen befriedigt waren, ab» 
fichtlich erbittern zu wollen. Die Berufung bes Reichstages, 
ber bie Wahl eines Palatind vornehmen und auch mehrere 
unentſchieden gelafjene Fragen Iöfen jollte, wurbe immer hinaus“ 
geihoben. Endlich Tieß er ſich Durch Georg Thurzoͤ bewegen, 
benfelben auf ven 25. Iuli 1607 zu berufen. Aber bie von 
ihm entſendeten Kommifjäre erhielten weder Vorlagen noch 
Inſtruktionen, und ba auch Erzherzog Matthias ohne Auftrag 
feines Bruders nicht nach Presburg zu gehen wagte, fo gingen 
die Stände, nachdem fie zwei Monate vergebens gemartet 
hatten, unter Proteft auseinander ®). Dagegen beförberte 
Rudolf zwei ber verhafteften Perjönlichleiten zu ben höchſten 


1) Far 25744 Mann Befagungetruppen, Zeughäufer u. f. w. 
2966079, fir 24000 Mann Gelbtruppen 3752465 fl. 

2) Stiene IL, 837f. Gindery I, If. 

3) Katona XXVIII, 789ngg. Pämänys Brief an ben Biſchof 
Stobäus von Savant vom 26. Sept. aug in dem von Grankl feraus- 
gegebenen Cod. epist. Petri Päzmäny (Mon. Hung. Dipl. XIX), p. 18. 
Bol. Stieve IT, 842, Anm. 4 

Huber, Gefgigte Öferreige. TV. 31 
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kirchlichen Würben. Der Neitraer Biſchof Franz dorgäch, ein 
entſchiedener Gegner aller Konzeffionen an bie Proteftanten, 
wurde Erzbiſchof von Gran und Statthalter von Ungarn; 
Szuhah, früher Viſchof von Erlau, jegt von Neitra, deſſen 
Verbannung bie Aufftänbifchen gefordert Hatten, „für feine 
Verdienſte“ Erzbiſchef von Kalocfa!), und warb zugleich als 
Kammerpräfivent bezeichnet, obwohl dieſes Amt wie das des 
Statthalters durch den Wiener Frieden abgefchafft worben war. 
Zugleid nahm Rudolf gegen ben Erzherzog Matthias eine 
Haltung ein, welde dieſen ebenſo ſehr kränken als erbitiern 
mußte *). Er fah in feinem älteften Bruder einen feindlichen 
Rivalen, der nur darauf Iauere, ihm vom Throne zu ftürzen 
oder wenigften® aller Regierungsgewalt zu berauben. Die 
Bemühungen, ihn zur Wahl eines Nachfolger® zu beivegen, und 
die Zufammenlünfte der Erzherzoge in Lin; und Wien in den 
Dahren 1605 und 1606 beftärften ihm noch in dieſer Über» 
zeugung. Weil er aber glaubte, daß Matthias einer felbftän- 
digen Handlungsweiſe und eines Fräftigen Entſchluſſes nicht 
fähig fei, fo hielt er für feine gefährlichſten Gegner deſſen ein- 
flußreichſte Ratgeber und fuchte biefe von ihm zu trennen. 
Am 3. November 1605 ftellte er am feinen Bruder das 
Verlangen, daß er feinen Oberftftalimeifter Freiherrn von 
Eavriani, den Wiener Biſchof Kleſel und den Grafen Sixt 
Trautfon, der nad ber Entlafjung durch ben Kaiſer in bie 
Dienfte des Erzherzogs getreten war, in ſeinen, des Kaiſers, 
Angelegenheiten nicht mehr gebrauden fole. Im Mai 1606 
forderte er förmlich bie Entlaffung biefer Räte wie des Kanzlers 
Ulrich von Krenberg, und ald Matthias dies verweigerte, drohte 
er mit feiner „höchften Ungnabe* und mit fchärferen Maf- 
regeln. Kein Geringerer als der Kardinal Biſchof Dietrichſtein 
mit bem geheimen Mate Camberg wurde im Dezember zu 
Matthias gefendet, um die Ausführung feines Befehles zu er- 
wirfen und vom Erzherzog wegen verſchiedener Handlungen 


1) Katona XXVII, 719sgg. 
2) Stiene IL, 857f. 8627. 
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Rechenschaft zu fordern ?). Im April 1607 befahl er feinem 
Oberſthofmarſchall Ernſt von Mollart, den er nach Wien ge- 
ſchidt Hatte, bei Cavriani eine Hausunterfuchung vorzunehmen, 
deſſen Papiere durchzuſehen und ihm aus dem Lande zu weifen, 
worauf dieſer auch wirflih vom Erzherzoge in feine Heimat, 
Mantua, entlaffen wurde. Kleſel, der, um fich zu rechtfertigen, 
nach Prag gelommen war, wurde aus ber Stabt ausgewieſen 
und ihm bie Rüctehr nad Wien verboten. Zugleich beftimmte 
Rudolf zu feinem Kommiſſär beim deutſchen Reichstage, ven 
er zur Erlangung einer Türkenhilfe nad) Regensburg berief, 
im Juni 1607 nicht feinen Bruder, fondern feinen Wetter 
derdinand von Steiermark, was jener als eine Beleibigung 
anfah. 9a als im Frühjahr 1607 Mar der Deutichmeifter 
beim Kaiſer in Prag war, teilte biefer ihm wie durd Hanne» 
wald dem Rurfürften von Mainz die Abfiht mit, die Nachfolge 
feinem Better Leopold von ber fteierifgen Linie, Biſchoſe von 
Paſſau, einem Sünglinge von erft zwanzig Jahren, zuzuwen ⸗ 
den ®), was eine fchwere Verlegung ber Gefege feines Hauſes 
wie der Rechte feines älteften Bruders geweſen wäre. Man 
ſprach fogar davon, daß er biefem auch bie Statthalterſchaft 
in Oſterreich und Ungarn entziehen wolle °). 

Während Matthias vom Kaifer in feinen Intereſſen und 
feinen Beiligften Rechten bedroht wurbe, beſchwor bie Politik 
desfelben auch über die öfterreichiichen Länder neue Gefahren 
herauf. 

Die Hajdufen, welche auf Veranlafjung Homonnahs, ber 
fih ihrer zur Gewinnung Siebenbürgens bebienen wollte *), 
beiſammen geblieben waren, begannen im Herbjte 1607 eine 
entſchieden feinblihe Haltung einzunehmen. Ende Oktober, wo 


1) Die Infruttion für biefelßen wie Dietricfeins Berit Sei Ham- 
mer- Burgfalt, ahleſt IL, urn &.28—51. Doc) IR der „Auszug“ 
©. 48ff. in ben Hanptberiht &. 87 und 43 einufügen. 

2) Stieve I, 867, umb Über angebliche frühere Auherungen biefer 
Ah ©. 725, Anm. 2, und 847, Anm. 1. 

3) Stieve IT, 868. 

4) Bol. oben, ©. 474. 
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fie in ber Stärke von 5000 Mann ins Bftlichen Ungarı 
lagerten, beſchloſſen fie fogar, einen neuen König zu wählen, 
wofür fie Homonnah in Ausficht namen. Ihre Hauptleute 
forderten biefen auf, fih an ihre Spige zu ftelfen, um Ungarn 
gegen bie perfiven Praltiten ber Deutſchen zu verteibigen und 
den Glauben zu fügen. Ihre Zahl wuchs immer mehr am, 
weil befonder8 von ben gebrüdten Bauern viele ihnen zur 
liefen *). Sie fegten fih aud mit den Türken in Verbindung, 
deren Befehlöpaber fe begünftigten, weil bie Beitätigung des 
Zſitwa Toroker Friedens durch den Kaiſer noch immer nicht in 
ihre Hände gelangt war. Ali, Paſcha von Ofen, erflärte ger 
radezu, wer gegen bie Hajbuten friege, fei ein Feind des Sul- 
tan8®). Zur Abwehr der Feinde aber war trog ber kriege⸗ 
riſchen Tendenzen des Kaiſers gar nichts geſchehen. Die Truppen 
waren ohne Sold, die Beftungen ohne Proviant, fo bag bie 
Befogungen auseinanberzulaufen broßten ®). Das unbezaflte 
Kriegsvoll, das man aus Mangel an Geld nicht abbanten 
Tonnte, zerſtreute fih im die Dörfer und brachte durch feine 
Gewaltthaten bie Leute zur Verzweiflung. Vergebens ſchicte 
Erzherzog Matthias dem Kaifer Bericht anf Bericht und ſchil⸗ 
berte in Fräftigen Farben bie traurige Lage ver Dinge unb bie 
Notwendigkeit einer Abhilfe. Er erhielt nicht einmal eine 
Antwort ©). 

Da entſchloß ſich Matthias auf eigene Verantwortung zu 
handeln, um das Umfichgreifen ber Bewegung in Ungarn zu 


2) Stiede IL, 84. Berichte der oberungariſchen Kommiſſäre Sig - 
mund dorgach und Anbrea® Docyy vom 2., 22. und 25. Nov. 1607 
umb 24. Jan. 1608 in Mon. Hung. Dipl. IL, 281. 239. 241. 247. 

2) Schreisen an Gabriel Bätfory vom 30. Nov. 1607 ibid. p. 242. 
Bgl. befien Sareiden an Erzh. Mattfios vom 16. (26.) Der. ibid. p. 244. 

3) Bol. au Ritter, Ouellenbeiträge in „Sigungeber. ber Baier. 
Atad.“ 1872, ©. 262f. 

4) Berichte vom 5., 9. und 16. Nov. ibid. p. 232sqg. Daß er noch 
im Dezember 1607 felbf zum Nalfer nad) Prag gereift fei und feinem 
Bruder Borftelungen gemacht Habe, wie Ehlumedy I, 370 uud Gin« 
bey I, 165 behaupten, iR, wie ſchon Stie ve II, 845, Am. 4 bemerft 
dat, ſicher irrig 
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hemmen, welde bei der allgemeinen Unpufrievenheit auch bie 
Öfterreichifchen und böhmiſchen Länder ergreifen Tonnte. 

Auf das Gutachten des Graner Erzbiſchofs Forgäͤch und 
amberer ungarifcher Räte, die er nad Wien berufen hatte, 
färieb er am 16. Dezember 1607 auf den 10. Januar bes 
folgenden Jahres eine Verfammlung der Prälaten, Magnaten 
und Vertreter ber Komitate nach Presburg aus, wo er jelbft 
erſcheinen und wegen ber Berupigung ber Aufftänbiichen ver- 
handeln wollte.‘ Gleichzeitig berief er bie Stände bes Landes 
unter ber Enns und Vertreter des Landes ob ber Enns auf 
ben 27. Dezember nach Wien, um für bie Verteidigung diefer 
Kinder zu forgen !). 

Es fehlt vollftändig an Beweilen für bie von vielen geteilte 
Annahme, daß Erzherzog Matthias die ungarifchen und öfter» 
reichiſchen Stände berufen habe, um mit ihrer Unterftügung 
bie Enttfronung bes Kaiſers durchzuſetzen ober gar, baß biefe 
Einberufung ſchon im Einverftänbniffe mit ben Häuptern ber 
proteflantifchen Ständeparteien erfolgt fei?). Mattkins teilte 
bie getroffenen Verfügungen in loyaler Weiſe feinem Brnder 
mit und riet ihm noch einmal dringend, vom Kriege gegen bie 
Türten abzuftehen. Die öfterreihifgen Proteftanten hatten für 
den Erzherzog, unter deſſen Glaubenseifer fie unmittelbar zu 
Teiden gehabt, noch weniger Sympathieen als fir ben Raifer. 
Noch im Juni 1607 hatten fie fih Hinter dem Rücken bes 
Erzherzogs mit ihren Beſchwerden an Nubolf geivenbet, ber 
ihre Gefandten freilich in ſchroffer Form von Prag fortwies ). 
Auf einem Landtage, der am 13. Dezember 1607 hätte zu⸗ 
fammentreten jollen, waren fie gar nicht erfchienen. Aber bie 


1) Miteilung des Erzherzog an den Kaifer vom 23, De. 1607 in 
Mon. Hung. Dipl. III, 245 und bei Qurter Y, 417; ng. 189. gl. 
teffen Schreiben an Erzherzog Marimilion vom 17. De. bei Stieve IL, 
845, Anm 5, und Beßler-Rlein IV, 88. 

2) 3 ſauehe mi da vollfommen an Stieve II, 873ff., beſonders 
©. 875, Anm. 4, an, ber gegen bie erwähnte Aunahme bie trifigfert 
Gründe vorgebracht Hat, deſſen Wert aber Teider Hier abbricht. 

3) Rpevenpilier VI, 8148. Bpl. Stiene IL, 873, Anm. 3. 
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Broteftanten konnten Leicht einſehen, daß bei ber zunehmenden 
Gereiztfeit des Kaiſers gegen feinen Bruber ein Bruch not- 
wendig erfolgen müffe, und für dieſen Fall fchien es vorteile 
after, ſich an Matthias anzufchliegen, da dieſer der ſchwächere 
war und, um feine Sache zum Siege zu führen, ihnen voraus- 
fichtlich größere Zugeftänbniffe machen mußte. 

Schon vor ber Berufung ber äfterreichif—hen und ungariſchen 
Stände durd Matthias Hatte fich eine Verbindung der Führer 
der Proteftanten in den verjchiebenen äfterreichtichen Ländern 
unter einander und mit ber faiferfeindlichen pfälziigen Partei 
in Deutſchland vorbereitet. Chriſtian von Anhalt, ver einfluß⸗ 
reichte Ratgeber bes Kurfürften von der Pfalz und Haupt 
agitator für eine Union ber proteſtantiſchen Neichsftände unter 
ſich und mit dem Könige Heinrich IV. von Frankreich, unter 
hielt feit Tängerer Zeit Iebhafte Beiefungen mit bem reichen 
Peter Wok von Rofenberg, der gang auf jeine Ideen einging 
und feinerfeit8 im November 1607 deswegen Verbindungen 
mit Karl von Zierotin und mit bem geiftigen daupte bes 
‚proteftantiichen Adels Oſterreichs Georg Erasmus von Tſcher⸗ 
nembi, anfnäpfte 1). 

Zierotin, der ſich in den letzten Jahren mißmutig von aller 
politiſchen Thatigkeit zurückgehalten hatte, hielt jegt bie Zeit 
zum Handeln für gelommen. „Wie Oſterreich“, ſchtieb er am 
9. Dezember an feinen Geſinnungsgenoſſen Rihard von Starhem ⸗ 
berg, „werben alle anderen Länder behandelt. Die Schlechtige 
teit der Feinde Hat jede Scham verloren, man legt uns ben 
Strid um den Hals. Nicht durch Bitten und Ermahnungen, 
buch andere Mittel müllen die Übel gefeilt werden. Ein 
Mofes ift nötig, um bie Israeliten aus Aghpten zu führen; 
denn das Herz her Pharaonen ift taub. Jetzt giebt es keinen 
Mittelweg mehr, entweder fiegen ober leiten. Alle Bitten, 


1) Ritter, Gründung ber Union (Briefe und Aeten I), ©. 606, 
Wr. 518. Bat. ©. 590f., Nr. 489. Gindely I, 141-144, Bei tem 
man feefich bier [hier unterfeiben Tann, aß auf den citierten Atten- 
den berußt, und wat eigenes Raifonnement in 
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Beſchwerden, Geſandtſchaften und Unterhanblungen Haben nichts 
genügt“ 2). 

Auf feine Einladung fand Ende des Dezember auf feinem 
Schloſſe zu Rofig eine Zufammenkunft öjterreichiicher und maͤh⸗ 
riſcher Herren ftatt, deren Beſchlüſſe leider unbefannt find. 
Doch ſcheint e8, daß bie Initiative für das meitere Vorgehen 
ben Oſterreichern übertragen wurde. „Ihr habt das Schiff 
zu führen, bie ihr am Steuerruder fit‘, ſchrieb Zierotin am 
5. Januar 1608 an Starhemberg ?). 

Doch wurben von den Abgeorbneten der Stände der Länder 
unter unb ob ber Enns, bie nad) Neujahr 1608 in Wien zu⸗ 
jammenfamen, keine entſcheidenden Beſchlüſſe gefaßt. Erzherzog 
Matthias wies auf bie Gefahr des Verluftes ber ungariſchen 
Krone Hin, fegte die Verhältniffe auseinander, welche einen 
Krieg gegen die Türken als nicht rätlich erſcheinen ließen, er- 
Suchte die Deputierten, ihm nach Presburg zu begleiten, und 
bat um die Bewilligung von 200000 Gulden zur Stillung 
des Aufitandes in Ungarn. Die Deputierten aber lehnten 
dies ab, weil fie als Ausichüffe zu Gelbbeiwilligungen feine 
Macht hätten und das Ergebnis der Verhandlungen mit ben 
Ungarn abwarten wollten. Auch ſprachen fie ſich für die Aufe 
rechthaltung des Friedens aus, „um dem Kaiſer Anfehen und 
Erbönigreiche zu erhalten‘ ®). 

Obwohl nun der Kaifer jelbft am Weihnachtsabende den 
ungariſchen Reichstag auf ben 11. März 1608 eimberief *), 
begab ſich Matthias am 15. Januar nach Presburg, wohin 
ihm zwei Tage darauf auch die Ausſchüſſe der öfterreichiichen 
Stände folgten. Es waren unter biefen auch zwei ber einfluß ⸗ 


1) &plumedy I, 398. 

2) Ed. ©. 399. Daß Enderzog Mattfins von den Rofiper Be- 
fötäffen in Keuntniß gefegt worden fei, ſgeint mir nicht fo iger, wie 
plumedy I, 398 und @inbely 1, 188. 

3) Hurter V, 189ff. Bgl. den Auszug aut dem Vericht der Depu- 
Herten an ben Sanbtag Über bie Berfanblungen in Wien und Pre$burg 
Bei Hammer-Purgfalf, Khlefl II, Urt. ©. 1683. 

4) Katona XXVIIL, 746. 
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reichſten Mitglieder bes proteſtantiſchen Adels, Tſchernembl und 
Richard Starhemberg. Der Führer der Ungarn, welche ſich 
in großer Zahl in Presburg eingefunden hatten, war Siles- 
haͤzh, der entichieven auf den Sturz Rudolfs II. hinarbeitete, 
weil er von demfelben nie bie vollftändige Rückerſtattung ber 
ihm entzogenen Güter erwarten konnte, ja im Falle eines fieg- 
reichen Krieges besfelben neue Berfolgungen befürchten mußte. 
Er gewann für feine Pläne auch die Häupter ber öfterreicht« 
ſchen Ständepartei, welche von einem unheilvollen Bruch zwiſchen 
dem Raifer und jeinem Bruder am ficherften bie Erfüllung. 
ihrer politüchen und religidſen Wünfche Hoffen durften. 

Bor allem mußte man nun den Erzherzog Matthias zu 
einem offenen Auftreten gegen ben Raifer zu beftimmen ſuchen. 

Hätte noch Kleſel feinen früheren Einfluß beieffen, fo wirde 
derfelbe vielleicht much jest ein Bündnis des Erzherzogs mit 
der proteftantlichen Stänbepartei verhindert haben. Uber gerade 
Rudolph Hatte die Entfernung Kleſels und der anderen alten 
Räte vom Hofe feines Bruders durchgeſetzt, ſo daß biefer aun 
allein ohne verläßlihen Steuermann ben tobenden Stürmen 
ausgefegt war. Bon bem Proteftanten mit der Ausſicht auf 
die Krone geföbert, vom Kaifer mit dem Berlufte feiner Erbe 
echte bedroht umd zugleich überzeugt, daß bie Politit desſelben 
dem Haufe Habsburg und deſſen Ländern zum Berberben ge- 
reichen würbe, entſchloß er fich, den Gegnern feines Bruders 
die Hand zu reichen und fich felbft an die Spige der Bewegung 
zu fiellen, um zu verhinbern, daß biefe fich gegen bie ganze 
Dimaftie richte. z 

Am 21. Januar erfhienen auf feinen Ruf im Presburger 
Schloſſe die ungariſchen Stände, denen er ins Gedächtnis rief, 
was er für das Meich gethan und wie er bie früheren Be⸗ 
wegungen beigelegt habe. Indem er fein Bedauern ausſprach, 
daß ein neuer noch viel gefaͤhrlicherer Brand ausgebrochen fet, 
forderte er fie als Reicheverweſer vermöge ber ihm vom Kaiſer 
übertragenen Vollmacht auf, bie Mittel zur Abwendung dieſer 
Gefahr einer veiflihen Beratung zu unterziefen und ihm Vor⸗ 
fhläge zu machen, und gab ſchließlich die Verficherung, für die 
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‚Erhaltung dieſes Reiches das Außerſte zu wagen, ba er ſelbſt 
ungariſchem Blute entſproſſen fei ). 

Die Stimmung der Ungarn zeigte ſich gleich dadurch, daß 
fie Forgaͤch zwar als Erzbiſchof, aber nicht als königlichen Statt- 
halter anerkannten, weil dieſe Würde dem Wiener Frieden 
widerſpreche. Denn an dieſem wie am Frieden mit den Türken 
feſtzuhalten, waren faſt alle einig, auch bie Geiſtlichen, welche 
nur ebenfo wie ber Erzherzog Matthias bie Beftimmungen 
zugumften der Proteftanten gern befeitigt gefehen hätten. Die 
Vertreter Ungarns konnten in dieſem Entſchluſſe nur noch ber 
ſtarkt werden, als vonſeite der Hajduken, welche einen fünfzige 
tägigen Waffenftilfftand geſchloſſen, aber trog desſelben bie 
Streifzüge in Oberungarn wieber begonnen hatten, die Erklä-⸗ 
rung einlief, daß bie Haupturſache ihres Aufftandes bie Ver⸗ 
letzung bed Wiener Friedens geweſen fei?). 

Es galt jegt mur, auch bie Stände ber übrigen Länder 
des Ratfers, welche ſich für die Aufrechtaltung bes Wiener 
Friedens verbürgt Hatten, beſonders die anweſenden Vertreter 
Dfterreich®, für bie Ziehung ber letzten Ronfequenzen zu ger 
winnen und fie zum Verſprechen zu bewegen, im Notfalle auch 
mit Waffengewalt für die Erhaltung des Friedens einzutreten. 
Neben Illeshaͤzy arbeitete Graf Georg Thurzö, einer ber an. 
gefehenften Magnaten, in diefem Sinne. Bon ven Öfterreigern 
waren manche, beſonders bie Katholiken, dafür, fi vor ber 
Saffung weiterer Beſchlüſſe noch einmal an ben Kaifer zu 
wenden. Die Mehrheit aber beſchloß, fi den Wünfchen der 
Ungarn zu fügen, wofür auch ber Erzherzog eintrat. Es 
machte feinen Einvrud, daß am 28. Januar ein Schreiben 


1) Katona XXVIII, Töösgg. Über die Borgänge und Verhand - 
tungen in Presburg Haben wir das Tagebud eines Abgeorbneten ber 
Stabt Öbensurg ap. Kovachich, SS. R. Hung. minores I, 21lsgg,, 
der feiber manqhes abfichtlich verfhtweigt. Bgl. auch durter V, 142ff. 
und ben S. 487, Anm. 3 citierten Berit ber ferreichifeien Deputierten. 

2) Diarium ap. Kovachich, p. 280. Aus einer bort angeführten 
Äußerung IULHAyyps möchte man freilich fließen, daß er ber jehigen 
Erhebung der Hajbufen nicht ferngeftanden fei. 
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des Raifers eintraf, welches die Berjammelten aufforderte, nach⸗ 
hauſe zu gehen und fi zu dem auf ben 11. März berufenen 
Neichktage einzufinden '). 

Am 1. Bebruce wurde von den Ständen Ungarns und 
des Erzherzogtums Ofterreih unter und ob der Enns mit dem 
Erzherzoge Matthias an der Spike „zur Skillung der durch 
die Hajdulen auf Anftiften ber Türken in Ungarn erregten 
Unrufen“ ein Bündnis geſchloſſen, durch welches fie ſich ver- 
pflichteten, einander mit aller Macht Beiftand zu leiften, wenn 
fih ifnen und ihrm Rändern wegen des Wiener und Türken⸗ 
friedens, „ben fie unverbrüdlic zu Halten begehrten“, jemand 
widerſetzen würde). 48 ungariihe und 36 öfterreichiiche 
Stänbemitgliever, darunter auch zwei ungarifche Biſchöfe und 
fieben öfterreichifche Prälaten hingen ihre Siegel an ®). 

Doch war dieſes Ergebnis nicht ohne Schwierigfeiten erzielt 
worden. Den Oferreichern hatte Matthias „bei feiner erz- 
herzoglichen Hoheit und fürftlichen Worten“ die ſchriftliche Ber» 
fierung geben müſſen, fie gegen ben Kaiſer und jeden andern 
ſchadlos zu halten und alle Verantwortung auf ſich zu nehmen, 
wie umgelehrt fie verfprachen, dem Erzherzoge gegen alle, welche 
ſich der mit Ungarn geſchloſſenen Vereinigung mit Gewalt 
ober in anderer Weife widerfegen würben, mit Leib und Leben 
und ihrem ganzen Vermögen Beiſtand zu leiften ). Als von 
den Ungarn die Unterfcriften und die Beſiegelung verlangt 
wurden, gab der Raaber Biſchof Demetrius Näprägy bie Er⸗ 
Märung ab, daß er im Namen des ganzen Klerus gegen alles, 
was gegen das Genifjen, bie Religion und bie Autorität Seiner 
Mojeftät fei, Verwahrung einlege und nicht unterfchreiben werbe. 
Dosfelbe erflärten Johann Draskowich namens der Katholilen 
und Graf Thomas Erböty, Ladislaus Pethe, der Lönigliche Ber» 
fonal Revoh, ein Broteftant, und Thomas Nädatby für ifre 


1) Katona XXVIH, 76789. 

2) 2ateinif: hostis aut turbator aliquis ingrueret. 

3) Die Urtanden bi Hammer-PurgRalf, Rpteil I, Urtt. ©.7öfl- 
4) Urkunden vom 31. Januar «bb. ©. 72 ff. 


Google — 


Beruhigung ber Zürten und Hajbuten. 4a 


Berfon. Auf neue Vorftellungen und Drohungen !) untere 
ſchrieben Naͤpragh und der Biſchof Valentin Lepes von Kin 
wie andere unter Proteft. Naͤdasdy aber gab auch, jegt nicht 
nad, wie auch der Graner Erzbiſchof Forgaͤch feinen Beitrit ver- 
weigerte ®). 

Die Ungarn beſchloſſen die Abfendung von Kommiſſären 
an ben Paſcha von Ofen und die Hajbufen, um fie zur Ruhe 
zu bewegen, gleichzeitig aber auch die Erhebung von Steuern 
und die Aufftelfung eines Heeres. Daß man aber nicht vom 
den Türken einen Angriff erwartete, zeigt ber Beſchluß, Ger 
fanbte an den deutſchen Reichstag zu fchieten, um zu verhindern, 
daß berfelbe dem Kaifer Truppen gegen die Türken bewillige, ba 
dies nur einen meuen Krieg zur Folge Haben würbe >). 

Noch vermied man übrigens jeden Schritt, der einen ofe 
fenen Brud mit dem Kaiſer Hätte herbeiführen müſſen. 

Die ungariichen Stände rechtfertigen in einem Schreiben, das 
fie am 1. Februar an denfelben richteten, ihre Zufammenkunft, 
zu ber fie dem Erzherzog Datıfias, ben ifmen von einer 


1) Georg Thurzo broßte, biefe Hurenfäpne beim Benfter hinabzuſtürzen. 
Andy Öfterreicher entfhufbigten ſich fpäter beim Raifer damit, daß man 
gebtoßt, fie aus bem fenfler zu werfen. Mon. Hung. Dipl. III, 252. 
Bgl. 258 (oben). 

2) Bericht ungariſcher Aeliger und MAbgeorbneter ber Präfaten, bie 
don Predburg zum Reifer reiften, bei Ritter, Duellenbeiträge zur Ge- 
fdiäte 2. Rubolfe IL. in „Sigungsber. d. tgl. baier. Mad.“ 1872, 
S. 266ff. Über die Haltung bes Graner Erzbilhofs zwei Briefe bes 
Iefuiten Paymäny aus Preburg vom 1. und 4. Februar eb. ©. 265f. 
®gl Hurter V,151f. und daß Diarium ap Kovachich, p. 24844. 
Bol 23759. — Näprigy unterſchrieb ale El. Wesprim., obwohl er fon 
1605 nad Raab transferiert worden war. 

3) Kovachich I, 236. Katona XXVIII, 777sgq. Über bie 
Ausführung bes Zfiton Toroter Friedens wurben zwifden den Bevoll- 
mägtigten des Erzherzogs Matthias und des Paſchas von Dfen am 
23. März in Neuhäufel nähere Bereinbarungen getroffen und befimmt, 
daß umterbefien alle Weinbfefigfeiten unterbleißen follten. Gleichenig 
wurden augy den Haltuen Zufigerungen gemadt. Katona XVII, 
793—798. — Die Auswechſelung ber Ratifitatiomen des Zſitva Toroter 
Friedens erfolgte erf Im November in Ronflantinopel, wohin von Mat- 
1Hias im März Adam Herberfein geſchiat wurde. 
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Maojeftät gegebenen Neichsverwefer, faft Hätte zwingen müffen, 
mit der Notwendigleit, den Aufftanb ber Hajdulen zu unter» 
drüden und bie von ben Türken drohende Gefahr abzuwenden. 
Sie erflärten es auch jegt für umvermeiblich, den Wiener und 
Zſitva Torofer Frieden in allen Bunften zu halten, Beteuerten 
aber, daß fie nicht die Verminderung ber Gewalt und das 
Anfehen Seiner Majeftät, fondern nur bie Erhaltung ihrer 
Freiheit und ihrer Frauen und Kinder und den Schuß ber 
Nachbarländer beabfichtigt Hätten ). 

Auch der Erzherzog Matthias entichuldigte fib in gleiher 
Weiſe und fprad bie Hoffnung aus, Rudolf werde den ge 
ſchloſſenen Friedensverträgen treu bleiben, ben Botichafter an 
bie Pforte abgehen laſſen und Iieber auf bie Stimme bes 
Brubers hören als auf ſolche, die mır ben eigenen Vorteil im 
Auge Hätten 2). 

In der That Hätte Aubolf eine Kataſtrophe mahricheinlich 
nod immer vermeiden Tönen, hätte er fich zur aufrichtigen 
Anerfennung und Ausführung ber beiben Friedensverträge ent» 
fließen können. Er hätte bamit feinen Gegnern jeden Bor- 
wand entzogen, gegen in aufzutreten, und alle jene, welche 
vor einer Erhebung gegen ben Iegitimen Herrſcher zurüdichredten, 
würden entfchieben für ihn eingetreten fein. Zu biefen gehörten 
aber nicht bloß die Katholiken, ſondern auch fehr viele Prote- 
fanten, und zwar nicht nur in Öfterreich, fondern auch in 
Ungarn. Als Thurzö in Presburg bei ben verfammelten 
Ständen die Nachfolgefrage berüßrte, wollten ber Abel und bie 
Vertreter ber Städte nichts davon hören und erflärten, fo 
lange ihr jegiger König Iebe, wollten fie feinen anbern 3). 

Der Kaiſer aber Tonnte ſich auch jet weder zur Unerken- 
mung der Sriebendverträge noch zw energiſchen Schritten ent» 


1) Katona XXVII, 76999. 

2) Sähreiben vom 29. und 31. Sanuar bei Hurter V, 12f. 

3) Rech dem erwägnten verichte der Ungarn Bei Ritter a. a D, 
©. 2661. Bgl. den Vericht Peter Bifers, der ih anf die Mitteilung 
bed in Presburg anmefenben Oberſten Althan beruft, an den Erzherzog 
Abreit vom 17, März in Mon. Hung. Dipl. III, 265. 
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fliegen. Bor dem Zufammentritte der ungariſchen Stände 
haite er bem Oberften Tilly Befehl gegeben, mit feinen Sol ⸗ 
daten, 1500 Mann zu Pferd und 3000 zu Fuß, nach Pres 
burg zu ziehen, unb wenn eiwas gegen ben Kaifer unternommen 
werben follte, es mit Gewalt zu hindern. Tillh hatte aber 
auf Befehl des Erzherzogs Matthias das Kommando über 
biefe Truppen dem Oberften Breuner übergeben, der auf Seite 
des Erzherzogs ſtand ?), fo daß biefer Anfchlag fheiterte. Jetzt 
befchränte fich ber Kaifer auf halte Maßregeln. Er erklärte 
in mehreren Schreiben an ben Erzherzog Matthias, am bie 
Stände von Ungarn und Oſterreich und an verſchiedene Würben« 
träger bie in Preebung gefaßten Beſchlüſſe für ungültig, be⸗ 
fahl allen, welde der bort geichlofienen Konföderation beige ⸗ 
treten wären, fi von berfelben loszuſagen, und verbot ben 
Ständemitglievern bei Vermeidung der allerhöchſten Ungnabe 
und bes DVerluftes von Leib und Leben, ſich ohne fein Wiſſen 
und Wollen in irgendwelche Neuerungen, Verbindungen mit 
In ober Ausländern und ungeſetzliche Zuſammenkünfte einu- 
offen. Er fuchte ohne ben geringftien Erfolg den deutſchen 
Reichstag zu einer raſcheren Verhandlung feiner Anträge und 
zur Bewilligung ber Hilfe gegen bie Türken und bie aufftänbi- 
ſchen Ungarn zu bewegen. Er bat ben König von Spanien 
und ben PBapft um Unterftügung ?). Aber auch biefe Hätte 
im günftigften alle nur fpät eintreffen, Rettung gegen raſch 
angreifende Feinde hätte ihm nur ein beträchtliches ſchlagfertiges 
Heer bringen tönnen. Zur Sammlung und Entlopnung ber 
zerftvent Tiegenden Truppenreſte und zur Anmerkung neuer 
Solvaten fehlte indeffen in ben Kaffen das Gelb, und ber 
Kaiſer konnte fich felbft jegt micht entichliegen, feinen Schatz 
anzugreifen, der noch immer aus einigen hunderttauſend Gulden 
beftand. Erſt Ende Februar brachten ihm feine geheimen Raͤte, 
ber Kardinal Dietrichftein, Freiherr von Attems, Sigmund von 
Lamberg und ber Reichsoizelanzler Stralendorf bafin, daß er 


1) Biſchers erwäßter Beriät nach Mtfans Enäflung ibid. p. 264. 
2) Hurter V, 164. @indely I, 190ff. 
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zur Anwerbung von 5000 Mann 130000 Thaler bergab, 
aber nur unter ber Bebingung, baß jene ſich verpflicteten, 
ihm das Geld wieder zurüchzuzahlen ?). 

Des Kaiſers Selretär, der Geheime Nat Hannewald, welcher 
jetzt auf benjelben den größten Einfluß übte, machte zugleich 
den Vorſchlag, die öfterreichifchen und mähriſchen Adelige, 
welche dem Bündniſſe mit Ungarn beiträten, für Hochverräter 
zu erflären und ihre Bürger und Bauern bes Gehorſams und 
aller Pflichten gegen diefelben zu entbinden und als freie Unter» 
thanen unmittelbar unter bie Krone zu ftellen ?). Aber ein 
fo renofutionäres Mittel anzuwenden mußte man doch Bedenken 
tragen, da es Ummälzungen zur Folge haben lonnte, deren 
Tragmeite fih gar nicht abjehen ließ. 

Erzherzog Matthias war unterbefien nicht müßig geblieben 
und entfaltele namentlich in ber zweiten Hälfte des Febtuar 
eine umfafjende Thätigfeit. 

Um fein Vorgehen zu rechtfertigen, ſchickte er Geſandte an 
die übrigen Eraherzoge, ben König von Spanien und bie pro» 
teftantifhen und Tatholifchen Fürften Deutſchlands wie Italiens 
und entſchloß fih, den von ben Erzherzogen am 25. April 
1606 geicloffenen Vertrag befannt zu machen ?). Er ließ zu- 
gleich Truppen werben, woju der reiche Karl von Fiechtenftein, 
der als Grheimer Rat in feine Dienfte getreten war, bas Geld 
vorſtreckte, ja felbft der fpanifche Gefandte San Clemente, der 
ſchon längft von Rudolfs Regierungsunfäßigfeit überzeugt war, 
auf eigene Verantwortung Subfloen ſchictke ). Er gab einem 
an der Nordgrenze Oſterreichs ftehenden Weitercorps unter 
dem Oberften Adam von Zrauttmansporf Weifung, fih auf 
zulöfen, was aber durch einen rechtzeitig eintrefienden Gegen- 
befehl des Raifers verhindert wurde). Er berief auf den 


1) Ginbely I, 1915; 
2) Na Bericht Peter Viſchers vom 3. Mär; in Mon. Hung. Dipl. 
258. 


3) Hurter V, 184jf. Ginbely I, 188f. 


4) Hurter V, 169. Ehlumedy I, 427. @indely I, 187f. 
5) Hürter V, 172[. 
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24. Februar die Landtage Ober- und Nieveröfterreichd, um 
die Verpflichtungen zu genehmigen, welche ihre Vertreter in 
Presburg eingegangen waren. 

Das bort gefhloffene Bündnis wurde auch am 27. Fe⸗ 
bruar von ben Ständen bes Landes unter ber Enns, am 
1. Mär; von jenen des Landes ob der Enns betätigt. Aber 
zu weiter gehenben Schritten, wie fie der Erzherzog wünfcte, 
zur Ausſchreibung von Cteuern, zur Aufftellung ftänbifger 
Truppen und zur Anwerbung von Truppen gegen bie Türken, 
die Hajduken und „die Störer jener Handlung“ ließen fie ſich 
nicht bewegen. Rüſtungen feien überflüffig, erflärten die Stänbe 
von Nieberöfterreich, wenn man fih an ben geichlofjenen Frieden 
alte, um deſſen Aufrechthaltung der Kaifer gebeten werben 
ſolle. Ebenſo wenig wollten biejelben fich herbeilafien, ihren 
Verordneten weitere Bevollmächtigte beizugeben, deren Beſchlüſſe 
fie im voraus gutheißen follten ). 

Für die Vermeidung eines Krieges und für einen friedlichen 
Ausgleich ſprach ſich auch Kleſel aus, der auf Befehl des Kaiſers 
nad Prag reifte, am 17. März bei biefem Aubienz erhielt 
und auch mit bem päpftlihen Nuntius und dem ſpaniſchen 
Botſchafter eine längere Unterredung hatte. „Seine Durch⸗ 
laucht Erzherzog Matthias“, bemerkte er dem Raifer,' „feien 
guter Natur; wenn Eure Diajeftät ein menig entgegengehen, 
fo fein Herr Octavio (Cavriani) ?), Meggau und Khuen ehr- 
liche Leute, die gewißlich zu ber Billigkeit helfen werben“ >). 

Der Kaifer ſchickie nun auch wirklich ben Kardinal Dietrich“ 
ftein, den er zum Vorſitzenden bes Geheimen Rates gemacht 
hatte und mit feinem vollen Vertrauen beehrte, am feinen 
Bruder nach Wien ab, Doch Tann dieſe Sendung nur ben 
Zwed gehabt Haben, durch Hinausſchiebung einer Entſchei ⸗ 
bung Zeit zu gewinnen, wenn man nicht annehmen will, daß 
man ſich am Prager Hofe noch immer in einer gewaltigen 


D Hurter V, 170f. Bgl. Brig II, 321. 
2) &x war jet wieber an ben Hof des Eraherzogs aurlidgelefet. 
3) „Rhtelle Jtinerar“ bei Hamımer-Purgfalt Il, Urt. ©. 87-93 
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Tauſchung über den Ernſt der Lage befunden Habe. Denn 
Dietrichftein follte nur feine Vermittelung anbieten, und als 
er dann ein zweite® Mal nad) Wien abging, hatte er an ben 
Erzherzog die Forderung zu überbringen, baß der Kaiſer in 
Ungarn und Ofterreich als Haupt angejehen, das Presburger 
Bündnis aufgehoben und wegen des von den Erzherzogen 1606 
geſchloſſenen Vertrages von Matthias Abbitte geleiftet werben 
folle, wogegen er die Friedensverträge des Jahres 1606 nur 
mit" Einſchränkungen anerkennen wollte. Denn bie Zugeftänd- 
niſſe, welche den ungarifchen Proteftanten gemacht worden waren, 
erflärte er für eine Verlegung feines Krönungseives. Bon ben 
Türken wollte er bei ber Übergabe der vereinbarten Geld⸗ 
fumme bie Herausgabe von Gran und Erlau oder Kaniſa 
verlangen, was dieſe nur al8 eine Herausforderung hätten an⸗ 
ſehen Tönnen 9). 

Unterdeſſen hatte aber die Bewegung neue Fortſchritte ge⸗ 
macht und eines der unter ber unmittelbaren Regierung bes 
Kaiſers ſtehenden Länder ergriffen. 

In Mähren, wo infolge ber Gegenreformation, ver Ein- 
griffe der Regierung in bie Rechte der Stände, beſonders des 
Adels, und ber Gewalttfaten der Solbaten ſchon Tängft große 
Unjufrledenheit in weiten Kreifen herrſchte, war biejelbe in ben 
Tegten Jahren durch verſchiedene Maßregeln des Kaiſers nur 
noch gefteigert worden. Vierthalb Jahre hatte das Lanbrecht 
feine Sigungen gehalten, war aljo ein vollftänbiger Stillſtand 
ber Nechtöpflege eingetreten und alle Verlaſſenſchaftsabhandlungen 
und Grundbuchseinttagungen unterblieben, weil der Kaiſer lange 
fich nicht entſchließen konnte, einen Oberfilanbrichter zu ernennen, 
und ber endlich von ihm ernannte Graf Hieronymus von Thurn 
den Eid nicht bei „der Mutter Gottes und ben Heiligen“ Teiften 
wollte, weswegen ber Kardinal Dietrichftein und Ladislaus von 
Berta gegen feine Einführung proteftierten. Gerabe Berta 
erhielt im Herbfte 1607 wieder bie Stelle eines Landeshaupt · 


1) Sammer-Purgſtall II, 70f. Hurter V, 267-273. — 
Die Iuftrattion fr Dietricfeins zweite Sentung IR vom 9. April. 
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mann, obwohl er bielelbe brei Jahre früher wegen erwieſener 
Unterfchleife verloren Hatte. Anfangs 1608 ernannte ber Kaiſer 
einen vitterlichen Landrechtsbeiſiher, ohne dem Herfommen ger 
mäß bie übrigen Mitglieder ber Regierung zu befragen und 
den Vorſchlag der Ritter wie das Gutachten der Herren ein- 
zuholen, ja einen zweiten, ber in Mähren nicht einmal anfällig 
und begütert war, ein Ball, wie er bisher noch gar nie vor⸗ 
gelommen war ?). 

Als nun im Januar 1608 an den mährifchen Landtag das 
Verlangen gejtellt wurde, Maßregeln gegen einen etwaigen Ein⸗ 
fall der aufftändijchen Hajduken zu ergreifen, fetten bie Gegner 
der Regierung die Vertagung ber Beratungen hierüber bis auf 
den 23. Februar durch. Man wollte offenbar das Ergebnis 
der Verſammlung ber ungariſchen Stände abwarten. Nachdem 
bort bie Konföderation mit den Ofterreichern beichloffen worden 
war, hätte die VBewegungspartei in Mähren ben Zufammens 
tritt des Landtags gewünſcht, um ſich dem Bunde anſchließen 
zu können. Aber eben weil dies zu erwarten war, wollte jetzt 
die Regierung von ber Einberufung ber Stände nichts wiſſen. 
A Ende Februar zaplreiche Adelige eigenmächtig fih in Brünn 
einfanben, 409 ber Landeshauptmann in ber Näfe biejer Stabt 
Truppen unter Tily zufammen, und es hieß allgemein, daß 
Berka fi mit Hilfe berfelben ver Häupter der Bewegungs⸗ 
partei bemächtigen und fie als Feinde bes Kaiſers an Leben 
und Eigentum beftrafen wolle. 

Mochte dieſes Gerücht auf Wahrheit berufen ober under 
gründet fein, bie Unzufriedenen ließen fi von der Verfolgung 
ihres Zieles nicht mehr abhalten, ja mußten dadurch im Inter- 
eſſe ihrer Sicherheit fich nur noch mehr angeftachelt fühlen, auf 
den Sturz des herrſchenden Syſtems und ihrer Träger hinzu⸗ 
arbeiten. Liechtenftein und Zierotin, ber Konvertit und ber 
überzeugungstene „Bruder“, gingen jegt volllommen Hand 
in Hand. 

1) Chlumedy I, 388f. 3%f. 400. Auf befien altenmäfige Dar- 
ſtellung ©. 404ff. vermeife ih aud) für bie folgende Erzäßlung ber Bor- 
gänge in Mähren. Bel. Gindely I, 196ff. 

Huber, Geſchichte Öflerreihe. TV. 32 
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Am 7. März während einer Sitzung bes Landrechts erſchien 
plöglich Liechtenſiein an der Spige von mehr als fechzig Adeligen 
im Saale und verlangte bie Öffnung ter Schranfen, um mit 
den oberften Lanbesoffiieren und ben Landrechtsbeiſitzern bie 
Lage des Landes zu beraten, da infolge ver Bewaffnung ber 
Ungarn und bes Einbringens fremben Kriegsvolles unter Tilly 
allen Gefahr drohe. As Berka dieſes Verlangen wiederholt 
zurückwies und betonte, daß politiihe Fragen nicht vom Land» 
rechte, fondern vom Landtage zu verhandeln feien, und baf fie 
ſich bis zu deſſen Einberufung durch ven Kaifer gedulden müßten, 
öffneten die Abeligen die Schranten mit GewaltZund erklärten 
dem Landeshauptmann unter Zurufung von Schimpfworten 
und Drohungen, daß fie zu feiner Verwaltung kein Vertrauen 
hätten. Zu einer Verhandlung kam es bei der vorgeſchrittenen 
Zeit nicht mehr. Aber fein Zeil gab jeinen Standpunkt auf. 

Am andern Tage wieberholten die Laudherren ihre Forde - 
zung, Berka feine Weigerung. Da las Liechtenftein dem Landes» 
hauptmanne ein langes Sünbenregifter vor, erllärte ihm, daß 
ex nicht länger im Amte bleiben könne, und forderte die Yanded« 
beamten und Lanbeöbeifiger mit den Worten: „Qui amat pa- 
triam, seguatur me!“1) auf, aus ben Schranken heranszu- 
treten nnd fich mit ihnen zu vereinigen. Indem alle bis auf 
zwei diefer Forderung Folge leifteren, war dem Landeshauptmanne 
felöft vonjeiten der Beamten der Gehorjam aufgefagt. 

Zwei Tage darauf richteten die Landherren, vie fih ihrer 
Sicherheit wegen aus Brünn nad Aufterlig begeben Hatten, 
an den Kaijer die förmlihe Bitte, an Berkas Stelle einen 
andern Landeshauptmann zu erneunen, aber auch die von ihnen 
garantierten Briebensichlüffe von Wien und Zſitva Torok end» 
lich zu beftätigen. Es ift für ihre Pläne charakteriſtiſch, daß 
fie fih in dieſem Schreiben auf ben Landfrieden von 1579 
beriefen, der den Ständen im Falle einer Verlegung der Ber- 
faſſung das Recht des Widerftandes einräumte. 

Aber dieſes Anfuchen an den Kaifer war gar nicht ernfte 


1) Ber das Vaterland liebt, folge mir! 
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lich gemeint. Schon am Tage vorher hatten die Adeligen den 
Beſchluß gefaßt, zum Schutze des Landes wie ihrer Perſonen 
1000 Reiter anzuwerben und eine Steuer einzuheben und zu- 
gleih am 13. April eine Berfammlung aller Stände in Eiben- 
ſchitz abzuhalten. Die Stände don Böhmen und Schlefien 
baten fie um ihre Vermittelung beim Kaifer, forberten fie aber 
zugleich zu einem gemeinfamen Vorgehen auf. 

Do waren fie ihres Erfolges durchaus nicht ſicher. Die 
Prälaten ftanden ſelbſtverſtändlich auffeite des Kaifers, der ihre 
Interefjen in letzter Zeit immer gefördert Hatte. Die Räte 
der töniglichen Städte, deren es freilich nur mod ſechs gab, 
waren den exliufiven Adeligen entſchieden abgeneigt und ver- 
meigerten ben Anjchluß an biefelben und bie Beſchickung ber 
Eibenfhiger Verfammlung. Hätte der Kaifer fih zu ener- 
giſchem Auftreten entichloffen, die Truppenlörper, bie in Mähren 
orer in deſſen Nähe ftanden, raſch konzentriert und bie Adeligen 
ober wenigftens ihre Führer als Verräter behandelt, jo würde 
die Beweguna in Maͤhren erftidt worden fein, ehe ihr von Un- 
garn ober Öfterreich Unterftägung zugelommen wäre. 

Schnelligkeit und Energie waren aber gerade bie Eigen- 
ſchaften, welche dem Kaifer und feinen meiften Räten ganz befon- 
ders fehlten. Blutvergießen wollten fie um jeden Preis vermeiden. 
Sie glaubten dadurch dem Vorgehen der Mährer die Epige 
abbrechen und den Landtag in Eibenſchitz vereiteln zu Können, 
daß ein Generallanbtag der böhmiſchen Kronländer auf ven 
14. April nah Prag berufen würde, wozu bie böhmiſchen 
Stände bereitwillig ihre Zuftimmung gaben. 

Aber der mährijhe Landtag, welcher auf ben Ruf bes 
Kaifers am 29. März in Brünn zufammentrat, lehnte bie 
Beſchickung des Generallandtages tro ber Bemühungen Diet» 
richſteins ab, obwohl die Prälaten und Stäbte fi dafür 
erklärt hatten. Noch in berjelben Nacht verließen bie Herren 
und Ritter die Stadt, nachdem fie fich für bie von ihren 
Standesgenoffen in Aufterlig gefaßten Beſchlüſſe ausgeſprochen 
hatten. 

Unmittelbar darauf reifte Liechtenſtein nad; Wien, um ben 
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Erzherzog Matthias zu Träftigem Handeln zu bewegen. Bierotin 
hielt eine Zufammenkunft mit Illeshaͤzh, um das weitere Bor» 
gehen feftzuftellen. 

Am 13. April traten ber früheren Beſtimmung gemäß bie 
mãhriſchen Stände in Eibenfhig zujammen. Es war ein 
großer Erfolg der Bewegungspartei, daß aud die Prälaten 
ſich eingefunden Hatten und nur die Städte fich fern hielten. 
Einer ter erjten Schritte ber Verfammelten, nicht weniger als 
140 Perſonen!), war die Abfegung des Landeshauptmanns 
Berta und bie Einfegung einer proviforiichen Regierung, an beren 
Spige durch einftimmigen Beſchluß Karl von Liechtenftein als 
Direftor geftellt wurde. Auch neue Truppenwerbungen und bie 
Berufung bes Landesaufgebotes wurben beſchloſſen, die Städte 
und einige Herren mit ben auf Landfriedensbruch geſetzten 
Strafen bebroft, wenn fie ſich nicht den Ständen anichlöffen. 

Unterbeffen waren, einer Uufforberung bes Erzherzogs 
Matthias 2) Fdolge leiftend, aud Vertreter ber öſterreichiſchen 
und ungariihen Stände nad Eibenfchig gekommen. Tſcher⸗ 
nembl, Paul Jakob von Starhemberg, Valentin Lepes, jegt 
Biſchof von Velzprim, Peter Revay und Graf Stephan Palffh, 
welche auch die Presburger Konföberation unterfchrieben Batten, 
befanden fih unter ihnen. Am 19. April wurde nun eine 
Urkunde unterzeichnet, durch welche ſich die mähriſchen Stände 
ebenfalls dieſem Bunde anſchloſſen. Aber der Zwei desſelben 
wurde weſentlich erweitert, indem fie ſich gegenfeitig Beiftand 
zuſicherten, wenn wegen ober gegen den Wiener und türkiſchen 
Frieden „ober wegen einer andern gerechten unb gejeglichen 
Sache“ °) ein Feind ober Störer aufträte. Unter biefer „ger 
rechten Sade“ konnte man alles verfteßen, vor allem bie freie 


1) Diefe Zapf giebt Eplumedy I, 434. Nad einer Relation ber 
Mändifejen Mögeorbneten Oberöfterreich® bei Brit IT, 323 maren bei 170 
mäßeifche „Sanbfeute” verfammelt. 

2) Die an bie Stände des dandes 06 ber Enns if} vom 25. Din. 
Brig I, 322. 

3) vel qualemeumque aliam ob causam justam et legitimam lautet 
ber eingefepattete Beifay. 
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Religionsübung für bie Proteftanten und bie Herftellung une 
beſchränkter ftändiicher Freiheiten, aber auch die Erfegung des 
Kaiſers durch feinen Bruber. 

Des Anſchluſſes der Mährer fiher, war ber Erzherzog 
Matthias, welcher feit Mitte des März eifrig gerüftet und auch 
die Öjterreicher aufgeboten Hatte‘), am 15. April mit feinem 
ganzen Hofftaate von Wien aufgebrochen. Am 23. hielt er 
feinen Einzug in Znaim, wo er eine Woche verweilte, um ben 
von ihm aufgebotenen Truppen Zeit zu laffen, fih zu fammeln. 

Bon hier aus berief er die Stände Böhmens und feiner 
Nebenländer wie Vertreter Ungarns umd Oſterreichs auf ben 
4. Mai zu einer gemeinfamen Beratung nach Caslau *) und 
erließ am 26. April ein Rundſchreiben an bie Kurfürften und 
Fürſten des römiſchen Reiches, worin er fein jegiges Vorgehen 
bamit rechtfertigt, daß ber KRaifer, von „widerwärtigen, frieb» 
häffigen deuten · bewogen, bie zur Erhaltung ihres Haufe ge- 
ſchloſſene Presburger Konföberation Taffiert und den Trieben 
nur unter beſchwerlichen Bebingungen beftätigt, daß deſſen Feld⸗ 
marſchall Tilly an der mähriſchen Grenze Truppen gejammelt, 
mit Brennen und Rauben ben Ländern Schaben zugefügt und 
den Mel auszurotten ſich unterftanden habe, dah bie Länder 
auch die Wiederherftellung ihrer viel geſchwächten Freiheiten 
und eine Befjerung des Regiments anftreben, und daß er als 
ältefter Erzherzog und vermöge des mit feinen Brübern und 
Bettern 1606 geichloffenen Vertrages den Bitten ber Länder 
endlich Habe nachgeben müſſen ®). 

Erſt nachdem Matthias ſich bereits gegen Böhmen in Ber 
wegung geſetzt hatte, erkannte Rudolf im volfen Umfange das 
Gefährlige feiner Lage. Denn dem Angriffe feines Bruders 
ftand er vollftändig wehrlos gegenüber. Weber vom Papfte 
und dem Könige von Spanien noch von den deutſchen Neichs- 
fürften durfte er eine materielle Unterftütung erwarten %). Bon 


1) Hutter V, 236ff. 

2) Ginbely I, 206. Bpl. Brig II, 328. 

3) Hammer-Purgfalt IL, urn ©. 997. 

4) Hurter V, 250ff. 286ff. Chlumedy I, 426f. 
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den Erzherzogen billigte Morimilian der Deutſchmeiſter ſelbſt 
das Endziel des Matthias, wenn er auch mit deſſen jetzigem 
Vorgehen niht einverftanden war und einen Bruberfrieg gerne 
vermieben hätte *). Ferdinand von Steiermarl verurteilte zuar 
entſchieden das Auftreten feines Vetters gegen ben Sailer. 
Aber gegen ifm etwas zu unternehmen, hielt ex für viel zu ges 
faͤhrlich, ale daß er fich dazu entfchlojfen Hätte. Auch feine 
Mutter Maria, die ebenfo verftändig als für das Wohl ihrer 
Kinder bejorgt war, ſchrieb ihm, er folle fih vom Kaifer durch 
große Verſprechungen, etwa gar ber rümifhen Kaiſertrone, ja 
nicht gegen Matthias verhegen laſſen, da er ihn dann fieden 
laſſen könnt: 2). Nur zur Vermittelung und zu einer Reife 
nad Prag fatten ſich die Erzherzoge bereit erflärt, wenn Nur 
bolf fie berufen wollte. Aber bis jest Hatte biefer wohl diter 
davon geſprochen, doch nie e8 gethan, weil er ihnen allen nicht 
traute. Selbft die Berufung des böhmifchen Aufgebotes, wozu 
er um bie Mitte des März vom Landtag bevollmächtigt worden 
war, hatte er lange hinausgeſchoben ®). 

Jet entchloß ſich der Kaiſer endlich zu ernſtlichen Rüftungen, 
und er wollte bazu fogar 300000 Thaler verwenden, bie er 
Bisher jorgfäftig verborgen gehalten Hatte *). Bor allem aber 
ſollte der Erzherzog Matthias aufgehalten werden, weswegen 
ber Kardinal Dietrihftein noch einmal unb zwar in Begleitung 
der böhmifgen Landesbeamten, bes päpftlicden Nuntius und des 
ſpaniſchen Eeſandten an denfelben abgeſchickt wurde. 

Mit der rücoltlofen Beſtätigung des mit ben Türken ge⸗ 


1) Hurter V, 207-210; 243—246. 2627. 284ff. 

2) Hurter V, 597. Schreiben vom 1. Mär. Über Ferbinands 
Verhalten und Anfdauungen ſ. et. ©. 177—184. 196-229. 246f. 
257—262. 

d) Nach Hurter V, 252 erfolgte dieſelle am 31. Möız mit dem 
Befehle, am 29. April in voller Bereitfejaft zu Rehen. Nach Eplumedy 
L 439 Hätte der Kaiſer bie Aufgebotspatente gar erft nach Abſchluß bes 
Eibenſchier Vundes vertünbigen laſſen. Doh war bies vieleicht tine 
Erneuerung des früheren Befehls. ©. Hurter V, 273. 

4) Ginbely I, 206. 
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ſchloſſenen Friedens und dem Beriprechen einer Amneſtie, welche 
der Kaiſer jegt anbot, Tonnte fich indeſſen Matthias nicht mehr 
begnügen. Er hatte unterbefien das Eibenfhiger Bündnis be- 
ftätigt und ben Mäßrern das Verſprechen gegeben, ohne ihre 
Zuftimmung feinen Vertrag zu fchliegen ), und war alfo bei 
feinen weitern Verhandlungen vollftänbig von ben Vertretern 
der mit ihm verbündeten Ränder abhängig, Was aber dieſe 
anftrebten, war, wie er felbft in feinem Rundſchreiben vom 
26. April erflärt hatte, nicht mehr bloß die Sicherung des 
Friedens, fondern „die Beſſerung bed Regiments“ und, um 
dies für die Dauer zw erreichen, die Erfegung des Kaiſers 
durch den mit ihnen verbundenen Erzherzog Matthias. Unter 
heftigen Anklagen gegen die Räte und Beamten des Kaiſers 
erllärte biefer, daß er und feine Verbünbeten, nachdem man fie 
fo oft getäufcht, den ihnen gemachten Verſprechungen nicht mehr 
trauten, und jprach bie Hoffnung aus, baf bie böhmiſchen 
‚Stände fih vom gemeinfamen Werke nicht abjondern und ihm 
den Durchzug nicht vermehren würben ?). 

Nachdem feine Truppen, bie num nach dem Eintreffen der 
Ungarn unter Georg Thurz6 mehr ald 20 000 Mann zählten ®), 
Fongentriert waren, brach Matthias über Iglau und Deutſch- 
Brod nach Caslau auf, wo er am 10. Mai eintraf. 

Da das Böhmische Aufgebot noch immer nicht verfammelt 
und die andern Streitkräfte des Kaiſers wenig zahlreich waren, 
fo Hätte ber Erzherzog ohne Wiberftand bis unter bie Mauern 
von Prag vordringen und vielleicht auch biefes felbft in feine 
Hände bringen können, Aber er wollte womöglich Blutvergießen 
vermeiden und hofite, daß ſich ihm bie Böhmen, welche ſchon 
Tängft für ihn bearbeitet worden waren, auf ber von ihm ber 
zufenen Berfammlung ebenfo freiwillig anſchließen würben, wie 
dies die Mährer gethan hatten. 

Aber biefe Erwartung ſchlug vollftändig fehl. Nicht ein 


1) Hurter V, 293. Ehlumedy I, 447. 
2) Hurter 7, 292. Eplumedy I, 448f. Gindely I, 2061. 
3) Eplumedy I, 451, Anm. 6. 
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Vertreter Böhmens fand fih in Gaclau ein. Was bie böß- 
milden Abeligen vom Erſcheinen abhieft, war nicht prinzipielle 
Abneigung gegen Empörungen, auch nicht Sympathie fir Ru⸗ 
dolf und fein Regierungsſyſtem, obwohl ein gewiſſes Gefühl 
der Treue und des Mitleids gegen den von allen verlaſſenen 
Kaiſer, deſſen Herrſchaft in Böhmen nicht fo drückend geweſen 
war wie in manchen andern Ländern, nicht ohne Einfluß fein 
mochte. Vielmehr war es ber bohmiſche Nationalftolz, ver 
fich nicht durch Fremde einen Herriher aufbrängen laſſen wollte, 
und Erbitterung über das eigenmächtige Vorgehen ber Mährer, 
melde fih nur nad bem Beiſpiele des Hauptlandes hätten 
richten ſollen. Bei einzelnen wie bei Rofenberg mochten aber 
auch Einwirkungen vonjeite Ehriftians von Anhalt im Spiele 
geweſen fein. 

Diefem wäre ein volfftändiger Sieg bes Erzherzogs Malthias 
ehr umgelegen gefommen. Er hatte ven Plan, ben Bruder 
zwiſt zu einer weiteren Zeriplitterung ber öſterreichiſchen Linder 
und zur völligen Schwächung bes Hauſes Habsburg zu ber 
nuhen. Nad feinen Seen follten die Rurfürften bie Ber 
mittelung zwiſchen ben beiden feindlichen Brüdern mit Aus 
ſchluß aller fremden Mächte, wie Spaniens, Frankreichs !) und 
des Bapftes, in bie Hand nehmen. Sie folften barauf hinwirfen, 
daß bie im Wiener Frieden bezüglich der Neligion getroffenen 
Beftimmungen nicht nur nicht geinbert, fonbern daß auch den 
Ständen. Oſterreichs und Böhmens freie Religionsübung für 
jeden, „wer der auch fei“, zugeſichert und die Imter im Oſter⸗ 
reich nur mit Einheimifchen ®) und ohne Nüdficht auf bie 
Religion befegt werben follten. Zum Zwecke ver „Afieturation“ 
follte man dahin arbeiten, daß ber Erzherzog Matthias die 


1) Diefeg war wohl nur der Volflänbigeit wegen genennt, während ber 
Hauptztwed war, die Cinmiſchung Gpaniens und des Papftes ſernzu - 
Halten, 

2) Das twar nad) der bamaligen Auffaffung der Stände Oferreichs 
der Sinn des vom Anhalt erwähnten „Insprudifgen und Augspurgiſchen 
Kiben“, was freilich nicht in folgen Umfange richtig war. ©. „Gefhichte 
Dferreiche“ III, 456. 483. 
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Regierung in Ungarn und Oſterreich erhalte, in Bohmen aber 
dom Kaiſer deſſen Bruder Marimilian als Statthalter ein- 
geſetzt werde *). Diefem, welcher feit 1602 im Namen bes 
Geſamthauſes Tirol und die Vorlande verwaltete, fuchten An- 
halt und der Kurfürft von ber Pfalz ſchon feit 1605 auch 
bie Nachfolge auf dem Kaiſerthrone zu verihaffen, da bie Wahi 
eines proteſtantiſchen Zürften noch ausſichtslos und unter den 
öſterreichiſchen Erzherzogen Maximilian immerhin noch der beſte 
zu fein ſchien, während Albrecht und Berbinand Sklaven des 
Papftes feien und auch Matthias zu jeher am den BPfoffen 
Hänge ?). 

Jetzt jollte auch Rudolf IL. für dieſes Projekt gewonnen 
werben, das den Intereffen des Pfälzers auch deswegen ent- 
ſprach, weil e8 ein volftändiges Zerwürfni® unter den Erz 
herzogen Matthias und Maximilian zur Folge haben mußte. 
Die folgenden Verwickelungen, meinte Anhalt, würden bamit 
enden, ben Untergang des Haujes Ofterreich herbeizuführen 9). 

Eine Einigung ber Kurfürften zur Ausführung der Pläne 
Anhalts war aber geradezu unmöglich, da Chriſtian II. von 
Sachſen ein treuer Anhänger Rubolfs II. war und bie rhei⸗ 
niſchen Erzbiichöfe zur Erfüllung der Wünſche der öſierreichiſchen 
Proteftanten nie die Hanb geboten haben würden. Auch wur- 
ben damals bie Verhandlungen unter den deuticen Reichs- 
ftänden immer mit folder Üngftlichleit und Langſamteit geführt, 


1) Anhalt an Kurpfalz 24. April 1608 bei Ritter, Briefe und 
Acten I, 687f. Bgl. Gindely I, 210. Die Polemit Bernds, Zur 
Geſchichie ber öRerreißifgen Unrupen von 1608-9 in ifrem Zufammen» 
hange mit der hurpfäßifcgen Politit (Progr. b. Reslfgule in Krems 1876), 
©. 14, Anm. 2, gegen Gindelp in wenigfens Hi nicht gereihtiertigt. 

2) Gindely I, 198fj. Ritter, Gef. der Deutfden Union IT, 
138ff. Stieve, Poltit Baierns II, 876-884. 890. Die Efelofige 
teit Magimitiane, bie Ginbely fo fehr betont, war inbeffen für bie pfäl- 
aifhe Partei geoiß nicht maßgebend. Denn efelo war auqh noch Mat- 
tHias, und Morimilian wiirde nach Niederlegung der Wurde des doch- 
und Deutfmeifers vom Papfe geroiß Dißpens jur Vermäplung erhalten 
Haben. 

3) Den „terminns fatalis domus Austria“. @inbely I, 210. 
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daß, ehe fie auch nur ernftlich in Angriff genommen fein konnten, 
ber Streit des Kaiſers mit feinem Bruder längft beendet fein 
mufte. 

In der That übten auch bie deutichen Fürſten auf ven 
Ausgang desſelben nicht den geringften Einfluß, wohl aber bie 
von Anhalt jo ſehr perhorreszierten fremden Drähte, Spanien 
und ber Papft. 

Nachdem Erzherzeg Matthias den Karbinal Dietrichſtein, 
ber während feines Aufenthaltes in Iglau zum viertenmale im 
Auftrag bes Raifer& zu ihm gelommen war, einfach durch Hin« 
weifung auf den bevosfteßenden Landtag in Caslau abgefertigt 
hatte, nahm ber fpanifche Gefanbte San Elemente bie Ber- 
mittelung in die Hand. Ihm war es vor allem um bie Ver⸗ 
hütung bes offenen Bruderkrieges zu thun, ber bie Intereffen 
des Haufes Habsburg wie ber fatholifchen Religion am tiefften 
ſchädigen mußte, und er hielt dies für möglich, wenn man ſich 
auf den Boden ter gegebenen Verpältniffe ftellte, indem dadurch 
Matthias befriedigt, zugleich aber auch dem Kaiſer eine jeiner 
würdige Stellung erhalten werden fonnte. 

Dem Anbringen San Clewentes nachgebend richtete Nubolf 
am 8. Mai an feinen Bruber ein kurzes Schreiben, worin er 
feine Genehmigung ausſpricht, daß biefer in feinem Namen 
„das völlige Gubernament ſowohl in Ungarn als Oſterreich ab⸗ 
folute führe”. San Elemente hielt aber außer der Abtretung 
dieſer Länder, bie ohnehin für Rudolf bereits verloren waren, 
auch noch bie Sicherſtellung der Nachfolge des Matthias in ben 
Ländern ber böhmifchen Krone für notwendig. Diefer Border 
rung widerſehten ſich aber gerade bie oberfien Lanbesbeamten 
Boͤhmens, vor allem ber Kanzler Popel von Loblowig, Das 
Haupt der ropaliftifch-tathofifchen Partei, inbem fie ben für bie 
Dynaſtie wie für den Katholizismus höchſt gefährlichen Grund⸗ 
faß vertraten, daß Böhmen ein Wahlreich und Rudolf daher 
nicht berechtigt fei, beffen Rrone feinem Bruder zu übertragen. 
Nur nad) langen Erösterungen und, wie es ſcheint, durch An⸗ 


1) Sammer- Purgtalt IT, urtt. ©. 108. 
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wenbung Mlingender Gründe !) gelang es dem Geſandten, bie 
Landesbeamten umzuftimmen und bahin zu bringen, daß fie 
auch beim Kaifer in biefem Sinne wirkten. Diefer ſchrieb auch 
noch am nämlichen Tage feinem Bruter, er werbe mit ben 
böfmifchen Ständen verhandeln, bamit ihm die Anwartſchaft 
auf biefes Reich zugefichert werde, und veriprach zugleich deſſen 
Anhängern, beſonders den Mäprern, Amneſtie ?). 

Mit diefen Zugeftänbniffen ging Dietrichſtein in Begleitung 
des päpftliden Nuntius, des ſpaniſchen Gefandtichaftsjefretärs 
Montañana und der oberften böhmiſchen Lanbesbeamten zum 
fünftenmale zu Matthias nach Gaslau. Im einer geheimen 
Andienz ſprach Dietrichjtein zugleich die Bereitwilligkeit des 
Kaiſers aus, feinem Bruber die deutſche Kaiſerkrone zu ver 
ſchaffen. Mit den triftigften Gründen wirkten ver Rarbinal 
wie der Nuntius und Montatana bei Matthias und feinen 
Näten für die Annahme diefer Anerbietungen °). 

Der Erzherzog Hätte fi auch mit ber Abtretung Ungarns 
und Oſterreichs und ber Zufiherung ber Nachfolge in den 
bögmifhen Ländern wohl zufrieden geben fönnen, wenn jene 
eine umbebingte gewefen wäre. Aber ihm waren bie Hände 
gebunden durch feine Verbündeten, welde auch ihre Intereffen 
wahren wollten, und er glaubte one Zuftimmung der in feinen 
Gefolge befindlichen Vertreter ber umierten Länder feine Zur 
fagen maden zu bürfen. Im feiner Antwort an Dietrichftein 
dom 13. Mai, die wahrſcheinlich von Zierotin abgefaßt war *), 
forderte er nicht bloß die Auslieferung ber ungarifhen Krone 
und Reichslleinodien, ſondern auch die Abtretung Mährens. 
Und da Rudolf die Abſicht ausgefprochen Hatte, ſich nach Tirol 
zuräczuziehen und Böhmen durch ben Oberftburggrafen regieren 


1) ©. Ginbely I, 217, Anm. 3. 

2) Hurter VI, Urlt. ©. 625, Wr. COXIX. 

3) Über die Verhandlungen in Öaslau und bie vorausgehenden Ber 
müßungen Sarı Clementes f. Gindbely I, A2f. Bgl. auch Hurter 
VL, 17f. 

4) ©. Eplumedy I, 459, Am. 9. Die Antwort bei Hammer- 
Purgftatt IE, urtt. ©. 103. 
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zu laſſen, fo erklärte er, und zwar auch im Namen ber unierten 
Länder, daß derſelbe doch lieber ihm als dem älteften Bruder 
beim bevorftehenden Landtage die Krone auffegen und huldigen 
Iafjen möge Um einen Drud auf ben Raifer ausytüben, 
rüdte er mit feinem Heere am 14. Mai von Önslau nach 
Kolin, ja, da unterveffen Rubolf wieber jelbftbewußter auftrat, 
die Abtretung Ungarns und Oſterreichs an Bedingungen knüpfte 
und bie Auslieferung ber ungarichen Neichsinfignien hinaus. 
ſchob 1) am 19. Mat fogar bis Böhmiſch-Brod, vier Meilen 
von Prag, vor. 

Da der Kaijer nur 10000 Mann, darunter zwei Drittel 
ungeübte ober unzuverläffige Mannchaft, im Umkreiſe ver Haupt» 
ſtadt fonzentriert hatte, fo wollte er die Flucht ergreifen. Aber 
fein befter Breund unter ben Kurfürften, Ehriftian von Sachſen, 
der auch ald Vermittler für ihm auftrat, hatte ihm fchon früher 
erklären laſſen, daß er zur Aufnahme eines fo hohen Gaftes 
nicht vorbereitet jei. Auch widerjegten fich die oberſten Landes- 
beamten biefem Plane auf das entſchiedenſte, da fie im Falle 
des Sieges des Matthias den Verluſt ihrer Stellen fürchten 
mußten. Sie warfen nun dem Kaiſer vor, daß „feine Träge 
heit und feine nöllige Vernachläjfigung des Gemeinwohles“ bie 
Urſache diefer Bewegungen geweſen feien, und als Rudolf ſich 
abwendete, faßte ihn der oberfte Kanzler fogar am Kleide, um 
ihn zur Anhörung ihrer peinlichen Schilverungen zu zwingen ?). 

So blieb dem Kaijer nichts übrig, als neuerdings Ver⸗ 
Handlungen mit feinem Bruder amzufnüpfen. Wieder ſchickte 
er Dietricftein zu ihm und erklärte fich bereit, ihm Ungarn 
und Oſterreich mit allen Rechten abzutreten, bie ungarifche 
Konigskrone ſchon am folgenden Tage zu überjenden und bie 
Wahl des Erzherzogs zu feinem Nachfolger in Böhmen auf 
dem in biefen Tagen zufammentrtenden Sanbtage zu betreiben 


1) Hammer-PurgRatt Il, 80f Hurter VI, 21. 26ff 

2) @indely I, 220ff. Nah Eplmmedy I, 468f. hätten biefe 
Vorgänge erft am 26. Mai nach der son Zierstin vor den bäpmifcen 
Ständen gefaltenen Rede Aattgefunden. Aber dagegen fpricjt das von 
ihm felbft angeführte Datum bes Berihtes. 
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und den Beſchluß der Stände in die Landtafel eintragen zu laſſen. 
Nur verlangte er dafür die Verzichtleiftung feines Bruders auf 
Tirol und eine jährliche Gelofumme zur Entfcäbigung für bie 
abgetretenen Länder !). 

Aber auch jet war man weit von einem Wußgleiche ent» 
fernt. Eine Entſchädigung, erklärte Matthias ?), könnte nur 
durch bie ordentlichen Landtage bewilligt werden, und es war 
ſehr zweifelhaft, ob ſich diefe dazu Herbeilaffen würden, wenn 
er auch jeine Verwendung verſprach. Die Hauptihwierigfeit 
bildete aber der Beſitz von Mähren, veffen leitende Perfönlic- 
teiten, beſonders Liehtenftein und Zierotin, von Rubolf abjolut 
nichts mehr wiffen wollten, während deſſen Losreifung von 
Böhmen fo große Mifftände im Gefolge zu Haben ſchien, daß 
Matthias gerade damit die ermeuerte Bitte begründete, ber 
Kaifer möge ihm auch die Verwaltung dieſes Reiches überlafien. 

Das war aber eine Frage, deren Entſcheidung vor allem 
von ben böfmijhen Ständen abhing, welde auf den 19. Mai 
einberufen worden maren-®). 

Trotz feiner Menſchenſcheu Hatte fih Rudolf, ver feit Jahren 
alfen Leuten unfichtbar geweſen war und fogar von vielen für 
tot gehalten wurde, von ben vandesbeamten bewegen laſſen, 
am 23. Mai den Landtag perjönlich zu eröffnen. Er machte 
den Eindrud eines ganz gebrochenen Greifes, und gerabe dies 
erweckte bei vielen ein lebhaftes Mitleid. 

Aber von Gemütsregungen Tiefen fi bie Stände nicht. 
Teiten. Sie waren nicht geneigt, fih bem Erzherzoge Matthins 
anzufcliegen. Aber fie wollten die Bebrängung Rudolfs be» 
nugen, um bie Befeitigung alfer ihrer Beſchwerden durchzuſetzen. 
US ihnen bei der Eröffnung des Landtages im Namen des 
Kaiſers ber Antrag vorgelegt wurde, den Erzherzog Matthins 


1) Hammer-Purgſtalt I, 84 Hurter VI, 28f, 

2) Am 22. Mal bei Sammer-Purgfall II, Urlt. ©. 110ff. 

3) Über die Verhandlungen berfelben f. Cplumedty I, 458. Oin- 
befy, Aubolf IT. I, 224f. gl. aug Ginbely, Geſch der Erteilung 
bes bögmifchen Majeätshriefes von 1809 (Sep--Midrud ans beifen „Oe- 
ſqhichte der Bägmif—en Brüder“, 2. 8.), ©. 20ff. 
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„zum Unmwärter des Königreiches anzunehmen“, wenn er nad 
den Privilegien und Freiheiten besfelben darum nachfuchte, ber 
ſchloß die proteftantiihe Majorität auf Antrag bes Wenzel 
Budowec von Bubowa, bed hervorragendſien Mitgliedes unb 
geiftigen Hauptes der Brüperunität ?), vor allem auf ber Er- 
lebigung ihrer eigenen Beſchwerden zu beftehen. Dei 200 
Herren, 300 Ritter und fäntliche königlichen Städte mit Aus- 
nahme von Bubweis, Pilien und Kaaden Hatten ſich biefem 
Vorſchlage angeſchloſſen, wobei es nicht an ver Drohung fehlte, 
jeden beim Senfter hinauszuwerfen, ber ſich wiberfegte. Budo⸗ 
wec hatte eine Petition verfaßt, welche in 25 Artileln auf den- 
felben Grundfägen beruhte, welche in Ungarn bereits zum 
Siege gelangt waren, und bon allen Proteftanten, aber auch 
von manchen katholiſchen Stänbemitglieern unterzeichnet wurde. 
An bie Spige wurde bie geſetzliche Anerkennung ber Konfeſſion 
don 1575 und bie freie Ausübung der Religion unter beiven Ger 
ftalten für jedermann ohne Unterſchied des Standes mit dem 
Rechte, Kirchen zu bauen, geftellt und zugleich verlangt, daß 
alle geiftlihen und weltlichen Ämter und Würden nur mit 
Einheimifchen ohne Unterſchied des Glaubens befegt werben 
follten. Weiter wurden aber auch weitgehende politifhe For-⸗ 
derungen geftellt: Abſchaffung der Todesſtrafe und Güterfonfis- 
lationen, Aufpebung der Ausnahmögericte, Aufrchthaltung aller 
Freiheiten bed Landes, namentlich des Rechtes, Landtage ohne 
Genehmigung des Königs zu berufen, und Werpflichtung ber 
Regierung, das Landesaufgebot nur mit Zuftimmung der Stände 
einzuberufen. Alſo nicht bloß Übergriffe ber Regierung, wie 
fie in ber Iegten Zeit wieberholt norgelommen waren, follten 
unmöglich gemacht und ein geficherter Rechtszuſtand geſchaffen, 
jondern die Herrichaft des nationalen Adels mit allen Aus- 
wüchſen, wie fie unter ben ſchwachen Jagellonen beſtanden hatte, 
wieder hergeſtellt werden. Das war auch der Grund, warum 
dieſe Petition auch ben Beifall vieler Katholifen fand. 


3) Yanffen V, 566, ber bad Ginbely ſehr fldßig benubt Hat, be- 
reichtet pn umbegreiftigiermelfe micher ais Calvinifen. 
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Der Kaijer gab auf dieſe Petition zunächſt eine ausweichende 
Antwort, indem er vor allem bie Erledigung der ben Ständen 
gemachten Vorlage verlangte. Doch ließen fich biefe von ihrer 
Bahn nicht ablenken. Sie beſchloſſen nun, die Petition dem 
Kaiſer perfönlich zu überreichen, und warteten nur bie Wirkung 
ab, welde das Erſcheinen der Gejandten des Erzherzogs und 
der umierten Länder und deren Forderung, daß die Stände 
Matthias nicht bloß al Tpronfolger anerkennen, ſondern zum 
Könige wählen und fi den unierten Rändern anfchliegen follten, 
auf Rudolf machen würde. 

Einerfeits don den Böhmen, anderſeits von feinem Bruder 
gedrängt, befand fi der Kaifer in ber peinlichiten Verlegen« 
heit. Auch bie Kronbeamten gingen in ifren Anfihten aus- 
einander. Ein Zeil mit dem Oberfifanzler Popel von Lob- 
towig an ber Spige erklärte ſich gegen die Bewilligung der 
gefeglichen Neligionsfreigeit an bie Proteftanten. Unbere wie 
ber Oberfttämmerer Adam von Sternberg, weldem in ben 
nädften Tagen *) das feit dreizehn Jahren nicht mehr beſetzte 
Amt eines Oberftburggrafen verliehen wurde, hielten Zuge- 
ftändniffe für unvermeivlih. Als nun am Nachmittag des 
28. Mai mehrere hundert Herren, Ritter unb Bürger in das 
Schloß drangen und ſich beim Kaifer Audienz erzwangen, ſuchte 
diefer zunaͤchſt einen Aufſchub zu erwirken und verſprach zur 
Beratung der fünfundzwanzig Artifel bald einen eigenen Lanb- 
tag einzuberufen. Die Stände forderten aber ftürmifch eine 
umverzügliche Antwort und Teen ſich endlich mur mit Müße 
bewegen, bem Kaifer eine Friſt von einigen Stunden, endlich 
von einem Tage zu gewähren. Wider Erwarten beruhigten fie 
ſich aber dann, als Rudolf ihre politiichen Forderungen bes 
willigte, zur Beratung der Religionsfrage aber auf den No» 


1) Nicht einige Tage früger, wie Ginbely I, 228 fagt, fondern am 
29. Dai nach dem Shreiben Viſchers an ben Sekretär Fledfammer vom 
31. Mai in Mon. Hang. Dipl. IV, 11. Die Beuchte Biſchere, des Ger 
fanbten des Ergferzoge Albrecht, ber feit Ende Mai in Brag war und 
in vertrauten Bezieungen zu den Mäten bes Kallers and, ibid. T.III 
nd IV, find überfaupt mit ben neueren Darfellungen zu dergleichen. 
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vember einen eigenen Landtag einzuberufen verſprach und bie 
Schriftliche Verfiherung gab, daß in der Zwiſchenzeit niemand 
feines Glaubens wegen beunruhigt werden folite. 

Damit war der Ausgang bes Streites zwiſchen Rudolf 
und Matthias im weſentlichen entſchieden. Die Böhmen hatten 
jegt feinen Grund mehr, den Sturz ihres Königs zu wünſchen, 
und antworteten am 2. Juni den Geſandten bes Erzherzogs, 
daß fie diefen nur als Nadfolger und Anwärter der böß- 
miſchen Krone fich gefallen lafjen würben. Zugleich erfuchten 
fie Matthias, feine Truppen, die jo großen Schaden anrich⸗ 
teten, jo bald als möglich aus Böhmen wegzuführen, inbem fie 
im entgegengefeßten alle jede Verantwortung für die Folgen 
von fi ablehnten. Böhmen mit Waffengewalt zu erobern, 
konnte aber Matthias um fo weniger verjuchen, als in ben 
letten Tagen bie Truppen bes Kaifers unter Tilly, Sul; unb 
Althan durch das böhmiiche Landesaufgebot fehr bedeutend ver« 
ftärt worden waren. Er erneuerte zwar zumädft noch einmal 
feine früheren Forderungen, verlangte aber zulegt doch nur, 
daß er zum Nachfolger Rudolfs in Böhmen gewählt und ihm 
bie Regierung ber Nebenländer Mähren, Schlefien und ber 
Raufig ſchon jegt überlaffen werben follte. 

Anderſeits behielten auch im Rate des Kaſſers bie fried- 
licheren Elemente das Übergewicht, obwohl e8 nicht am Leuten 
fehlte, welche zum Bruche drängten, indem fie glaubten, im 
Falle eines fiegreichen Krieges auch die veligiöfen Forderungen 
ber böhmifchen Proteſtanten abweilen zu künnen. 

Beide Parteien erflärten fi zu Unterhandlungen Bereit, 
welde am 11. Juni in Dubed, einem Schloffe des Herrn 
Zabely, drei Stunden öftlich von Prag, eröffnet wurden. Als 
Vertreter des Kaiſers und der Böhmen erfchienen unter anderen 
der Kardinal Dietrihftein, ber Oberftburggraf Adam von 
Sternberg, Wenzel von Budowa und Graf Andreas Schlick, 
das Haupt ber zum Ruthertum neigenden böhmifchen Pros 
teftanten. Die einflufreichften Vertreter des Erſherzogs waren 
Kiechtenftein und Zierotin. 

Obwohl der fpanifche Gefanbte und ber päpftliche Nuntius 
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auch jet für einen Ausgleich thätig waren, führten doch bie 
Unterfanblungen Iange zu keinem Ergebnis, jo daß fih Matthias 
entſchloß, fein Heer noch näher gegen Prag, nach bem nur eine 
Meile von biefem entfernten Sterbohol vorrüden zu laſſen. 

Eine der wichtigſten Streitfragen war bie Stellung der 
bößmifchen Mebenländer, welche beide Teile für fich im Anfpruch " 
nahmen. Da aber die Mäßrer unter feiner Bedingung mehr 
unter bie Herrichaft des Kaiſers zurücktehren wollten, ander 
ſeits ber ichlefiiche Fürftentag den Anſchluß an bie Konföneration 
abgelehnt hatte *), fo einigte man fi bald dahin, daß außer 
Ungarn und Öfterreich nur Mähren an Matthias überlaſſen 
werben ſollte. &8 machte dann aber noch die Stellung biefes 
Landes zu Böhmen Schwierigkeiten, da die Mährer das Band, 
das fie mit dem Hauptlante verknüpfte, auch für bie Zufunft 
möglichft zu Töfen fuchten, die Böhmen aber biefen Tendenzen 
wiberftrebten. Auch der Haß gegen Berka fpielte in bie Ver- 
Handlungen hinein, indem die Mährer von der allgemeinen 
Anneftie, welche beide Teile für ifre Angeförigen verlangten, 
gerabe diefen ausgeſchloſſen ſehen wollten und verlangten, daß 
er vor ihrem Landtage zur Verantwortung gezogen werben 
ſollte. Weitere Differenzpunkte waren die Forderung des Kaifers, 
daß ihm für die Abtretung Oſterreichs und Mäprens jährlich, 
eine Summe Geldes gezahlt werten und daß biefe Länder, 
wenn Matthias vor ihm mit Tod abginge, wieder an ihn 
zurädfallen follten. Mit großer Hartnädigkeit ftritt man ſich 
ud über ben Titel, welden Erzherzog Matthias als „An- 
wärter“ auf bie bbhmiſche Krone führen ſollte. Cr verlangte 
den Titel eines „erwählten Könige“ von Böhmen, während 
Rudolf und die bögmifhen Stände ipm nur den eines „Lünfe 
tigen und befignierten Könige“ zugeſtehen wollten ®). 


1) Hurter VI, 36ff. Später freilich machten fie eine Schwentung 
au Matthias. Ebd. &. 591. 

2) Die wihtigfen Differempuntte, die Bis aufekt Schwierigkeiten 
madten, zäßen Graf Georg Thurze in einem (ungarifchen) Echreiben 
an dueshan vom 19, Juni ex castris nd Pragam positis in Törte- 
nelmi tär 1878, p. 899 (frühere Schreiben beöfelsen vom 8. u. 15. Juni 

Huber, Geſchichte Öferreige. Tv. 33 
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Doch kam endlich am 24. Juni in Lieben bei Prag, wo 
in letter Zeit die Berfanblungen ftattgefunben katten, ein Ber» 
trag zuftanbe, welcher am folgenden Tage auch vom Kaiſer 
unterzeichnet wurde. 

Rudolf trat feinem Bruder nicht bloß Ungarn und Oſter⸗ 
reich, ſondern auch Mähren ab und geftanb fogar zu, daß 
wenn biefer vor ihm mit Tod abginge, bie Stände biejes Bandes 
das Recht Haben follten, für die Dauer feines Lebens einen 
anderen Herrn aus dem Haufe Öfterreih zu wählen. So 
lange Mähren getrennt wäre, follte jede Abhängigkeit von der 
bößmifchen Regierung aufhören. Weiter wurde dem Erzherzoge 
die Anwartſchaft auf die böhmifche Krone oder, falls der Kaifer 
leibliche Erben Hinterliege, die Regentſchaft zugefihert. Ander- 
feits verzichtete Matthias zugunften Rudolſs auf feinen Anteil 
an Tirol und den Borlanden. Den Anhängern beider Fürften 
wurde Anmeftie zugefihert und beftimmt, daß der Erzherzog 
fein Heer aus Böhmen abführen, der Raifer feine Truppen 
entlaffen follte. 


ibid. p. 893 u. 895) und Bilder in feinem Berigte an Pledjammer 
vom 21. Sunt in Mon. Hung. Dipl. IV, 29299. auf. Im allgemeinen 
f. Über die Berhandlungen In Dußee und dieben Ehlumedy I, 487ff., 
Sindely, Kubatf II. 1, 232. und du dier VI, 50f. 
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Sechſtes Aapitel. 


Die Folgen des Bruderzwiſtes. Der Höhepunkt ver 
proteftantife-ftändifchen Macht. 


Durch den Vertrag von Lieben war bie Gefahr eines offenen 
Krieges zwiſchen Rudolf IL. und feinem Bruber abgewendet, 
aber bie entfefjelte Bewegung noch lange nicht zur Ruhe ge» 
bracht. Die Stände von üngarn, Ofterreih und Dähren 
hatten fih an Matthias nicht deswegen angeiäloffen, um feine 
dynaſtiſchen ober perjönlicen Intereffen zu fördern, fondern um 
ihre eigenen Wünſche durchzuſetzen. Erweiterung der Macht 
der Stände, d. h., da ein fräftiger Mittelitand fehlte, des 
Adels, war bie erfte, und da ber Adel vorherrſchend proteftan« 
tiſch war, gejegliche Sicherfiellung der proteftantifchen Religions» 
übung bie zweite Forderung ber Verbündeten des Erzhetzogs 
Matthias. Weil aber bie Öfterreicher und teilweife bie Ungarn 
aus Erfahrung wußten, wie wenig biefer zur Gewährung ber 
Neligionsfreipeit geneigt war, fo fchloffen bie proteftantiichen 
Vertreter der brei unierten Länder noch im Lager von Ster⸗ 
bohol am 29. Iuni einen gefeimen Bund, worin fie exflärten, 
daß bei ber Hulvigung jedes Landes bie Forderung freier Reli» 
giensüßung geftellt werben folle, bie man Beim Abfchluf des 
Bundniſſes in Presburg und Eibenſchitz vorzüglih unter ber 
„gerechten und gejeglichen Sache“ verftanben Habe. Sollte bes- 
wegen ein Streit entftehen, fo follte das beſchwerte Land bie 
anberen um Rat und Hilfe erſuchen und fein Land bas andere 
verlaffen, ſondern eher bie Huldigung verweigern ). 

1) Bolfändig Sei Hammer-Bnrgfalt II, Urtt. ©. 116. Inter- 
zeichnet war bie Urkunde von 19 Herten, barunter aus Ungarn von brei 
Grafen von Thurzo und dem Grafen Georg Zriny, ans Öferreid von 
Tſchernembl, Gotthard, Richard und Martin Starhemberg, Wolf Adam 
von Pucfeim unb bem Greißeren Hand Sigmund vom Herberfein, Dberft- 
feßmarfeail bes Mattfias, ans Mäften von Karl — 
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In der That kam es auch bald zu den gefährlichten Kon⸗ 
fliten. Denn fo nadgiebig fih auch Matthias gegenüber ven 
Wanſchen feiner Berbünbeten auf pofitifhem Gebiete zeigte, jo 
wollte er ſich doch in der religiöſen Frage um feinen Preis 
über eine gewiſſe Linie hinausbrängen lafjen, während bie 
Maojorität der Stände gerade darauf das größte Gewicht legte. 

Den ruphigften Berlauf nahm die Erledigung diefer Tragen 
in Mäpren !), was hauptiſächlich das Verdienſt Zieretind war, 
ber wegen feiner Bildung, feiner Klugheit und feiner eifrigen 
Vertretung der Intereffen des Landes bei den Ständen das 
größte Anſehen genoß, aber trotz feiner perjönlichen Religioſität 
auch Andersdenkenden gegenüber tolerant und von einer feltenen 
Mäßigung war. 

Ein außerorbentliher Landtag, welder am 16. Juli 1608 
in Brünn eröffnet wurde und Zierotin zum Landeshauptmann 
wäßfte, lud ben Erzherzog Matifins zum Empfang ber Hufe 
digung ein, faßte aber zugleich eine Reihe von Beichlüffen, 
welche die Befugniſſe des Landesfürften befchränkten. Die an 
Matthias gejendeten Deputierten erhielten namentlich den Aufe 
trag, biejen um Gewäßrung ber freien Neligtonsübung zu bitten. 

Auch der Kardinal Dietrichſtein Patte dieſe Inftnuttion 
unterjchrieben. Aber im geheimen arbeitete er gerade biefer 
Bitte nah Kräften entgegen. An Matthias fenbete er zwei 
Dlmiüger Domperren, um ihn von der Erfüllung derſelben ab⸗ 
zubringen, und fuchte auch ven Biſchof Klefel zu bewegen, in 
feinem Sinne tätig zu fein. 

Im der hat fette der Erzherzog, ber am 25. Auguft in 
Brünn eintrof, dem Verlangen, die unbedingte Religionsfreiheit 
durch eine Urkunde zu garantieren, ben entſchiedenſten Wider ⸗ 
ftanb entgegen. Rieber wolle er das Land und alles, mas er 
Habe, im Stiche laſſen, als etwas zum Schaben ber Religion 
zugeſtehen, erllärte er*). Dem Einfluffe Zierotins war es zu- 
zuſchreiben, daß bie proteftantiihen Stände fih mit der alle 


1) &. hierüber Chlumecky I, 508 ff. 
2) Epinmedy I, 511, Anm. 10. 
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gemeinen Zuficherung bes Erzherzoze begnügten, es folle nie- 
mand ber Religion wegen verfolgt werben, fo daß bie Bürger, 
um deren Stellung fi der Streit haupiſachlich drehte, bem 
proteftantifchen Gottesdienſie auf der benachbarten Herrſchaft 
eines Aeligen beimoßnen lonnten. Auch geftand ber Erzherzog 
zu, daß jeder tauglihe Mann ohne Unterſchied der Religion 
ſollte in den Städten das Bürgerrecht erwerben und zu ben 
Amtern gewäßlt werben Lönnen. „Das Übrige“, ſchrieb Zierotin 
on Ziepernembl, „jo im das Recht ver öffentlichen Religions- 
übung einfchlägt, iſt nicht fo wichtig, daß ich es geraten fände, 
deshalb bie Bffentliche Rufe zu ftären; es liegt nichts Daran, 
ob ein Bürger in oder außer ber Stadt begraben ober ob eine 
Leiche mit oder ohne Glodenzeläute herumgetragen wird 1). 
Die politiichen Borderungen der Mährer gewährte Matthias 
ohne Wiberrede, und er geftand ihnen Befugniffe zu, welche fie 
nur unter ben ſchwaͤchſten Königen, den beiden Jagellonen, ufur- 
piert hatten. Ja er ging in einzelnen Punkten jogar noch 
darüber hinaus. Er beftätigte alle früheren Privilegien und 
gelobte, die alte Verfaffung in allen Punkten, in denen fie unter 
ber Regierung feines Bruders verlgt worden wäre, wieder in 
Kraft zu fegen. Er verfprach, oßne Beirat der Mitglieber des 
Landrechtes weder die oberften Randesämter zu befegen, noch 
einen Inhaber eines folchen abzufegen und bie alten Befugniffe 
des Sandeöhauptmannes, welche durch die böhmiſche Hoſtanzlei 
beichränft worden waren, wieberherjuftellen. Auch bie Errichtung 
einer mäßrifgen Hoftanzlel und eines mäfrifgen Appellationg 
gerichtes ftellte er in Ausfiht. Den Landtagen wollte er felbft 
beimoßnen oder nur folde Rommifjäre ſchicken, welche der höhe 
miſchen Sprache mächtig wären, und auch feine Kinder böhmiſch 
fernen laſſen. Die Stände follten nicht bloß das Recht ber 
Initiative, ſondern auch ihre Befchlüfe ohne Sanktion des Landes⸗ 
herrn Gefegeökraft haben. Dagegen verpflichtete ſich Matthias, 
ohne Zuftimmung bes Candtages weder einen Krieg zu erflären 
noch einen Frieden zu ſchließen. Ja indem er eine auf dem 


1) Eplumedy 1, 527. 
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Wladislawiſchen Landfrieven beruhende neue Landfrievensurkunde 
beftätigte, erlannte er auch das Recht des bewaffneten Wider⸗ 
ftandes gegen jebe Verlegung ber Berfafjung an. Das war 
nicht mehr eine Monarchie, ſondern eine Adelsrepublik mit 
einen nominelen Fürften an ber Spitze. 

Viel drohender geftalteten fih die Verhältniffe in Oſterreich. 

Hier überwog der Einfluß Tſchernembls, der an Begabung 
und Kenntniffen Hinter Zierotin nicht zurüditand, aber von ber 
Ruhe und Mäßigung desfelben weit entfernt war. Wie feine 
Glaubensgenofien, bie Ealvinifien, überhaupt verfocht er mit 
aller Schärfe das Prinzip der Volksſouveränitet, die freilich 
nur im Abel ruhen folite, unb vertrat bie Anfiht, bag „Gott 
Lander austeile mur durch das Boll des Landes“ und daß „bas 
Bolt fi feinen Fürſten wähle umd ihn alſo auch wieber ver- 
werfen fönne“ ). 

Raum war Matthias aus Böhmen zurüdgelehrt und hatte 
ex am 14. Juli in Wien einen glänzenden Einzug gehalten, ald 
ihm non ben Ständen bes Landes ob ber Ennd eine Denlſchrift 
übergeben wurde, worin fie moch vor der Huldigung die Ab- 
ſtellung ifrer Bewerben verlangten®). vald ſcqhioſſen fich 
ihnen auch die evangeliſchen Stände Unteröfterräihs an. Am 
19. Anguft überreichten fie ihm eine Denkfchrift?), worin fie 
ihn vor allem daran erinnerten, baß er felbft in feinem Rund⸗ 
ſchreiben an die Rurfürften als bie Urſache des Zuges gegen 
feinen Bruder der bebrängten Lande Not erklärt habe. Die 
Haupturfache derfelben, jagten fie, fei aber, dag ben evangeli- 
ſchen Ständen nach dem Ableben feines Vaters in geiftlihen 
umb weltlichen Angelegenheiten allerlei Beſchwerden zugefügt, 
beſonders aber, daß fie in ber freien Ausübung ihrer Religion 
vielfach geftört, dieſe an vielem Orten ganz verboten, ihre 


1) Nitteilungen aus feinen „Consultationes“ be Gtälz, Zur 
Gparatterifit bes Fieiherrn Georg Erasmus von Zfcernembl und zur 
Geſchichte Ofterrachs in ben Jahren 1608—1610. „Ardiv für äferr. 
Geld.“ IX, 174, 

2) Raupac, Erläutertes Eoanzel. Ofterreich III, 174. 

3) ©. Beil 124, ©. 47-60. 
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Glaubensgenofien in Stäbten, Märkten und Dörfern durch 
Strafen, Ausweilungen und Drofungen davon abgehalten und 
fleifeloft ihres Glaubens wegen von ben vornehmſten Antern 
und Ratsfiellen ausgeſchloſſen worden feier. Da num bas Ziel 
der unierten Länder glücklich erreicht und bie Landesfreiheiten 
wieberhergeftellt worden feien, jo glaubten fie nichts Ungebühr- 
liches zu tun, wenn fie fid ihrer alten Rechte wieder bebienten, 
beſonders aber ihre Kirchen und Schulen eröffneten und ihre 
Religion wieder ausübten. Sie fchloffen mit ben drohenden 
Worten, daß fie bei ihrer rechtmäßigen Abficht beftändig zu 
verbleiben entſchloſſen feien, in ber Hoffnung, ver König werde 
fie nicht Darüber hinausbrängen und dadurch bie bevorftehenbe 
Huldigung verhindern, zu ber fie fid vor einer günftigen Er⸗ 
Härung fo wenig wie andere unierte Länder herbeilaſſen könnten. 

Die oberöfterreichiicden Stände warteten übrigens eine Er⸗ 
ledigung biefer Eingabe vonfeite des Könige Matthias, welcher 
brei Tage darauf zum Empfange ber Hulbigung nad Mähren 
abreifte, gar nicht ab. Sie hanbelten ganz nach der Anſchauung 
Tſchernembls, Daß Die Stände jouverän feien umd daß durch 
die Abdantung Rubolfs zugunften feines Bruders biefer nicht 
ohne weiteres in ben Beſitz des Landes lomme, fonbern daß 
dies erft durch die Huldigung geichehe und baß in der Zeit der 
Valanz die Führung der Verwaltung den Ständen zuftehe 1). 
Sie nahmen bie Stabt Linz und das bortige Schloß für fich 
in Beſitz, befeftigten dieſes und jegten ben Landeshauptmann 
und andere Beamte ab ?). 

Am 30. Auguft 1608 fchlofen die proteftantiihen Herren, 
Nitter und Städte ein ſörmliches Bündnie, worin fie ſich ver- 
pfligteten, dem Erzherzoge Matthias nur nach Erledigung ihrer 
Beſchwerden und Herftellung Ihrer Privilegien Die Huldigung 
au leiften, die freie Religionsübung, wie fie unter Maximilian IL. 


1) Stäty a. a O, ©. 176. 

3) Hammer-Purgfatt IT, 116 Aum, leder ohne genauere Zeit- 
angebe mur mit ber Bemerhung „balbt nach ber pragerifen Yaiß“. 
Infruttion des Könige Matthias für feinem Gefanbten an bie Unior 
vom IL. Ianuar 1609 Bei Ritter, Briefe und Aeten II, 170. 
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beftanden hatte, fofort wieder herzuſtellen, anderſeits aber auch 
die Rechte der Katholiten an ben Orten, wo fie beim Tode 
des genannten Raifers ihre Religion ruhig ausgeübt hätten, zu 
fügen und einander gegen alle Beleibigungen und Kränkungen, 
auch vonjeite ver Obrigfeit, Beiftand zu leiften. Wer tiefem 
Bändniſſe nicht beiträte, follte von allen jtändifchen Berjamm- 
lungen auszeſchloſſen fein ). Schon am folgenden Tage, einem 
Sonntage, wurde in Linz, Steier, Gmunden und an mehreren 
anderen Orten wieder proteftantiicher Gottesbienft gehalten, 
wofür man in aller Stille die Vorbereitungen getroffen hatte, 
und nach und nach auch wieber die Schulen hergeftellt 2). 

So weit gingen bie proteftantiihen Stände Nieberöfterreiche 
nicht. Doch ließ der Ritter Hand Adam Geher bie Kirche in 
Inzerödorf wieder öffnen und bort proteftantiichen Gottesdienſt 
halten, was bamit gerechtfertigt wurde, daß die früher im Namen 
des Kaiſers verfügte Schließung derſelben nicht mehr verbint- 
lich fei, machen berjelde die Stände Oſterreichs von allen 
Pflichten gegen ihn entbunden habe. Die Regierung ließ aber 
am 6. September die Kirche neuerdings ſperren und Geber 
felbft bei Nacht aus jeinem Bette Holen und nach Wien in 
Arreft abführen. 

Die proteftantifcgen Stände, welde zur Peiftung der dul⸗ 
bigung nad Wien berufen worben waren, wollten ſich aber eine 
ſolche Behandlung nicht mehr gefallen laſſen. Am 12. Sep 
tember überreihten 180 Herren und Ritter dem König Mat 
thias eine Beſchwerdeſchrift, worin fie ſich lebhaft über das 
Vorgehen gegen ben Mitter Geyer bellagten und bie Bitte 
fteliten, daß ber König fie in der Ausübung ihrer Religion in 
ihren Schlöffern, Kirchen, Häufern „und anderen Orten“ nicht 
hindere. 

Matthias wies dieſe „ſcharfe und hitzige Schrift“ in une 
grädiger Weiſe und mit dem Bemerken zurück, daß die Sache 


1) Die Urkunde volffändig bei (Meyer), Tandompius contin. I, 
420099, und Zünig, Reifeario V, 52sgg. 
2) Raupada. a. DO, ©. 1771. 
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nur Geyer, dem auf ordentlichem Wege der Prozeß gemacht 
werben würbe, aber nicht bie Stände im allgemeinen angehe. 
Auch die in ihrer Eingabe vom 19. Auguft geäußerten Wünſche 
wurden abgeſchlagen. Matthias gab zwar bie allgemeine Zur 
fiherung, den Ständen ihre Freiheiten und das alte Herfommen 
beftätigen zu wollen. Aber eine färiftliche Erledigung ihrer 
Religionsbeſchwerden vor ber Hulvigung lehnte er ab und 
betonte auch, daß fie nicht bad Reqht Hätten, dieſe zu ver 
weigern, weil ihm ber Kaifer Oſterreich abgetreten Babe und 
er daher ihr Erbherr, fie feine Erbunterthanen feien. 

Die proteftantiihen Ständemitgliever antworteten barauf 
nur in noch entfchiebenerem Tome. Sie wollten zwar die Ber- 
sichtleiftung des Kaifers, ihres früheren Erbheren, in ihrem 
Werte verbleiben laſſen, befonders ba fie durch ihre Hilfe 
Teiftung ſelbſt dazu beigetragen hätten; aber fie wären nicht der 
Meinung, ſich baburch in eine tiefere Dienftbarteit zu fteden. 
Sie wollten auch ber Nachfolge und Erbgeremhtigteit des Königs 
Matthias nicht entgegentreten; aber fie wollten ihm zu Ge- 
müte führen, daß, wenn fie nicht Abhilfe ihrer Beſchwerden 
verhofft umd auch bahin vertröflet worden wären, fie es ſich 
hätten erſparen fönnen, ſich der älteren Gelubde zu entbinden 
und mit ben anderen Ländern gegen ihren Erbherrn ein Bündnis 
einzugehen. Grbuntertfanen ſeien fie erjt nad ber Huldigung, 
aber zugleih auch zum Unterfhieve von den Bauern freie 
Stände, bie fogar, wie dies kürzlich geſchehen, zum Abichluffe 
von Verträgen beigezogen würden. Daß fie vor ber Huldigung 
eine Erledigung ihrer religidſen Beſchwerden in ſchriftlicher Form 
verlangten, babe feinen guten Grund; denn bei ber letzten Hul- 
digung hätten fie fih mit einer mündlichen Zufage des Kaifers 
begnügt, aber dann leider die Erfahrung gemacht, daß fie trotz⸗ 
dem bebrüdt worben feien. Sie wollten daher wiſſen, welcher 
Sinn der Religionsfreiheit beigelegt würde. Die Religiong- 
beſchwerden feien eine alle evangeliſchen Stände betreffende 
Angelegenheit, welche wie andere gemeine Landesfreiheiten ber 
Huldigung vorgehen müſſe. Daß Geher als Mitglied ber 
Stände ohne Vorlabung und Urteil, noch dazu bei Nacht, über- 


Google 


522 Haltung der tatholichen Stände. 


fallen und verhaftet worden fei, mache aud fie für ihre Sicher- 
heit beforgt, und da bereit drohende Reden gefallen, bie &er 
möter erhigt und bei der Anweſenheit von Soldaten Unruhen 
zu befürchten feien, fo hätten fie fih entſchloſſen, fi von Wien 
zu entfernen und eine weitere Enticheivung des Könige abzu- 
warten ). 

In der That verließen bie proteftantiihen Stänbemitglieder 
ſchon am 14. September Wien und begaben fih nad dem 
Städtchen Horn, das dem Herrn Adam von Buchheim gehörte, 

Damit war ber Bruch mit dem Könige Matthias und auch 
mit ben fatholifchen Ständen vollzogen. Denn biefe nahmen 
jegt ebenfalls eine felbftänbige Haltung ein. 

Die Zahl ver Katholilen war unter ben Abeligen bes 
Landes unter ber Enns noch immerhin eine ſehr beträchtliche, 
da e8 im ganzen Erzbergoptum Öfterreich damals bei 80 katho⸗ 
liſche Herren und Ritter gegen 300 proteftantiihe gab’) im 
Lande ob der Enns aber nur zwei katholiſche Adelige waren 2). 
Wenn fie fih früger der proteftantifhen Majorität ruhig gefügt 
hatten und mande Zurüdfegung gefallen lafien, fo änderte ſich 
dies als fie an Klefel einen Mugen, geichäftökundigen und 
rüßrigen Führer fanden, manche Klöfter glaubenseifrige Vor⸗ 
fteher erhielten, bie landesfürſtlichen Stäbte immer mehr katho⸗ 
liſiert wurden und feit bem Ende des fechjehnten Jahrhunderts 
bie Regierung immer entſchiedener für fie eintrat. Hatten fich 
bie protefiantifchen Stände Ober» und  Nieberöfterreihs im 
Jahre 1603 miteinander zur gemeinfamen Wahrung ihrer 
religiöfen Intereſſen verbunden und zu biefem Zwecke einen 
Ausihuß gewählt, jo folgten zwei Jahre barauf bie Katholiken 


1) Der durqh den Borfall mit Geyer hervorgerufene Schriſtenwechſel 
Bei Raupad a. a. ©. II, Beil. ©. 60-70. Mus ber Tegten Keplit 
der Gtände ergiebt fih auch ter Infalt der Erledigung Ihrer Eingabe 
vom 19. Auguft. 

2) Rad) einer im Märg 1609 von Ljgernembf gepaltenen Rebe. 
Raupad a. a. D., ©. 209 Anm. 

3) Ebeufals mad; der Angabe Tfhernembls in Schreiben au Auhalt 
dom 14. Febmar 1609 bei Ritter, Xriefe und Yeten II, 192, Anm.1. 
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beiber Länder, veranlaft vom Erzherzoge Matthias, ihrem 
Beijpiele. Schon 1606 richteten fie an den Erzherzog eine 
Beſchwerdeſchrift, worin fle ſich Bitter daruber befiagten, daß 
bie proteftantifche Majorität feit der Zeit Marimilians IL. bie 
ftänbifchen Gelber, zu benen fie am meiften beifteuerten, auch 
für die fpegiellen Zwede ihrer Konfeifion verwende. Ebenſo 
ſcharf kritifierten fie das Vorgehen ber Proteftanten gegen bie 
Ratholifen und deren wirkliche und angebliche Übergriffe in einer 
Eingabe an den Kaiſer '). 

Als nun im September 1608 bie proteftantifchen Adeligen 
Nieberöfterreich8 die Huldigung verweigerten, erflärten ſich bie 
Brälaten, die katholiſchen Herren und Ritter und bie Stäbte 
gleich zur Leiftung derſelben bereit, wenn ihnen ihre Freiheiten 
und Privilegien beſtätigt würden ). Ihren proteſtantiſchen 
Genoſſen, welche gegen jedes ſeparate Vorgehen proteſtiert 
hatten ®), entgegneten fie, daß dem Erzherzoge Matthias buch 
die Verzichtleiftung des Kaiſers als dem Ülteften des Hauſes 
bie Nachfolge mit Recht zuftehe, daß Oſterreich ein Erbland, 
fie Erbunterthanen feien und baß die Erbhulbigung nach ge 
meinem Rechte nichis fei „al8 bie öffentliche Zufage des ohnehin 
ſchuldigen Gehoriams“ 4), 

Die Horner aber blieben Eonfequent bei den durch fie von 
Anfang an vertretenen Grunbfägen. Auch als ber Eraperzog 
Mogimilion die Vermittelung in die Hand nahm und ihnen 
nad erfolgter Huldigung, die auf jeinen Wunf von Matthias 
bis zum 6. Oftober verihoben wurde, feine Verwendung ver- 
ſprach $), weigerten fie fih, in Wien zu ericheinen. Neben den 
Praͤlaten, den Städten und ven katholiſchen Adeligen huldigten 
nur zwei Proteftanten, Karl von Teufel und Friedrich von 
BWindifhgräg. 

Die Horner aber waren entfchloffen, den von ihnen ein⸗ 


1) Wiedemann I, 5ISff. Bgl. Ritter, Deutſche Union II, 82f. 
3) Hurter VI, 18. . 
3) Raupad a. a. D, Bell. ©. 70. 

4) Hurter VI, Urkunden ©. 637 ff. 

5) Näheres Hierlber bei Raupadh, ©. 183fl. 
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genommenen Standpunkt bis aufs äußerfte zu verteidigen und 
fig) gegen alle Folgen iprer Haltung zu fihern. 

Auı 3. Oktober fHloffen 166 herten und Ritter des Erz⸗ 
herzegtums Öjterreich unter und ob der Enns!) einen Bund, 
worin fie ſich meuertings verpflichteten, nur nach Grlebigung 
ihrer Beſchwerden und Herftellung ihrer Rechte und Freiheiten, 
wie fie beim Tode Marimilians II. tfatjächlich Beftanden, dem 
Erzherzoge Matthias bie Duldigung zu leiften ımb daran feit- 
zubalten, daß es jebem freifiehe, feine Kirchen und Schulen 
wieder zu öffnen und mit evangeliichen Prebigern und Schul« 
meiftern zu befegen. Gegen jeden Angriff follte ein Stand 
bem andern und ein Mitglied dem andern Beiftand Teiften, 
die ftänbifchen Deputierten und Verordneten gleih davon ver- 
ftändigt werben und diefe in wichtigen Wällen eine allgemeine 
Ständeverfammlung berufen. Nicht bloß die Anweſenden, fon- 
bern auch bie Abweſenden folten verpflichtet jein, dieſes Vüudnis 
zu unterſchreiben. Wer fi) weigerte oder fpäter treubrüchig 
würde, follte „als ein abgeihrittenes @lieb* aus der Mitte 
der Stände ausgefchloffen und zu feiner Verfammlung mehr 
zugelaſſen werben ®). 

Sie Tießen es nit bei bloßen Worten bewenden, fondern 
hoben die Steuern für ſich ein, boten auf ifren Befigungen 
den breißigften, fpäter ben zehnten und endlich ben fünften 
Mann auf und warden erfahrene Offiziere an. Mitte No— 
verider hatten fie zwei Regimenter zu je 1500 Mann und 
1000 Reiter zur Verfügung ?). Schon früher hatten fie ſich 
aud an die Mäfrer und Ungarn gewendet und fie auf Grund 
ber in Presburg, Eibenfchig und Sterbohol zeſchloſſenen Bünd- 
niffe um Rat und Hilfe erſucht 9). 

1) Darunter waren drei Auerkperg, zwei Eiting, ein Harbegg, zwei 
Herberfiein, drei Ruefflein, ein Polfeim, zwölf vug heim, vier Starpem- 
berg, ein Traun, zwei Zrauttmantorf, ein Windifhgräg. 

2) BouRdudig im „Voliyenbfatt ber taif. Aademie“ 1854, ©. 921, 
‚mit Erläuterungen über die Bamiken und Perfonen der Teilnepmer von 
AM. Böpm, ebd. ©. 326ff. 840 ff. STUff. 390ff. 

3) Bericht Auhalts kei Ritter, Briefe und Aeten II, 138. 

4) Das Coreiden am bie ungarifgen Obergelpäne vom 26. Sept. 
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Aber ſchon im Auguft, noch che fie von Matthias auf 
ihre Forberungen eine abſchlägige Antwort erhalten hatten, war 
von ben Öfterreichern beſchloſſen worden, Richard von Starhem ⸗ 
berg an bie Mitglieder der Fur; vorher geichlofienen deutſchen 
Union zu fhiden, um ihre Unterftügung zu erlangen, wenn 
fie von katholiſchen Fürften — fie fürchteten dies beſonders 
von Baiern, Salzburg, Paſſau und Steiermar! — wegen ihrer 
Haltung angegriffen wilrben. Sie wollten ſich dafür verpflichten, 
auch ihrerſeits gegen die Unierten feine Hilfe zu bewilligen !), 
ein Beriprechen, das nur als Hochverrat bezeichnet werben 
kann. 

Zwei Männer befonbers Hofften von biefem Konflikte bes 
Etzherzogs Matthios einen Vorteil für fih oder bie von ihm 
vertretene Sache, der Kaifer und Chriftian von Anpalt. 

Rudolf konnte feinem Bruder nie verzeißen, daß er 
ihn des größeren Teiles feiner Länder beraubt hatte, und 
arbeitete ihm entgegen, wo und wie er konnte. Gr umd 
feine vertranteften Räte Hannewald und Hegenmüller, wie bie 
Oberſten, hätten am liebſten gleich nad dem Liebener Vertrage 
losgeſchlagen, wenn nicht die Böhmen auf Entwaffnung ge⸗ 
drungen hätten. Dit größter Freude vernahmen fie daher 
das Auftreten ber proteſtantiſchen Öfterreicher gegen ihren neuen 
Herrn 9). 

Anhalt aber, ber unermüblig war im Ausdenken von Pro- 
jelten, welche ven Sieg des Proteftantismus und den Unter 
gang des Haufes Habsburg Herbeiführen ſollten, wiegte ſich 
wieder in ben entzüdenoften Träumer. „Wenn wir” (bie Unier- 
ten), läßt er dem Herzoge von Bouillon, feinem Gefinnungs- 
genoffen fagen, „Ungarn, Mäßten, Öfterreih und Schleſien 


und die Infruttion fiir bie an den Reichetag gefgidten Gefanbten vom 
4. Ottober ap. Katona XXIX, 12sgg. Bezüglich des Geſuches an 
bie Mäprer . Epfumedy I, 541, ohne nähere Zeitangabe. 

1) Anfrage Gtarfembergs am Aupakt, woptn er fih verfügen folk, 
vom 1. Geptember bei Ritter, Briefe und Meten IT. 90, Rr. 38, und 
Säreben Eigernemble an Anhalt vom 3. September, ebd. Ann. 1. 

9) Hurter VI, Taf. Eplumedy, ©. 508. 
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für uns hätten, jo fönnte fich das Haus Habsburg gegen uns 
nur Böhmens, Baierns und einiger Bistümer bedienen unb 
gegen biefe wären wir, menidlic geiproden, ftarf genug, nicht 
bloß um ihnen zu wiberftehen, fondern um ben ganzen Klerus 
zu teformieren und alles unierer Religion zu unterwerfen.“ 
Tale, meint er, Frankreich ihnen gegen einen Angriff von 
Stalien Ger, ber allein zu fürchten ſei, Schuß gewährte, „Io 
Bönnten wir mit Hilfe Gottes allen Geſetze vorireiben unb 
jene als Herren einjegen, die wir wollten“ ?). 

Aber dies alles ſah viel gefährlicher aus, als es in Wirk 
Ticpkit war. Wie Anhalt felbft betonte, hätten die Unierten nur 
dann gegen die katholiſchen Fürften Deutſchlands Losichlagen 
Zönnen, wenn ber König von Frankreich fie gegen einen Angriff 
von Stalien ber, beſonders vonjeite Spaniens, gebedt hätte. 
Aber Heinrich IV. patte fein Intereſſe on der Vernichtung bes 
Karpoliziemus in Deutfhland. Auch bie Unierten, die er zum 
Abſchluſſe ihres Bundes ermuntert hatte, waren ihm an fich 
gleihgültig. Er wollte fie nur als Werkzeuge benugen, aber 
nicht gegen bie beutiche Linie des Haufes Habsburg, welche 
ihm jetzt in feiner Weije gefährlich war, jonbern gegen Spanien, 
das fein Reich im Süven, Norben und Often einfhnürt. Die 
Uniesten follten die Hollinder, teren Kräfte zu erlahmen ber 
gannen, in igrem Kampfe gegen Spanien unterftügen, bamit 
fein Friede zuftande käme und dieſe Wunde im Körper ber 
ſpaniſchen Monarchie noch länger offen bliebe. Bon ver Union, 
deren Mitglieder ohnehin in Ihren Entſchlüſſen zaghaft und in 
ihrem Vorgehen ſehr bebächtig und langſam und am wenigfen 
dem kühnen Jluge der Gebanten Anhalts zu folgen geneigt 
waren ?), konnten daher die Horner feine Unterftügung er⸗ 


1) Infruttion Anhalt für Efrifopg von Dohna bei Ginbely I, 
272[., und vollfändiger bei Ritter, Briefe und Aeten IL, 103f. 

2) Dies hat Gindely, der die Bedeutung und den Einfluß Auhalis 
weit überfäht Bat, überfehen. Nach allan, was Ritter, Deutige 
Union UI, 151ff, Berub in bem &. 508, Aum. 1 angeführten Programm 
und andere bagegen mit Het bemerkt haben, Hätte Janfen V, 568 
Anpalt nicht mehr ben „eigentlichen Gründer und Leiter des pro- 
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warten, wenn fie «8 zum Bruche mit dem Erzherzoge Matthias 
kommen ließen. 

Nur Ungarn und Mährer Hätten ihnen wirklich Hilfe leiſten 
Tönnen, wenn biefelben mit Waffengewalt für fie eingetreten 
wären. Aber bazu waren gerade bie einflußreichiten Perſön⸗ 
lifeiten biefer Länder nicht geneigt. Illeshaͤzh glaubte feine 
Brivatintereffen am beften durch bie Verbindung mit dem fünf 
tigen Könige fördern zu Lnnen. Bierotin aber war grund- 
fäglih mit dem ſchroffen Vorgehen der Oſterreicher micht ein⸗ 
verftanden. Er verwendete fich bei Matthias und bei Liechten- 
ftein, welcher jegt vom Könige den Fürſtentitel erhielt *), für 
die Wünfche feiner Neligionsgenoffen. Aber er war gegen einen 
Krieg, der nur traurig enden und den Ruin beider Teile zur 
Bolge haben könne. „Religionswahrheiten laſſen fih nicht mit 
den Waffen behaupten“, ſchrieb er an Tſcherneuibl. Die Ber 
rufung auf das Vorgehen der Mäprer felbft wollte er nicht 
gelten laffen. „Unfere Güter“, äußerte m in einem Briefe 
an Richard Starfemberg, unſer Leben war bedroht, und wir 
haben uns gewehrt, weil mir durchs Geſetz, durch den Land» 
frieden bes Jahres 1516 im biefem Falle hierzu verpflichtet 
waren! ?). 

Anderſeits konnte aber auch Matthias unter den damaligen 
Vergältmiffen nicht baran denken, bie wiberftrebenven Vrote ⸗ 
ftanten Öfterreich® mit Waffengewalt niederzuwerfen, weil ihm 
zu biefem Zwede niemand Hilfe geleiftet Hätte. Selbſt Kleſel, 
ber ſich während des Bruberzwiftes vom Erzherzoge fern ger 
halten, aber deſſen Sieg mit einer überſchwenglichen Predigt 


tefantifhen Sonberbundes“ nennen und bie Union nicht nach 
feinen Phrafen beurteilen follen. Freilich wäre fie dann nicht als fo 
fohwarz und gefäpric) erfhienen, wie er ie geist. 

1) Die Erhebung erfolgte mit Berufung auf eine vom Raifer ſchon 
1606 gehegte Mbflht am 20. Dezember 1608. Aber ſchon am 31. Auguft 
wird ber mieberöflerreidifgen Regierung der Entfgluß des Könige Mat- 
tHias Sefannt gemacht. 9. ». Balte, Gefgihte des fürflicen Haufe 
Liechtenſtein II, 1647. 

2) Cplumedy I, 548ff. 
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und einem Tedeum gefeiert hatte ) und jegt wieder als fein 
Ratgeber auftrat, wagte dies nicht zu befürworten. Er ſprach 
ſich zwar in einem fenft ſehr diplomatiſch abgefaßten Gut- 
achten ?) auch jegt dafür aus, dag außer der wahren Religion 
feine andere geduldet werben folle, und broßte mit dem Ver⸗ 
fufte der Seligkeit, wenn ein Fürft den Unglauben, „welches 
die Ketzerei iſt“, bewillige. Aber er erflärte doch, daß Gott 
fein Zyrann fei und den König zu dem, was zu thun unmöglich 
fei, nicht zwingen wolle, was er freilich wieber durch bie Ber 
merkung einfehränfte, daß nicht alles unmöglich fei, was von 
den Politikern für unmöglich gehalten werde. Aber er rät 
ſchliehlich doch, nicht das Schwert gegen bie Unfatholifchen zu 
ergreifen und fie nit zu beunrußigen, fonbern thatſächlich ihr 
Vorgehen zu bulven. Nur zu einer fchriftlichen Verſicherung 
folle Matthias ſich nicht Herbeilafien. Denn es ſei etwas 
anderes, das Unkraut wachſen laffen, weil man e8 one Schaben 
nicht ausrotten Tonne, und ſich verpflichten, es nicht auszu⸗ 
votten. 

Wir wiſſen nicht, ob Matthias fich durch biefe Ausführungen 
Kleſels oder durch den Einfluß feiner andern Räte beftimmen 
ließ. Thatſachlich Hat ex ſich wenigftens von ſolchen Erwägungen 
leiten laſſen. Er unternahm nichts gegen bie Horner und ſetzte 
durch feinen Bruber Morimilian und Zierotin bie Unterhand⸗ 
Tungen mit benfelben fort. Sein Streben ging jegt vor allem 
dahin, die Öfterreicher vollftändig zu Holieren und ber Hoffnung 
zu bevanben, welche fie auf die Unterftügung der Ungarn ger 
fest Hatten. 

Schon am 29. Juli Hatte er als „befignierter König von 
Böhmen und Gubernator bes Reiches Ungarn“ ben bortigen 
Reichstag auf den 29. September nach Presburg einberufen °). 
Doch verzögerte fich wegen der Hinderniffe, welche ber Huldi⸗ 


1) Hutter VI, 58. 71. 

2) Bei Hammer-Purgfali II, U. ©. 133 ff. 

3) Katona XXIX, 8sgg. Auf bie von biefem mitgeteilten Quellen 
werweife ich auch fir Die folgende Darfeuung. 
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gung in Öfterreid; bereitet wurben, ſeine Abreife nach Pred- 
burg bis auf ben 20. Oftober. 

Auch auf dem ungarifhen Reichstage Tief durchaus nicht 
alles raſch und glatt ab, obwohl vie Berhältniffe biefes Reiches 
{con 1606 durch den Wiener Frieden georbnet worden waren. 
Einmal wollte bie Mehrheit der Ungarn die Rechte, welde 
ihnen derſelbe garantiert hatte, noch erweitern und gegen alle 
Angriffe fiher ftellen. Dann aber wirkte das Zerwürfnis des 
Erzherzogs mit den Hornern auch auf die Verhandlungen bes 
ungarifchen Reichstages ftörend ein, indem viele bafür waren, 
ſich ver Öfterreicher kräftig anzunchmen und bie Anerkennung 
des Matthias bis zu einem Ausgleiche mit jenen zu ver⸗ 
ſchieben. 

Die kräſtige Verwendung Illeshäzys, der, von Matthias 
durch ein Geſchenk von 200000 Bulben *) vollftändig gewonnen, 
gegen eine weitere Hinausfchiebung auftrat, bewirkte endlich, 
daß Matthias am 16. November 1608 zum König von Ungarn 
gewählt und am 19. vom Graner Erzbifhofe, dem Karbinal 
Forgach, gelrönt wurde. Doc Hatte er ganz gegen bie An« 
ſchauungen des ungariſchen Staatstechtes, wonach nur der ge» 
trönte König Gejege geben kann, noch vor feiner Krönung eine 
Reihe von Artikeln beftätigen müffen, welde die Beftimmungen 
des Wiener Friedens im Sinne ber proteftantifhen Stände 
partei erläuterten, teilweiſe aber auch weſentlich umgeftalteten ?). 

Schon ber erfte Artilel wurde bahin abgeändert, daß das 
Recht der freien Religionsübung nicht bloß den Magnaten, 
Adeligen und Königlichen Freiftädten, fondern allen Stäbten und 
Dörfern zugefihert wurde. Die Verwahrung, welche bie Brä- 
Taten dagegen einlegten ®), war nicht beachtet worben. Dagegen 


1) Hammer- Burgfali II, 129. 

2) Den Zert bei Katona XXIX, 72-87. 

3) Ibid. p. 56ngg. Dagegen Hatten die Protefte ber Prälaten gegen 
einige andere von ben Proteftanten aufgeftete Forderungen, z. ©. daß 
das Amt eines Kanglers feinem Geiſtlichen übertragen werben, kein Biſchof 
bie Stelle eines Obergefpans betleiden fofle (ibid., p. &agg.), offenbar 
Erfotg, da diefe Punkte unter ben Gefegartitein fehlen. 

‚Huber, Gechichte Öferreigt. IV. 34° 
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wurde ber Beilag „ohne Rachteil ber romiſch- katholſchen Religion” 
und bie Beftimmung, daß bie katholiſchen Geijtliden und Kirchen 
ungefährdet bleiben und bie in ben leiten Unruhen weggenom« 
menen Kirchen gegenfeitig zurüdgegeben werten follten, einfach 
Übergangen. Auch wurde jegt beſtimmt ausgefprochen, daß bie 
Jeſuiten in Ungarn feine liegenden Güter beſitzen dürften, 
wäßtenb bieje Stage früher ungeläft geblieben war. 

Der Gewalt des Königs wurden in ten wihtigften fragen 
fo enge Schranken gezogen, daß er zu einem wahren Schatten« 
bilde herabjant. Ohne Zuftimmung der Stände follte er in 
Ungarn und deſſen Nebenländern feinen Krieg anfangen und 
keine fremden Soldaten ins Sand führen. Er follte flänbig 
im Sande wohnen und felbjt die Regierung führen. " Wenn er 
aber für längere Zeit abweſend fein müßte, fo jollte der Palatin 
mit dem ungariichen Rate Ungarn mit den gleichen Rechten 
verwalten wie der König ſelbſt. Für die Würde eines Pala- 
tins follte der König den Ständen zwei Katholifen und zwei 
Broteftanten voriclagen und im alle feines Todes binnen 
Iahresfrift zur Neuwahl einen Reichstag berufen. Unterließe 
dies der König, jo follte der nädhjte Reichsbeaute bei Verluft 
feiner Würde dazu verpflichtet fein. Das Recht, Ortſchaften 
zu Freiſtädten zu erheben, ſollte er nur mit Zuftimmung bes 
ungariſchen Rates ausüben dürfen. Auch follte ber König der 
Krone heimgefallene Güter nicht mehr gegen Gelb, jondern 
verdienten Männern umfonft verleigen. 

Eine Reife von Artikeln war gegen bie Ausländer gerichtet, 
deren Einfluß auf ungariiche Angelegenheiten volfftändig fern- 
gehalten werben follte. Die Beftimmungen des Wiener Friedens 
wurden in biefer Beziehung noch weſentlich verfchärft. Nicht 
bloß follten alle bürgerlichen und militärifhen Ämter (vorläufig 
noch mit Ausname ber Befeplspaberftelle in Raab) nur ge- 
borenen Ungarn ohne Unterſchied der Religion verliefen werben, 
ſondern es follte ber König auch über ungarifche Ungelegenfeiten 
feinen Ausländer um Rat fragen. Auch alfe fremden Sol 
daten follten aus ben ungariſchen Plägen mit Ausnahme der 
Grenzfeftungen weggeführt werben, und zwar follten biefe Be- 
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ftimmungen auch für bie Frontifch-flavoniihen Gebiete gelten, . 
um beren Verteidigung fih bie Ungarn feit mehreren Jahr 
zehnten gar micht gelümmert Hatten und bie nur durch bie 
Streitkräfte und das Geld der Inneröfterreiher vor den Türken 
geſchũtzt worden waren. Dagegen follte der König fich dafür 
verwenden, daß die bort ftehenden Befagungen auch fortan 
durch die Ränder des Erzherzogs Ferdinand befolbet und die 
bortigen Feſtungen von ihnen eingehalten würden. Auch jever 
Einfluß der Hoflammer und ber nieveröfterreichifchen Kammer 
auf bie ungariice Finanzverwaltung und die Einfünfte dieſes 
Reiches jollte aufhören. 

Endlich wurde ein Artikel eingeſchaltet, welcher die Maghari⸗ 
fierung der ihrem ganzen Charakter nach deutſchen Frei und 
Bergftäbte zu ermöglichen beftimmt war. Es follte allen Un⸗ 
garn freiftehen, daſelbſt Häufer zu faufen oder zu bauen, und 
es follten die Ämter der Richter und Stabträte durch Wahl 
befegt und abwechſelnd an Magharen, Deutihe und Böhmen 
oder Slaven (Slovaken) Übertragen werben. 

Indem Matthias alle biefe Beftimmungen genehmigte, Hatte 
das Königtum vor den Ständen fapituliert und war die Gewalt 
des Herrſchers wieder auf den Buftand hetabgedrüdt, wie er 
unter ben [wachen Jagellonen geweſen war. Auch ber Ber- 
ſuch Ungarn enger mit ben übrigen hababurgiſchen Ländern 
au verknüpfen, war von ihm aufgegeben und alle Errungen⸗ 
ſchaften feiner Vorgänger auf dieſem Gebiete vernichtet. 

Durch die nad) der Krönung vereinbarten Artifel *) wurde 
vor allem die Zufammenfegung bes Reichetages geregelt und 
manches geſetzlich feſtgeſtellt, was Bisher nur auf bem Her⸗ 
tommen beruht hatte, aber auch einzelne neue Bejtimmungen 
getroffen. Der Reichstag follte in die Magnaten- und Ständer 
tafel zerfallen und aus vier Stänven, ven Prälaten, ven Ba 
ronen oder Magnaten, den Abeligen und freien Städten bes 
fteßen. Zu den Prälaten gehören die Biſchöfe, welche ein Ka⸗ 
pitel und einen Refivenzort haben. Die bloßen Titularbifchöfe, 


1) Katona XXIX, 127—148. uf ben Reichstag dezleht fih Art. I. 
21 
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die Biſchofe jener Sprengel, welche uuter bie Herrihaft ber 
Türken gekommen waren ober jonft nicht mehr befegt wurden, 
waren durch biefe Beſtimmung ausgeſchloſſen und bie Zahl 
wie der Einfluß der hohen Geiſtlichleit geichwächt. Die Dom- 
kapitel mit ihren Pröpften, dann bie Pröpfte und Übte, bie 
keinem Biſchofe unmittelbar unterworfen find, mit ifren Kon⸗ 
venten Haben nur je eine Stimme in der Stänbetafel ebenfo wie 
vie Stellvertreter jener Magnaten, welche fih nicht perjönlich 
beim Reichstage einfanden. Won den freien Städten, welde 
dem maghariihen Abel ein Dorn im Auge waren, follten nur 
jene Sig und Stimme befalten, welde im einem Gefege des 
Königs Wladiſlaw vom Jahre 1514 als Freiſtädte aufgeführt 
waren, nämlih Ofen, Peft, Presburg, Kaſchau, Tyrnau, Oven- 
burg, Bartfeld umd Eperies, vom denen die beiven erften in 
den Händen ber Türlen waren. Außerdem finb auch die zu 
Mitgliedern des Löniglihen Rates ernannten Adeligen, die ordent ⸗ 
lichen Landesrichter, die Protonotare und die Beifiger ber 
Töniglichen Gerichtstafel Mitglieder des Unterfaufes. Außer 
den angeführten Perſonen follte ber König niemanden zu ben 
Reichstagen berufen bürfen. 

Die Deänmer, welchen Matthias vorzüglich die Erhebung 
auf den ungarifchen Thron zu verbanten hatte, erhielten jet 
ihren Lohn. Zum Palatin wurbe unter ben vom Sänige 
vorgeſchlagenen Kanbitaten IUesfäzp mit großer Majorität ge- 
wählt. Selbſt die Biſchöſe mit dem Karbinalprimas Forgäch 
an der Spige hatten für ihn geftimmt, vieleicht weil ber lluge 
Mann durch feine in der lebten Zeit eingenommene Haltung 
in ihnen die Hoffnung erwedt hatte, daß er zum Latholizismus 
übertreten würde i). Valentin Lepes, Biſchof von Neitra, ber 
mit Matthias den Zug nach Vöhmen mitgemacht hatte, wurde 
zum ungarifchen Kanzler, Valentin Homonnay zum Oberlanbes« 
richter ernannt. Doc ftarben Illeshäch und Homommay ſchon 


1) „Das ber Hash Catholiſch worben 
{reißt Biſcher an Fledfemmer am 10. Jam 
Hung. Dipl. IV, 38. 


, ontinuiert ſich wit“, 
1609 aus Prag. Moo. 
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im Laufe des Jahres 1609, worauf Georg Thurhoͤ und Sige 
mund Forgaͤch (ein Konvertit) ihre Ämter erhielten. 

Während Matthias in Ungarn weilte, Hatten die Unter- 
handlungen feines Bruders Maximilian mit ben proteftantichen 
Ständen Oſterreichs fortgedauert *). Eine Verftändigung war 
aber nicht erreicht worben, ja man war fih nicht einmal näher 
gefommen. Mit der einfachen Beftätigung ver Religiong- 
affeturanz, welche Maximilian II. 1571 ven Herren und Rit- 
tern Oſterreichs gegeben Hatte, mollten ſich bie Horner nad 
den in den legten Jahrzehnten gemachten Erfaprungen nicht 
zufrieden geben. Nicht um biefe, bemerkten fie in ihrer am 
14. Dezember 1608 in Wien übergebenen Schlußerllärung, fon» 
dern um ihre Auslegung drehe fih ber Streit. Denn man 
Habe ihnen die Religionsübung in ihren Schlöſſern und Häufern, 
wenn fie nicht ſelbſt dort gewohnt, verboten, Habe dieſelbe nur 
für fih, ihre Familien und ihr Gefinde, aber nicht auch für 
ihre „Zugehörigen“ d. h. ihre Glaubensgenoſſen geftattet, habe 
verlangt, baf in ihre Kirchen auf ihren Herrſchaften nur ihre 
Untertanen zugelafien würden, habe den Gottesbienft nur in 
den ipnen gehörigen Pfarrlirchen, nicht auch in andern Kirchen 
geftattet, habe Kirchen in der Naͤhe ver Städte gefperrt und 
ihnen andere ganz weggenommen, obwohl fie weit über tie für 
die Verjährung vorgeichriebene Zeit im Befige derſelben gewejen 
feien. Sie gingen aber jelbft mit ihren Forderungen weit über 
die gefeglihen Zugeftändnife Marimilians II. Hinaus, indem 
fie bie freie Religionsübung auch file bie Ianbesfürftlihen Gtäbte 
und Märkte als ihre Glaubensgenoſſen und Mitjtände, welche 
aud zum Abfchluffe der Presburger Union beigezogen worben 
jeien, in Anjprud nahmen. Doch wollten fie fih zufrieden 
geben, wenn ben Bürgern der Städte unter ber Enns ber 
Beſuch bes proteftantifchen Gottesdienſtes außerhalb ber Mauern, 
denen ob ber Enns aber in ben ihnen gehörigen Kirchen, be⸗ 
fonder8 den Spitallirhen, geftatttt und wenn dieſe Zuſiche⸗ 

1) Näheres bei Raupach, Erläut. Evangel Öfterrig III, 187 ff. 


Bel. Stulz a. a. D, ©. 181f. 
2) Bei Raupad a. a. D, Beil. ©. 73 —88. 
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zungen von Matthias für ſich und feine Erben nicht ſchriftlich, 
fonbern mündlich, aber im Beiſein von Ausſchüſſen aus Un 
gar und Mähren, erteilt würden. Für den Abel verlangten 
fe zugleich, daß die Verordneten für ben ftänbifhen Aueſchuß 
ohne Rüdficht auf das Glaubendbelenntnig mit Stimmenmehr ⸗ 
heit gewäßlt, die Unter aber, mämlih bie mieberöfterreidifche 
Regierung und Rammer, das Landmarſchallgericht und bie Sand» 
rate wie der zu errichtende Hofrat, welcher bie oberſte In- 
ftanz in Rechtsfachen und kirchlichen Gtreitigfeiten fein jolfte, 
zu gleihen Teilen aus Katholifen und Proteftanten zufammen- 
geſetzt werben, und ber Vorfigende abwechſelnd ber einen und 
der andern Weligionspartei angehören follte. Von der für 
Matthias jo kränkenden Forderung, daß bie neue Aſſekuration 
auch von ben proteftantiihen Kurfürſten und Fürſten unter 
ſchrieben werben follte, ftanden fie ab, nicht aber ton jener 
der Fertigung durch die Stände von Ungarn und Mäßren, 
welche bamit auch die Garantie berfelben übernommen haben 
würben. Wenn übrigens, ſchloſſen die Stände, dieſe ihre Forde 
rungen für zu weitgehend gehalten wirben, dann müßten fie 
fein anderes Mittel, als die Entſcheidung bem Kaiſer ale dem 
Haupte ber ganzen Epriftenheit und Ülteften des Haufes Dfter- 
reich und ben gefämten Kurfürfien und Bürften zu übertragen, 
ba ja ohnehin bie oberfte Herrihaft in Oſterreich dem Paifer 
und Reiche zuftehe. 

Diefer Antrag, welder bei der früheren Abneigung ber 
proteftantijchen Dfterreicher gegen Rudolf II. in hohem Grave 
überrofgen mußte, hängt ohne Zweifel mit dem Plane zu 
fammen, den Chriftian von Anhalt entworfen hatte, um bie 
Verhaltniſſe der öfterreichiichen Länder noch mehr zu vermirren 
und dann den Bang der Dinge doch nod in feinem Sinne zu 
Ienfen. 

Anhalt Hatte um die Mitte des November im Einverftänd- 
niſſe mit dem Rurfücften von ber Pfalz den Herrn von Rofen- 
berg in Wittingau befugt, wo auch Tſchernembl als Vertreter 
der Horner erihien, während ber ebenfalls eingeladene Zirotin 
umd viefleiht auch andere Herren fih fernhielten. Er hatte 
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fi) über bie Stimmung der Stände in ben Ländern des Haufes 
Habsburg unterrichten und wohl auch Verabrebungen über das 
weitere Vorgehen treffen wollen, war aber von dem, was er 
dort fah, nichts weniger als entzüdt gewejen. „In Böhmen“, 
ſchreibt er dem Aurfürften, „finden wie mehr Furcht als Rat 
und daß fie mehr auf Wolluft als die Erhaltung ihres Vater- 
Iandes und ber Freiheit bedacht find.“ Die Ungarn hatten 
Matthias zum Könige gekrönt, ofne auf ber Vefriedigung ber 
Öfterreicher zu beſtehen. Nur die Öfterreicher fand er ein 
trächtig und engichloffen, fo daß er eher einen Bruch als einen 
Ausgleih erwartete. Unter ſolchen Verpältnifen hielt er es 
für das Befte, „das Haus Ofterreih zu trennen und zum 
Kaiſer zu ſiehen“. Für dieſen follten auch bie abgetretenen Ränder 
wieder gewonnen werben, wenn ex ihnen ihre Rechte und Pri- 
vilsgien und bie Religionsfreiheit ebenfo wie den Ungarn 
garantierte. Rudolf ſollte dann für dieſe Provinzen einen Erz 
herzog (wahrſcheinlich Marimilien, wenn ſich diefer gewinnen 
Hieße) zu feinem Statthalter und Nachfolger befiellen, und biefer 
einen Rat aud den vornehmſien Ständemitglievern und zwar 
zu gleihen Teilen aus Katholiken und Proteftanten, zur Seite 
haben ), Malthias knnte man, wenn er gutwillig fi fügte, 
eine anftändige Abfindung gewähren, jonft aber follte er mit 
Gewalt dazu gezwungen werben ?). 


1) Den legten Say hat Gindely I, 283 in fehr entflelter Form 
wiedergegeben, wie [hen Bernd, ©. 29, Anm. 2, bemerkt hat, 

2) Die tells vor der Keife nad) Wittingau, teils dort felbft oft nur 
mit Schlagworten zu Papier gebragte Denlſchrift Anfalts bei Ritter, 
Briefe und geten II, 186ff., und fein Bericht an ben pfätziſchen Rur- 
fürten aus Amberg vom 24. November ebd. &. 132f. (Wal. aud bie 
Anmerkungen.) Der Erzherzog, ber von Rubolf zu feinem Rachſolger 
Befimmt werben follte, iR in der Dentſchrift nur mit Ziffern bezeichnet. 
Aber Matthias, auf ben S. 187 Ann. 3 Fingemiefen if, fann barunter 
unmöglif) verflanden werben, ba € ©. 1375, Nr. 6, heißt: Touchant 
Matthias, sl fanlt ceder par raison, bien, on Iui peult Iaisser quelgues 
honorables parties, oomme a Maximilien, si non, on le peult par 
force. Wegen ber Hier gefperrten Worte möchte ih an Marimifian 
benten, wofikt ja auch bie Abſicht ber pfülziſchen Partei, ihm bie beutfhe 
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Der Raifer dam folden Projekten nur zu bereitwillig entgegen. 
Bon Haß und Rachſucht gegen feinen Bruder getrieben, ſehte 
er fortan alles in Bewegung, um dieſem die Länder, die er 
ihm hatte abtreten müffen, wieder zu entreißen. Eine Zeit lang 
hatte er gehofft, daß Matthias wegen ber Schwierigkeiten, 
melde er überall fand, ihm bie überlaffenen Ränder freiwillig 
wieder zurüdftellen würde. Als dieſe Illufion zerftört ward, 
nüpfte ex geheime Verhandlungen mit den Hornern an!) und 
ließ fich zugleich in Verbindungen mit dem größten Feinde feines 
Haufes, Chriſtian von Anhalt, ein. Unter den mit Beſchlag 
belegten Papieren bes in Prag verftorbenen Dr. Eroli, des 
Leibarztes Anhalt, halte fich eine Dentjchrift des Fürſten be- 
fanden, welche viejer in Wittingau gefgrieben hatte, und bie 
Croll beauftragte, gelegentlich dem Geheimfelretär Barvitius 
mitzuteilen, daß bie Lage der Dinge in Oſterreich dem Kaiſer 
Gelegenheit biete, „feine Echarte auszuwetzen“. Sobald der 
Kaiſer davon Runde erhielt, Tieß er durch ben Landgrafen von 
Ceuchienberg, feinen jegigen Günftling, den Sürften um näfere 
Mitteilungen erſuchen und feidte dann Anfangs 1609 ben 
Oberſten von Gunderode, englifhen Grfhäftsträger in Prag, 
an benfelben perſönlich. Gunderode verficherte, daß nach feiner 
Überzeugung, wenn Anhalt die öfterreichifchen Lande wieder auf 
des Kaiſers Seite brächte, biefer Fein Bedenken tragen würbe, 
die Breiftellung der Religion zu gewähren *). 

Aber der Kaifer wie Anhalt täufcten fi in ihren Er- 
wartungen. Die Ungarn und Mährer wollten von ber Rüd- 
kehr unter „bie verderbliche und unrerbeſſerliche Regierung bes 
Kaifers“ 2) abfolst nichts willen. Lieber würde er ben Türken 


Krone zu verfhaffen, foriht. Det. auch Anhalts Anferungen ebd. 
©. 152, 3. 10-5 von unten. 

1) Huxter VL 167f{ 

2) Anpaft am ben Kurfürflen von ber Pfal 8 Ianuar 1609 bei 
Ritter, Briefe und Acten IL, 1607. Bol. befen Schreiben vom 21. De. 
1608 e&b. ©. 152. Im allgemeinen f. er biele enge Gindely I, 287 ff. 

3) Zierotin an Anpalt 11. Gebruar bei Nitter IL, 179f., Ar. 92, 
Anm. 1. Bgl. S. 191, Nr. 108 dag Schreibe Tichernembls an Anhalt. 
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trauen als dem Kaiſer, erklärte Zierotin ). Auch bie meiften 
‚proteftantifchen Adeligen Oſterreiche hätten dieſen Weg doch 
mer ungern, wenn ber Ksnig ihren Forderungen hartnädig fein 
Ohr verſchloß, eingefchlagen *). Auch wäre der Sturz des 
Matthias nur durch offenen Kampf zu erreichen geweſen, und 
dafür waren die Ausfichten in feiner Weife günftig. Denn bie 
Ungarn und Mährer, deren Wünſche von Matthias befriebigt 
worden waren, hielten ſich trog des Sterboholer Bündriffes zur 
Unterftügung ber Horner nicht für verpflichtet, da, wie Illes⸗ 
hazh einem Vertreter derjelben erklärte, jenes für allgemeine 
Angelegenheiten aufgerichtet worden, ba8 Verlangen der Horner 
aber nur eine „partifuläre“ Sache fei?). Auf eine Truppen 
hilfe vonfeite der beutfchen Union, welde Anhalt für den 
Außerften Fall befürwortete, durften fi bie Horner gar feine 
Hoffnung machen *), weil einzelne Mitglieder derjelben wie ber 
Herzog von Württemberg, prinzipielle Bedenken Hatten, für die⸗ 
ſelben einyutreten, ba die Union fih nur auf die Reichsſtände 
und ben Sand- und Religionsfrieen beziehe, in ben bie öfter- 
reichiſchen Stände nicht begriffen feien, und bie Rechtmäßigfeit 
ihrer Anfprüche überhaupt erſt zu unterfucen wäre 5). 

Während ber Kaiſer bereit ſchien, den Hornern alle ihre 
dorderungen zu bewilligen, ſchwankte Matthias unentfchloffen 
zwiſchen ben verſchiedenſten Einflüffen hin und her. 

Ein Teil feiner Näte, namentlih Kleſel, Khuen und Meg- 
gau ©), waren gegen jebe weitgehende Nachgiebigfeit gegen bie 


1) Tſchernembl an Anhalt 8. Februar. bb. ©. 187. 

2) „Unter ben Kailer begeben fie fih nit“, ſchreibt Tſchernembl am 
28. Januar en Anhalt. 6b. &. 182, Ann. 1 (Sihluf) 

3) Gindely I, 296. 

4) Died giebt auch Gin dely I, 298 zu und fagt Anpalt ſelbſ im 
Säreiben som 24. Dezember an ben Markgrafen von Anbpach. Nitter 
a. a. O. 11, 156, Wr. 73. Bel. Bernd, ©. 30ff. 

5) Ritter a. a. ©. II, 169. Auch der turpfälziſche Rat Löfenius 
ſprach fich gegen ein kriegeriſches Vorgehen ber Union aus. Ebd. S. 178. 
Bel. au Bernd, ©, 33fl. 

6) Über die Parteiftellung der Räte des Mattias ſ. Gindely I, 
286, freifich auf Grund eines Berichtes des Erzherzoge Leopold an fer- 
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proteftantifhen Oſterreicher und Kätten auch bie Anwendung 
von Waffengewalt nicht geſcheut. Im der That wurde nach 
dem Abbruche der Verhandlungen bes Erzherzozs Maxlmilian 
mit den Hornern an biefe ein vom 7. Januar 1609 batiertes 
Patent gefendet, worin der König ihnen in ſcharfer Form ihre 
feindfeligen ja hochverräteriſchen Handlungen vorhielt. Er gab 
zwar die beftimmte Erflärung ab, fie bei ber Aſſekuration 
feines Vaters verbleiben zu laſſen, auch befähigte Proteftanten 
zu Näten und Beamten zu ernennen und von ihnen nicht zu 
verlangen, daß fie ihre Meligionsgenoffen, welde ihre Kirchen 
befuchten, felbft abichaffen follten ). Aber er verlangte bie 
fofortige Abdankung ihres Kriegsvolles und fehte ihnen unter 
Hinmweifung auf die Folgen ihres Ungehorfams den 21. Januar 
als legten Termin für die Huldigung. Am gleichen Tage for- 
berte er bie Oberften, Offistere und Soldaten der von ben 
Ständen geworbenen Regimenter auf, ifren Dienft zu verlaffen, 
widrigenfalls fie nad den Reichsgeſetzen ber Acht verfallen 
würden ®). 

Aber gerabe in biefen Tagen kam der Palatin von Ungarn, 
glleehazy ®), nah Wien, um ſich für bie Öfterreicher, welche 


dinand vom März 1609. Aber bie Gefinnungen ber Räte bärften im 
Sanuar taum fehr verfieben geweſen fein. 

1) Diefes Zugefländnis war allerdings mit von großer Vedeutung, 
weil die Beſucher dadurch mit gegen Die Derhängung von Strafen von- 
feite ber Regierung gefällt gemejen wären. 

2) Beide Patente bel Raupad, Erläuterted Evangel. Ofterreich ILL, 
Beil. S. 88ff. Ebd. ©. 108ff. bie Erwiderung ber proteſtantiſchen 
Herren und Riter Ob bie von Raupaqh a. 0. D, &. 200, und an- 
deren gebrachte Angabe, baf zwei weitere Patente, woburd bie Bauern 
ber proteftantifen Adeligen von ber Pliht des Gehorſams gegen ihre 
‚Herren entbunden und won ber Wobot befreit worden wären, bereits ent- 
worfen, aber noch zurlidbehelten worben feien, auf mehr als einem Ge- 
rüchte beruße, vermag ich nicht zu entihelden. 

9) Am 16. Januar antwortet cr ben Horaern aus Wien auf bie 
ihm am 11. Dezember überreichte Eingabe berfelben. Am 17. Januar 
Schreibt er ihnen aus Odbing an der Math. Katona XXIX, 189g. 
Über feine Berfandlungen in Wien f. bie einem Verichte des von ben 
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vor kurzem wieder bie Unterftügung ber Ungarn nachgefucht 
Hatten, beim Könige zu verwenden. Er ftellte ſich micht une 
bebingt auf bie Seite feiner Glaubensgenoffen, fonbern riet 
ihnen, einen Bruch zu vermeiden und ſich mit mäßigen Zur 
geftändniffen zu begnügen. Aber er Iegte auch dem Könige bie 
Gefahren eines Krieges bar umd warnte ihn, das Stammland 
des Haufes Habsburg wegen einer Sache, bie ſich nicht befehlen 
laſſe, wegen bes Glaubens, preiszugeben. Und da Klefel dem 
Könige geraten hatte, Fieber „mit einem weißen Stäbchen in 
der Hand“ das Land zu verlaffen, als den Ständen nach⸗ 
zugeben, fo bemerkte er dagegen freimütig, baß bie Länder wohl 
wieder einen Herrn und König, aber Matthias keine Länder 
mehr befommen würbe. 

Diefe Vorftellungen mußten auf den König um fo tiefern 
Eindrud machen, als er auf eine Unterftügung der Ungarn 
und Mährer doch nicht rechnen durfte und auch die Mehrzahl 
feiner Räte, Liechtenftein, Breuner, Trautjon, Hans von Mol- 
lart, Karl von Harrach und ber Kanzler Krenberg für einen 
Ausgleich waren. Er berief daher neuerdings Zierotin zu ſich 
nad Wien, um die Vermittelung, zu der ſich das mähriſche 
Landrecht ohnehin ſchon entjchloffen Hatte, in die Hand zu 
nehmen. 

Den Bemühungen Zierotins gelang es auch, die Horner 
zur Abjendung von ſechzehn Bevollmächtigten nad Wien zu 
bewegen ). Doc ſprach es nicht für eine verfögnliche Stim- 
mung berfelben, daß die Ausftellung der Vollmacht erft am 
17. Gebruar erfolgte, nachdem ber König den verlangten Geleits- 
brief fchon am 31. Januar erteilt Hatte, und daß bie Giltige 
keit derſelben auf die Zeit von zehn Tagen nach ihrer Ankunft 


Hormern an ihn geſchiaten Freiherren von Eiging vom 28. Januar ent 
nommenen Mittellungen @indelg6 I, 285 f., ber fie aber (vgl. ©. 294, 
Aum. 1) in ben Anfang des Dezember ſeht. 

1) Eplumedy I, 552]. Über bie weiteren Verhandlungen f. bie 
1610 gebrudte „Relation ber Unter- und Ober«Öferreidifhen Evan- 
geilen Stände Abgefandten nad Wien“ u. ſ. m. Darauf Rütgt ſich bie 
Darſtellung bei Raupach a. a. O., S. 204ff. und Hurter VI, 178 ff. 
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in Bien, welche am 21. Zebruar erfolgte, beihränft war. 
Wie Tſchernembl an Anhalt fhreibt, Hatten ſich die Stände zu 
diefem Schritte nur entſchloſſen, damit im dalle des Schei- 
ternd des Vermittelungsverſuches (woran er nicht zweifelte) bie 
Mäprer und Ungarn fie offen unterftügten ?), 

Es war ganz unmöglich, die Verhandlungen in einer fo 
kurzen Friſt zu Ende zu führen, da bie Horner, deren Wort- 
füßrer in der Regel Tſchernembl war, von ifren Forberungen 
in keinem wejentlichen Punkte abgehen wollten, der König aber 
aus Rüdficht auf die fatholifden Mächte, namentlich den Papft 
und Spanien, und auf einen Proteft der katholiſchen Stände 
mitglieber ®) dieſelben nicht im vollen Umfange bewilligen konnte. 
Befonbers bie Stellung ber landesfürſtlichen Städte und Märkte 
machte Schwierigkeiten. Da ter König nicht nachgab, drohten 
bie Horner am 11. März mit ihrer Abreiſe. Sie Kiefen fih 
zwar buch Kierhtenftein zum Bleiben bewegen, baten aber ben 
König, daß er bie Geiftlichen nicht mehr zurate ziehen möge. 

Infolge der Bemühungen Zierotind und der andern Mährer 
wie des Entgegentommens der Königlichen Räte bejonbers Liech- 
tenfteins gingen jetzt bie Verhendlungen raſcher vorwärts, Am 
Abend bed 14. März wurde der Entwurf der Löniglichen Res 
ſolution fertig gemacht und von beiden Parteien genehmigt. 

Aber damit waren noch nicht alle Schwierigkeiten befeitigt, 
da vonfeite der tatholiſchen Bartei ein fürmliher Sturmlauf 
auf das Gewiffen des Königs unternommen wurde, um ihn 
von ber Beftätigung diefer Reſolution abzuhalten °). Der Exjr 
Herzog Leopold, Biſchof von Paffau, Kleſel, Khuen, Meggau 
und Cavriani drohten ihm für den Fall der Nachgiebigkeit mit 
bem Verluſte ber Seligkeit, da er zu ſolchen Bewilligungen in 
religidſen Tragen nicht berechtigt ſei. Anderſeits jollen Liechten- 
ftein, Trautſon und Breuner, durch welche die Unterhanblungen 
mit ben Hornern hauptſächlich geführt worden waren, öffentlich 


1) Ritter a. a. D. II, 186f. 

2) Bom 9. Mir. Hammer-Purgfalt II, 135, Anm. 1, 

3) ©. hierlber den S. 544 Ann. 2 angefüprten Beriht der Geſandten 
der Union, weiche am 14. Micy nah Wien famen, da Ritter 11, 2:0f. 
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erHärt haben, fie würden aus bem Dienfte des Königs zu vem 
Ständen übertreten, wenn bie Refolution nicht ſanktioniert 
würbe, und drohten bie Horner und Mäßrer wieder mit der 
Abreife. Matthias war in der peinlichfien Verlegenheit. „Mein 
Bott! was foll ich thun?“ joll ex ausgerufen haben. „Halte 
ich nicht, was ich ihnen bewilligt, fo fomme ich um Land und 
Leute. Halte ich's, fo bin ich verdammt.“ Da indefien auch 
der Beichtvater fi dahin ausgefprocen Haben ſoll, daß ſich 
die Ratififation verantworten laſſe, weil fie nichts enthalte, 
was nicht ſchon Maximilian IL. bewilligt habe, jo erteilte er 
endlich am 19. Mär; der Reſolution die Beftätigung '). 

Diefelbe ift ihrer Borm nad eine Erläuterung der Affe 
kuratien Kaiſer Maximilians II. vom 14. Januar 1571, geht 
aber in wejentlihen Punkten über diefe hinaus. Den Herren 
und Rittern der Augsburgiſchen Konſeſſion wurde die Aus- 
übung ihrer Religion in ihren Schlöjern, Häufern und Be 
figungen auf dem Lande, gieichgiltig od fie diefelben bewohnten 
ober nicht, garantiert, und zwar nicht bloß für ſich, ihre 
Erauen, Kinder und „Brotgenoffen“, fonbern auch für ifre 
und anberer proteftantifcher Adeliger Untertfanen, mögen te 
eingepfarrt fein, wo fie wollen. Sie follten nicht verpflichtet 
fein, jemanden von ihrem Gotteebienfte auszufhliegen. Unter 
tGanen, welde ber Religion wegen befätwert wären, ſollten bei 
ihrer Obrigfeit ober beim Könige Hilfe fuchen, ober Binnen 
Iahr und Tag ihr Gut verfaufen dürfen. Berjtorbene jollten, 
wenn fie der Pfarrer nicht begraben laſſen wollte, gegen Ent- 
richtung der hergebrachten Stolgebühr auf einem anbern ober 
einem eigenen Gottesacker Beftattet werben Fönnen und die Er- 
richtung von folgen ihnen freiftehen. 

Die Streitigleiten wegen der Spital, Schloß-, Filiallirchen 


1) Bom 19, iſt fie wenigfiens datiert. Nach obigem Berichte wäre fe 
am 20. umtergichnet worden. Der Bortlart bei Raupac, Cvangel. 
Ofterreidh I, Beil. 5. 52. Die Proteflanen nannten fie bezeichnen 
„Rapitulations-Refofution". Das Original IR von Licctenfein, Traute 
fon, Hans von Mollart, Krenderg, Cfrifopf Leifer, Zierotin und dem 
Breiferrn von dorger unterfiheiehen. Hammer-Purgfalt IL, 138. 
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unb Kapellen, dann ver bei den Städten gelegenen Kirchen wie 
jener in Inzersdorf und Hernals follte ein unparteiiiches Ger 
richt aus Angehörigen beider Religionen entipeivenz|und zwar 
auf Grund vorgelegter Urkunden oder eines vierzigjäßrigen 
Beſitzſtandes. 

Bezüglich der Städte und Märkte ſollte es bei ber nom 
Könige ben vermittelnden mähriſchen Geſandten gegebenen Er- 
Härung bleiben, er werbe fie gnädigft fo befanbeln und Halten, 
daß fie ſich in feiner Sade zu beſchweren und wegen einer 
Unbilligfeit und Bedrängnis zu beklagen haben würden. Was 
das Landhaus in Lin; und die Religionsübung der lutheriſchen 
Städte ob der Enns betrifft, fo folten fie bei dem, was fie 
beweiſen konnten, gelaffen, unterbeffen aber ihnen nichts Be- 
ſchwerliches zugemutet werden. Wollte ber König fünftig des⸗ 
wegen an fie Forderungen fielen, fo folten bie mahriſchen 
Vermittler Zierotin, Graf Hieronymus Wenzel Thurn und 
Graf Hodig, und drei königliche Näte die Entſcheidung fällen. 
Bezüglich der Einfegung ber Bürgermeifter und Richter, der 
Wahl der Räte und Beitellung der Ratſchreiber wie der Aufe 
nahme der Bürger follten die Stäbte bei ifren Privilegien und 
alten Gewohnheiten bleiben. 

Der König bewilligte auch die Errichtung eines Hofrates, 
zu deſſen Mitgliedern angeſeſſene Abelige, beſonders Angehörige 
ver alten Geſchlechter, und zwar, wie auch zu andern Ämtern, 
aus beiden Religionsparteien ernannt werden follten. Doc 
follte über die Zufammenfegung besjelben und die Aufbringung 
der Rojten erft vom nächſten Sanbtage ein Gutachten eingeholt 
werben. 

Endlich wurde noch vom Könige eine allgemeine Amneſtie 
bewilligt und bie Abbankung bes Kriegsdolles beider Teile 
verfügt. 

Am 29. April leifteten nun bie Stände Nieberöfterreiche, 
am 21. Mai jene Oberöfterreih8 dem Könige Matthias bie 
Hulbigung. 

Ein fo großes Opfer auch derſelbe mit biefer Refolution 
gebracht Hatte, fo war doch bie Neligionsfrage in Oſterreich 
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damit noch Tange nicht gelöft. Manches war exit künftiger 
Entſcheidung vorbefalten oder jehr unbejtimmt gefaßt, und es 
war mit Sicherheit vorauszufehen, daß die Proteftanten dieſe 
Verſprechungen in einem möglichit weitgehenben Sinne zu deuten, 
die katholiſche Partei fie möglicft einzufchränfen ſuchen und daß 
es daher bald wieber zu Etreitigfeiten fonımen würde. 

Schon jegt kündigte fih der nahende Sturm an. Noch 
am 19. März legten die katholiſchen Stände gegen bie Erwei- 
terung der Aſſekuration Morimiliens II. Verwahrung ein !), 
Dasfelbe that der Erzherzog Leopold als Biichof von Paſſau, 
nachdem er jhon früher den Entwurf der Nefolution auf das 
Ichärfite kritiſiert und bie nachteiligen Folgen derſelben für bie 
Tatpolifhe Religion und die Rechte des Sanbesfüriten hervor 
gehoben Hatte ). Der Papft erflärte foger, daß Matthias 
und feine Ratgeber auf Grund der Beftimmungen ber Bulle 
„In coena Domini‘ ®) in ven Bann gefallen jeien. Der König 
Heß in der That den Papft um bie Losfpredjung erfugen, 
mäßrend feine Räte, um dieſe zu erlangen, genötigt wurden, 
vor ihrem Heren um Verzeifung zu Bitten, ihre Schuld zu 
befennen, die äffentliche Erlärung abzugeben, baf bie bewilligten 
Attilel irrig und nichtig feien, und ihm zw erſuchen, fie bei 
nãchſter Gelegenheit in allen Punkten zu widerrufen 4). 

Anderſeits erflärte Tſchernembl in feiner am 23. März 
gehaltenen Abſchiedsrede dem Könige offen, daß es jegt auf bie 
wirkliche Ausführung der Verſprechungen besjelben ankomme, 
daß berfelbe niemanden, ber dagegen rede, Gehör geben und 
nomentlih ven Biſchof Klefel aus dem Lande weifen möge und 
dab nicht bloß Oſierreich, fondern auch Mäßren, Ungern, 
Böhmen und das ganze römiſche Reich ein befonderes Auge 
darauf haben werde, und wies drohend darauf Fin, daß bie 

1) Hurter VI, 188. 

2) Wiedemann I, 529. 

3) Bon Papt Pius V erneuert und gegen bie Keher und deren Der 
fgüger gerichtet. 

4) Bericht des Vobenius an den 9. Doz von Balern vom 23. April 
1609 Sei Eplumedy I, 562 Aum. und Schreiben Kleſels an Zudiga 
vom 2. Mai bei Gindely I, 308 Anın. 
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evangelifhen Stände mit den unierten Kurfürften und Fürften 
bereits in Korreſpondenz ftänden und verbleiben würden '). Den 
Beweis hatte Matthias unmittelbar vor Augen, da Gefanbte 
ver umierten Fürften, welche fih für bie Forderungen ber 
Horner bei ihm verwenden follten, am 14. März in Wien 
angelommen waren und zwei Tage barauf bei ihm Audienz gehabt 
Satten. Diefen felbft gegenüber fprach Tſchernem bl einige Tage 
fpäter in Horn im Namen der drei weltlichen Stände Öfter- 
reichs die Hoffnung aus, daß bie unierten Fürſten fie, falle 
fie gegen ben jet mit dem Könige getroffenen Vergleich bedrängt 
würden, nicht verlaſſen, fontern ihnen Hilfe leiſten würben, 
wogegen fie fi und ihre Nachlommen verpflichten wollten, 
gegen biejelben weder durch Bewilligung einer Steuer noch im 
anderer Weife ſich gebrauchen zu lafjen?). Das jegt geſchloſſene 
Ablommen fonnte daher nur als eine einftweilige Waffenruhe 
angefehen werben. 

Einen ähnlichen Verlauf hatten zleichzeitig die Dinge im 
Bögmen genommen 3). 

Der Landtag, welchen der Kaifer im Mai 1608 auf ven 
November einzuberufen verfprochen hatte, trat erſt am 28. Jar 
nuar 1609 zufammen. Aber kaum war er eröffnet, fo ber 
gannen auch ſchon bie Streitigfeiten. 

Rudolf hatte damals den Ständen das Verſprechen gegeben, 
daß auf dieſem Landtage vor allem bie Religionsfrage in 
Beratung gezogen werben follte. Über ftatt jet demſelben eine 
Borlage darüber zu machen, verlangte ber oberfte Ranzler 
Bopel von Lobfowig die Auslieferung jener Urtunde, welche die 
damals gefteliten Forderungen und bie Unterſchriften ver pro 
teftantifchen Stänbemitgliever enthielt und in der Verwahrung 

1) Wbgebendt Bei Raupach, Erliut. Evang. Ofterreich IIL, Beil. 
©. 134fi. 

2) Die Infteuttion für biefe Gefanbten vom 4. Februat bei Ritter, 
Briefe und Acten IT, 183 ff, ihr vericht vom 13. April ebd. S. 218. 

3) Bir Haben ierüder nur bie Derftelungen von Gindely, Geld. 
der Erteilung bes bbhmiſchen Majeflätäbriefes vom 1609, ©. 27 ff. und 


deffen „Rudolf IT. und feine Zeit“ I, 308ff. gt. übrigens auf EpTu- 
meay 1, 573f. 
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Budowecs von Bubowa war. Nach einigem Sträuben über- 
reichte fie auch wirklich eine Deputation dem Kaifer mit der 
Bemerkung, er möge daraus bie Namen feiner treuen Unter- 
thanen fennen lernen. 

Hierauf erlaubte der Kaifer auch die Verhandlung über bie 
religidſen Angelegenheiten und forderte die Stände auf, ihm 
ihre Wünfhe vorzulegen. 

Eine kluge Politit hätte vielleicht manches zu erreichen ver⸗ 
mocht, wenn man vie zwiihen den Brüdern und ben Luther 
ranern nod immer bejtehenbe Kluft geſchickt benugt und eine 
Partei gegen die andere außgeipielt hätte. Aber bie damaligen 
Negierungemänner waren viel zu fehr in ihren einfeitigen 
konfeſſionellen Anfgauungen befangen, als daß fie ſich mit einer 
tegeriichen Pariei in nähere Verbindungen eingelaffen hätten. 
Man machte den von vornherein ausſichtsloſen Verſuch, mit 
Hilfe der Altutraquiften, melde jeden Boden im Lande ver» 
Toren hatten, die Stände zu trennen und bie Zöniglichen Stäbte 
auf bie Seite ber Katholifen herüberzuziehen. Der Primas 
der Prager Altftadt, Georg Heidel, erflärte zwar in einer vom 
Derfiburggrafen Adam von Sternberg berufenen Berfamm- 
fung, daß die Städte fi ganz nad dem Willen des Könige 
rihten würden. Aber er ftand unſer feinen Standesgenoſſen 
völlig vereinfamt. 

Der Adel wurde gerade dadurch auf bie ihm drohenden Ge 
fahren aufmerkfam. Lutheraner und Brüber gingen diesmal 
einträchtig Hand in Hand, und auch Iegtere ſchloſſen fich der 
Bitte um Gewährung der Konfeffion von 1575°) an und 
Tießen ſich einen entſchiedenen Qutheraner aber politifch gemäßigten 
Mann, Stephan von Sternberg, ald Sprecher der Stände 
gefallen. 

‚Bei ber geringen Macht ber Katholiken, welde in Böhmen 
nur eine Heine Minorität bilbeten ?), und der Iſoliertheit und 


1) Bol. über diefe oben, ©. 2431. 
2) Nah Siawates Mitteilungen tamen Bei ben wictigfen Verſamm- 

tungen nur dreißig fatpofifcge Ständemitglieder, fonft noch weniger, zus 

fammen, wäßtend bie Proteflanten wenigen zehnmal fo flat waren. 
Huber, Beltihte Öferreige. IT. 35 
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dem geiftigen Zuſiande bes Kaiſere wäre e8 wohl das Alägfte 
gewefen, den Proteftanten freiwillig zu gewähren, mas man 
ihnen auf die Dauer doch nicht vorenthalten konnte. Einige 
der bohmiſchen Landesbeamten wie der Oberftöurggraf Adam 
von Sternberg, hielten auch Konzeſſionen für unvermeidlich, 
obwohl auch die Erfüllung ihrer Ratſchläge bie proteſtantiſchen 
Stände bei meitem nicht befriedigt haben würde. Aber der 
päpftlie Nuntius @aetano, der Prager Erzbiſchof Karl von 
Lamberg und andere Theologen, welde der Kaiſer um ein 
Eutachten anging, erllärten jede Nachgiebigfeit für unzuläſſig 
und wiefen auf die kirchlichen Strafen hin, welche darauf geſetzt 
wären. Sie wurden auch von weltlichen Landesbeamten, dem 
Oberftkanpler Popel von Loblowig, Wilpelm Slawata ver 
Chlum, einem eemaligen Mitgliede der Brüberunität, welcher, 
um die Hand ber Erbin des legten Herrn von Neuhaus zu 
erhalten, fatholifch geworben war, und Jaroſlaw von Martinig- 
unterftägt, Die Antwort, welche der Kaijer den Ständen am 
11. Februar erteilte, war daher noch ungünftiger, ald man 
hatte erwarten können. Der Kaifer verweigerte nicht bloß die 
Anertennung der Ronfeifion von 1575, jondern forderte bie 
unbebingte Annahme des Tatholifgen Glaubens gegen Zulafjung 
des Laienlelches, die Entfernung aller letzeriſchen Prediger und 
die Annahme der vom Erzbiſchofe geweihten Priefter. Gegen 
die Brüder ſollten die früheren Verordnungen aufrecht bleiben. 

Da ein viermaliger Schriftenwechjel, In weldem die Stände 
auch noch die Bejegung des Konfiftoriums und bie Leitung der 
Univerfität für ſich verlangten, ohne Erfolg blieb umd zwei 
Monate fruchtlos verftrigen, griff unter den Ständen eine ſo 
gereizte Stimmung um fi, daß die Führung derſelben aus 
den Händen des lohalen Siephan von Sternberg in jene der 
rüdſichtoloſeren Elemente überging und daß fie im Gefühle ihrer 
Stärle den gefeglichen Weg verließen. Auf die Beratung ber 


Gindely, Gef. der Erteilung des böhmiſchen Majefätesrirfes, ©. TI. 
84. 9. Gpäte, im September, erflärte der Oberfiburggraf einmal ger, 
daß auf dreißig Proteflanten nur ein Katholit komme. Ebb. ©. 186. 
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andern Regierungsvorlagen ließen fie fih gar nicht ein. Als 
man ihnen nun mit ber Vertagung des Landtags drohte, 
umterzeichneten fie eine von Budowee verfaßte Erflärung, daß 
fie fih mit dem Kaifer nicht weiter in fchriftliche Verhandlungen 
einlaſſen wollten, weil er es ſelbſt nicht wünſche, daß fie aber 
beichlofien Hätten, jedes Unrecht, das einem von ihnen zugefügt 
würde, mit Anwendung aller Kraft abzuwehren. Noch ehe der 
Oberftburggraf am 1. April die Auflöfung des Landtages aus · 
ſprach, wurbe ifm diefe Erflärung von Budowec vorgelefen unb 
dann bei ber Landtafel hinterlegt. Zugleich beichlofjen die 
Stände, fih nach vier Wochen im Rathauſe der Neuftadt 
wieder zu verfammeln und unterbefien ven König Matthias, 
bie brei weltlichen Kurfücften, ben Herzog Julius don Braune 
ſchweig und die Stände Schleſiens und der Raufig um ihre 
Unterftägung anzugehen. 

Lobkowitz und Freiherr von Attems, Oberftyofmeifter und 
Bräfivent des Geheimen Rates, rieten nun dem Kaifer, den 
letzten Reſt feines Schatzes zur Aufftellung eines Heeres von 
20000 Mann zu verwenden. 

Aber der bedauernswerte Monarch, welcher durch die ver⸗ 
ſchiedenen Ratſchläge, die man ihm erteilte, noch mehr verwirrt 
wurde, fonnte jih zu feinem feften Entſchluſſe aufrafjen. 
Einmal berief er den Erzherzog Leopold, auf welden bie thaten⸗ 
luſtige katholiſche Partei jegt ihre Hoffnungen baute, und ben 
Erzbiſchof von Köln, der dur bie laute Mißbilligung des 
Vorgehens des Erzherzogs Matthias fein games Vertrauen 
gewonnen hatte, aber fi jegt mit der Abjenbung eines Dom- 
herren begnügte. Dann dachte er wieder baran, bie brei their 
niſchen Erzbiichöfe, den Kurfürften von Sachſen und den Herzog 
von Baiern wie einige Erzherzoge zu einem Konvente ein- 
Auladen. Dazwifgen trug ex fi wieer mit Bluchtplänen 
oder Enüpfte umgefehrt mit Karl von Liechtenftein, ver erbittert 
über ben zunehmenden Einfluß Kleſels fih vom Hofe des Könige 
Matthias auf feine Güter zurüdgezogen Hatte, Verbindungen 
an, um mit feiner Hilfe Mähren wieber in feine Hände zu 
bringen. Im Wirklichkeit geſchah gar nichts, und ber Kaiſer 
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ſtand den proteftantifchen Adcligen ganz; wehrlos gegenüber, als 
fie fid in größerer Zahl ald je und zwar in voller Rüftung 
und mit bewaffnetem Gefolge in ben legten Tagen bes April 
in Prag wieber einfanden. 

Obwohl nad ben beſtehenden Gefegen jeve eigenmächtige 
Zerfammlung der Stände als Hochverrat galt und der Kaifer 
den Zufammentritt derſelben ausdrücklich verbot, Liegen jie ſich 
dadurch nit irre machen. Zwar baten fie den Kaiſer wieber- 
Holt um feine Erfaubnie und um bie Anweilung eines Saales 
in ber Burg. Als aber dieſer wohl die Wiederberufung des 
Landtages in Ausfiht ftelte, aber bie jegine Verfammlung 
unterfagte, Teifteten fie am 5. Mai unter freiem Himmel mit 
emporgehobenen Händen einen feierlihen Eid, einander nicht 
zu verlaffen und fih auf dem Neuftäbter Rathauſe einfinden 
zu wollen. Don einer großen Vollksmenge begleitet, zogen 
fie dorthin. 

Budowec trat nun als unbeftrittener Führer der Stände 
auf, und er prägte ihren Zufammenlünften einen ftceng reli⸗ 
gidfen Charakter auf. Jede Verſammlung wurde mit einen 
gemeinſchaftlichen Gebete eröffnet, wenn er es auch nicht durch-⸗ 
aufegen vermochte, daß auch das fonftige Leben ber Adeligen 
ben puritanifchen Grunbfägen ber Brüber entſprach. Doch 
hielt man fih noch von ertremen Beſchlüſſen zurüd, wozu 
vielleicht auch die Geſandten bes Kurfürften von Sachſen beir 
trugen, welche ſich beim Kaifer für bie Proteftanten verwenden, 
aber einen Bruch verpüten follten. Die Stände beſchränkten 
fih vorläufig auf die Ausarbeitung einer Rechtfertigungsichrift, 
welche mit der Bitte um baldige Berufung eines Landtages 
zur frieblihen Beratung ihrer Wünſche ſchloß. 

Wieder machten fih num bei Rubolf bie verichiedenften Eins 
flüffe geltend. 

Die fächfifhen Geſandten und manche Räte ſprachen ſich 
für die Befriedigung der Proteftanten aus. Der ſpaniſche Ger 
fandte Zufiga, welcher gerade von einem Beſuche des Erz 
herzogs Ferdinand aus Graz zurüdgefommen war, ließ ben 
Raifer durch den Hoffriegsrats- Präfiventen, Grafen Suly, zum 
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energifchen Wiberftande gegen biejelben auffordern, wobei ihn 
fein König mit feiner ganzen Macht unterftügen würde, und 
ftellte ihm einftweilen die Kapitalien aller italieniihen Kauf— 
leute in Prag zur Verfügung. Aber wie ließ ſich der dann 
unvermeibliche Kampf mit ben Protejtanten durchführen, fo 
lange Rubolf die Leitung ber Regierung in den Händen hatte, 
welcher Bei jedem Schuffe, deffen Knall an fein Ohr ſchlug, 
erblaßte und jeine Angſt durch übermäßiges Trinken zu ber 
täuben fuchte? Wohl in diefer Erkenntnis riet jegt jelbft ein 
eifriges Mitglied der katholiſchen Partei, Hannewald, dem 
Raifer zur Nacgiebigfeit. Derfelbe erklärte feinen Partei 
genofjen offen, daß man mit Rudolf feine Politit treiben könne 
und daß ein längerer Wiverjtand mur zum Schaden ber Ka 
tholifen gereichen würbe. Jedenfalls beurteilte er bie Sachlage 
richtiger und meinte es mit dem Saifer aufrictiger als bie 
Sulz, Althan und Ramee, welhe vom fpanifhen Geſandten 
Geld zur Werbung eines Heeres zu erlangen juchten, um ben 
Erzherzog Leopold auf den boͤhmiſchen Thron zu bringen, oder 
als Wenzel Kinslh, welder in den Berfommlungen ber Stände 
bie weitefigehenden Forderungen befürwortete und dann hinter 
dem Rüden derſelben durch Attems, dem gegenüber er ſich als 
heimlichen Katholiken ausgab, beim Kaifer auf die Berwerfung 
berfelben hinarbeitete. 

Hannewald fette es in der That bei Rudolf durch, daf er 
am 12. Mai die Rechtfertigungsichrift ber Proteftanten ent- 
gegennahm, den Landtag auf ben 25. Mat wieder einberief 
und bie Stände gegen jede Verfolgung wegen ihrer unerlaubten 
Bufammentünfte durch die Erflärung ſicher ftellte, daß fie es 
treu und redlich mit ihm gemeint hätten. 

Die katholiſche Partei gab aber auch jegt ihre Sache nicht 
verloren. Der päpftliche Nuntius proteftierte gegen bie Wieder- 
Berufung des Landtages. Loblowig warf ſich dem Kaiſer zu 
Füßen und bat im, nicht ganz ben Papft, Spanien und bie 
katholiſche Religion zu vergefien. Erzherzog Leopold, welcher 
om 30. Mai nad Prag kam, drohte mit einer Klage gegen 
Hannewald wegen geheimer Verbindung mit dem Grafen 
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Schlick. Nebenbei intriguierte Kinsiy und verbürgte ſich bei 
Zufiiga und dem Vertreter des Erzherzogs Albrecht, daß bie 
Stände zufrieden fein würben, wenn man ihnen, wie bieher, 
Duldung verbürgte. 

Wirklich erklärte ber Kaiſer am 5. Juni auf die ihm über» 
gebene Dentihrift, in welcher die Stände ihre Wünſche auß- 
einandergejegt hatten, daß der Zuftand ber Religion derſelbe 
wie unter Ferdinand I. fein follte, daß alfo nicht einmal bie 
Qutheraner und noch weniger bie Brüder auf eine thatſächliche 
Duldung mit Sicherheit rechnen könnten. 

Dieje Mitteilung brachte unter ven proteftantiihen Ständen 
eine umgeheuere Aufregung hervor. Graf Matthias Then 
erflärte, es feien jegt ber unnügen Worte genug; man müſſe 
zur Bewaffnung ſchreiten. Die Stände jelbft fagten im ihrer 
Erwiderung an ven Kaiſer, daß fie fich im eine Verteidigung 
ber Religionsfreiheit niht weiter einlafjen wollten, weil alle 
ihre Gründe erihöpft feien, daß fie ſich aber jebem wiberjegen 
würben, ber fie ihres Glaubens wegen zu bedrüden wagte. 
In einem für bie-Offenilichfeit beftimmten Schriftfiüde, welches 
bie bioherige Politik des Kaiſers auf das ſchärfſte kritiſierte, 
wurde basfelbe erflärt und verlündet, daß ſich die Stände ge⸗ 
nötigt jähen, eine allgemeine Bewaffnung anzuordnen, deren 
Koften vom Lande durch eine Steuer aufgebracht werben 
folten. In einem britten Aftenftüde, das als Ultimatum be» 
trachtet werben kann, murde ihren Forderungen eine urkund⸗ 
Tide Borm gegeben. Am 13. Juni wurde basfelbe dur eine 
Deputation, beren Sprecher Graf Andreas Schlidt war, dem 
Kaiſer Üiberreicht und dabei offen mit Waffengewalt gebroht. 

Durch die Haltung der Stände eingefhüchtert entſchloß fich 
Rudolf zu etwas größeren Zugeftänbniffen. Am 20. Juni er 
Härte er fich bereit, fich nach jenen Gefegen zu richten, welche 
unter Ferdinand I., Mazimilian II. und auf dem Lanbtage 
von 1608 zuſtande gefommen wären, ober die ganze Streit“ 
frage den ſechs Kurfürften zur Entſcheidung vorzulegen. 

Die Proteftanten konnten fih aber damit unmöglich zu- 
frieven geben, da im erfteren Falle doch nur der lutheriſche 
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Adel Religionsfreifeit erlangt hätte, ein günftiger Ausſpruch 
der Rurfürften aber, deren Hälfte bie rheiniſchen Erzbiſchöfe bil- 
veten, unmöglich erwartet werben konnte. Die Mehrheit ber 
Stände ſcheute jet felbft vor offener Empörung nicht zurück 
und mäßlte zur Beratung weiterer Schritte einen Ausſchuß 
von 75 Mitgliedern, welcher die Aushebung jedes fünften 
Mannes, die Ausihreibung einer Steuer von allen Gütern 
und Kapitalien und bie Ernennung von Direktoren zur Leitung 
der BVerteiigungsmaßregeln unb von Truppenführern, weiter 
die Aufforderung an die Mährer zur Hilfeleiftung und ben 
Abſchluß eines Bündniſſes mit den ſchleſiſchen Ständen beſchloß. 

Auf Wunſch des Hofes machte‘ ber ſächſiſche Gejanbte Dr. 
Gerftenberger noch einen Vermitielungsverſuch. Er beantragte, 
daß das Befenntnis der Konfeffion von 1575 und ber Übers 
tritt von einer Weligionspartei zur andern ben Ständen wie 
den Untertfanen freigeftelft und ihnen geftattet fein ſollte, überall 
Kirchen und Schulen zu bauen. Dagegen jollten bie Univerfität 
und das Konfiftorium als Regale unter der Oberhopeit des 
Kaiſers bleiben, die Evangelien aber bei der Anftellung von 
Geiftlichen, die fie nehmen könnten, woher fie wollten, und 
aud in anderen Fragen nicht mehr an bie Zuftimmung bed 
Konfiftoriums gebunden fein. 

Viele Proteftanten hätten ſich mit dieſen Vorfhlägen ber 
gnügt. Andere aber erklärten fie für ungenügend, weil fie 
dann jeber kirchlichen Dberbehörde entbehrt und das höhere 
unterrichtsweſen wie bie Anftellung der Profeforen von einem 
ihrer Religion feindlichen Monarchen abgehangen hätte. Diefe 
Partei erhielt auch im Landtage das Übergewicht. Der Ente 
wurf bes ſächſiſchen Geſandten wurde abgelehnt. 

Noch weniger fonnte eim neuer Vorſchlag, welchen ber 
Kaiſer ſelbſt machte, die Stände befriedigen. Er geftattete 
zwar das Bekenntnis der Konfeifion von 1575, aber nur unter 
der Bedingung, daß bie alte utraquiftijche Liturgie beibehalten 
wärde, und ließ bie Stellung ber Stäbte ganz unentſchieden. 
MS der Oberſiburggraf am 26. Juni dieſen Vorſchlag ben 
Ständen mitteilte, brachen fie alle Berhanblungen ab. Budowec 
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veranlafte bie Verlefung ber ſchon früher vorbereiteten Er- 
Märung, daß fie fich gegen jeden mit den Waffen verteidigen 
wilden, der es wagte, fie ihres Glaubens wegen zu bebrüden 
ober zur Annahme einer Regierungsvorlage und zur Fortſetzung 
des Landtages zu nötigen. Dann machten fie in einem Teiben- 
ſchaftlichen Schriftſtüde den Beſchluß, fih in Verteivigungs- 
zuſtand zu jegen, befannt, ernannten den Grafen Thurn zum 
Generallieutenant und Anführer bes ftänbifchen Heeres ‚und 
Leonhard Colonna von Fels zu deſſen Feldmarſchall, beftellten 
zur Leitung der Bewegung breifig Direktoren, zehn aus jebem 
der drei Stände, zur Hälfte Lutheraner, zur Hälfte Brüder, 
und verließen hierauf umter Geſchrei und Geheul den Sitzungs⸗ 
ſaal im koniglichen Schloffe. 

Damit war der Landtag gefprengt und bie Bahn ber Re- 
volution offen betreten. Die Direftoren, unter benen fich 
Graf Andreas Schlick und Wilgelm der Ältere von Lobkowitz 
aus ben Lutheranern, Budowec und der fpäter noch mehr her⸗ 
vortretende Wilfelm von Ruppa aus ben Brüdern befanden, 
konſtituierten fih nun im Altſtädter Rathauſe förmlich als 
probiforifche Regierung, welder von ben Ständen unbefchränfte 
Vollmacht erteilt wurde, Tiefen bis zum Eingang der außger 
ſchriebenen Steuern Gelder auf, warben Soöldner und erfuchten 
Epriftian von Anhalt um Zufenbung von Munition. 

Für den Kaifer, der in feinem Schloffe wie ein Gefangener 
lebte, gab es jegt, wie Hannewald richtig auseinanderjegte, drei 
Wege, entweber ebenfall® zu rüften, ober bie Forderungen ber 
Proteſtanten unbedingt zu erfüllen, ober die Megierung jur 
gunften feines Bruders niederzulegen. Da aber zur Aufe 
ftellung eines Heeres vor allem bie Zeit fehlte und von ber 
Abdankung Rudolf nichts wiſſen wollte, fo blieb nur der zweite 
Weg übrig. Dem Oberftburggrafen wurde die unangenehme 
Aufgabe übertragen, mit den Direktoren zu verhandeln. 

Sternberg ſuchte nun vor allem zu bewirken, daß die Pro- 
teftnten fi wieder im Yandtage einfänden. Aber die Direl- 
toren, beren Haupt ber rüdfichtölofe Budowec war, lehnten 
Jede Verhandlung ab, fo lange nicht der Majeftätsbrief bes 
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ftätigt wäre. Er ſuchte dann einige Abänberungen des Ent- 
wurfes burchaufegen, aber mit eben fo geringem Erfolge. Nur 
die Erfegung des Wortes „evangelifhe” durch „utraquiftiiche” 
Stände liehen fi die Direktoren gefallen. Da enblih unter. 
zeichnete der Kaiſer am 9. Iuli 1609 bie Urkunde, welche bie 
von den Proteftanten aufgeftellten Forberungen enthielt, mit 
deren Gegemeichnung ber Oberfiburggraf beauftragt wurde, weil 
der Oberfitanzler Loblowig e8 verweigerte. 

Durch dieſen „Majeftätsbrief* erlaubte ber Kaifer ben 
utraquiſtiſchen Ständen, ben Herren, Rittern und löniglichen 
Städten, mit ihren Untertfanen und überhaupt allen, welche 
fi zu ber im Jahre 1575 überreichten böhmiſchen Konfeffion 
belennen, ihre Religion überall auszuüben. Fortan follte nie⸗ 
mand, weder bie freien Lanbftände, noch die Bewohner unter- 
thäniger Stäbte und bie Bauern von ihren Obrigfeiten ober 
fonft jemandem von ihrem Glauben abgevrängt und zu einer 
andern Religion gezwungen werben. 

Wurde damit allen Bewohnern Böhmens die Gewifjend- 
freiheit garantiert, fo erhielten bie drei Stände auch das Recht, in 
ihren Städten und Dörfern neue Kirchen zu erbauen und Schulen 
zu erridten. Den Ständen wurbe auch das bisherige alt 
utraquiſtiſche Konſiſtorium übergeben mit der Befugnis, basfelbe 
mit Prieftern ihrer Konfeſſion zu befegen und von demielben 
ihre Prebiger ordinieren zu lafjen und biefen ohne Hindernis 
vonfeite des Prager Erzbiſchofs ihre Pfarreien zu verleihen. 
Weiter überließ ber König den Ständen auch die Beſetzung 
und Einrichtung der Unkverfität und verlieh ifmen das Recht, 
über biefe und das Konfiftorium Defenforen oder Verteidiger 
aufzuftellen, und diefen Inftruftionen zu erteilen, wobei beftimmt 
wurde, daß ber König bie ihm nambaft gemachten Perfonen 
binnen zwei Wochen follte beftätigen müſſen. 

Gleichzeitig wurde zwiſchen ben katholiſchen Ständen und 
den Direktoren ein Vergleich geſchloſſen, welder in bie Sanb- 
tafel eingetragen wurde und daher ebenfo geſetzliche Giltigfeit 
hatte wie der Majeftätsbrief ſelbſt ). Im biefem Vergleiche 

1) Diefer Bergleid, welcher für bie Beurteilung ber fpäteren Streitige 
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verfprachen beide Teile, bie andere Partei bei ihren Kirchen, 
Alöftern, Zehnten und andern Rechten zu laſſen, und wurden 
aud über mehrere andere Fragen, namentlich die Beerdigung 
bei fremden Kirchen, Vereinbarungen getroffen. Zugleich wurde 
beftimmt, baß die Utraquiften in Städten und Ortſchaften, 
ſelbſt auf den Gütern des Könige, wo fie feine eigenen Kirchen 
und Srievhöfe hätten, das Recht Haben follten, ſolche zu bauen 
und anzulegen. 

Die protejtantiihen Stände entließen auch jegt ihre Truppen 
mit, indem fie die Macht in ben Händen befalten wollten, 
bis bie Konjequenzen des Majeſtätsbriefes volljtänbig gezogen 
und ihre legten Forderungen erfüllt wären. Namentli traten 
fie auch energiich für die Forderungen der Schlefier ein, welche 
mit ihnen am 13. Juli ein Bündnis zum Schuge gegen jede 
Beeinträchtigung abichloffen. 

In der That gewährte der Kaijer am 20. Auguft auch ben 
Schleſiern einen Majeftätsbrief, welcher bie vollitändige Gleiche 
berechtigung der Katholifen und Proteftanten und das Recht 
beider Religionsparteien, und zwar auch der Untertganen, zum 
Bau von Kirchen noch fchärfer ausipricht als der böhmiſche 1). 

So hatte in Böhmen die verkehrte Politit der Regierung, 
ihr haltloſes Hin: und Herſchwanlen, ihre Hartnädigteit bei 
vollftändiger Ohnmacht zu einer gänzlicen Niederlage ber- 
felben geführt. Die Stände, welche bisher nur über Re 
gierungsvorlagen beraten durften, hatten zum erftenmale ein 
ihrer eigenen Initiative entſtammendes Gejeg durchgefegt, was 
ihnen noch auf diefem Landtage förmlich als Recht zugefprochen 
wurde ?), fie hatten mit bem Sonfiftorium bie Leitung bes pro- 
teſtantiſchen Kultus umd mit der Univerfität, welde auch eine 
gewiſſe Oberaufficht über andere Schulen führte, jene bes pro» 
teftantifchen Unterrichtsweſens in ihre Hände gebradt. Im den 


teten wegen der Kirchen in Braunau und Moftrgcab maßzebenb if, 
volMändig bi @indely, Grieilung, ©. 190f.; der Mojepätstrief 
©. 182f. 

1) Grinhagen, Geſchichte Schleflens IT, 140. 

2) Gindely, Ertfeilung, &. 178, 
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Defenforen, welde zur Beſtreitung ber erforberlien Koſten 
unabhängig von der Regierung Steuern ausſchreiben und ver- 
wenden burften, war eine Art felbftändiger Regierung ge 
Ihaffen. Die Macht des Königs hatte eine ſchwere Einbuße, 
fein Anſehen eine ungeheure moraliſche Schlappe erlitten. Die 
Stände waren zum Bewußtjein gelommen, daß fie durch ſiarres 
Feſthalten an ihren Forderungen und im Notfalle durch Waffen- 
gewalt alles burchzufegen vermöchten. Wenn Bubowec im Sep⸗ 
tember, um bie don ben Ständen gegen ben verhaßten Oberſt ⸗ 
Tanzler erhobene Anklage zu rechtfertigen, die Behauptung aufe 
ftelfte, der Landtag ſei der Ausflug alles Rechtes in Böhmen, 
er gebe dem Lande Geſetze, er wähle ven König, er ftehe über 
ten Gerichten *), jo mochte dies nach dem geltenden Staats- 
echte falfch fein. Aber thatſächlich Tagen die Verhältnifie in 
dieſem Augenblide nicht viel anders. Wie bie proteftantichen 
Stände felbft daten, zeigt bie Erflärung, welche fie im Auguft 
auf die Weigerung des Raifers, das von ihnen mit den Schler 
fern geſchloffene Bündnis zu beftätigen, bei ber Landtafel Hinter- 
legten, daß fie deſſen ungeachtet ben Defenforen die Vollmacht 
übertragen hätten, allen Forderungen biejes Bündniſſes gerecht 
u werben und, wenn es nötig wäre, auf ihre gemeinfchaftliche 
Verantwortung Geldſummen in jevem Betrage aufzunehmen *). 
Es war dies bie Ankündigung der permanenten Revolution. 


1) Sindely, ©. 135. 
2) Ei. ©. 138. 
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